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Polymetis, or an Enquiry concerning 
the agreement between the Works. of 


the Roman Poers, and the Remains of " 


the antient Artifts. 
boas iſt: 

Abhandlung vonder Uisersnfinnung 
der. romiſchen Dichter mit den Ueber⸗ 
Bien der alten Kuͤnſtler, nebſt eis 
nem Verſuche beyde merhfelörbeife 
aus einander zu erläutern; von dem 
Ehrwuͤrdigen Herrn Spence. Lone 
don 1755 in Folio. IV Alphabet, nebſt 

« Kupffertafeln, die eingedruckten 
upfferſliche nicht mitgerechnet. 


ir haben die wehte Auflage sr 
- Wir ie Werke vor ung , erinnern 
uns br daffelbe fehon A, 1749 
geſehn zu haben. - Dergleichen Bücher pflege 
man fonft eben nicht fo leicht ‚wieder aufzu⸗ 
legen: und es muß — wo groffen — 


⁊ 


4 1 Spence’s Polymetis. "- 


NMennt man es “ein brauchbares, lehrrei⸗ 

ches Buch, ſo laͤſt man ihm nur Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren. Beurtheiler der alten la⸗ 
teiniſchen Dichtkunſt werden unterſchiednes 


darinne finden, das ſie vergnuͤgen und ihre Bes 


urtheilungskraft fchärffen wird.  Künftler 


werden cbenfalls vieles daraus lernen und ih⸗ 


ren Geſchmack beffern Fönnen, Unter dem 
Worte Künftler werden wir in gegenwärtigem 
Auszuge bloß die Mahler, Bildhauer; Bilds 
ſchnitzer und Bildgraber auf edlen Steinen an⸗ 


. , beuten. Man wird aus diefem Auszuge das 


Werk näher Pennen lernen, 

Addifon war derierfte, und vor dem Herrn 
Dbpence der einzige dem · eb einſiel, die in Ita⸗ 
lien in den Pallaͤſten der Fuͤrſten zu Rom und 
Florenz zur Schau aufgeſtellten Ueberreſte des 
kunſtreichen Alterthzumg, mit den alten. lateini⸗ 
ſchen Dichtern zufammenzukalten, und bopde 
aus und durch einander aufzuklaͤren. Wie 
man damit zu Werke gehen muͤſſe, das zeigte 
Addiſon in ſeiner Abhandlung von den Muͤn⸗ 


‚Jen mit einer kleinen Probe. Eine kleine und 


unbvollſtaͤndige Probe in der That, die aber doch 
. dem Heren Spence fo wichtig und fo xeitzend 


vorkam, baß er ſich entfchloß der Spur nachzu⸗ 


gehn; zumahl da fein Amt und Schickſal ihn 


| u auf diefe Bahn von felbft leiteten. Anfaͤng⸗ 


lich war er zehn Jahre lang Profeſſor der Dicht 

kunſt zu Orfogd; in welcher Zeic ihn fein Amt mit 

‚den alten Dichtern befannt machte. Mach en 
EEE: ne nn ſem 


fed gefunden haben. : : Den verdient es auch, ur 
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+ - fenzbefant er Örlegenheit ind Meife außerkans - 
des i thun. Vermuthlich gab man ihn eis 
nem jungen, reichen Englaͤnder der Italien bes 
fehen ſollte, zum’ Gefehrden und Auffeher mit, 
Die fünf Jahre hindurch, dieer auf diefer Rei⸗ 
fe zubrachte, hielt er ſich — zu Rom 
und Florenz auf, Er hatte alſo Zeid und Mus 
fe, die an beyden Orten in: gtoͤſſerer Menge als 
irgendwo ſonſt in der Welt vor handnen Deuk⸗ 
mahle kuͤnſt licher Hände aus den laͤngſt vers 
ſtrichnen Weltaltern, aufmerkſam und mit ei⸗ 
nem kunſtrichteriſchen Auge gu beſchauen: und 
man kan leicht erachten, daß ein nad) guten 
Wiſſenſchafften begiexiges Gemuͤth und ein fei⸗ 
ner Geſchmack den der Umgang mit den beſten 
Muſtern gebildet und zu einer Fertigkeit ange⸗ 
woͤhnt harte; das Richtige und Schöne uͤberall 
ausfindig zu machen, und mit leichter Muͤhe 
som Falſchen und Häßlichen abzuſondern, cine: 
fo ſchaͤtzbare Gelegenheit, fih an: Schönheiten. 
zu fättigen, wohl werde genuͤtzet haben. Hear 
Spence betrachtete dieſe Wunder mit dem Au⸗ 
‚ge eines Kenners. Er entdeckte an- ihnen 
Schoͤnhelten, welche ihm das Verſtaͤndniß 
mancher Stellen bey dem alten Dichtern aufo. . 
ſchloſſen, die ihm bis dahin’ dunfel geblieben. 
waren, Hinwiederum fette ihn ſeine Bekannt⸗ 

ſchafft mir den alten Dichtern in den Stand, 
‚son:viel alten Kunſtſtuͤcken die Deutung und 
Abſicht beſtimmter und richtiger anzugeben, als 
man vorhin harte chun Fönnen, Er ward in⸗ 
ne, daß entweder Bio Dichter bey ihren Schil⸗ 
ur FW 43 drums 


4 1 Sente t Pohmuis. 
derungen heidniſcher Gottheiten und: anberer 
Dinge, die oͤffentlich aufgeſtellten Yon den be⸗ 
ſten Meiſtern verfertigten Muſter, als Bild⸗ 
ſpaͤnlen, auf Münzen gepraͤgte oder in edle Stei⸗ 
ne eingegrabne Bildniſſe, vor ſich gehabt, oder 
daß die Kuͤnſtler die Zeichnungen der Dichter 
ausgefuͤhrt; mit einem Worte, daß beyde nach: 
gemeinen Begriffen und Muſtern gearbeitet ha⸗ 





ben müfen. Mie:mannichfaltig die Bewaſe 


der Uebereinſtimmung in beyden Gattungen: 
von alten Kunftftäden feyn, ' das lerne man: 
nicht nur aus dem ganzen Werft. des Herrn: 
Spence, * fondern auch: inſonderheit aus dem 
letten Abſchnitte deffelben ; "wo der ganze Lime _ 
“+ fang. Diefer Art von gelehrter Unterſuchung 
mit einem male vorgeftellet wird, : Und der iſt 
gewiß nicht klein. Ueberſieht man ihn, ſo er⸗ 
ſtaunt man, daß ein ſo groſſes Werk, als gegen⸗ 
Wwaͤrtiges iſt, nicht die Hälfte des Inbegriffes 
erſchoͤpfft habbe. 00, 
EEs iſt, Wie bereite erinnert worden, nicht 
2. bie, auch nicht einmahl hauptſaͤchlich fuͤr Ge⸗ 
lehrte. geſchrieben. Kuͤnſtlern der itzigen und 
zukuͤnftigen Zeiten gedenket Here Spence die 

nen wichtigen Dienſi zu erweiſen. Er will ih⸗ 

ren Geſchmack beſſern und ihnen zeigen, wor⸗ 
inne die neuern von den aͤltern abgewichen. 

Er will Yen darthun, daß fie,. fo oft fie ſich 
von den. Muftern der. guten Zeiten entfernet 
Haben, auf Abwege gerathen find: Die Schler 
der neuern Künftler und Dichter -follen das Aus 
ftoͤßige zeigen das man zu vermeiden Dat; pi | 





T. Spence’s Pohjmetis. 7 
auf die unverbeſſerlichen Muſter wieder zuruͤck 
fuͤhren, welche eine thoͤrichte Eigenliebe, zu ih⸗ 
rer Schande verlaſſen hatte, und deren Worzaͤ⸗ 
ge nichts fo fichtbar macht, noch ſo auſſer al⸗ 
In Zweifel fett, ale die Gegenelnanderhaltung 
beyder Theile, Ueberſetzern alter lateiniſcher 
Dichter und Beurtheilern der alten Dichtkunſt 
weiſt er grobe. Schnitzer, die fie' bloß darum 
begingen, weil ſie die alten Kunſtſtuͤcke nicht 
kannten, oder nicht zu Rathe zogen; und ent⸗ 
deckt ihnen dagegen Schoͤnheiten, die denſelben 
aus eben der Urſache entgangen waren, weil 
= fie bie Kunſtſtuͤcke aus den Augen geſetzt, oder 
von ihnen Linterricht einzuzichen feine Gele⸗ 
genheit gehabt hatten, _ | . 
"Das iſt im kurzen der Inhalt und die Abs. | 
ficht des Werkes, Wollte man einen gehoͤri⸗ 
gen und voftändigen Auszug daraus machen, 
fo würde ſolcher viele Bogen anfüllen. Doch 
wir werden uns Bürger fallen, Der gröfte 
Theil deſſelben ift ſo beſchaffen, dag man ſich 
an einem allgemeinen Begriffe des Inhaltes 
kan begnügen laſſen. Es wird hinlaͤnglich 
ſeyn, zu wiſſen, daß der Verfaſſer die heidni⸗ 
Der roͤmiſchen Gottheiten, die er unter gewiß. 
Elaffen bringt, nad) einander burchgeht, aus 
den beften lateiniſchen Dichtern die Befchreis 
bingen von ihnen auszieht, dieſe mit ihren &es . ; 
falten auf Ben alten noch übrigen Denfmalen 
"zufammenhält, und beyde aus einander erläus 
tert, Die Denkmale hat er meiſtentheils ſelbſt 
in Augenſchein genommen, und ſteht für die _ 
J . 57 Kich⸗ 


— 


Ep Polgmeie 


BRißtigteit er Vorſte erſtellungen im efliche, Ä 
Ein Paar Proben — e —58* 


I wie er zu Werke gehe. Auch bey der Einlei⸗ 


tung werden wir-uns nicht aufhalten, fo wohl, 


geſchrieben und reigend ſie quch iſt. Aus eis 


ner kurzen Nachricht von ihrem Inhalte wird 
einıjeder ſchon merken was er bey ihr zu ſuchen 
e. Die fünf legten Abſchnitte, welche die 


 Aufihriffe des Beſchluſſes Führen, dünfen ung 


der Kern des ganzen Werks zu ſeyn: und dar⸗ 
um wollen wir ‚auch die Aufmerffamfeit. des 


eſers auf ſolche lenken. Zuvor aber müflen 
wir noch eines, und das andre von der Einrich⸗ 


ung des Ganzen erinnenn. 
Es beficht aus zehn Büchern , ober 21 Abe 
ſchnitten, welche den Verfaſſer beliche hat Ge⸗ 


| | - fpräche zu benennen, Ein Nahme, der fi 


nicht. eben zum beften fuͤr ſie ſchickt. Es find 
Gefpräche, darinne Polymetis, Myſagetes 


und Philander auftreten; aber die heyden letz⸗ 
tern ftellen meiftentheils ſtumme Perſonen vor. 
In manchen Gefprächen thun fie den Mund 


—X 


icht auf, und laſſen den Polymetis allein re⸗ 
den. Mißfallen allzulang gedehnte Reden ei⸗ 
‚ner einzigen Perſen in Schauſpielen: wie viel⸗ 
Ä ‚mehr müffen nicht. die Soliloquia an einem 
Wboerke ekelhaft ausfallen, deffen Verfafler ger 


‚An der Welt nichts noͤthigte, ſich den Zwang. 
anzuthun, gefprächsweife zu fchreiben. Woll⸗ 


— 


te er einem Plato, einem Cicero nachahmen; ſo 


haͤtte er billig feine Kraͤffte vorher, prüfen ſol⸗ 
len, ob er auch die Gabe beſitze, ſo wie fe, de 
.n or re 


N 


t 











. L Spmes Polymlin 9 


VLbhaftigkeit der Unterredung durch. ſtetige 
Veraͤndrung der Auftritte und durch eine un⸗ 
aufhoͤrliche Abwechſelung von Fragen und Ant⸗ 


worten, von Einwuͤrfen und Beantwortungen 


zu unterhalten. Aber fo muß einer eines toͤdt⸗ 
lien Sroftes fähig ſeyn, den die nie geftörte 


Gleichheit in allen Auftritten, die matten, uns 
beichten und erfindungslofen Liebergänge von 
dem einem zum andern, die durch das: ganze 
gegenwärtige Werk herrſchen, nicht einfchläfern.. 


Rem Schluffe heiſt es: Wie wollen für diß⸗ | 


mahl hieben ſtehen bleiben, und die Linterfus 


dung beym naͤchſten Gefpräche weiter fortfer 


ken. Das nächte Geſpraͤche aber fängs ales 


denn ohne die geringfte Vorbereitung, ohne 


etwas das einem Geſpraͤche ähnlich ſaͤhe, ganz 
abgebrochen, vonder Sache felbit ans ‚und, 


man lieft biß zu. Ende des Geſpraͤches ohne zu 


ſpuͤren, daß der Verfaffer jemand um fich habe 
den er anredet. Wozu dient ein folcher 


Zmang? Kan man nicht Abſchnitte machen, 


wo man es für nöthig erachtet ; ohne einen Tis 
tel anzunehmen, dee nur Leute zu beruͤcken vers 
mag, welche fich am Neumodiſchen vergaffen, 
und nichts als Briefe und Geſpraͤche leſen wol⸗ 
len, weil fie etwa mögen gehört haben, daß Die 
Jeanzofen gerne in Briefen und Gefprächen 


(hriben, und mit unter ganz artige Einfälle 


haben. Briefe und Gefpräche haben aller⸗ 
Bings mehr Anmuth als ein zufammenhangen- 


der trockner und ſchulmeiſtermaͤhiger Bortrag. 
Ag Aber 


— —— — — — — — — 


fd. % Spmece’s Polymetin 
Aber wer das Handwerk treiben wid, detr muß 
eure > | BE 
Die erſten fünf Geſpraͤche machen das er⸗ 
ſte Buch aus, welches die Aufſchrifft einer Eins’ - 
leitung oder Vorbereitung führt, : Das trfle 
BGeſpraͤch berrifft die Einrichrung-und Abfiche! 
des Werkes. Polymetis, cin Mann, derifeis 
tem Nahmen gemäß, wielerley zu wiſſen und‘ 
zu erfahren begierig und auf alles aufmerkſam⸗ 


4 


iſt, dringt mit feinen beyden gelehrten Freins- 


den, deren Mahmen auch haͤtten beffer fönnen- - 
gewaͤhlt werden, ben Sommer auf dem Sande: 
in einen ängenehmen Ulmgange zu, ber ihrer: - 
Neigung zw den fchönen Willenfchafften ges 
maͤß umd erfprießlich war. : Auf feinem Land⸗ 
gute: hatte: er in dem dazu gehörigen: Garten 
6 Hallen anlegen laſſen, darinne er die von 
feinen Reiſen mitgebrachten alten Denkmale, 
oder Abrifſe von ihnen aufgeſtellt hatte und ver⸗ 
wahrte. Myſagetes iſt ein aufgeraͤumter 
Mann von guten Einfaͤllen. Philander bleibe 
ernſthafter und ſpricht wenig. Beyder Meden 
aber zeugen von Einficht und Ueberlegung. 
Beyde haben fich in’ den ſchoͤnen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und guten Kuͤnſten umgeſehn, und ſchaͤtzen 
fie hoch. Diefe feine Freunde fuͤhrt Polhme⸗ 
tis zehn Tage lang hintereinander von einer die⸗ 
ſer Hallen zu der andern. Zuerſt treten ſie in 
diejenige, wo die zwoͤlf oberſten himmliſchen 
Gottheiten, als Jupiter, Juno, Minerva und 
die uͤbrigen ſtehn. Hierauf ſprechen ſu denen 
= . zen 


F 
\ 





IL. Spena’s Polymetin. a8. - 
ſenigen zu, welche nach der römifchen Erdich⸗ 
tung vergöttert worden, nehmlich Hercules, 
Bacchus, Romulus und andre. Alsdann bes. 
ſuchen fie die ſittlichen Gottheiten oder ſolche, 
welche ben Gemuͤthseigenſchafften, dem Betra⸗ 
gen und den Schickſalen der Menſchen vorſtun⸗ 
den, z. E. fortuna, bona valetudo, virtus, 
pietas, u.ſ. w. Naͤchſtens betrachten fie bie 
hern Kraͤffte, welche die Witterungen und 
ahes eiten beſorgen ſollten, deren Aufenthalt 
der Luftkreiß iſt, als Sonne, Mond, die Pla⸗ 
neten und andre Geſtirne. Sodann beſchauen 
fie diejenigen Kraͤffte, welche der Oberfläche 
nuſers Erdbodens fchon: näher find, und einen 
unmittelbaren Einfluß in diefelbe haben; als 
die Winde, den Negen, den Negenbogen, u. d. 
m, Ferner nehmen fie die vorbildlichen We⸗ 
fen in Augenfchein, die ganze Sandfchafften, 


Stadte und Zläffe vorftellten und den Erdbos 


den ſelbſt beherrſchten. Zuletzt fleigen fie auch. 
ſo gar in die unterirdiſche Welt hinab, und ſe⸗ 


ben ſich in den weiten Geſilden um, welche das 


Heidenthum den abgeſtorbnen Seelen anwieß, 
I daſelbſt Den. Lohn ihrer Thaten zu em⸗ 
Bevor nun Polymetis ſeinen Freunden die 
Vegriffe der Alten von dieſen vorbildlichen 
geifilichen Weſen aus den heidnifchen Schrift⸗ 
ſtellern vorträgt, und die Berichte der Dichter 

. mit den Zeugniffen der Künftlev bewaͤhret, wel. 
dies indem oten und folgenden Gefprächen 

biß zum 17ten geſchiehet; ſo gehet vr-imzten, - 

or _ zten 
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zeatr Und 4ten Geſpraͤche die Gefihichte her 
Dichtkunſt, und im sten die Geftbichte ber: 


Mahlecy und deridamit verwandten, Künfte 
dur. Er zeige die Aehnlichkeit ihrer Schick⸗ 


ſale und den Zufammenhang der Urfachen; ' 


warum fie beyde zu einer Zeit in Nom aufg:s . 


kommen, zur Vollkomnenheit gelänger und 


wieder in Verfall gerathen ſind. Er rechtfer⸗ 
tigt die Wahl, die er mit den Dichtern getrof⸗ 
fen; indem er alle die, ſo nach dem Jupenal 
gelebet, ausgefchloffen, und nichts aus ihhnen 


": angeführe hat. Jon zweyten Jahrhunderte 


nach Chriſti Geburt fing die lateinifche Spras 
che ſchon an ſich zu ihrem Untergange zu neis 
gen. Inder Spracheder damahligen Dich⸗ 
"ger vermiſt man ſchon die Richtigkeit ihrer Vor⸗ 
gaͤnger, welche: bey einer wachſamen Strenge 
Feines falſchen, Feines. vermorrenen Gedanken, 
Feines nachlaͤßigen und unbeſtimmten: Aus⸗ 
brucks ſchonte. In dieſen vier Geſpruͤchen hat 
Herr Spence eine Menge guter und gruͤndli⸗ 
cher Gedanken von. den Schickſalen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte bey den Roͤmern vor⸗ 
getragen, und den Werth. eines ieden lateini⸗ 
fchen Dichters von Ennio an bis auf. den Ju⸗ 
venal mit fo guter Einſicht ald Unparcheylich⸗ 
Reit heſtimmt. Man ſindet uͤberhaupt an dent - 
Verfaſſer einen Mann, der ſich mit. ſeinem dop⸗ 
pelten Gegenſtande wohl bekannt gemacht hat. 
Aus dem was bisher von dieſem Werke er⸗ 
wehnt worden, koͤnnte man leicht auf den Ein⸗ 
fall gerathen, daſſelbe für eins BR 
0 \ | ten, 
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halten. Es hat auch allerdings ein zieinliches 


Anſehn dazu; und an dergleichen Buͤchern if 


chen: fein Mangel; . Seitdem man des P. 
Montfaucons Antiguites :expliqudes hat, 
möchte man Schriften, wo. die heidniſche Goͤt⸗ 
terlehre vorgetragen und mit Bildniffen erlaͤu⸗ 
tert wird, file entbehrlich erachten. Der Ber⸗ 
faſſer fanke einem Vorurtheile nice entgeht, 
das der Aufnahmefeines Werks gefährlich ſeyn 
wtafte, wenn er Ihm nicht vorbaute und: daffels 
be zernicheete. Er zeigt atfo den Unterſchied 
fowohl der Abfiche als des Verfahrens ben ide 
rer beyder Werfen. Er ſetzt an des Pater 
Montfaucons feinemunterfchiednes aus, In⸗ 
fonderheit rückt cr ihm den Mangel einer gus 
ten Wahl und Ordnung vor. Die Folge, fagt 
er, in welcher der P. Montfaucon feine Goͤtzen 
aufführt, kan einem: weder von der Alten Lehr⸗ 
begriffen vom göttlichen Wefen, und von ihrer . 
Art die höhern Kräffte zu verchren, noch auh 
von der Befchicklichfeit der Künftler, die nach 





den Zeitaltern und Välkerfchafftengarfehrvere ⸗ 


ſchicden ift, richtige und deurliche Begriffe bey⸗ 
“bringen. Alles. wirft er. unter einander, 
Egyptiſche, griechiſche, römifche, galifche, eek 


the und andre Gottheiten mehr erblide ih  .. 


bey ihm auf einer einzigen Seite. Ach aber 


ſchrenke mich nur auf die Kömer, und zwar 


nur auf die glänzenden.und aufgeflärten Zei⸗ 
ten ihrer Herrſchafft ein, da der gute Geſchmack 
in der Dichtkunſt und den uͤbrigen erhabnern 
Kuͤnſten unter ihnen im Schwange —5 

ur Mont⸗ 


17 


- \ 
— 
—X 
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— Montfaicon häuft ohne Ausſchuß und Pruͤ⸗ 
fruung Bilder zuſammen, wie fie ihm unter die 


\ . Hände fommen. Ich aber, fagt Herr Spens 


ce, habe alles, was ich hier vorftellig. mache, 


mit Augen gefehn, und bin gut fuͤr die Rich⸗ 


rigkeit der Abriſe. I 
Bo viel ans der Einleitung, Aus dem, 


-..5°7 Merle felbft werden wir unſerer Abficht ger 


maß, mehe nicht als eine einzige Probe der Art 
anführen, welcher ber Verfaſſer ſich bedienz, 
die Denkmale des Alterehums von beyden 
Sorten mit einander zu vergleihen Wie 
wollen diefe Probe nicht weit fuchen. Es mag 


gleich aus der erften Abhandlung die den Ju⸗ 


piter betrifft, die Stelle ſeyn aus Valerii Flac⸗ 
dir Argonauticis VI. v. 56. Sie iſt fo bes 


ſchaffen, daß man ſie ohne Zuziehung eines Bil⸗ 


bes, welches auf der 2 Tab. N. 2. ſteht, wohl 
ſchwerlich verſtehn moͤchte. Durch daſſelbe 
aber wird ſie ſo aufgeklaͤrt, daß man nichts 
deutlichers und. lebhafters erdenten kan, als 
dieſe Beſchreibungzzz — 
Cundia phalanx infigne Jovis, cælataque geſtat 
Tegmina, diſperſos trifidis ardoribus ignes 
- Nec primus radios, miles romane, corũſci 
Rulminis & rutilas fcutis diffaderis alas. u 
" Bir. würden nicht ermangeln, dem Leſer and 
Ben Kupfferftich vor Augen zu Tegen, wenn dies . 
ſes fich fo leicht. thun Lieffe, als cin‘ Paar Verſe 


.., aus einem Dichter abzufchreiben. Wer ihn 


Leim will, muß das Buch nahfhlagem 
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Nachdem wie nun hlemit alles beygebracht, 
was uns von dem Werke uͤberhaupt zu wiſſen 
noͤthig zu ſeyn duͤnkt; ſo eilen wir dem Be⸗ 
ſchluſſe zu, uns um deſto laͤnger bey ihm zu ver⸗ 
weilen, ie kuͤrzer wir die erſten und größten 
Theile des Werks beruͤhret. Das 17te Ges 
fpräch zeige demnach den Mugen derer Unter⸗ 
fuhungen überhaupt, mit welchen dieſes Wert 
umgeht Er beftcht darinne: Die Ueberreſte 
von Kunſiſtuͤcken alter_Zeiten vertreten : die 
Stelle der beften Auslegung über ihre Zeitwers 
wandten, die Dichter; indem fie die Sachen 
fichebar machen, welche andre Ausleger nur mie 
Worten befchreiben. Der Verfaffer ergreift 
hie die Gelegenheit uͤber unfre neuen Ausle ger 
alter Schriffefteller ſich luſtig zumachen. Den 
Entwurf, welchen der wegen feiner Gelchrfams 
keit berühmte Ducde Montaufier zu den Edi-⸗ 
tionen in uſum Delphini macht, ftreicht er uns: - 
gemein heraus. Ob er gleich eingeſteht, daß 
diefer Entwurf fehlecht ausgeführt worden, {6 
wuͤnſcht er doch, daß man ihn bey Auslegung 
alter Schrifftfteller befolgen möchte. Die Kla⸗ 
gen über die Burmannskinder *, unter deren 
Händen. ein. Duodesbändgen zu einem Solians 
ten wird, und die Spöttereyen über die Unge⸗ 
‚veimtheiten ihres Flickwerkes ſind zu veraltet, - 





| | als | 
Sagt man Enakskinder, fo fan man ja wohl | 


auch Burmannskinder fagen, um Leute anzus 
vom, bie in des theuern Mannes Fußtapf⸗ 

m treten. BR — —. 
duv. Nachr. 2058 Th. B 


er 


eis daß wir uns, mit Anführung · einer an ſich 
ertigen und beißenden Stelle aufhalten ſollten. 
Das Schmälen. auf. die: wgrkehrte Art der. 
Schullente die Alten auszulegen, . führt dem; 
Verfaſſer auf die Erpiehung der Knaben in den. 
gemeinen Schulen in England. Mit diefer iſt 
gr eben ſo wenig als mit jener zufrieden... Er: 
zeigt, wie die laceiniſche Sprache in den Schu⸗ 
len, daraus cr fje verbannt wiffen will, feſten 
Fuß gefaßt habe. Er fichtes für ein Verder⸗ 
ben an, daß man jungen Leuten lateinifche Buͤ⸗ 
Ser in die Hände giebt, und ſolche auswendig 
lernen laͤſt, die fie nicht allein nicht verſtehn, 
fondern auch nicht einmal im Alter zu, verfichn 
faͤhig find; daß man ſie griechifche und lareis 
niſche Berfe nrachen. läft, und feinen für einen: 
Gelehrrten halten will, der das nicht fan; und, 
daß man über einer To fruchelofen und uͤbel⸗ 
ausgefonnenen Bemuͤhung, die Uebung in dee - 
Mutterfprache und den Unterricht in folchen, 
Dingen vernachläßiget, welche junge Leute faſ⸗ 
fen und in ihrem ganzen Leben brauchen koͤn⸗ 
nen, ſie moͤgen auch in einen Stand kommen 
in welchen fie wollen. Kan man ſich wohl, 
entbrechen gedachten Klagen beyzupflichten? 
Wüßten wir mit Wiederholung derfelben dis, . | 
nem tief eingewurzelten Uebel abzubelfen, und: 
die Schulleute auf einen vernünftigern Weg zu 
bringen, fo ſollte ung die Mühe nicht verdrieſ⸗ 
fen, bie Selten 286 biß 291 zu überfegen. 
So mag es aber immer bleiben, weil es doch, 
das Anfehn nicht hat, daß die deutſche Sprache 
. 3V die, 
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die latelniſche in unſern Tagen vom Schulka⸗ 
theder verdringen werde. Ze 
- Das 1 gte und die zwey folgenden Gefpräs 
he erwweifen den Mugen ber Gegeneinanderhal⸗ 
tung alter” Dichter und Kunſtſtuͤcke. Fuͤr 
dreyerley Arten von Leuten ift die Kentniß dee 
Allegorien oder figuͤrlichen Vorſtellungen nuͤtz⸗ 
Ti) und unentbehrlich: für Kuͤnſtler, für Dich⸗ 
ter die ſelbſt fchreiben, und endlich für Dichter 
die andre Dichter in ihre Miutterfprache übers. 
ſetzen. Jede von diefendreyen Elaffen ninmt 
ein eigen Geſpraͤch ein. Das ı8te hat alfo mit 
den Künftlern zu thun, und zeiget ihnen ihre - 
Schler in.Erfindung oder in Anwendung ſchon 
vorhin . erfundener bildlicher Vorſtellungen. 
Der Alten ihre Bilder, fagt der Verfaſſer, bes 
obachten allezeit einen gewiflen guten Anftand, 
* ie find ungeswungen und doch Ichrreich und 
verftändfich. Sie find einfach, und doc) der 
Saache die fie vorftellen follen, fo gemäß, daß 
man gleich beym erſten Anblicke weiß, was fie 
bedeuten. : Bey ihrer Kürze und Einfachheit 
‚amfaffen fie die ganze Weite Ihres. Gegenftens 
des, Die neueren hergegen, beydes Künftfer 
und Dichter, überladen ihre Borftellungen mit 
zuſammengeſetzten, mit ungeſchickt zufammens 
geſetzten Bildern, Die ſilh mit der Sache gar 
nicht räumen und unter einander ſtreiten. Oh⸗ 
ne Belehrung der Erfinder Fan man oͤfters 
nicht errathen, was fie damit haben wollen und 
worauf fie zielen. Dieſes erweiſt der Verfaſ⸗ 
fer mit Beyſpielen . (des Kipa SSconologie, . 
3 aus 


u 
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aus des Otto Vaenins emblematibus haratiay 


nis und einigen Werken von Rubens. Ja am 
Raphael ſelpſt findet cr allerhand auszuſetzen. 
Wir wollen die Richtigkeit der Vorwuͤrffe die 
er den neuen Künftlern macht, zu. bemerken 
und bie Gründe zu zeigen, warum. er fie weit 
unter die alten herunter ſetzt, cin Paar Stellen 
‚aus diefem Abſchnitte anführen. Ripa ſtellt 
z. E. unter dem Bilde einer Frau die eine Floͤte 
in der Hand, und neben ſich ein Reh hat, die 


Schmeicheley vor; weil man ſagt, die Hirſche 


lieſſen ſich mit dem Laute der Flöte fangen, 
Ein alter Mann der auf einem Regenbogen 
 fiße,ift beymRipa das Bild einer reifen Beur⸗ 
theilungskrafft. Ein dicker ſtarker Kerl mit 
einer Kroͤte in der Hand ftelle einen großen 


Schmeerhauch vor; weil die Kröten mit dem 


‚Monde: zu und abnehmen ſollen. Ein altes 
Weib mit einer Krahe zu beyden Seiten iftdie 
Unentfchlüßigfeie oder Verzögerung, weil die 
Krabe immer Cras, Cras ſchreyet. 

Otto Vaenius war ein zus feiner Zeit ange⸗ 


- fegner Mahler gu Antıwerpen, und $efemeifter 


. c eines noch berühmtern Schülers, Rubens, 


Diefer Baenius zog die Bilder, deren Horatiug 
fic) bedient, aus, und brachte fie in Kupfferftis 


chez aber-mit einem lächerlich groben Geſchma⸗ 


fe Horatius fagt z. E. Miſce ftultitiam 
confilüs brevem. Was thut — um 


das vorzuſtellen? Er mahlt die Thorheit als 


— — 


ein kleines winziges Kind von drey oder vier 


Jahren. Um Horatü Gedanken Karo ante- | 


:  eeden- 


-4 
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eedentem Sceleftum 'deferuit, pede Poena 
claudd, auszudrucken‘, -mätht er eine Poena 
oder Goͤttin der Mathe und Strafe, mit. eis. 
nem hoͤlzern Fuße, 1die' fie einen Boͤſewicht 
verfolgt. ° "Virtus eff, vitium fugere, : &' 
fapientia prima,’ Stultitia caruifle heiſt es 
beym Horaz. Wie Fan man fich das am beo 
ſten vörftehen? So, nach Vaenii Begriffen, 
daß man fich einen Schwarm von Laſtern «ins 
bilder, der Die Tugend vor fich herjaget; und 
die Thorheit, wife De Witßheit auf den Sal 
Een if, : Der Ausdruck, Quantum fepulte 
diltat inet tiæ velata virtus, "har dem Mahler 
don Antwerpen auf einen recht feinen Gedan⸗ 
fen geholfen... Er laͤſt die Tugend. in einer 
Grufft ſiet. ""Wieberi. the Liege. die Traͤgheit 
oder. Uintpätigkel auf einem Zaulberte, mit’eis 
ner $eichenirifchrift über, ihrem Haupte: und 
beyde ſcheidet mehr nichts'als ein Dünner Vers 
(blag yon Seinewand von 'kirander. 'Maw . 
ruß ſich ABER Die Sorgfalt Ja feinen einzigen 
Hedanken zir übergehir, verwundern / mit wel⸗ 
HerVadhiuidieBerfelaßtfebilderhatz ne - - 
" Inter Ipeihl Chramgue'elineres'inter & rad,‘ . 
: Omnemj!ctiedd, diem tibP dilutiffe fuprerium. 
Grita Iupesverden;. qua non Iperabirur hore, 
Eliſt achmlich einen! Mann zwifchen Hoff⸗ 
nung id Bekuͤmmerniß auf der einen Seite, 
and ap ver ndern zwiſchen Zorn und Furcht 
fü. "Bw "bhel fi def erffen Were. Dh 
weyten macht ein Baden begreiflich der vom 
Himnel big zum Haupte des ſitzenden Mannes 
rer .. r >.) 3 / . reicht, 
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reiht, und eine Hand die auch aus den Wolken 
mit einer Scheere den Faden abzuſchneiden 
drohet. Den dritten Vers endlich. ſiellt eine 


von den Horis vor, welche mit einem Horne 


der Fuͤlle und des Ueberfluſſes vom Himmel 
herab auf den ſitzenden zufliege. Won einem 


der feine Freyheit für. Geld und Genuß vers. 


kauft, ſagt Horaz dominum vehit, den laͤſt 
Vaenius auf allen Vieren an der (Erde herum 
krabbeln, und einen’reichen Mann in, einem. 
prächtigen Kleideauf ihn zeiten. Der Spruch 
* Linguenda tellus, & domus, &-pläcens 
, Vxor, neque harum, quas colis, arborum , 
“Te, preter invilas upreflus 2. 
Vila brevem doniinum fequetur. 


| Der fol die letzte Ptobe von Vaenii eöfkifüee 


Erfindung feyn, die wiranführen wollen. Er 


⸗ 


Pi 


2. har fie mit dem Bilde eines Todengerippeg aus⸗ 
‚ gedruckt, das zwey Chpreßbaͤume auf dei Müs 
den Binter ſich herſchleppt. . 


Nach dem Vacnius konmmt fein, Fang 


Albere Rubens dran, ., Diefer fontezipar in 


mahlen, und auf die Wahl den 
Sachen aus der ma⸗ nmel: aber in I ar 


ie 


® 
j 
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Ale 


Ungeit:uodit: Mapfael ſelbſt Der fo ſehr be⸗ 
a oki 333 Sem 

ence Risponftahle efihelme '  : 
1... Aus dieſin allen num ⸗ ſchlieſt der Verſaſſer⸗ 





aus: - Cpedenibiftre 


man fe 


aß wicht ſowohl der R Fahigkat⸗ 


J bie ind? Meichaei Angelee 


any . ; . e W , 
Dieſe Mifter befliſſen fi) den Aleen Nahe 


” J 


ehmen,. um dinie crieben ie in a Jahrrn 
die Mahler sung Biiehauickauſt geh. Me: 
B4 oolche 


. 


n 





ha, muß Sag, vor des Herrn 


Much nicht, al6 dee Meucen ihterzu¶ Die Zeit \ 
vermag 3 seh wicht nie Bäßigtele Dee 


— 
* 


ar 
utite ie Alreni herunter: fohe/ Fohtses ige am 





ar VLpencv Rakimeik 


Ar r w · tgden ver⸗ 
mocht hatten. Poußin ine maben, 
he: unter: allen. — ſich mit den — 


, Meifterfiüchen amsmeiften befanne machten 


1 mehrEhrs eingelegt, ala. ue thre.ande⸗ 
mit einander. Wer alſo vin guter Kanſt 


* k — je — TEN sata Diir werden 


maß gerades Weges nad Sehe 
si 7 Kain Mr die dafelbſt ——* 
— 
ei ei B 
863 ale an Km, H 
Ind —5 — 


— —** ——æe 
iſt, und dag; Yang me 
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"om. Heren:Eprifius und Pontiug Pilatus in | 


dem Othem ſpricht. 2) Daß exy wider die 


Morhologie verfläft „und alten ‚Heidnifhen 


Gottheiten Geftalgen und "Handlungen, bey⸗ 
fit, davon die Alten nichts wiſſen z mit einem 


orte, daß er in,den:abgcborgten Bildern von 


feinen Muftern zu weit abgehet. Was die Al⸗ 
iegorien von Spenſers eigner Erfindung an⸗ 
Ralangı, fo Fan der Verfaſſer nicht umhin wie 
Wagen er es quch thut, zu gefichen,- haß Spens 
ſcx ncht nur in Anfehung.des einfachen, unge⸗ 
zwungnen und recht abgemeffenen ,, den Alten 
das Waſſer nicht weiches ſondern guch iezuw ei⸗ 
‚Bnauf (Einfälle gerache die einen fo großen 
ſehrverklaigern. HDerr Spence. ſett 
diynach an Gpenfens-signen Erfindungen fols 
gendes aus: daß ſieczu mannichfaltig und zu 


qherlaben finds. a fen atig und efelhaft; 
daß fir — — he an Rare * 


fiheinten, nothwendig I lich. werben: muͤſſen; > 
Fra doß fie nicht wohl;ansgefonnen 


By 


ein Bild wohl aus gefpnnen oder 


— getroffen ſey —— erlich, daß 
man erwege / ob man es als eine Derfon eins 
führen. koͤnne oder nichtz zweytens, daß man 
im, wenn man eg nuter menſchlicher Geſtalt 
—5 nicht Dinge beylegen müffe , Die wit 


de thenſchlichen Rafur ftreitens;dgitteng, daß 


man einem auf dieſe Weiſe menſchlich eingeklei⸗ 

| Merl —— — 

—— enſch faͤhlg Weil 
— 


und dag | 
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Flanmme andlaſt. Das iſt ja noch ärger; fiat 
| Here Spence, als. wenit die Zwietracht im: Or3 
lando fürlöfe mit Stahl und Feuerſtein herzu⸗ 
laͤuft, dem Stolze Fener!uins Sefichte zu briu⸗ 
gene Das alles iſt unn atuͤrlich und BRAe> 
Rüge Ren Menſch dir bey ſeinen Sinnen Ay 
halt gluch ende Nohlen in der Handy unb Glied⸗ 
maßen ⸗ gti Metall find ein Widerſpruch. Ver⸗ 
ner wackelt · beyn Spenſer; der Zweifel ante) 
nem Stabe einher/ der ihm ——— bat⸗ 
jer wird uũnd zuſummen ſchrumpfet. DU Hoffe 
nung hhat · eine derglelchen Quaſts in bet Hand / 
als die —S branchen/ble 
u one Fi ——— wongen.nn Ser⸗ 
ellung ſpſant an. zwehy Spinnraͤdern zitgleich 
ern rine Zangez und die Wolluſt ein. 
zugemachtes Glas in beti Hand, darake Ant 
Huͤmmel herumſchwaͤrmt.! An einemn rern 
Orte fuͤhrt er die Monache und Nagraphraniık 
Gepraͤnge auf. Den debtuar fahẽt in euo 
Fiſchen beſpanmter Wagen’; ver Mai NEE 
anf Bene Sat und Spende Zunksd auf 
einen Krebſe; der Ocidboeauf. nr Stavriv⸗ 
ut, tdi ma das lieblichſte Ber Novenber auß 
era Cencanr, dem der Gechweiß / danke 
heraͤdtrivkt/ weil er ſo chen: mit dem Farm 
feine Schweine Rıtlg:gewarden. 5 Eben fo 
albern iſt fein Bild Fer Gefchr, Be kntutehnan. 
 fürapreniihen Diiefentmd@ge;: in deſſen Ratten 
er Haß; Mord, Vrerraͤthereh und andre Laſter 
mahr, als einen Hinterhalt einlegt. W erift 
wohl, dem ſein hekuͤmmertes Weib nitht zum 
SEELE ET TV HEN 


Lhäin  _ 0 
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ucchr heingerrfollee,; die nicht ſobald ihre Thraͤ⸗ 
nen in einer. Flaſche gufhebt, nicht ſobald ihre 
Reue über geſchehene Dinge in einen durchloͤ⸗ 


⸗ 


cherten Queerſack den ſte auf dem Ruͤcken kraͤgt, 


ſteckt als jene durchrignen und dieſe durchfaͤllt, 
and berde vom der Verachtung mit Fuͤſſen ges 
treten werden, die ihr Schritt für Schritt nach⸗ 
geht, und des armen Weibes deſto mehr lachet 
und ſpottet, iemehr dieſe weint und ſich graͤ⸗ 
met. Was ſoll man zu dem ungeheuren Rie⸗ 
ſen ſagen, der unter Spenſers Haͤnden fo ein⸗ 


kriecht, daß er zu einer Waſſerblaſe wird, von 
den Pferden der Nacht, die Theer ſchwitzen, 


vom Sir Guyon, der ein franzoͤſiſch Schloß 
vor die Zunge v4 Gelegenheit lege, und dem 


Gewiſſensnagen, welches St; Girgens Herz 


fueipet *? | 


* Die Araber müffen immer wegen ihres 
SEchwuiſtes herhaiten. Und wir find eben. 


nicht gefonnen, fie aus dem Tollhauſe zu reta 

: ten. Allein ‘man. fan binwieberum: auch 
kecklich behaupten, daß feine einzige Elaffe, 
kein Zeitalter, Feine Völkerfchaft von Dichs 
teen zu finden ſey, die nicht iegumeilen eben 

fo to, ja noch foller follte gefchwärmt bar 
ben. Die Erfahrung eines Mannes ift für 
ung, der esfein Werk hat feyn laffen, mit bes 


fondrerAufmerkfamfeitund Unpartheylichkeit 


bie geiechifchen und Iateinifchen Dichter, die 
in dem größten Rufe der Nichtigfeit im Dens 


fen, und im Befige der poetifchen Schönheis 


ten find, ja felbft einige franzöfifche und eng⸗ 


liſche Dichter, mit ben fo ſehr befchrienen als 
— unbe⸗ 
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"Das find die meiſten det albernen inf 
Te, die Herr Spence aus Spenfers Fair⸗Queen 
unführt.. Der Verfaſſer weiß nicht, ob er dies 


. fe Bergehungen der geilen Bildungskraft des 


‚Dichters, ‚oder feiner uͤbertriebenen Gefliſſen⸗ 
heit dem Arioſto nachzuahmen, beymeſſen fs 

Te. Spenſer Fan gar wohl ſich in den Orlan⸗ 
do furioſo verliebt, und manchen Ausdruck, dee 
nah des Erfinders Abſicht ein bloßer Span 
ſeyn folte, im vollen Ernſte genommen haben; 
Es mag nun aber endlich Spenfern verleitet 
—* was da wolle; fo koͤnnen allezeit neue 


Dichter ſich an hm fpiegeln, und ſich Diefes zur "| 


Lehre nehmen, daß fie ſich in Bildung allegoris 
ſcher Vorſtellungen von dem Vorbilde der als 
ten nicht entfernen dürfen; ſo fange biß ſich 
etwa ein großer Geiſt finder, ber eine neue, aber - 
auch zugleich richtige Bahn für allegorifche 


Schildereyen oͤffnet. Ob aber Herr. Spence 


biefe Zeit erleben werde, daran zweifelt ce 


felbſt. 5 


Zuletzt kommt er auf die Dichter, welche 
alte Dichter in-meuere Sprachen uͤberſetzen; 
and zeiget an einem an ſich vortrefflichen Mus 

ſter, wie nörhig es fey, daß dergleichen Llebers 
_ j — ſetzer 
unhekannten und ungeprüften arabiſchen zu⸗ 
ſanimen zu halten, da er denn befunden, daß 
die europaͤiſchen Dichter den Koller eben fo 

- .Rark, aber nur nicht fo ofte friegen. . Hat. 
wohl ie ein Araber fo unfinnig gefchwärmt, 
ale — nicht ſelten in feinen Nachtgedan⸗ 
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Site fi mit den alten Kuuſtſtacken wohl.hes 


Jaung machen, . Diefes Muſter ift Drydens 


- 


Pop ey feines Erachtens niemand, der ſich J 


um die engliſche Dichtkunſt fo verdient gemache 


habe als Dreyer. Ja Pope ſelbſt habe ieder⸗ 


zit wit der groͤſfeſten Dankbarkeit geſtanden, | 


daß er feine Zufäge zu Drydens Grundanlage - 


dieſem ſelbſt großentheils zu verdanken habe, 
Drydens Lleberfegung vom Virgil hat mehr 
das Anſehen einer Urſchrift, ale einer Ueberſe⸗ 
tzung. Die Anmuth, mit welcher ſie ſich leſen 
laͤſt, zieht einen duͤnnen Vorhang über ihre Sehe 
ler und Maͤngel, der ſie einem Geſichte verhelet 
welches ſie nicht recht genau betrachtet. Da⸗ 


Li 


her ift es gekommen, daß noch niemand ſie auf/ | 


gedeckt hat, Sie betreffen insgeſammt nu 
ſolche Dinge, die man nie für-fo regelmäßig 


angefehen hat, als man wohl hätte thun ſollen; 
md Dryden bat fie mie allen brittifchen Dichs 


: tan gemein. Sie verdienen alfo um fo piels- 


mehr Nachſicht, da fir mehr den zeit. die Dry⸗ 

den belebte zugehören, als ihm eigen find: _ 
Auf diefe vorläufige Entſchuldigung, die 

gu gleicher Zeit das Anfehn des beursheilten 


Dichters in Sicherheit ſetzt, da fie der ſchuldi⸗ 


zu 


er 


Im Achtung ſeines Richters gegen ihn nicht 
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2 gienahe teile, kommt Herr Spence anf die Zilk 
ben fetöft, die Dryden in gedachter feiner Ucher⸗ 
ferung fell begangen haben. Er bringt ſie un⸗ 
‚fer folgende Elaffen: Erptih hat es Dryden 
darinne verſehen, Daß er die Perfonen die Birgit 


auffähret, verunſtaltet, das iſt, daß cr ihnen 


: eine ganz fremde Geſtalt beijlege, datunter man 
fie verfennen möchte, Zwehtens weicht Days 
den aus Unkunde Bei Eigenfchaften ‚des: arts. 
ges und der. Würde vorbildlicher Weſen 

den Alten zuweilen von feinem Borbilde abs 
Drittens beſteht ſein Hauptfehler darinne / duß 


er von der alten dichteriſchen Maſchinerey ke⸗ 


nen rechten Begriff gchabt, und fie weit unret 
ihren Werth gefchäger hat, Maſchinerie iſt, 


“wie bereits oben gedacht worden, die Einfuͤh⸗ 
rung gewiffee Höherer Wefen, durch deren Vers 


aanlaſſuung und Mitbewirkung die erzehlten 
:, Handlungen und Begebenheiten geſchehen. 


77 Zu erſten Elaffe von Drydens Fehlern 


bringt Herr Spence die Stelle Georgic. I,3 92, 


da Dryden die Worte, | 
Et quocumque deus circum caput egit 
m -  honeftum , 


: fe überfeßt! On what e’er Side he turns his 
honeft face. Die Rede ift vom Bacchus. 


Der Ausdtudf honeft face ift weder demo 


teiniſchen und dem Sinne des Dichters, noch 
. der Geſtalt gemäß, darunter man den Bacchus 
ehedem vorzufteßen -pflegte.: Ein erbar Ge⸗ 


ſcches iſt, fuͤr dieſen Bögen viel zu plump und 


2 . 


I 
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zu ernſthaft, oder, wie Herr Spence fich auszus , 


drucken pflegt, zu jovialiſch. Honeſta facies 


bedeutete ehedem ein artiges, munteres, feines, 


nartes, lebhaftes, aufgeraͤumtes Geſicht. Und 


ſo ſahe auch Virgils Bacchus aus. So haͤtte 


auch Drydens ſeiner ausſehen ſollen. Die 


* 


Stelle Georgic. IV. 529. 


Hæc Proteus & fe jactu dedit æquor in altum, 
Quaque dedit; ſpumantem undam ſub vertice 


torſit, 

uͤberſetzt Oryden alfot 
i anſwer Proteus gave, nor more he ſaid, 
Batinthe billows plung’d his hoary head. 


Von grauen Haaren ſteht beym Virgil feln: . | 


Mortz und Dryden dachte nicht dran, daß 


man den Seegoͤttern, dergleichen Proteus ei⸗ 


her war,nichtgraue, fondern ins Schwarze fals 
Imde Haare, czruleos orines, beyzulegen pflege 
te. Dryden legt dem Frieden an einer Stelle 
Slügel an, wo Birgit diefer Gottheit gar nicht 


einmahl gedenfer; nicht zu erwehnen, daß fie. 


auf keinem einzigen alten Denkmale geflügele 
erſchinet. - Fa 
Zur zweyten Claffe bringe der Verfaſſer 


die Stellen, da Dryden den heidnifchen Gotte 


heiten Befchreibungswerte (epitheta) und 


Handlungen beylegt, davon weder Virgil noch 


die Alten was wiffen Wir übergehn diefe 

Elfe, um den Kaum für die dritte zu ſparen. 
Diefe beſtimmt den wahren Werth, Abs 

fiht und Gebrauch der Maſchinerey, und rets 


Kt fie von der Verachtung, darinne folche bey 
Sup. Nachr. 205Ch. & Dry⸗ 


— — — nt - 
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Dryden ſtund. Die groͤſten Dichter der Az 
Ye hielten dafür, daß alle Dinge, ſowohl in 
dcder naturlichen als firtlichen Welt, mit uthun 
und Verfügung eines hoͤhern Weſens derrich⸗ 
tet und hervorgebracht wuͤrden. Jupiter war. 
bey ihnen das große Triebwerk aller Begeben⸗ 
heiten. In gewiſſem Verſtande konte man 
ſagen, er that alles wäs nur geſchehe. Dieſe 
allgemeine Quelle der Wirkſamkeit theilten die 
Dichter, ihrer eignen Bequemlichkeit halber, 
in fo viel,befondre Wefen ein; als fie verſchied⸗ 
ner Ürfachen ju Begebenheiten und Handlun⸗ 
gen Benöthige waren. Sie fuͤllten iedes Fach 
der Natur mit Gottheiten an. Keine Hand⸗ 
lung lieſſen fie ohne Mitbewirkung eines Hös 
‚ bern und ’mädjrigern Weſens geſchehen. Al⸗ 
les was die Kräfte des Menſchen uͤberwog, 
nennten ſie Gott. Die Dichter weben ſie 
uͤberall ein. Beym Virgil geht nichts, das 
einigermaßen erheblich ift, ohne Zuthun der 
-  Böttervor, Diefe find die Mafchinen, die 
ſein Gedichte umtreiben. $andet Aeneas auf 
. der Kuͤſte von Africa an, ünd ſoll er von dem 
Einwohnern zu Carthago liebreich aufgenoms 
men werden, fo ſchickt Jupiter ihnen den Ders 
kur zu, ſund läffee ihr und ihrer Königin Ge⸗ 
muͤthe durch ihn beſaͤnftigen und fürden Aenzas 
- einnchmen. Soll Aeneas auf feiner Sehrrin 
ein unbefanntes Land und zu einem wilden 
Wolke ſich durch alle Anfälle. und Gefaͤhrlich⸗ 
_ keiten durchſchlagen, ſo muß Venus ihn in 
eine 
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eine Wolke einkleiden, die zu ſeiner Ruͤſtung 
wird: andre Beyſpiele mehr zu uͤbergehen. 
Unſre neuern Dichter und Dichterrichter 
dab ı von dieſer Maſchinerey keinen rechten 
Begriff gehabt, fondern fich eingebilder, fie ſey 
kin bloßer Griff,  deffen ſich die Alten bedient, - 
ihren Schichten ein defto befremdenders und 
. feltfomeres Anfehen zu geben; oder die Alten 
hätten ihre Maſchinen, das ift, die übernatürs 
lichen Urſachen, alsdenn fpielen laffen, wenn 
"die nstürlichen zu Bewirkung der abgezielten 
Handlung nicht: hätten zureichen wollen; da 
dh Natur und Mafchinerey in den Werfen 
der Alten einander mit gleichen Schritten be⸗ 
gleiten. Don Biefen verfchrten Begriffen 
rührt das Borustheil, der Kaltſinn, ja dir Wis 
derwille her, dep Dryden öfters wider die Ma⸗ 
ſchinerey blicken laſt. Bey Beurtheilung 
Eder drey groͤſſeſten epiſchen Dichter, die ſich 
ie hervorgethan haben, verſagt Dryden dem 
Milton allen, Anſpruch auf die Ehre in dieſem 
Ausſchuſſe zu erjcheinen; aus feiner andern 
riache, als weil er die Maſchinerey zu wirk⸗ 
ſam hat ſeyn laſſen. Taſſo muß dafür feine 
Stelle einnehmen. An mehr als einem Orte _ 
Lö Dryden fi vernchmen, daß er Virgils 


Dafchinerey entweder bloß für einen uͤberfluſe 


ſigen Zierrath halte, ohne welchen der Erzeh⸗ 
lung nichts abgegangen ſeyn wuͤrde; oder daß 
er ſich einbilde doß fie nur Dingen, die an ſich 
unnatuͤrlich und unwahrſcheinlich ſind, eine 
darbe anſtreichen ſolle. An der Stelle wo der 
nt Ma 
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WMerkur bom Himmel herabfahrt, des Aeneas 
Abreiſe von Carthago zu beſchleunigen, ent⸗ 
ffaͤhrt ihm der nachdruͤckliche Ausruff: „D wie 


| geſchickt Taf ſich nicht oftmals eine Maſchine 
"sin einem Heldengedichte anbringen! Von der 


Art iſt die gegenwaͤrtige. Virgil muſte ſich 


„dieſelbe zu Nutze machen, wollte er anders 
„die Ehre und Zuͤchtigkeit feines Helden nicht: 


„echeitern laffen. „ 


Doch bat fih Dryden, nach) Herr Spence 
Artheil, hierinne ſehr geirret. Weit gefehlt, 
daß eben dieſe Maſchine, die den Aeneas von 
der Dido mit Gewalt losreiſt und nach Italien 
fortſtoͤſt, gezwungen ſeyn ſollte, wofuͤr Dry⸗ 
den ſie gehalten; ſie iſt vielmehr vor andern 


leicht und bequem, und ergiebt ſich von ſelbſt. 


Was der gemeine Mann bloͤß dem Willen der.  . 
Götter. beymaß, das laflen die Dichter vermits 
telſt eines ſichtbaren Zuthuns eben derſelben 


BGaoͤtter geſchehen. Und eben darinne ſcheint | 


dem Herrn Spence das ganze Geheimniß der 


Maſchinerey zu beſtehen. Bringt nun der, 
Dlchter feine Goͤtter fo an, daß fie.cine Hands 


fung befördern, an der fie, vermöge der Anlage 
des Dichters, Theil nehmen müffen: " ift fols 
ches eine leichte und gefchichte Maſchinerey. 
Diefen Sat wendet nun Herr Spence auf obs 
angeführten Fall mit dem Dierfur und bes Ae⸗ 


neas ſchleunige Abfahrt von Carthago an, 
und macht endlid) ‚den Schluß daraus. Pu daß 


nicht nur der Alten ihre Mafchineren nach den: - 


Begriffen ihrer Religion zu billigen ſeyn, ſon⸗ 
0 dern 
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dern daß auch wir ein Muſter daran: nehmen 
Ebnnen, eine Mafchineren darnach zu bilden, 
die mit den Begriffen unfers Glaubens. übers 
einftimme. Da wir gute und böfe Geiſter glau⸗ 
ben, die Goͤtter der Heiden aber in der That au⸗ 
ders nichts ſind, als dasjenige was wir Engel 
nennen; ſo kan man z. E. aus einem Apollo, 
der die anſteckende Seuche unter das Volk 
ſchickt, einen Wuͤrgengek, oder aus der Göttin 
des Friedens einen Friedensbothen machen. 
Die ganze in der chriftlichen Kirche eingeführte 
Engelmonarchie oder der heilige Staat der En⸗ 
gel nach ihren Würden und Stufen fäft ſich in 
einem chriftlichen Gedichte. auf diefe. Weiſe ans 
bringen , daß man einem ieden Engel etwas zu 
verrichten giebt, das feinen Amte gemäß .ift, - 
Nur muß der Dichter einerley Maaß überall 
‚ beobachren, und nicht heidniſche Nahmen und 
Begriffe unter chriſtliche mengen. Hierwider 
hat Milton gar oft verſtoſſen. | — 
So viel aus dem zoten Abſchnitte. Im 
aıten und letzten zeigt endlich Herr Spence den 
mannichfaltigen Nutzen, welchen man aus den 
alten Kunſtſtuͤcken haben Fan, und bie vielerley 
Art igrer Anwendung, auch in denenjenigen 
Theilen der. Wiffenfchaften, welche zu überges 
hen feine Abfiche ihn noͤthigte. Herr Spence 
e bey Betrachtung alter Kuͤnſtſtuͤcke auf 
nichts anders, als auf die Seftalten der Götter 
geſehen. Aber es kommen auf ihnen auch aufs 
fer den Geſtalten der Götter noch mehr andre 
Dildervor, Z. E. man ficht daſelbſt die Lie⸗ 
BEE 3 hes . 





EL. Spinies Poly 


x ‚ 


. ‘ \ \ 
. (2) ” \ j a 
ein. 

R * 


beshaͤndel der Goͤtter, “ober, wiees im aſten 


B ich Moſis heiſt; der Engel mit den Toͤchtern 


der Menſchen? eine Semele, eine Leda, einen 
Ganymedes, Endymion u. ſ.w. Man kan aus 


ihnen die Halbgoͤtter und ihre Thaten kennen 


lernen, jz. E. einen Zerhus und Amphion, einen 


Perſeus!und eine Andromeda. Man erblickt 


+ 


— 


auf thnen Abentheuer aus. der Mythologie, Die, 
ob fie gkich nur Menſchen betreffen, denndch 
fabelhuft ſind; z. E. die Rettung eines Arions 


auf einem Delphine und des Theſeus vom Mi⸗ 
notaurus, Bellerophons Streit mit der Chi⸗ 
mar, die Geſchichte des. Narciſſus, des 
Acitaͤons, den Ausfpruch des Paris’ über die _ 
zwiſtige Schönheit der. Goͤttinnen, ın f. w. 


Zeener kommen auf. den alten Kunſtſtuͤcken 
. wahre und wichtige Begebenheiten theils aus. 


der griechiſchen, theils ans. der roͤmiſchen Ge⸗ 


fchichte por; 4. E. aus jener die Geſchichte des 


Meleagers und der Atalanta, der Raub der 


„Helena: die Einaͤſcherung der Stadt Troja, 


Aenvag., wie er mir dem kleinen Afcanius an 


der Hand, und dem alsen Arichifes auf dem Ruͤ⸗ 


den ‚duch die Flammen feiner nicherfinfenden 


: Barerftadt wegeilet. Aus’ der ränrifchen Ge⸗ 


ſchichte wollen wir · nur Ber Geburt des Romu⸗ 
lus, des Raubes der Sabinerinnen, eines. Co⸗ 
cles auf der Bruͤcke, eines Scaͤvola der die Hand 


ins Feuer haͤlt, eines Curtius der ſich in dn 


Abgrundftuͤrzet, und einer Lucretia gedenken, 


die den Raub itrer Ehre anfich ſelhſt mit einem 
freywilligen Tode raͤchet. Weiter kommen auf 
| ' J € an | 


alten 
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alten Runfifiileken Borftellungen von ‚gotscg- 
dienftlichen Gebräuchen ,. geiftlichen Bediennns - 
‚gen, Aufzügen und Umgaͤngen, Hoch zeiten und 
Begraͤbniſſen, Kleidertrachten, Haußrath, 

Spielen, muſikaliſchen Werkzeugen, Wagen, ° 
Schiffen md. m. ingleichen alles vor, was zum _ 
Kriegesweſen gehoͤret. 

3 nr 5 IL. 2 
Hiftorfg--motuum ecelefiofticprum. in cr 
vitate bremenfi &c; | ' 
EEE * 7 7 | Peer 
Geſchichte von den Bewegungen bey det 
Kirche in der Stadt Bremen, gegen die 
Mitte ves ſechszehnten Jahrhunderts - 
vom Jahre 1547156 zur Zeit Ur _ 

Berti Hardenbergs, aus Den aothenti⸗ 

ſchen Nachrichten. treufich. ons Eicht 
geſtellet von Daniel Gerdes, der Heik - 
. Schrift Doctor, und der Kirchenhiſto⸗ 
rie ordentlichen öffentlichen Lehrer zu - 
Groͤningen. Ebenbaſ. 1756, 1hph. 
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is Titel wird gleich geübten Leſern dagy 
jenige beybringen, was fie in gegenwaͤrz 
tiger gelchrten hiftorifchen Schrift. ſuchen ſol⸗ 
Im, da ihnen die Sache gleich beyfallen wird, 
wie ſie hier.die Begebenheiten aus dem Grunde 
erzaͤhlet ſuchen ſollen, die fich in Bremen by 
ET der 


* 
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der Meformation, und vor Verdrängung der - 
lutheriſchen Lehrart daſelbſt zugetragen haben. 
Der in der Geſchichte felbiger Zeit geuͤbte, und 
durch ſchoͤne Proben ‚befannte Herr Profeſſor 
7° Kat diefe Arbeit durch und durch ausden Sthrife 
een damaliger Zeit gefchöpfet, und aus Liebe zu 
feinem Vaterlande vor die Hand genommen, 
da er fo oft erfahren, daB man die hiftorifche 
Wahrheit felbiger Zeit ſehr kranken und den 
| - Hardenberg übel charafterifice, - Er glaube 
auch gang recht, zu Verfertigung einer folchen 
Arbeit geſchickter als viel andre zu ſeyn, da ee 
die beſten Hiftorifchen geſchriebenen und gedruck⸗ 
zen Denkmale zur Hand gehabt, deren andre 
„nnicht habhaft werden koͤnnen; davon er in der 
Worrede theils Nachricht giebt, theils ſolche 
- Häufig in dem Werkq ſelbſt anzeiget und iedes⸗ 
mahl anf die hiſtoriſchen Quellen weife.. .: 
. . Herr Gerdes macht den Anfang feiner Er⸗ 
zehlung mit dem Sehen. des. bekannten Hardens. . 
bergs, welcher bep. Belegenpek des fmalfaldis 
ſchen Krieges An. 1 547 Mit dem Grafen Chris 
ſtoph von Oldenburg nach Bremen: gekommen 
war, . Er hieß. eigentlich Alb. Rizaͤus, und 
7 War hicht aus. Friesland, fondern ats eines 
kleinen Staͤdtgen im Muͤnſteriſchen, Harden⸗ 
on berg genannt, gebüttig; daher. man ihm auch 
| diefen Zunahmen von dem Orte feiner Geburt, 
nach dem Gebrauche derfelben Zeit, beylegte. 
2, Smahr ısro ward ergebohren, und hernach 
7 bey heranmwachfenden jahren in einem reichen. 
Kloſter im groͤningiſchen Gebiete erzogen, jr | 


et 
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auf beffelben Klofters Koften zu Söwen zum - 
©tudieren angehalten. Als er fih auf diefer 
Akademie befand, ward er mit dem berühmten 
Johanne atafco aus Pohlen befannt, und lege 
te. auch nebft andern einen Eleinen Grund in der 
twängelifchen Lehre, welche damahls aufgegans 
gen war, und ſich allenthalben ausbreitete. 
Mitlerweile gieng er nah Maynz A. 1537 
und ward Doctor, Von dar begab er ſich nach 
einem abermaligen zweujährigen Aufenthalte 
zuLoͤwen in fein Kloſter zuriick, ‚welches eine 


‘ 


gee Schule abgab, darinne eine ziemliche 


enge gelehrter Lehrer und eine anſehnliche 


Anzahl junger Leute anzutreffen war. Hier 
unterrichtete er die Mönche und predigte fleif« 
fig. Diefes gefchahe zwar alles auf dem alter 
apiſtiſchen Schlag; gleichwohl aber gewann 
das Evangelium in derfelben Gegend einen gus 
ten Anfang durch ihn, da er die evangeliſche 
Lehre ziemlich eingenommen, und dabey einen 
gelinden Abt, auch ganz billige amd gefcheite. 
Mitbrüder im Klofter hatte. Hier blicber bis 
auß das Jahr 1542: 
Unterdeſſen brachte ihn feine Bekannt⸗ 
ſchaft mie dem pohlniſchen Laſco dahin, daß er 
ſich von der papiſtiſchen Gemeinſchaft und Res 
ligion entferhre, und dem Grafen Enno in Ofts 
.  friestand beftens zur Reformation feiner Kir⸗ 
che empfohlen watd. Es ſcheint daher, daß ee 
ohngefaͤhr An. 1543 das Pabfithum öffentlich 
—— und die as Be 
ennet he Hierauf gieng er nach Coͤln, 
J |. em Wit⸗ 
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Wittenberg, Syeier ynd-Strafikurg, warhe . 
fi auch allenthalben bep den zuangelifchen.schh 
rern gute Freunde; befonders aber fand eran 
dem damahligen Erzbiſchoff von Eöln, der. ein .. 
‚befondrer Gönner: and-Beförderer der Refoy 
mMation war, einengroßen Patron, Man weig 
0: auch, daß er eine Weile daſelbſt Hofprediger ge⸗ 
weſt, und die coͤlniſche Kirchenordnung die 
Mtelanchthon und Bucer geſchrieben, in die la⸗ 
tteiniſche Sprache uͤberſetzt habe, welche unter 
der Veranſtaltung des Erzbiſchoffs bekannt ger 
mache wurde: E—s iſt auch wohl zu vermus 
ttten, daß er am Hofe zu Coln in die, Bekannt⸗ 
ſſchaft des oldenburgiſchen Grafens gefommen, 
der ihm wegen ſeiner Gelehrſamkeit und Froͤm⸗ 
mMmigkeit beſtaͤndig geliebet: „side cr denn alles 
2.7 Amahl,- wegen diefet guren Eigenſchaften und 
Tugenden dekannt, und fein Andenken bey al⸗ 
leen Gemoeinen, wo er in Aemtern geſtanden, ing - 
ESeegen gebliehen iſt. Do u nt, 
Als ung Hardenberg nach Bremen, ‚wel; 
‚ches di: Grafen vor Mansfeld un Oldenburg 
von der Belagerung, befreyethatten, als ein ge; 
weſener Feldyrediger Fam , ward .er von dem 
7 -Capitul dafelbft, von welchem der Graf Chri⸗ 
= j :ftoph von Dipenburg Senior war, zu inem 
auſſeror dentlichen Prediger am Dom ernennetʒ 
wviewohl · ſolches mieht ohne Vorwiſſen und Ein⸗ 
— willigung des Stabtraths daſelbſt geſchahe. 
Seine Verrxichtungen beſtunden darinne, daß ex 
allemahl Sonnabends um.& gr frühe deuiſe 
‚An der Domkirche, wie auch EN ' 
" 0. . "12 ee 
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12. Uhr predigte; iede Mittewoche aber Nach⸗ 
mittags um 2. Uhr eine lateiniſche thealogiſche 
Stunde halten muſte. - Aufferden hatte ergar 
keine Verrichtung, und war mit einen mäßigen, 
Gehalte zufrieden. Doch feine große Bered⸗ 
ſamkeit und Gelehrſamfeit, welche die Liebe des 
Volks ſowohl als der Vornehmen an ſich 308,. 
‚brachten Ihm bald einigen: Neid und Misgunſt 
zwunge, welches endlich alles in eine öffentliche 


* 


Uneinigfeit ausbrach. 


Die damahligen Prediget zu Bremen wa⸗ 
„ten ans Lutheri Schule gekommen, und ruͤhm⸗ 
ten ſich aͤchhte Schuͤler von ihm zu ſeyn; daher 
fie auch ſchon damahls ſich von den uͤbrigen zu 
trennad und eine Spaltung zu erregen befliſfen 
waren; weil fie durchaus in keinem Stuͤcke von 
Lutheri Lehren abweichen. wollten, Harden⸗ 
berg.aben, der ein beſondrer Freund vom Laſco, 
Buchro und Melanchthon war, hatte in vielen 
Stuͤcken die evangelifche Lehre auf eine gelehr⸗ 
"tere und frgfältigere Jet-* gelerner; * auch 
en nee. J — beſtens \ 


Es ſcheinet faſt, als ob der Herr. Verfaffer die 
lutheriſchen Gottesgelehrten ben reformirten 

in der gründlichen Gottesgelehrtheit hinden 

nach ſetzen wolle: - Doch hatte Melanchthon 

nauch ſeine Fehler, die er erfannte und wiebers 
xufte. Ja Hardenberg muß bey feiner grofs 

.ı Sen: Gruͤndlichkeit dad) nicht ohne Fehler ges 

v. wer ſeyn, die der Herr Verfaſſer felbft geftes 
.:: het, daß fein gufer Freund Laſco nerfchieder - 

7 65.15.) in. feiner Sacramentslehre vers 
beſſert habe. Was Wunder daß feine Bois 

a Hr N Ju (211 
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. heftens untertwiefen, wie man mit den Wider» 
on behurfam und weißlich umgehen mäfle. 
Er hielte ſich nicht lange bey Streitfragen auf, 
-  . fondern befliffe fih in feinem Bortrage der 
2 Feömmigfeit und der Tugendlchren; wobey er 
im übrigen von der augfpurgifchen Eonfeßion 
| und den Lehren diein den ſymboliſchen Büchern 
enthalten waren, nicht abwihe. 
Doch als hernach verfchiedene neue Saͤtze 
aufgebracht wurden, worauf ſich die Anhaͤnger 
Lutheri viel zu gute thaten, fo. hatte er einen 
| Abſcheu davor; * und man darf ſich auch nicht 
2... "wundern, daß man hernach vieles von Hardens 
bergs Lehre ausgeſtreuet, obihmfchon die ganze 
"Stadt noch lieb und werth war. Unter alıs 
dern fand er an einem feiner Kollegen: einen hef⸗ 
tigen Dann, der ben verfihiedenen Gelegenhei⸗ 
ten unfchuldiger Weiſe, wie Herr Gerdes 
BE rer > 777 


ı. legen auch dergleichen Fehler ſahen? Doch 
von jenem mochte ers licher annehmen, als 
von dieſen. I 
Dieſe ſtreitigen Lehren ſind bekannt: und wie 
haben nicht noͤthig, ſolche hergufegen! Daß. 
aber Herr Gerdes die lutheriſche Kirche bes 
ſchuldigen will, fie glaube, daß man bag 
Fleiſch Chriſti außer dem Gebrauche ls ſol⸗ 
ches anſehen und verehren, auch anbeseh koͤn⸗ 
nez;, ingleichen, daß dag deg bc ſicht⸗ 
bar im heiligen Abendmahle genoffen werde; 
das giebt derſelbe fälfchlich Vor. Doch wol⸗ 
len wir feine Schmaͤhung daraus machen. 
Man muß die Lehren einzelner Prrfonen und 
ganzer Kirchen unterſcheidha. 


\ 
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fehreibt, ‚einen Difpufat mit ihm anfleng md - 


ihn zu einem Zwinglianer machte; daher nicht 


viel fehlte, man. hätte biefe Sache (jo damals - 


an das Conſiſtorium gebracht. 


Im Jahr 1547 gab es eine neue Gelegen⸗ | 


keit zur Laͤſterung, als Hardenberg in einer Pre⸗ 
digt feine Meinung vom heiligen Abendmahle 
gefagt Hatte: doch die Sache gieng auch vors 
bey , nachdem er fein Slaubensbefennmiß vom 
Abendmahle aufgeſetzt, nach Wittenberg jur 


Cenſur geſchickt und ſolches dem Rathe zu Bres 


men uͤbergeben hatte. Aber Neid und Mies 


gunſt verlieſſen ihn dennoch nicht, und man 


machte allerley Lehren von ihm bekannt, welche 


verdächtig ſeyn ſollten, welches er auch) wuſte, 


und ſich daruͤber allenthalben beklagte. Doch 


iko gieng bieſe beſondre @treitigkeit nicht weis“ 


ter fort ,. da die unruhigen Zeiten theils durch 
die Waffen bes. Kayſers, theils durch Die anges 


fonnene Aufdringungdes Interims immer noch 


bedenklicher wurden. 

Bald darauf aber fieng Joachim Weſt⸗ 
phalus zu Hamburg den Sacramentðſtreit von 
nem an, nachdem Bullinger und Calvin die 
Schweitzer und Genever in der Sacraments⸗ 


Ihre zur Einigfeit gebracht harten.” Doch da⸗ 


bey ließ fi) Hardenberg nady feiner ‚großen 
Maͤßigung niches merken, fondern ließ die Sas 


he ruhen, ob er ſchon eines und dasandre von 


feinee Meinung an gute Sreunde gefebricben, 
Aber der bremifche Timann fieng An, 1554 
wieder an Die Babel von der Ubiquitaͤt des Lei⸗ 


bes 


\ 
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bes Chriſti in öffentlichen. Predigten vorzutras 
gen.. Doc) weilfich Hardenberg nicht dage⸗ 
gen meldete, und in feinen Predigten den ers - - 


baulichen Vortrag beybehielt, fo.gefchahe es, - 
daß Tiemann eine Schrift. von dicfer Materie 


heraus gab, in welcher er die wahre Schre ‚bes . 


haͤupten, und diejenigen welche fölche nicht. an⸗ 


‚nahmen, vor Ketzer ausgeben wollte, Dieſes 


trug er dem Rathe und der Obrigfeit zu Bre⸗ 
men vor; und die Geiſtlichkeit dafelbft: ſollte 
ſich zm gleicher Meinung befennen und ihre 


Mahmen unterfchreiben ; welches aber Harden⸗ 


\ 


m 


Gewiſſen. zu erweifen, daß in diefen Sägen: . 


berg nebft einenr andern nicht thun wollte, und - 


‚daher Timannen von neuen in Harnifih jagfe,.. | 
es auch dahin brachte, - daß derfelbe ihn einen 


Sacrantentirer ſcholte. Hierauf ließ Hardens 
berg auf Veranlaſſung des Domcapituls, un⸗ 
ter welchem er ſtund, einige Saͤtze wider dieſe 
Lehre und Streitigkeit drucken, welche auch hier . 
unter den beygefuͤgten Doeumenten ganz beh⸗ 
gedruckt worden ſind. Herr Gerdes beruft 
ſich auf eines ieglichen vernuͤnftigen Menſchens 





nichts vorkomme, welches eine Unanſtaͤndigkeit 


Und Ungebuͤhrlichkeit an Hardenbergen anzei⸗ 


ge, oder etwas enthalte, daß der Augſpurgiſchen 


Tonfeßion zuwider ſey, welche keine Sylbe von 
dieſer Streitigkeit habe; oder ſo etwas den ſo⸗ 


genannten Sacramentirern beylege, und zu.ei⸗ 
nigen Unruhen in der. Kirche oder gemeinem 


Weſen Gelegenheit gebe, Gleichwohl geſcha⸗ 
he es, daß diefe feine Schrfäge angefochten wur⸗ 


en, 
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den, und man ihn in der ganzen Stadt für ei⸗ 
nen Aufwiegler ausfchrie, auch ihn beſonders 
zur Laſt legte, daß er die reine Ichre vom Sa⸗ 
cramente mit dem gehäßigen Worte der Ubi⸗ 
qultät * beleget habe, Endlich kam die Sache 
fo weit, daß der Stiftsprediger Hardenberg, fo: 
wohl, ob er cs gleich anfänglich nicht thun woll⸗ 
te, aber endlich Durch das Domcapitul darzu 
genöthiget ward, als auchdie bremifchen Got⸗ 
tesgelehrten ihre Glaubensbekentniſſe vom hei⸗ 
‚Kam Abendmahle nach Wittenberg ſchickten, 
um darüber ein Öusachten einzubolen, Doch 
ehe noch ſolches geſchahe, -und man die Sache 
nicht zur Weitlaͤuftigkeit wollte kommen laſſen, 
hielte man fuͤr dienlich, einige Lehrer von Ham⸗ 
burg, Magdeburg und Stade nach Bremen 
kommen zu laſſen, und eine freundliche Unter⸗ 
redung anzuſtellen; der ſich aber Hardenberg 
nicht unterziehen wollte, unter dem nichtigen 
— Vor⸗ 
Dieſes iſt allerdings an Hardenbergen zu ta⸗ 

deln, daß er ſeine große Gelehrſamkeit und vor⸗ 
gegebene Moderation mit einem ſolchen gehaͤſt 
ſigen Worte heſchmitzet, deſſen er ſich würde 
enthalten haben, wenn er kein Friedensſtoͤrer 
befliſſentlich haͤtte werden wollen. Es iſt 
auch ſehr unrecht vom Herrn Gerdes gehan⸗ 
delt, daß er &:25. die Sache ganz in ver⸗· . 
kehrtem Sinne vortraͤgt, welchen die lutheri⸗ 
ſche Kirche niemals angenommen hat; ſon⸗ 

. bern allein die Algegenwart des Leibes Chri⸗ 
fi im Abendmahle, nach den deutlichen 
Schriftzeugniffen- behauptet. Concord. ©, 
624: Al. p.603. Daher faͤllt auch die hit 
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Vorwande*, daß er Fein Stadtprediger, ſon⸗ 


he} 


dern Domprediger ſey. Doch der Herr Vers 


faſſer will dieſe ganze Sache leugnen, weil in 


den bremiſchen Schriftſtellern nichts davon ſte⸗ 
he. Der Bericht gienge alſo nach Wittenberg, 


. ans eine Entſcheidung von dorther darüber ein⸗ 


zuholen. Doch wie Herr Gerdes erzehlt,wardals 


lenthalben partheyiſch verfahren, auch Harden⸗ 
bergs Glaubensbekentniß nicht einmahl uͤbe⸗ 
reichet: ja die ganze wittenbergiſche Entſchei⸗ 
dung war ſo allgemein abgefaſſet, daß jede Pͤur ⸗ 


ttey gewonnen zuhabenglaubte, Die Strei⸗ 


tigkeit ward alſo nicht gehoben, ſondern griff 
immer weiter um ſich, ob man ſchon bey ans 


dern Eriegerifchen Unrugendie Bremen angien⸗ 


gen, unterdeflen Friede gebot, welchem ‚aber 


nicht nachgeleber wurde, — Man mufte alfo 


‚weitere Sriedensmittel ſuchen. Daher ward - 
veranftaltet, daß man den Beytritt der Ham⸗ 


| .. burger, Luͤbecker u.a. in der flreitigen Glau⸗ 


bensſache erhielt. Ja Chriftian I Königin 


Daͤnnemark ließ ſich angelegen feyn, die bremens 


ſchen Unruhen zu ſtillen; gleich als ob es Sas 


-. hen von Ähferjter Wichrigfeit geweſt und dag 
Wohlſeyn der Kirche darauf beruhet habe, wie 


Herr Gerdes urtheilet, und. foldyes Anftiften 


auß die daͤniſchen und ſaͤchſiſchen Theologen 


m 304,b. hinweg. .. 


nu fchieber, 


: fige Remarque des Heren Verfaſſers © 


Dieſes iſt ein wichtiger Umſtand, aus wel⸗ 
chem man erkennen fan, daß Hardenberg 
ziemlich uubeſcheiden gehandelt. | 
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ſchiebet. Es riethen auch einige -fädifche 
Herzoge zur Ruhe umd Frieden; allein.es war 
alles vergeblich. Die Sache ward immer weit⸗ 
läuftiger, Hardenberg ſchrieb an den König 
von Daͤnnemark, feine Unſchuld zu erweifens 
und der Receß welchen man zu Frankfurt An. 
1558 bey Ferdinandi Kayſerkroͤnung dieferwes - 
gen abgefaffet hatte, wollte die Sache auch 
nicht entſcheiden, da Hardenberg feſt und fteif 
daben beb, daß feine Lehre richtig ſey. Man 
ſchlug das Mittel vor, von den Univerſitaͤten 
Wittenberg, Leipzig und Marpurg Bedenken 
einſuholen? man brachte die Sache an den 
Erzbiſchoff: man fchlug eine abermahlige Line 
terredung vor, in welche aber der Biſchoff und 
die Stiftsherren nicht willigen wollten, weil 


fie fahen, Daß die ganze Sache umfonft und . \ 


vergeblich-fegn wide: ja, die angeſtellte Un⸗ 
terredung Durfte Hardenberg in der That nicht 
‚abwarten; - und: daher wurde er contumacirt 


und verdammet, weil er auf die. abermahligen- - 


allerfreundlichſten Einladungen der Theologen, 
auf dem Rathhauſe nicht Haste erfcheinen wols : 


im, und man ihm auch: zu wiſſen gethan, daß 


es als eine Privatuutertebung ſollte angefehen 
werden, daraus ihm nichts nachtheiliges entſte⸗ 
hen konte. Doch der dremiſche Rath hielte 
dieſe Contumacirung und Verurtheilung für 
genehm, und ſandte Abgeordnete an den Erz⸗ 
biſchoff, zu bewirken, daß Hardenberg ſeiner 
Dienfte entlaffen; und weitere Störung und 
Unruhe damit abgethan werden fol, 

Uno. Nachr. 205 TH. D De 
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.. Dir Erzbiſchoff aber wollte in die Rechte 
feiner Surisdiction. keinen Eingriff geſchehen 


laſſen, fondern lohete Hardenbergen vielmehr, 


und hielt ihn fuͤr unſchuldig. Damit auch 
der Unfriede nicht weiter gienge, ließ der Erz⸗ 
bicchoff die. ganze Sache an. die verſammelten 


Kreyßſtaͤnde nach Braunſchweig kommen, 
me man ſich An, 1560 alle. Mühe gab, die 
EStreitigkeit beyzulegen , auch in der Abficht eis 


mige Deputirte nach Bremen [dukte z welches 


aber alles vergeblich war, weil man ia Bremen 
Ken: Hardenberg-fhlerhterdings mollte forthas 
dben, und feine Bereinigung zu hoffen wars; ob 


man fon: verſprach, daß Yan beyden Theilen 


die ſtreitigen Punkte und Glaubensbekentniſſe 


eufgeſetzet werden ſollten. Nah Berflieffung 
einiger Zeit. ward die Sache endlich anf den 


Kreyß⸗Convent zur Entfiheidung beſtimmet. 


Solches geſchahe den 3. Febr. An. 1561. Doch 


gieng man wicht fo zu Werke, ala man auf dem 
halberſtaͤdtiſchen Ahfchiede verfpeochen hatte, 
da man ausdruͤcklich bedungen, die Entſchei⸗ 


dung der Sache vier proteſtantiſchen Liniverfir 
taͤten zu uͤberlaſſen, welche man hernach auf 
dem naͤchſten Kreyß⸗Convent bekannt machen 
wollte; ſondert die Kreyß⸗Deputirten wollten 
die Sache in der Kuͤrze abthun, und lieſſen bey⸗ 


derſeitiger Theile Schriften durch die verordne⸗ 


‚sen Theologen, unser welchen Eigen das Ruder 


führere, unterfuchen; da denn das Bekaͤnntniß 
der bremenſchen Prediger durchaus gebilligt, 
. and Hardenbergs Bekaͤnntniß verworfen Fin 


Han 


J 
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Mon ertheilte folgenden Beſcheid darsiber: daß 
Hardenberg die Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chrifti im heiligen Abendmahle leugngs das 
her er als ein Widerfacher: der augſpurgiſchen 
Eonfeßion. und notoriſcher Sacramentirer, ja 
als ein Stoͤrer des Kirchenfriedens und der 
Benin Weſens aus der Stadt zu fchaffen 
ey⸗ 
Man vernahm zwar hierauf Hardenber⸗ 
gen noch auf einige Fragen, die er auch mehe 
nachdem lutheriſchen als reformirten Geſchmack 
beanwortete: er. proteſtitte aber darwider und 
berufte ſich darauf, daß der Entſchluß ing hal⸗ 
berſtaͤdt iſchen Decrete anders ſey abgefaſſet 
worden: Allein es half feine Einwendung, 
und war alle Muͤhe vergebens, etwas dagegen 
dorzunehmen. Es blieb dabey, daß Harden⸗ 
berg, feinen Abſchied aus Bremen binnen 14 
Tagen, jedoch ohne Verbetzung feiner Ehre und 
blos zu Verhuͤtung feriern' Zwieſpaltes, Uns 
rue und Empörung nehmen, auch) weiter Feine 
Predigt dafelbjt ablegen, noch im niederfüchfls 
ſchen Kreyſe fih niederlaffen felltee 


Er begab fich alfo.von Bremen nad Ols -- - 


denburg, wo Ihn der Graf als fein alten Pa⸗ 
tron gürlf aufnahm; auch nach feinem Abfters 
ben ihm, ein Wermächenifbori 2000 Meiches 
thalern machte. Unterdeſſen bekam er eis 
Ren Beruf zu einer Predigerſtelle auf dem Lan - 

de im"Yah 1565; teo’er weh Nah biieß, bis 
er von dem Rathe zu Emden zum oberftert Pas 
fore ernennet ward; ‚allmo er DIE An. 3574 
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mitallgemtinem Veyfoe fein Ami bie an den 

Tod verwaltete. 

> Aus diefer ganzen Geſchichte macht endlich 

sr Herv Werfa ſfet den Schluß: man konnr mit 

keinem Scheine der Wahrheit beweiſen, daß 

Varbenberg mb. Deffn anh anger dent Calbvi⸗ 
v in hifmo, 


. & oil TR sing sing, Het Gerdes mag auch re⸗ 
DER, : ya Hardenberg bamals 
ie «die bremenfihen: —— verurſachet, wenn 
auch gleich feine Collegen nicht ohne Schuld 
— Er war dahin berufen wor⸗ 
DEN, Kl en Lutheraner zu lehren · Da er aber 
diefts nicht har, ſondern neue Säge: vor⸗ 
brachte und mehr wiſſen wollte ahs andre; ſo 
“ gieng der Lerm are, Alſo fan man ihn rey⸗ 
is als den erſten Friedensſtoͤrer ‚anfehen. 
aben ihn feine Eollegen bencidet ; fo hätte, 07 
‚ale ein weit vorzüglicher Gelehrter und ein⸗ 
„t © Aohriger Mann ·keine: Gelegenheit geben aid 
das Boͤſe alſo vag ſich abbehnen ſollen: Man 
kan auch nicht fagen, daß er in a ingen 
redlich geweſt und einen boͤſen Schein ver⸗ 
mieden habe. Er giebt immer vor, daß er es 
mit der dugfp: Confeßion halte: und doch 
„Rom er an, ſolche zu tadeln, und in feinem ° 
riefe an.ben Koͤnig zu **— hr an 
- denn haß er glaube, ‚die. na — 
ſchmecke nach der päbftlich —* 
—5 and. ee inte hc ag auf 
dieſe S 1" 
Was hatte —e— eine ſolche Me 
rey anzufangen, da er in feinem Herzen unk 
Gewiſſen ieichwohl uͤ en fen au 
baß Fahre und feine Schuler durchaug der 
— fen: I entgegen giengen? A 
maſte: er wiſen: m un doch fönte er einen in 
, en 
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niſmo, gefehweige dem Beeingfianifino,ergeben 
‚gewefl, da dergleichen weder aus feinen Lehrſaͤ⸗ 

en, 

char Krahm auf vie Bahn bringen. Seſetzt, 

daß auch die Wortein ber augfp. Coufeßion 

und Apologie feinem. hohen Verſtande anftöfs 

fig geichienen; fo batte.er doch aus andern 
Lehren ſchon wiſſen Eönnen, was der augſp. 

Confeßion Meinung ey... und alſo keine Gele⸗ 


genheit zum Zanken geben ſollen. Man vers 
—2* damit ‚dasjenige, was ©. 36 vers 


vi Behanstet nach S. 37. daß dad Prod 

im Heiligen Abendmahle nicht. ber.twefentliche, 
fonbern der factamansivtiche Leib Ehrifti fey- 
Da verſteckt er fich unter eine neue Idre, die 
den farramenutitlichen acid aufſtelet. Was 
iſt dad nun für ein krib? 

ſpurg. Confeßion/ daß ſie ſagt: Es ſey wahr⸗ 
haftig Chriſti Leib und Blut uuter.der Geſtalt 


Er meiſtert die aug⸗ | 





bed Brobes und Weines (biefe Worte waren. 


ihm anflöhig) gegammärtig: und arfagt doch - 
ſtibſt, —— daß Ehriſti Leib wahrhaf⸗ 
tig und weſentlich buche Zoe: end;die hei⸗ 
ligen Symbolna gegenwärtig fey. Er Behau⸗ 
ptetaucb; daß das Brod der währt Beib Ehri⸗ 
ſti doch sicht naturlich⸗ ſondern ſatrament⸗ 
lich fey: Folglich redet er eben ſo, wie bie 
augſp. Sonfeßien,. und doch war ihm dieſe 


‚ufößig: ı Hat er es nun rehlich gemeineh, 


und Micht calviniſch feine Worte ausgelegt 
u andeverſtanden wiſſen wollen, ſo haͤtte er ſich 

an ber Augip, Confeßion nicht reiben, noch als  . 

(6Streit erregen ſollen. Daß er ferner feine 


Attinımp:verftechen tollen, fichet man auch - 


©. 166 daher, weil er fich hinter den Schirm . 
des frankfurther Abſchiedes verbarg, und ſich 

nicht naͤher erklärte, rag er mit feiıren ſacra⸗ 

u \ D3 ment⸗ 
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53 N Geruefi kifioriamsöruum btemanfun. 
At noch Staubenshefänntniffe, noch ansbent . 
aber ihn ·abgefaßten Urtheils ſpruche ri Bu 

' el u 

\ umentlichen Ider haben "wollte; Wobey mars 
| N die Fragen und Antworten gennu S. 136. er 

nr Alanmmen halten mag: ‚Aug diefem.erhellek, 
si Ypaß er geglaubt, der Leib und das Blut Chris 
tft ſey wahrhaftig leißlich und weſentlich gem 
ı, 9.75 genwaͤrtig. Doch ſtreitet er. wider bidluthes 
wir sifiheßehre, daß Chriſti Leib int Heil. Abends 
uies mahle gegenwärtig: ſey. Huͤlt ers nun da 
nicht mit den Lutheranern, weil er wider fie 
2,7 ſtreitet; und auch nicht mit den Calpiniſten, 
weil Herr Gerdes ſolches leugnets ſo weiß 
un man endlich gat nicht, was man aus ihm 

‚ 82° machen ſoll. .* 
7.7 Webrigend glaubet Hardenberg nach ©. 
215 265,daß ben Wuͤrdigen und Unwuͤrdigen ber 
 . enngeibiund das Blut Chriſti mie den aͤuſſerlichen 
"3:0 Dingen verbunden, im Abendmahle goreichet 
„os werde, wein fie nur die Einſetzung Chriſti 
diſtoriſch annehmen. und folche nicht verkeh⸗ 
nn zen. Sie einpfangen ben Beib Ehrifti, in fos 
0.2» ferne er ſacramentlich, bag tft, zugleich mie 
: dem Brode, kraft der Einfegung, verbunden 
er wärtig Mi: Die rechte Kraft und das 
kEebon Chriſti aber empfangen fie ihres Unglau⸗ 
: 3 chend wegen nicht. ' Doch bleibt. er S. 166 
dermahls dabey, dafs nach ber. Transfubs 
ſfttanttation ſchmecke, wenn man ſage, daß 
EEhriſti Leib unter ber Geſtalt des Brodes ge⸗ 
genwaͤrtig ſey. Gleichwohl ridet Harden⸗ 
“berg eben alſo. Folglich muß er emweder 
.5Lcein ſelbſt nicht richtig genung bewuſt geweſt 
ſeyn, oder er hat eine heimliche falſche Aus⸗ 
7 Iegung geheget. Das ietzte iſt aus ©. 157. 
0°. gwerfehen, da er ſich ſo weit heraus laͤſſet, daß 
1. Ffagt: Chriſti Leib ſey wahrhaftig und —* 
9 an⸗ 





| 

I. Gerdefi fifloria motunm bremenfium, 53: 
Auch iſts nicht wahr, daß es Bremen nach ber. 
Zeit mehe mit Denen’ calviniſchen als lutheri⸗ 
(hen Gemeinen gehälten habe, da von Zeit zu 
Zeit folche £chrer berufen wurden, welche als 
aͤchte Lutheraner anzufehen waren, ob fihon die 
gelindere Parthey Melanchthons gemeiniglid) 
die Oberhand Harte. Folglich ift auch Hardens 
berg nicht Urſache geweſt, daß man die lutheri⸗ 
ſche Lehre aus. Bremen verdrängt hatz fondern 
es iſt dieſes bey Gelegenheit der Formula Eons 

eordik geſchehen, da Die Sacramentsftreitigfeis 

len fo weit gelommen, daß feine Bereinigung - 

amter den Proteſtanten zu hoffen ficht .. 


Nun Folgen die Dozwmente, welche Here 
Gerdes zus Erlaͤuterung dieſer Hiſtorie hier mit 
Bat abdrucken laſſen, welche wir denenjenigen 
zu gefallen, die eine Kenntniß derſelben verlau⸗ 
gen, mit hieher ſetzen und anzeigen wollen. 

1) F.Timaoni,Amfterodami, Excerptaex farra- 
ur ſanentiarum &ccc. 


ſtantialiter im Abendmahle zugegen; ſo wie 
bie Sonne mit ihren Strahlen, Allein die 
Gleichniſſe heweiſen nichts, , Cie geben eine 
Erläuterung, aber feine Erklärung an, die dep - 
‚ eines fo wichtigen Sache noͤthig iſt. So kan 
man auch fagen: daß ein König wahrhaftig 
. und leiblich zugegen fey, wo feine Befehle an⸗ 
geſchlagen find. Das paſſet eben ſo auf die 
Gonus , wie jene Vergleichung: und gleich⸗ 
wobl iſts lächerlich. , Doch wir laſſen es das 
' bin geſtellet ſeyn, und wünſchen der Kirche 
‚= Gottes Friede, Liebe und Beſtaͤndigkeit. 


34 B. Goehn aMoric motuum m ton 


ne; Alb: Hardenbergii Themata. adyerfüs ubiqui= 
| tatem corporis Chrifti ‚ in farzagine Timan- 
Er niana obviam. 
nn 3) Ej. Summa. doctrinæx de Cena Domini, A. 
d. 28 Nov. Ä D | 
:4 onfeffio „‘quam per. Depyitaros Capitulũ 
'Senatui Brem. tradidit d: 58 — —— vu 
Senatus Bremenfis litere ad Wirtehergenfes 
Theologos, d. 22 Dec. 1556. 
6) Theologorum Wirtebergenfit tum jädicium de 
‚Confeflione Bremehfiun, 1557. - 
=) 4A. Hardeubergüi Explanatio judieiiWitrebsrg. 
una cum Replica goncionaterum Bremenſium. 
g8) Ej. Judicium de Au Bomin & Apalog ia. 
9) Ejusdem literæ ad ominos de Capitulo 4 d. 5 
Januar: 1560. . : 
. .„ 10) Scriprum nomine Georgi, Archiep. Brsmehß 
legatis datum d. 22 Maji 1560.’ 
=... 21) A. Hardenbergii refponfio ad arficalos Hes- 
:  hufit inquiſitorios. 
“ 12), Senatus Bremenfis literæ ad Archiepiſe. de 
dimittendo Hardenbergio, d. 10 Jun. 1560. 
13) Georgii, Archiepif. Reſponſio ad Senat. Bre« 
oo menf. d.13.Juh.156T. - ' 
© 24) A. Hardenbergii Confeſſio Togehei ædis 
cathedralis Bremenfis affixa. oo. 
15) Ej. Confeflio, 4.17 Dec. 15860. 
.. 16) Concionatorum Bremenf.Confi fio Statibus 
Suxoniæ inferiorisexhibita,d. 22 Dec. 1560. 
17) A. Hardenbergii in Confeſſ. remenſ. cenſura. 
® 18) Bremenlium in Hardenbergii Confeflionem 
cenfura, d.3 Febr. 1561. 
Zu 19) Brunfvicenfiai Theologorum cenfüra in i 
! Hardenbergii Confeſſionem. 
' 20) Ordinum Circ, Saxon. infer.: interrogers 
Hardenbergio propofita, 
21) A. Hordenbergii adinterrogata keſponſio. 
22 Brunfv. decretum in calıfa A.Hardenbergüi. 
| 
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‚u Kuukoni erntione farar, ss 


N "91 
Obfeivationes ſacræ, 
das iſt: 


Orr George Davib Gopkens, Profeſſo⸗ 


ris Einguarum orientalium zuRöniger 
berg, Anmerkungen über dag Neue Ter 
ſtament. BeeBlau 1755, in wor 8%, 
UAlph. 13 Bogen: 


& mangelt nicht an Schriften v von der Att 
wie Die gegenwaͤrtige iſt. In unſern Tas 
gen hat man ſich mit vielem Ernſte bemuͤhet, 
die Reinigkeit des Griechiſchen, darinne das 
M.T. abgefaſt iR, aus dem weltlichen Schrift⸗ 
fielen zu erweifen, und den wahren Sinn der 
Dedensarten deſſelben zu beftimmen, Dan 
fan aber. doc) nicht fagen, daß Herrn Kypkens | 


Arbeit vergebens ſey. Er geht. zwar wie die: 


meiften feiner Vorgänger, unferm Erachten 
noch, darinne zu weit, daß er dieHebraifmos 
aus em N. T. fo.niel an ihm iſt, verbannet. 
Doech muß man ihm auch zugeſtehen, daß er 
manche Redensart, die man dem Anſcheine 
nach für vollkommen <hebräifch halten moͤchte, 


woch fo ziemlich rettet. Mur waͤre zu wuͤn⸗ 


Mon, daß man hiebey Die Behutſamkeit ges 
brauchte, und nicht alle griechiſche Schriftſtel⸗ 
ker yon iedem Alter untereinander mengte. 
Dem es kommt ‚gar viel darauf an, ob man 


De Tauglichkeit eines: geicchifchen Wortes oder - 5 
Ä Amactes ans me dun e Fa bee nor 
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Alexandro M. geſchrieben ‚ oder aus einem ber 
zu Chriſti oder Conftantini M. Zeiten gelebt . 


hat, beweiſet; fintemahl.eg befannt iſt, daß die 


DMömer ‚nachdem fie Öricchenland bezwungen, 


und bie Morgenländer Durch fienäher mit dem⸗ 
ſeelben verbun 


inden worden find, der griechiſchen 
Sprache ein ganz ander Anſehen gegeben ha⸗ 


ben. Einbs Theils drückte die Roͤmer / antſern 
Theils die Syrer und Juden der griechiſthen 


Sprache Merkmale der ihrigen ein. Folglich 


Schr hoch ſehr dahin, ob:ein Joſephus, ein 


Achilles Tatius und andre mehr von der Art 
hinlaͤngliche Buͤrgen Und: Zeugen in’ dieſem 


Stuͤcke ſeyn koͤnnen. Wenigſtens iſt das.teſta⸗ 
mentum duodecim p̃atriarcharum von gar 


keinem Gewichte. Maan ſireitet wegen des gu⸗ 
ten Griechiſchen mit vieler Heftigkeit und hat 
noch nicht ausgemacht, was gut Griechiſch fey; 


oder wie weitdefjen Örenzen gehen, Es ainmit 


uns Wunder, daß man fich-fo-viel Mühegicht, 


die Keinzund Zierlichfeit des Griechiſchen im _ 


M. J. zu erweiſen; daꝛes am Tage liegt; daßıeg 
das elendeſte Griechiſch fays;welhes iemahls GR 


geredet und gefchriebunt worden. Wer ſich in 
‚guten. griechiſchen Schriftſteilern umgefühen 


hat und daran zweifelt,! oder ſolches leugnen 


"wiß; der muß feinen Sinnen entfagen. (Geht 


nicht genug, daß ein einzeln Wort fie Fb gut 
Griechiſch fen: es maß auth von den griethiſchen 


Scribenten indem Verſtande, in welchemes ie 


heiligen Schriftſteller nehmen, gebraucht ſehn 


Der gan Schwung, Bau: und Fuͤgung die 


| Dede 








BI: Kypkenii obfervationes fasyas, 57 
Diebe und Gedanken muß -fo befhaffen feyn, 
daß ein Kenophen, tin Demoſthenes, wenn fie 
wieder auferfichn follten, folche völlig verfichen 
würden, . Man kan nicht einfehn, was man 
wit einer fo vergeblichen Bemuͤhung haben will. 
Denn es geht den görtlichen Wahrheiten das 


durch gar nichte ab, wenn fie gleich eben nicht - 


mit-den aus geſuchteſten Worten und Inden zier⸗ 
lichſten Ausdruͤckungen vorgetragen ſind. Uebri⸗ 
gens muß man ſich Aber die groͤße Beleſenheit 
des Herrn Berfaſſers wundern. Auch biejeni⸗ 
gen griechiſchen Buͤcher die man ff felten ans 
jufehen pflegt, hat er mit vielem Fleiße und 
Aufmerkſamkeit durchgeleſen. Mur ware zu 
wuͤnſchen, daß er von manchem wichtigere und. 
neuere Ausgaben zur Sand gehabt Härte, Won. 
Verbefferungen des Tepe eshält er nichts. Aber 
Öfters fische er durch Werſetzung der Unterſchei⸗ 
dungszeichen, der Dunkelhzeit der Stellen abzu 
helfen. Car viele feiner Erklaͤrungen fallen 
wohlins Auge. OB ſie alle new und ihm eigen 
find, fönnen wir nicht ſagen. Sonſt iſt es uns 
vorgekommen, als ob Herr Kypke öfters in eben 
den Fehler als die andern Ausleger verfallen ſey, 
die, weil ſie gerne was neues zum Worſchein 
bringen wollen, allzuviel gruͤbeln, uͤnnoͤthige 
Schwierigkeiten machen, und da etwas dunke⸗ 
les ſinden/ wo andern alles lichtund helle iſt. 
VUeberhaupt von dieſem Werke zu urtheilen, 
ſo iſt ſehr viel gutes in demſelben, und es ge⸗ 
hoͤrt mit zu den beſten feiner Art, Giebt es 
gleichnicht überall dan, was es verſpriche ner fe 
| Ä ; 
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Erklaͤrungen des M. Tz:beweiſen gleieh viele der 
beygehrachten Erempel ger nichts, und find’ am 
unrechten Orte angebracht; find gleich niele Me⸗ 
densarten die hier erflärt werden, fo gemein ind 
bekannt, daß folche zu erffären und zu beweiſen 
eine uͤberfluͤßige vergebne Arbeit iſt; ſo kanauan 


doch das Buch wenigſtens oft als ein Lexico 


gebrauchen, und es wird einen ſolchen· gute 
Dienfte: leiſten, der. viel Exempel von einem 
Worte oder Ausdrucke braucht. Naͤchſebens iſt 

es voll von guten Anmerkungen über. die Idio⸗ 


— eiſmos der griechiſchen Sprache, und kan alſo 


auch von ſolchen, die ſchon etwas im Griechiſchen 

gethan haben; gar nuͤtzlich gebraucht werden. 
Man wird ſolches an einigen Proben ſchon, 
"die wir beybringen wollen, Matth. IX, 13. 
bemerkt Here Kypke ben den Worten auesodH- 


0 ag de uddere vi deu Fin Iran a denken, 


daß das participium wogeufers und KASu.üfs 
‚sers\ ein Hleonaſmus fey, und ſo geſetzt werde, 
daß es gas'füglich weghleiben koͤnne, - Berner 
uberſetzt er Meoy IA mit placet mihimife- 
zicordisz und endlich beweiſt er auch aus dem 


Porphyfilo und Hiergcle, daß ſelbſt dic Heiden 


gelchret, an einem reinen Herzen fen Gott mehr 
als am Hpfer gelegen: -Suck X, 21. Übenfcgt 
er die Worte un sis Isoy. FAgTan, qui non dives 
eft deo, und erweilt den Gebrauch der Praͤva⸗ 
fition: eig an flatt in ufum. &honorem. . Jo⸗ 
hannis.I,.15. kommt die Redensart vor Fehr 
wa. Av on flatt weörsgos.:, Here Kypke erweiſt, 
Daß dir Griechen zumeilen dcn@&uperlarinma.en ' 


flat 


ud 





M. Kppkenitobfervasiones ſacræ Sg 
flatt des Poſitivi ſetzen; und’ das Exempel aus 


den: Eratoſthenes ſchickt ſich unter allen am be⸗ 


Ren dahin, "wo es heiſt wewros araraAdcı ag] 


Esihönsen viel mehrere dergleichen Stellen 
angefuͤhre werden, wo man dem Herrn Berfafs . 
ſer Beyfoll geben muß. Wir wollen aber lie⸗ 
ber dem Leſer zum Beſten ſolche Stellen wehlen, 
die einer Einwendung faͤhig ſind. So heiſt es 
MurhV, 33.8 dmrogunces, dmodurerx ‘9 
To wc Tat Yent'cs. Die letzten Worte 
will der Herr Berfaffer überfegt haben jurabis 
(leu jusparandum dabis) per dominum, und 
tabelt-die gemeine Auslegung , jusjarandumi 
tuum fervabisdomino, Dieſes thur er dar⸗ 
um, ı) meil die Redensart awodıdavey ri rov 
oa in ber Bedeutung, kinen Eidſchwuhr ie⸗ 
— halten, weder bey geiſtlichen noch welt⸗ 





llern vorkomme; 2) weile 


imogãu und vis beikskierrodıdayn, tautologa 
ſehn würden ; 3) weil der Zufammenhang zwi⸗ 
- ende Lehre der Phariſaͤer, diein diefen Wors 
ten vorgetragen iſt, und der ihr entgegengefetz⸗ 
enstec Er ** Ye wer man. 
eigemeinen Auslegung folgte. Chriſtus ſagt: 
dose fege euch, ihr folk gar nicht 
woͤhren, wedor bey dem Himmel ec. 
Hjerauf laͤſt ſich antworten: Erſtlich, es feh 
eben nicht nothig, daß die Lehre Chriſtl der Lehre 
der Phariſaer nom Eidſchwuhre in allen und ie⸗ 
den Stuͤcken entgegengeſetzt ſey. Chrifiusvere 
dommee die Lehre der Phariſaer, welche das 
ne Schwoͤ⸗ 


60 mu. Kypkeni obfervätianer [achte 


Schwoͤhren erlaubten, (con dammit Hin lauglich 


daß er es verbot Dasübiige, wederbeym 


*  Zimmel, noch bey Jerufalem, noch bey 


deinem Haupte, geht obiges phariſaiſches Ge⸗ 
heth, dapiman keinen falſchene Eid ſchwoͤhren 


ſolle, weiter nicht an, ſondern enthaͤlt nur:die 


Gruͤnde, warum Chriſtus zu ſchwoͤhren nicht 
geſtatten wollte. 2) -Sragen wir einen iiden 


bbaurſchen Leſer, ob es eine Tavtologie ſey wenn 


man ſagt: Du ſollſt Beinen falſchen Rid 
ſchwoͤhren, ſondern dem Herrn deinen 


Eid belten; Sollte es aber ja eine Tabtolo⸗ 


gie ſeyn; fo fragt ſich, ob dieſelbe nicht iniallen . 
EESprachen erlaubt und üblich," ja von großem 
NMNachdrucke ſey. 3) Kan.dwoddarey tar dexag 
gar wohl bedeuten ſeinen Eid abtragen ihm 
rin Gnuͤge leiſten, ihn vollziehenn. Veh aiwode 


9 Yoyau wied von aflen Dingen geſage die mim 


abgiebt,/ erftartet, entrichter, vollzieht/ 
. abthut,. wiemensu.hun ſchuidig if} 

und alle die Eyempel dir Herr Kopfe: aus dem 

Demoſthenes von : dwodidavay rör: Igsav Sta 


ffuͤhrt, beweiſen gar nicht, daß gedachte Meven 


art. ſchlechtweg jurare Hedeute‘;; wie der Hero 
- Berfajfer. dafür haͤlt; fondert es. bedeister viil⸗ 
mehr. diefe Redensart daſelbſt fo viel ta den 
Eid leiſten; fo wid man vermoͤge der Wortraͤge 
zu thun ſchuldig war, feiner Pflicht Ber: Eid zu 
keifign marhleben, Ben Matth. XIX, 20. woes 

heiſt war raura IDuAskdun. in. vesihrde 
a, führt: der Herr Verfaſſer einige, Exempib 
von der Redensart Quaciiav rar. Yolzas wi at 

nn nn r 
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Er haͤtte ſich die Muͤhe erſparen koͤnnen, daß wman 
fo ſagz, denn daran hat Fein Menſch gezweifelt. 
Aber er haͤtte beweiſen ſollen, daß die Griechen 
auch Qurdrjecda4 rac vouss in medio geſagt 
Gaben; füür, die Gehege halten. So lange das 
nicht geſchicht, fo. ift-und bleibe Qurafauım 
ræũræ ein Soldcifinus, Denn DuAdr]sdaj zu 
heiß nicht etwas halten oder beobachten, ſon⸗ 
dern, ſich wofuͤr huͤten. March. XXIV, 7. heiſt 
es: Ko wird ſich ein Volk wider das an⸗ 
dre empoͤren, und ein Koͤnigreich wider 
das andre, und es werden ſeyn theure 
õeiten, allgemeines Sterben, x rucual, 
und Erdbeben. So uͤberſetzt man das letzte 
Wort gemeiniglich, und wie ſehen nicht die ges 
ringſte Urſache von der gemeinen Bedeutung 
des Wortes werpaoc hier abzugehen. Der Herr 
Verfaffer aber will: es dennoch licher durch 
commotiones, trepidationes, flutiuationes 
animorum überfesst yaben, Wir leugnen nicht, 
daß man dieſes Wort in einem figürlichen Ver⸗ 
ſtande, in einer dichteriſchen Stelle, für Zagen, 
Zerruͤttung hin und her ſchwanken der Gemuͤther 
brauchen koͤnne; ſo wie es beym Philg, wo vom 
Körper die Rede iſt, das Schuͤtteln und Schla⸗ 
gen der Glieder bedeutet. Aber es folgt darum 
noch nicht, daß Chriſtus, weil er zuvor von Em⸗ 
poͤrungen geſprochen, auch hie derſelben unter 
einem ungewoͤhnlichen Worte muͤſſe gedacht has 
ben, und daß er nicht Habe von Erdbeben an 
einem Orte fprechen fonmen, wo er auch anderer 
Sandplagen gedenkt, welche ganze große Länder 
verwuͤſtfen. MNMatth. 


we. 
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62 II}: Kypkenäi obfervaliones ſacræ. 
frauen härsen zu den thörichten, die vonnihnere 
"Del in ihrefampen perlangten, gefagt : anaore 
: BR dpndern nriiv ng) ou. Herr Kypke will er⸗ 
weiſen, daß renrers öfters bey den Gricchen fo 


D 
1 


viel als.vielleicht bedeute, und daß manfolgg 


lich hier überfegen muͤſſe: es möchte.ıms 

unnd euch vielleicht gebrechen. Ertadelt 

: „daher Herrn Elßners Anmerkung, daß man uns 
ter unrors das Wort ögars, ſeht su, verfichen 
" - müffe: und zwär tadelt er fie aus dem Grunde, 
weil das fein Werk für die thoͤrichten wäre; zu⸗ 
zuſehen, daß es den klugen nicht am Oele gebre⸗ 
| che, fondern daß die Flugen felbft dafür haͤtten 
ſorgen, müffen., Folglich, wenn ja was darun⸗ 
ter zu verſtehen wäre; fo würde vielmehr.öec- 
cousy muͤſſen darunter verflanden werden; win 
- “wollen zuſehen, daßec. das ift zu hoch pthi⸗ 

.  Tofophirt: So flügelt man in Sprachen nichts. 
Here Elßner har allerdings recht. Wo unwors 
mit fortaflıs Fan überfegt werden, da wird uͤbers 
all den, oder fo etwas darunter verftandens 
Hier Fönte man auch dedizusv, wir fürchreis 

es möchte uns-gebrechen, fuppliren. 
In eben dem Eapitel v. 35. wo es heiſt 


nu Eivog av ag) aurnyayerk WE wird angemerkt, 


>... N daß ovudyen fo.viel als convivio aut hoſpitio 
excipere bedeute: und folches wird aus dem - 


Matth. XXV, 9. heiſt es, die klugen Jung⸗ 


| 








Plutarcho exwieſen. Aber Plutarchus ſpricht 


von vielen, und da heiſt es mit Recht sure. " 


Wenn aber Matthaͤus dieſes Wort von einem 
gebraucht, fo iſt Das ein Soloͤciſmus, und die 
Exempel paſſen nicht auf einander, — Mar⸗ 


M. Kypkenii obfervasioner ſacrac. 63 
‚Marc.E,XIV, 3. ſagt von der — fit 
wäre zit einem Geſchirr von Alabafter mir koͤſt⸗ 
licher Rardenfalbe gekommen, ng) vurrendara 
10 ddßasgor narfgmaurs nat ıng xsder 
inc Dem Herren Berfaffer will es garnicht in 
den Sinn, daß die Sünderin das Geſchirr ſolle 
zerſchlagen und die Salbe über Eprifti Haupt 
usgegoffen haben, Vielmehr raͤth er an, ein 
Eomma nach sursehbaca zu fehen, und dro⸗ 
darunter zu verſteheẽn. Er beweiſt dabey, daß 
euren ſo viel als das tinfache veihen reiben. 
bedeute: und fo ſoll das Weib des Herrn Chriſtj 
Haupt vorher ſanft gerieben, ſodann aber die 
Salbe darüber allmäßlig ausgegoffen haben, 
Aber der gelehrte Here Verfaffer dachte nicht: 
daran, daß man feinesiveges fagt aaraxen re 
ddßareor, fonberh NosraLEıy rũ uvgs, ſeili- 
cet ubeog Te — 


⸗ 


"Die Anmerkung über Mare. XV, 72. ſcheint 


richtig und wohl ausgedacht zu feyn. Wenig⸗ 
ſtens hat fie uns wohl gefallen. Es heiſt daſelbſt 
von Petro, nachdem er Chriſtum dreymahl vers 
laugnet gehabt, und den Hahn zum andernmahle 
krehen gehöre, ſo habe er an dag Wort Chriſti 
gedacht, a Farılaray nAsue. Hierbey brzeige 
der He, Berfaffer fein Mißfallen an der Liebers 
fung des Wortes imidaAdı mit velato capite, - 
wie es einige Neuern gegeben; ‘ Alsbenn bringe - 
er die Geunde vor, mit welchen man die Ueberſe⸗ 
gung der Vulgataͤ 7 fſere rechtfertigen kan, 
und vertheidigt dieſelbe vollkommen wohl wider 
Salmaſium und Vorſtium. Endlich aber traͤgt 
et feine eigne Meinung von der Bedeutung dee 
Jiw. Nachr. 2o5 Th. E ſttrei⸗ 
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R ſtreitigen Wortes vor. Er haͤlt nehmlich dafuͤr, 
es bedeute ſo viel, als: da ex nachdachte; da 
er es aufmerkſam erwog, da er in ſich ſchlug. In 
der Bedeutung wird bey zarıfosAAem entwedet 
gaurav oder vor vay darunter verſtanden, und die 
beygebrachten Epempel beſtaͤtigen dieſen Ge⸗ 
Brauch des Wortes. Wir zweifeln keinesweges, 
diefe Auslegung. werde Beyfall finden... Hinges 
gen wollen wir ihm die Gewähr nicht leiften, Daß. 
dic Auslegung über Luc. IX, 13. ein gleiches. 
Schickſal haben werde, mo ss heiſt: wir haben - 
hicheinebr als fuͤnf Brodte u. zween Fi⸗ 
che; & gan TI wogtudsussg Mes EyogAaTwsy, 
woferne wir nicht hingehen und Eſſen 
für Dasganze Volk einkaufen. Glaflıus 
und rein daß hier * Per 
welches man, ftillfhweigend hinzuthun müffe:‘ 
nehmlich: —— nen alſo nichts zu 
eſſen geben, woferne wir nicht hingehen. 
Der Hr. Verfaſſer getrant ſich nicht fo vieleine. 
zuſchieben, er uͤberſetzt alſo vielmehr ei gun dürch 
numquid, ſollen wir alſo wohl hingehen 
und einkaufen? demnach foll,es un ſo picl als. 
‚ pirwore, bedeuten. Aber die beygehrachten Bey⸗ 
ſpiele beweiſen das nicht. Geſetzt auch, wir bee 
wieſen es, ſo muͤſte es ja als denn heißen .ciyogd-, 
o Im indicativo, und nicht æyogæo im 
wonjun iug. ‚kind zudei ſo iſt die Stelle an ſich 
deutlich und voͤllig. Mer verſieht es nicht, wenn 
man fagt: Wir haben nicht mehr ale Io, 
und ſo viei Brodte zes waͤre denn, daß wit 
hingingen und ein? 


| Fanften. Deunalsdenn,, 
. Geeie ſich won felbft wohl perſteht) wuͤrden wir, | 
mehrhaben. PET 
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Die Auslegung | der Sielle Johannis VL. 
377.4 Aoyog 6 poc 8 zuge. dv —X fermomeng; — 
incrementa in vobis nongapit, laͤſt ſich wohll 
hoͤren; und die beyden Exyempel aus dem — 
phanes oꝛà Tona SEE und weii To zande: 
ſchicken fich am beften darquf. — 
Wij wollen uns auch in den Actis Apoftolen. 
rum ein wenig umfehen; bie Briefe Pauli aber. 
garnicht berühren, - Denn da möchte ſich gar zu 
viel zu thun finden, Act. Xl. r9. heiſt es avo aa 
gan Ins ywansıns im Ereddne.. Man. 
uͤberſetzt ſolches gemeiniglich von der Verfoi⸗ 
gung en, Die ſich su Stepbanideiten zu⸗⸗ 
trug. Man hatte die Nichtigkeit des Yusdews; | 
dis em) Erediecm in; heſagtem Verſtande im: u 
Zweifel gezogen, weil man alsdenn lieber den ge· 
nitivum als. den dativum niit er) zuſammen zu 
Ä — Doch hebet Hr. Kypke dieſen Zwe⸗ 
fel mit hinlaͤnglichen Exempeln. "Nichte deſto⸗ 
weniger will ihm obgeſagte Auslegung nicht: 
Gnuͤge leiſten, und er ſaͤhe es lieber, daß man üben: _ 
kit, nach Stephani deiten. Nur wundert 
uns daß er von der Praͤpofition amt, wenn ſie mit 
dem dativo verbunden iſt, und nach anzeiget, 
nicht mehr als, ein Exempel hat aufirciben. Fön, 
nen; da doch diefe Bedeutung in. einer ſolchen 
Verbindung fee. gewöhnlich if, Cap. XI, 20. 
wird das ort Supopicgen gar hübfch erklärt, E 
und gewicfen, Daß ee brdeute, einen heimlichen, 
Groũ gegen ſemanden hegen,, und ihn auf alle. 
mögliche Art und Weiſe hindern, beleidigen, pla⸗ 
gen und kraͤnken. Zu XHI,42. werden aus 
‚dem Plulerche ein paat Steh angeführt, au. ° - . ° 
.€a Zr) Ze 


n 
4 . — 


66 TI... Küpkoniiobfervalioner ſatrac. 
exrweiſen, daß mirafo zumellen ſo viel als were 
nach bedeute; und dieſes zum Behuf —* 
leguug/ nach welcher rd nirefo'c#ßßarov der 
machſtfolgende Sabbath ſeyn fe. Bey 17, 1. 
wirderinnert, daß einige vornehme Ausleger ſich 
darinne geirrt, daß ſie das daſelbſt genannte 
Apbllonien fuͤr die Am adriatiſchen Meerg gele⸗ 
Stadt angelchen,saBoch die Folge der paull⸗ 
niſchen Reife aus Maredonien nach Theſſalonich 
ſte auf das zwiſchen Amphipoli und Theſſalonich 
gelegie Apollonien haͤtte fuͤhren ſollen. Denn 
vor Amphipoli aͤber Apollonien in Ilhrien nach 
Theſſalonich zu reifen, waͤre eben fo viel als wenn 
man von Berlin nach. Halle über Muͤrnberg rei‘ 
J ſen wollte. Bey n g, 24..findet man eine huͤbſche⸗ 
Arnmerkung vonden verſchiebnen Bedeutungen 
des Wortes A⸗iet. C. 19,22. wird es Grotio ver⸗ 
. ‚Welt, daß er die Redensart #9ero TiawAog iv: 
| ia mehr, Paulũus nahm ſich vor, fuͤr ei⸗ 
"si Hehraiſmum angeſehn, da doch Plutarchus 
und Homerus oͤfters geſagt härten, zu vo v/$s-' 
ai; Obæcꝭ vıdiray, ec vv Brida. Aber 
der Hr. Verfaſſer haͤtte bedenken follen, daß Gros 
tius den Hebraiſnium nicht in dem verbo 7 6 
. va, ſondern in dem Worte aveoiee gefuchthabe, 
und daß man dieſes nicht an ſtatt vg und Desveg 
kam kan, ohne einen Soloͤciſmum zu begehen. 
„20,22. rettet und erlaͤutert er die Redensatt· 
Ösdsiehvog Ta mVeuarı für wohl,und erweifet, 
daß fie einen ſolchen bedeute, ber vom Geiſte oder 
vom heil. Geiſte etwas zu thun / getrieben und ge⸗ 
noͤthigt wird.C. Rr, 3. will er die ohnfehlbar 
bveerfaͤlſchte Leſart dvaDoven]eg nv Kunweon rel⸗ 
ten. 
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(m, Aber feine Bemuͤhung iſt vergebens. Die 
angeführten Stellen ſchicken ſich gar nicht zur 
Sache. E. 22,3. ſpricht Paulus von ſich, erfen 
erzogen worden wagd wödas zu den Süflen 


Gamaliels. Ausdiefen Worten hat manges. 


ſchloſſen, die jüdischen Juͤnglinge Härten ehedem 
tine Stufe oder mehrere niedriger als ihre Lehrer 
gefeffen. Aber Hr. Kypke erweiſet, daß jene in 
Gegenwart ihrer Schrer geftanden, und fo legt er 
die Redensart wage wodcss mit ad oder apud 
aus. Ad pedes Gamalielis ift eben ſo viel als 


apud Gamalielem, und das fömme der Mei⸗ 


nung unfers berähmten Hrn. Prof. Ernefli na⸗ 
heben, welcher in einem Programmate darges 
than, daß aan 3 und iywool, wage 
rodac fo vielals coram aliquo bedeute. Herr 


‘ 


Kypke meint ferner, daß man befagte Medenss 


art auch mit ductu Gamalielis oder duce Gama- 
liele überfeßen fönne, weil Epod.ı 1,8. W932 


fo viel als das ſub ductu tuo bedeute, Cap. 26, 


34 iſt er mit denenjenigen nicht zufrieden, die in 
den Worten yınaım Ole as Tray naar "Indaisc 
Yay einen Soloͤciſmum finden wollen. Er er⸗ 


weißt, daß öfters der accufativus, eben ſowohl 


alsder nominativus, an ſtatt dee genitivi con- 

fequentie geſetzt werde. Jedoch davon Ift die 
Frage nicht, und cs wird folches niemand leus 
gnen. Aber in yıası ala rar 3961 ſteckt der 
Solociſmus. Ein rechter Sricche ſpricht fo 
nicht, ſondern fagt irıshuone. 


Wir meinen genug aus diefem Werke ange: 


füher zu Haben, um einenvortheilhaften Begriff 


von derafelben zu erweden. Die Elsinen aber 


% | E 3 wohl⸗ 


€ 


‘ 
H__ 


,y \ % 


- 


5° IV Schmid principia 


wohlgemeinten Erinnerungen können beffen Were 
‚nicht herunter ſetzen. Es wird diefes Werk dem alleıs 
hngeachtet allezeit ein Beweiß von der Staͤrke de 
Hrn. Verfaſſers in der griech. Sprache, und ein iz 


miehr ald einer Betrachtung nuͤtzliches Buch bleiben. 


IV. 


rincipia jurisprud. ecelefaft. Pontiſiciorum. 


N . 


7121 7 | | 
Achatü &udwig Earl Schmids, B. R. D, und 


berufnen Fürftl. Saͤchſ. Coburg. und Saals 
feld. Raths, Anfangsgründe der. geiftlichen 
Rechtsgelahrheit der Roͤm. Eatholifchen, in 
fofternatifcher Ordnung entworfen, Jena 
21756, 16 Bogen, in 8 . .* > 
Se Hr. Rath Schmid su Jena, beffen Anfangs 
es’ gründe ber geiſtl. Nechtsgelabrheit der Protes 
ſtanten vor einigen Jahren von ber gelehrten Welt 
ſo wohl aufgenommen worden, liefert hier ein gleis 
ches Werk in Anſehung der Röm. Eatholifchen. Es 
iſt bekannt, wie ſehr beydertey Glaubensgenoſſen in 


Anſehung dieſes Theils der. Rechtsgelahrheit von 


einander unterſchieden ſind, ob ſchon beyde in gewiſ⸗ 
ſer Maße das Coppus Juris canoniti zum Grunde le⸗ 
gen; nur daß die Proteſtanten theils die mit der heil. 
rift nicht beſtehenden Lehrſaͤtze der Roͤm. Catho⸗ 
liſchen verwerfen, theils in Anſehung des aͤußerlichen 
Kirchem Staats un abweichen. Es iſt alſo 
ſehr billig, daß beyderſeits geiſtl. Rechte ſorgfaͤltig 


‚Bon einander unterſchieden, und ſonderlich der ſtudie⸗ 


renden Jugend, worinne die einen von den andern 


abweichen beygebracht werde. Diefen Dienſt hat der 


Herr Rath Schmid derfelben erwieſen, undträgt zu 
dem Ende in gegenwärtiger Schrift die canonifche 


Rechtsgelahrheit nach den Grunhfägen des Papis 


ſten vor. Nun iſt zwar an fich felbft nichts neueg dar⸗ | 
inne zu finden, fo nicht bereits in den übrigem dis 


> shern non biefer Materie ebenfalls anzutreffen waͤ⸗ 
BL aaa { ee | 


wir 








j 


furit prudentiae ecchfoficae Pontiflciorum. 69° 


re. Man fucht aber auch in dergleichen Anfangs; 
gründen nichts neues. Das vorzüglichfte indergleis 
hen Art von Büchern ‚befteht in einer guten Deuts 
lichfeif,natürlichen Ordnung und binlänglichen Bes 
weife. Alles diefes erblickt man in gegenmwärtiger 
Schrift mit Vergnügen. Inſonderheit ift die gufe 
Drdnung und ber Zufammenhang der vorgefrages 
nen Materien zu loben, aus welchen die Deutlichfeit 
von felbft fließt. Der Hr. Verfaſſer ift weder der fonft 
gewöhnlichen Ordnung der Lehrer des geifil. Rechts, 
3.E. Schilters, noch auch ber Decretalten gefolgt, 
fondern hat die Materien nach einem weit natürlis 
dern Zufammenbange geordnet. Mit einem Worte, 
er hat eben bie Methode beybehalten, nach welcher 
die geiftliche Rechtsgelahrheit der Proteftanten eins 
gerichtet fl. — a 
Er theilt die'geiftl. Nechtein biefenigen ein, fo ent⸗ 
weder aus dem Zuftande der Perſonen, oder aus den 


Handlungen, oder endlich aus denen Sachen ſelbſt 


ihren Urſprung haben, weichen annoch der practiſche 


Theil bey gefůgt iſt. Bu Solge der erſtern handelt er. 
im erſten Eapitel von den 


iechenbdienern , welche 
entweder verordnete oder nicht verorbnete find. Zu 
denen erftern gehören die Deconomi , welchen bie 


Verwaltung des Einkommens der Kirchen und aͤ⸗ 
drer geiſtl. Stiftungen anvertrauet iſt, die Defen 


ſores oder Advocati u. Executores, welche die Rechts⸗ 
ſachen und Geſandſchaften uͤber ſich nehmen, die Pa⸗ 
rabolani oder Decani, welchen die Sorge für die 


Kranken anbefohlenift, Die Theſaurarii oder Saeri⸗· 


flä, foüber-den geiſtl. Schmuck und über bie Kir⸗ 
chengefaͤße geſetzt find, und die Manfionarii, welche 
Bedienten von den Geiftlichen abzugeben, die This 
ken auf u. zuzumachen, die Sadeln anzuzünden.oder 


en guröfehen pflegen. Hicher rechnet der Hr. Verfaf· 


erner diejenigen geiftl. Ritter, ſo keine Elerici 
find, als die Tempelherren, und des Deutfchen, wie 
auch des Iohanniterordens Ritter. Man giebt ihr 
nen ben denen Roͤm. Cathol. auf Lebenszeit Com⸗ 
menden zu genießen; bebingegen man dem Dre 

4 e 


rn 0 19. 


Lad 
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ſter in Deutſchland, den Sit welchan er auf benz 


wreiſtet in Deutſchland, | 
Reichstage hat, fretig u machen pflegt. Beyde Or⸗ 


den ftehen bey den Eatholifchen unter der Regel des 
Heil. Auguflini. Zu denen nicht orbinirten Kirchen⸗ 


bienern gehören weiter Die Mönche im weitläuftts 
gern Verſtande, wohin auch in gewiſſer Maße die 
Einſiedler zu rechnen. Daß einer ein Moͤnch werde, 
hiezu wird entweder fein eigner Wille, oder eine vaͤ⸗ 


teri. Beſtimmung erfodert, iedoch Daß er letztere ches 
deſſen nach dem 14ten, heut zu Tage aber nach dem 
.ı6ten Jahre feines Alters genehmige. Hierauf fol⸗ 
get die Elnnehmung in bag Klofier. Er muß ferner 


' außer der Eheleben, und. endlich auch probirt wers 


t 


ö J 


den. Bey ben Nonnen iſt es etwas beſonders, daß 


ſie nicht von denen Aebtißinnen, ſondern entweder 
von dem Biſchoffe ſelbſt, oder von einem Abte, wel⸗ 
chem es jener aufgetragen hat, nach zurückgelegtem 
Igten Jahre, unter vielen Solennitaͤten eingeſegnet 
zu werden pflegen. Wer einmal das Klofterieben er⸗ 


waͤhlt hat, muß nicht allein alles das vermeiden, was 
. ‚ein heiliges Leben verhindert, ſondern auch dasjeni⸗ 


gethun, was ſolches befördern fan, Er darfalfo we⸗ 
der fpielen noch fagen, er muß die Öelübde der Ars 
muth, der Keufchheit und des Gehorſams übernehs 
men. Diefebrey Gelübden find dag wefentlidje eis 


nes ieden Mönche: die übrigen aber zufällig ünd 
ſolche, wodurch fich die Orden untereinander felbit 


unterſcheiden. Von denen Moͤnchen haben einige ge 
wiſſe Verrichtungen über ſich, z. E. die Cellarii. Ale 
Kloͤſter find einem Biſchoffe unterworfen, mo nicht 
bey einem oder dem andern eine befondre Ausnahme 
x finden, in welchem Falle ber Biſchoff bloß als ein 
elegatus die Aufficht hat und die Pontificalia vers 
richten; gleichwie. überhaupt die Klöfter von bürgers 
lichen Auflagen und von der weltl. Gerichtsbarkeit, 
‚außer wenn die Verbrecher, in weltlicher Kleidung 
oder auf der That felbit ertappet werben, befreyet 
find. Der oberftein einem ieden Orden heift der Ge⸗ 
neralis; der welcher die Aufficht über alle geiftliche 


- Stiftungen eines Ordens in einer Provinz Dar 
Ä 2 5 Pros 
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rovincialis und welcher nur über ein einiges Pie, 
fter geſetzt iſt, der Abt, Pater, Ürchimandrıte, Praͤpo⸗ 
fing, Prior, Rector oder Guardian; außer welcher 
bie Klöfter noch befonderg ihre Advocaten haben, 
welche unter andern auch Kaftenvoigte, Schitmher⸗ 
ren, Schaffner, Pfleger und Bigbomerrgenennet zu 
werben pflegen. Der Generalis wird von den. Pros 
bincialibus eined Ordens, der Provincialis von des 
nen Achten eines Drdeng, und der Abt vonden Moͤn⸗ 
Gemeines Kloſters erwaͤhlet, auch von dem Biſchoffe 
beftätigee und eingekgnet. Die Advocaten wurden 
anfaͤnglich von den Kaiſern, Koͤnigen und Fuͤrſten, 
nachher aber von den Aebten verordnet. Nach dieſen 
nicht ordinirten Geiſtlichen koͤmmt der Hr. Verfaſſer 
auf die ordinirten, und beſchreibt dieſe als geiſtl. Pers 
fonen, fo die erſte Tonſur erlanget, und welchen von 
dem Bifchoffe durch die Einweihung Die Gewalt ges 
geben werde, geiſtl. Gefchäfte zu verrichten. Sie 
find entweder .majorum oder minorum Ordinum. 
jene werben in Priefter und Diaconos, und die 
Prieſter wiederum in Bifchöffe und Presbpterog 
eingetheilet, welche Iegtern das fo genannte Jmpes 
rium in Der Kirche nicht haben, deffen die Bifchöffe 
fih freuen. Hierauf handelt der Hr. Verfaſſer erfts 
lid von. den allgemeinen Rechten der orbinitten 
Geiſtlichen, fodann von den Rechten der majorum 
und minorum Drbinum, der Diaconorum, der Pres⸗ 
byterorum, und endlich der Biſchoͤffe. Wir wollen 

terſtern insgeſammt, um Weitlaͤuftigkeit zu ver⸗ 
meiden, uͤbergehen, und merken nur uͤberhaupt an, 
daß der Hr. Verfaſſer ſeinen ganzen Vortrag kurz 
und deutlich einrichtet. Was die Bifchöffe anbetrifft, 
fo verwirft er. die verſchiedenen Meinungen dererjes 
nigen, welche bie Rechte derjelben bald unter zwo, 
drey oder mehrere Claſſen bringen, und ſolche bald in 
legem ordinis und dioͤceſanam eintheilen, bald ordts 
nem auch wohl Dignitatem hinzufügen, bald wiebers 
umlegem biöcefanam und jurisdictionig für einers . 
led halten, bald aber gar 6 Elaffen beſtimmen, nehm⸗ 
In Drpfnem ; bie Gewalt, die Sacramente auszu⸗ 
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‚heilen; die Jurisdiction; die Macht, Kirchendiener 
kinzuſetzen; bad Apoſtolat; ımb die Srepheit, von 
ben Unterthanen dag benöthigte zu verlangen. Der 
Hr.Berfaffer im Gegentheil leitet fämmtliche Rechte 
ber Bifhöffenur aus zwo Quellen, ans dem Sacer: 
dotio und den Imperio her. Aus dem legtern fließt 
der Unterſchied des Standes, nach welchem der deſſen 
Macht über die ganze Kirchenrepublik ſich erſtrecket, 
ein allgemeiner Biſchoff, Epiſcopus oͤcumenicus 
angleichen der hoͤchſte Biſchoff oder Pabſt heiſt; gleich⸗ 
wie derjenige, To it einem gewiſſen Theile der Kirche _ 
herrſchet, und dabey Bifchöffe aus unterfchiedenen 
Meichen unter fidy hat, ein Patriarche, hingegen 
wenn er über die. Kirchen eines ganzen Reichs geſetzt 
iſt, Primas oder Erarchug, wenn aber ſolches nur in 
einem Theile des Reichs gefchichet, Erzbifcheff oder 

. MetropolitansBifchoff genennet wird. Hat eraber 

keinenBiſchoff unter fich, und ift gleichwohl dem Erz⸗ 

- biſchoffe nicht unterworfen, fo tft fr ein Eremtug ; 
und endlich wenn er dem Erzbiſchoffe gehorchen muß, 

. ein Bifchoff ſchlechtweg, und nach Gelegenheit Suf⸗ 
fraganeus. Diefe Arten von Bifchöffen gehet der Hr. 
Verfaſſer ber Reyhe nach durch, und erzehlt bey die⸗ 
ſer Gelegenheit die Art und Weiſe, wie der Pabſt er⸗ 
waͤhlt wird, die Titel, ſo man ihm beylegt, und deſſen 

Worrechte nach der Meinung der Roͤm.Catholiſchen/ 

erklaͤret die Wuͤrde der Patriarchen, Primatum, Erz⸗ 

biſchoͤffe und Exemten, und nennet die Orte, welche 
dergleichen haben. Außet obgedachten Kirchendie⸗ 
nern und Prieſtern giebt es auch in der Kirche einige 
Aemter, welche an einen gewiſſen Stand der Beiftlis 
chen nicht gebunden find, fondern bald unter die Eles 
ricos minoris, bald aber majoris Ordinis gerechnet 
werden. Hieher gehoͤren die Canonici, die Vicarii 
eines Geiſtlichen, und die Rathsherren des Praͤla⸗ 
ten. Die Canonici beſtehen theils aus Presbyteris, 
theils aus Diaconis, u. haben ihren Nahmen daher, 
weil ſie nach einer gewiſſen Regel oder Canone leben 
muͤſſen, und find Clerici majorum Drdinmge zu dem 
Ende verordnet, damit ſie taͤglich im Chore zu mr 
| 6 ET fen 


jurisprudentiae ecclefiafticas Portifciorum, 73 
fr Stunden dem Gebete obliegen müffen. Stefind 
enttoeder in einem hohen oder niebern Stifte, und 
entweder Regulares oder Seculares, nachdem fie 
Geluͤbden auf fich Haben oder nicht, (weiche letztere 
Gattung heut zu Tage amgewöhnlichften tft) allers 
feitd aber Haben fie gewiſſe Vortechte ſowohl ale Ver⸗ 
richtungen ; gleichtoie auch die Vicarii, welche ent⸗ 
weder geb ohrne oder gemachte find, d. I. deren Vica⸗ 
riat entweder mit dem Amtefo fie bekleiden, verbun⸗ 
den, oder ihnen beſonders aufgerragen iſt. Unter bie 
Vicarios gehören auch des Pabſts regaten, welche 
in denen Provinzen, wohin ſie geſendet werden, die 
Stelle des Pabſts vertreten, und entweder Legati na⸗ 
tl,ober Legati a Latere, dder Nuntii find. Ein ieder Bis 


* 


ſchoff iſt in feiner Dioͤres ein Legatus natus, die Lega⸗ 


tiakatere aber werben vomPabfte beſonders geſchickt 
und iederzeit aus ben Cardinaͤlen genommen, dahe⸗ 
to fie auch ihrem Nahmen haben, weil bie Cardinaͤle 
dem Pabſte zur Seite zu fenn pflegen. Die übrigen 
endlich find die Legati miſſt oder Nuntii. Don allen 
biefen erzehlt der Hr. Verfaffer ihre Vorrechte, redet 
hiernaͤchſt von denen übrigen Vicariis, und koͤmmt 
endlich auf den geiſtlichen oder Kirchenrath, welcher 


auch das Capitul genennt wird, und dasjenige Col⸗ 


legium tft, fo die Praͤlatur regieret. der Praͤlat 
gegenwärtig, fo bedient er ſich deſſen Raths in wich⸗ 
tignFällen. Iſt aber der Praͤlat abweſend, er ſey nun 
entweder verſtorben oder nur ſonſt verhindert; ſo 
thut das Capitul alles dasjenige was der vratt 
ſelbſt thun ſollte, gleichwie es auch alle Vorzuͤge deſ⸗ 
ſelben genieſſet; erwaͤhlt bey entſtandner Vacanz ei⸗ 
nen neuen Praͤlaten, oder poſtulirt ſolchen. Der vor⸗ 
nehmſte Kirchenrath iſt das Collegium der Cardinaͤ⸗ 
le, welchem vor andern beſondre Vorrechte eigen 
(nd, . E. daß ihre Wahl ſowohl als Anzahl” blog 
ac ae | fr 


bon 

* Diefes ift Vermutlich nicht alfo gu verfichen, als 

ob ein ieder Pabſt nach Gefallen Cardinaͤle machen 

benn u. wie viel er wolle; ſondern nur daß es dem 

Pabſte frey ſtehe, eine groͤſſere ober geringere an 
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tionen ſeyn müffen. oo. u 
Von dem Rechte der Perſonen koͤmmt ber Hr Ver⸗ 
faſſer im andern Capitel auf diejenigen Rechte, ſo aus 
einer verbindlichen Handlung entſtehen. Eine ſolche 
Handlung iſt entweder erlaubt oder unerlaubt. jene 
ſetzet allemal ein gewiſſes Verbuͤndniß oder Paectum 
mit der Kirche zum Grunde, welches der Hr. Verfaſ⸗ 
ſer abermal in ſolche eintheilet, da die Kirche ihres 
Ores ſich zu etwas verbindet, oder nicht. Bey dieſer 
Gelegenheit werden die in der Kirche vorkommenden 
Sachen betrachtet, welche entweder geiſtlich oder 
‚seitlich ſind. Jene beſtehen aus den Sacramenten 
und dem Worte Gottes murüber man, weil ſie von 
der Willkuͤhr ver Menfchen nicht abhangen, fich nicht 
"vergleichen fan. Diezeitlichen oder Außerlichen Kir⸗ 
‚ &enfachen hingegen befteben in folchen, fo entweder 
durch die Einweyhnng, oder Durch, die Einfegnung, 
sder durch die bloße Beſtimmung dazu gemacht wer⸗ 
den, und wovon die erftern fonft res facra, die andern 
res fanctä, und die legtern Rirchengüter heißen. Die 
in Anfehung derfelben einzugehenden Verbinbniffe 
betreffen hauptſaͤchlich bie Art und Weiſe, wie folche 
Sachen iemanden überlaffen werben, welches entwe⸗ 
der dergeftalt gefchiehet, daß felbige ber Befiger in 
ſeinem eignen Rahmen, ober im Nahmen der Kicche 
befige. Jenes iſt in der Regel verboten, und fan- 
nicht anders ald unter gewiſſen Einfchränfungen ge 
ſchehen, Diejenigen Berbindniffe, woben die Kirche 
fich zu nichts verbindet , heiffen mit einem andern 
Nahmen Gelübbe, in Anfehung welcher die Roͤm. 
: Kirche dieſe beforidern Sägebat, daß man folche obs 
ne Verluſt der-Seligkeit nicht brechen, daß aber 
gleichwohl der Bifchoff diefelben erlaffen oder in ans 
dre verwandeln fönne, außer bem vote ultramaris 
. . . . ‚ ng 


jahl derfelben zu beflimmen, wie SirtusV ges 
, than, welcher folche nach der Anzahl der Junger 

Chriſti auf 70 gefegt, bey welcher Wahl es noch 
bis letzo verblieben it. 
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* dergebiligten Religion, ber beſtaͤndigen Keuſch⸗ 
heit undder Wallfahrt zu der Schwelle des heil. Pe⸗ 
tri and zu dem heil.“ Jacob nach Compoſtell, welche 
insgeſammt bloß der Pabſt zu erwehlen vermag. 
Die Gelübde Fünnen ferner in ber Roͤm. Kirche 
durch Gelb abgefaufft werden ; dahingegen auch" die. ' 
aus Unverſtand gethane Geluͤbde einer Erlaffung 
nöthighaben. Ueberhaupt aber kan man zu denen 
Gelubden auch bie Schenkungen rechnen. . 
Im dritten Capitel folgt die Verbindlichfeit aus 
inerlaubten Handlungen, oder been Verbrechen, 
undfelchergeftalt quch die darauf folgenden Stra⸗ 
fen, welche entweder gemein, ober beit geiſtl. Perſo⸗ 
nen eigen ſind; ſo wir aber, weil es lauter bekannte 
Dinge ſind, nebſt dem 4ten Capitel übergeben, in 
welchem von dem Rechte der Sachen ſelbſt gehandelt / 
und ſoſchergeſtalt vom Worte Gottes, von den Sası 
ctamenten, deren bie Papiſten bekannter maßen fies: 
ben zaͤhlen, und von derſelben Uebereinſtimmung 
oder Unterſchiede, fetner von den Kirchen, Altaͤren, 
LTaufſteinen, Heil. Gefäßen, Reliquien der Heiligen; 
dem Weyhwaſſer, den Erutifigen, den geweyheten 
Bildern der Heiligen und Wachskerzen, den Giocken, 
den Kirchhoͤfen, den zu milden Sachen beſtimmten 
Gebaͤuden, und endlich von den Ki wos 
hin auch die ſogenannten geiſtl. Beneficia und Praͤ⸗ 
benden zu rechnen find, zwar kurz, iebod) deutlich, 
und ſo, wie es fich-für-einen kurzen Inbegriff ſchi⸗ 
A, geredet wird. x 
Endlich folgt im zten Cap. auf die bisherige Theo⸗ 
rie auch der practifche Theil, welcher aber ſehr kurz 
erathen iſt, und nicht. mehr ale zween S. in fich haͤlt, 
beten der erſtere von den geifil. Gerighten, und der 
andre non der Art u. Weife, in folchen zu verfahren, 
handelt. Das oberfte Berichte in der. Röm. Kirche  - 
MR die allgemeine Kirchenverſammlung der Pabſt 
ingegen über feine Gerichtsbarkeit durch die Rotam 
omanam aus, welche in vorkommenden Rechts⸗ 
füllen urtheüetVon dieſer iſt bie Dataria unters 


D i. eine Geluͤbde, das gelobte Land zu beſuchen. 
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ſchieden, welche Ach mit ken: caufisgratid beſchaͤfti⸗ 
get; ingl. die Nunciatur; welche die an fie gebrach ten 
Sachen in demjenigen Reiche, wohin der Pabſt ſei⸗ 


nen Nuncium geſchickt hat, in deſſelbenNahmen ent⸗ 


ſcheidet; und endlich das Conſiſtorium, wohin die 
Kirchenfachen gehoͤren. Die Art u. Weiſe hingegen, 
wie in dieſen Gerichten verfahren wird, trifft mit de⸗ 
nen Proteſtanten uͤberein; außer daß, wenn ein Car⸗ 
dinal uͤberwieſen werden foll, eine auſſerordentliche 
Menge Zeugen wenn uͤber die einem Geiſtlichen 
aufzuerlegende Strafe geurtheilt wird, eine groͤſſere 
Meuge Richter; und wenn man das Verbrechen der 
Ketzerey unterfücht, unterſchiedene Sonderheiten 
Wir muͤſſen zum Beſchluſſe annoch aumerken, daß 
der Hr. Verfaſſer in dieſem ganzen Buche die Beweiſe 
mehrentheils bloß aus dem Terte des buͤrgerl. u ca⸗ 
aon. Rechts, dem Pontificali Rom. den Schluͤſſen 
der Kirchenverſammlungen und ſolchen Er 
lem bergenommen.bat, welche der Kom. Kirche zu⸗ 
gethan find, worinne er fehr wohl serhan, ob oh 
——— auch mc eitiige proteſtan⸗ 
ibenten mit vorfommen, Ein brauchba⸗ 


res —— marke den Beſchluß. rd 
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Diſticha de Moribus. u 
Pr ee 

Catonis poetifche Lehr: und Hebenkſpruͤ⸗ 
che zu Erbauung der Sitten, heraus⸗ 
gegeben von Otto Arntzenius "zivente 
Auflage. Amſterdam 1754 in groß 
Octav, Il Alphab. und ai Bogen. 


Sie rfte Ausgabe von Eatonis Diftihig, 
welche Here Arnigenius , igiger Ken 
ctor an der Stadtſchule zu Amfterdam, 

beſorgt hat, kam Anno 173 zu Utrecht her⸗ 
aus, Zur zweyten hat ihn die Bitte einiger 
Freunde und Buchfuͤhrer, Ingleichen das Gluͤck, , 
ige neue Beytraͤge zu erhalten, vermidcht, 


gieter, Profeffor gu Arnheim, dee 


Hear Canne, 
anfänglich felbft willens war, den Tatonem 
raus zu geben, hernach aber, weil ihn feine | 
(häffte daran hinderten, ſolches dem Herrn 
Arngenio auftrug / und die erſte Ausgabe vor 
urn 82 andern 


BETT, Catonis hiha de moribüs 
en 7 | 
andern“ beförderte, hat auch bey dieſer ein bes 


traͤchtliches vegatagen Inden er dem Herru 
Arntzenio zur Bekanntſchaft mie dem beruͤhm⸗ 
ren Herrn Prof. Hagenbach in Zuͤrrhh, und 
dadurch zu einer Collation des zuͤrchiſchen Ma⸗ 
nuſcripts vom, Catone verhalf. Naͤchſt dem 
hat Herr Arntzen folgende alte Ausgaben bey 
dieſer feiner zweyten gebraucht, die er bey der 
erften nicht zus Hand hatte; eine, welche Eras 
(mus zu Straßburg‘ An. 15.15 beforgt; eine 
ohne Ort und Jahrzahl, von der man niche 
gewiß fagen fan, ob'es die von at. Bur⸗ 
tardo de. Fafls Linguge Latinae in Gerimnan. 
"2.287 eriochnte Ausgabe non An. 1494, odet 
.., bie von Leyſero in, Hiffor. Poetar, medü aevi 
>, ngeführee von An, 1520 bin Martin Boil⸗ 
lonium ſey. Beyde diefe Ausgaben , die 
eraſmiſche nämlich, und die bekaunte, Hat 
Herr Prof. Burmann zu Amfterdam dem Her⸗ 
ausgeber mitgetheilt, inglcihen auch eine vcun 
Marco Meibomig. verfertigte Abſchrift der 
griechiſchen Ueberſetzung der catoniſchen Lehr⸗ 
. ſpruͤche aus einem alten Manuſcript, die Mei⸗ 
bom auch mit der venetianiſchen Ausgabe vom 
Jahre 1545 verglichen. Die dritte von den 
| rausgeber num zuerſt gebrauchte Ausgabe iſt 
bdie lioniſche bey Schaft. Gryphius An, 15333 
die vierte die Straßburger vom Jahre 15593 
und enblich die fuͤnfte eine von einem ihm un⸗ 
befannten Orte und Jahrzahl, indem an ſei⸗ 
nem Efemplare das Titelblatt fehlte. Sie 
enthält nebſt Etaſmi Anmerkungen auch des 
en Dr 2'177 
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* * erſtea darinne rinen Wor⸗ 
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merkungen air der erſten Ausgabe heſenders 
hinten an —*8 ses. Eraſmi, Reiki 


 Eruriörfrüte.s: Ferntechat diefe mit armkeiite 


Opitzus sad ilbert Mathans Anmerkuntzm 


hat HE Sersuagchribleg sinen Auszug mis, 


getheilt cd —8 Ueherflüßiges zu 
enthaltin fehlen... : Andy berinne-ftrimrdiefar 
nenen Aucgnbe Fur des Keſers Eiemsichbichkeit 


geſorgt worden, daß man iedesmal die. tel 
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Baus dat, Demaki Am 


Borkonin. .gengnpt; vonder wid — u. | 


mehrern : ſperchen vorällenn,; augexeige Bir, mo 
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abhaudelt ar dar 





hr nifcieen Auagabe fies. 
hen vier griesdifie Ueherſctzungen der: 


fen Seprfprüche dia: van · Marinto Momide, 
die vor. Joſeh Scaligern rdie von 
Zabern und die von Johan Mylius! ⸗ Die 
—— aber fintiin’diefee amſterozemiti⸗ 











| Kae pariantes · hier heczugeoica/ 
bdbb ſſe gleechweil ſie guſrat digen mi 
m gehbäigen Orte haben. nuen ‚whgebrucht 
werhen. Ferner hat dieſe Ausgabe wor ben ses 
ſten in Anfehung einiger neuen Zußaze viel zum 


deraus. Det eine duſatz beſteht ja Aus ſuͤgin 


die ee Arntzen aus Pagũnini Gaudentii AU- 
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Yurwegeräeffen teorbens iheugegensulmmubie 
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33 Valerii 
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da beyde eineriey. Zweifel Beinen und. dor 
cher zou entſcheiden ſuchen. Nur uruſſen wir 
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den. biſer in den Streit wegen des: Be 
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‚güvar! erinnern, daß Herr Arngen mit. Gere 
EWahoffen nicht wehl zufrieden iſt, der ſich ge⸗ 





| weigert hat, ‚die canmegieteriſchen Bewelſe zu 


unterſuchen.Naͤtte er dieſes gethan, ſagt 


cer Aruhen, ſo haͤtte er der Maͤhe zu ſchrai⸗ 


u ven ‚Über chen ſeyn koͤnnen. guieat berichtet 


ch. Jeham 
Yenken, Die Regifter zu dieſer ande Ausgabe 
vefetigt habe, : und acht vers ineiier 
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— —2* iſt 9 ‚Dogen fart und verdiene 
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ein Ehriſt aus den mittlern Zeiten ſeyn folle; 
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in Jesrus Eliahevi 
andern noch andern bengelegt werde, . ‚Si 
aus. feine übrigen Brände, Beam 
5 ei en In andern ann : | 
wird dieſes In si Aapiang, | 
sg Manche 1m. 6 encan, — 
iuͤm, noch 37 für gen Ver⸗ 
faffer angefehen. , In Ser meiſten Hand if | 
a ſteht zwar Eaio.auf dem Titel ahber nicht 
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e gar wo daß map eine Anwei⸗ 


— nem —*5 schen‘; ga einem nem 
te. Bi 


shussen QTugendncr hrer benennt hi 
ens iſt vielen Gelehrten, dieſe Meinung 


K einlich vorgekommen. Diennigen 





wohin dieſe Spruͤche dem Dionyſto Casoni 
Üpeiben, oa amen man im bemgape 
nirgends: findet. Und Di 


— fol. ‚hoch die Alteften m ri 


tion (one. - Der ältefte, der dee Diſ cha 
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kennam rg noch bloß knechtiſcher 
want enter Leute Rare yekifen; 
um daß es‘ auffer dar beßahnzen‘ 3 
mbus noch vieh andre Geſtzlochter u RER 
gegiben Babe‘, 'kwelhie der Yiunken Caro. gie 
Füßtet, Im Teen Sapiel kommt der Werſoſ⸗ 
ft je Boxrhorn hate dieſe 
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Mirsiefiiben ſech mit der —— rhrfe | 
Ar —* In wie Silbert er ae | 
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Were rale der: andre und daße des hnigern 


— * via om Ai hier 


® . rei aifiche: —*X F 


Liner —— gewiclen,: Pen iteni@ite 
Tegengeit ſchmaͤhlt Herr Cannegieter auf deje⸗ 
Hering), orkche du ihren Anmerfungen uͤhen alte 
Brenn: gamzen: Jalmud aug ſchrei⸗ 
men/ und Feuen mad Wellen unten: —— 
dmnengen. Er apricht, non, nem dergleichen Ae⸗ 
sentie, Ber wirklich ſchon da fegu und ma 
tet im finger ietnehh tabbi viſchen NPlautum 
Mir koͤmm hinzuthun, daß auch umfes dage - 
ten Paliphatun, — Miller Tatium amnd 
Mliſaum andinicum guw Vorlchein gebracht 
chhaben.nnttr dere Beweiſen den —* 
— »Aelche. derWVerfaſſern 
AShpruwen ſich bedienet, datte Borbom * 
— — Gum. bonisamhei: 
WEs iſt/ an denn arnbulare cunabqup; fuͤn mit 
ueinem umgehen, iſt eine bihliſche Mdans⸗ 
ber Aber o wenig ig al —8— un 
i oder ſernka gi 9 A es 
0 Safe I 
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u pmicden ei Au. Fa 
Den andgun — 
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Lueriri peteata ſoll vach Zophorne Mfg 
eine chriſeliche — ſeyn / und 8 vl 
Bauten, als un und mid Vorcheit 
fündigen: . Dödyweift ihm kin Gegner va 
er Hier gefehlet, und ſich in Anſehung der fan 
tinitaͤt des Ausdruckes luerari liquid geirret 
babe Geſetzt auch, raͤmnt er endlich ein,’ es 
‚ wäre dieſer Ausbruck aus der Ehriftenfbrache 
entlehnt: kan nicht / Cato durch den Umga 
mit den Chriſten ne angenommen gaben Fa: 
Haben fid; denn die Heyden allet ‚Hrftlien, 
Woerte enthalten? 

Im achten Eapitel fährt er ſort, Borhorn⸗ 
Gruͤnde zu widerlegen, und kommt ermit ur 
das allererſte Diftichen: 

vi deus eſt animus, eng ut carmind rs 


Hi wi prieiipne ne ra iente 'volen-. 
‚dus. 
Vorhorn will in dieſem 65 den Eyruch des 


Heilandes gefundin Haben: Gott iſt eim . 
Geiſt, und die ihn anbeten, die muͤſſen 


ihn im Geiſt ind in der: Wahrheit an⸗ 5 
beten. Herr Eannegieter äber zeigt, daß ob⸗ 


angeführtet - catoniſcher Spruch weder im 
Ganzen nod in’ feinen Theilen etwas enchäln 


. se; das mic den. Schrfägen der Pythagoraͤer⸗ \ | 


und anderer der aͤlteſten Weltweiſen und Dich⸗ 
ter übereinflimmig feyn ſolte. Im gten Ca⸗t 


vitel unterfucht er den wahren Sinn bes Wor ⸗ 
tes earmina in dem Ausdrucke; nobis ut carmi- 


m Heat, und zeigt, deß ſolches die “ae. 
chen 


— 0 


wi 
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pin ODtcwann, ſowahl Diejenigen, „ehe Hel⸗ 
Kits: und andere dichte, gefshricben, als die, 


welche. in Verſen die Sittenlehre vorgetragen 


andeute, welche man jungen Leuten im 


N yin Schuh gleich zu Anfange ihres Unter⸗ 


7 rihrsindiefändezugeburpfkggte., ¶ Im roten 


Kapitel zeigt er an, was die heydniſchen Dich⸗ 


wer und Weltweiſen damit ſagen wollen, wenn 
fie anbefahlen, man ſolle Gott wit reinem 


Deren dienen. ui 
Am ıaten Capitel wird derjenige Beweis 
Bofhorns für das Chriſtenthum des Verfaſ⸗ 
fers der Spruͤche geprüfet „. der aus dem. 13ten 
Ddſticho das zweyten Buches hergenommen iſt 
welches alſo iautet:. 
Quã deus intendat, noli.perquirere ſorte. 
Giid ftatuat de te, fine te deliberet ipfe. 
Dieſes Geboth ſchien Boxhornen mit den chriſt⸗ 
ũchen Lehrſatzen übgreinzufommen, mit den Ges - 
- Beänchen der Heyden aber zu ſtreiten. Nach⸗ 


em aber Herr Eannegieter ausgemacht, daß. 


durch das Wort ſors alle Arten von Wahrſa⸗ 


. »gumg angebeutet- werde; - fo erweiſt er, Daß 
"alle Huge Kepben.die Meubegierde, zukünftige, 


- Dinge vor. der Zeit zu erfahren, widerrathen 
und gemißbilliget, und daß im Gegentheil die 
Chriſien ſich der Thorheit theilhaftig gemacht 
haden, von welcher Cato abzueathen ſucht. 
Er fuͤhrt unterſchiedenes von den ſortibus ſan- 
&is ober apoſtolorum an, da man das Evans 


gelium oder ein ander heiliges Buch aufichlug, 


und aus dem vorkemmenden Tepte auf ſein be | 
ION | En vor⸗ 





I Catogie difiche de morikun, gu’ 


. orfte zhend 8 i al *41 Ste 
— nk Far MR ee in 


die Ehaldaͤos Mathematicos und andere bits 
ſichen * a as * verfolget 


rachtet, gaͤnzlich uͤber den Haufen wirft. 
SGie ſteht L.IV difiche .. 
J J ae a EZ Quum 
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| Mellüs; {age vothorn —5 purius‘ — 


—* ſamtnus Xbquis fider · noſ rae! coat 
Bi .. „Die Ställe I ehr gur, Br —— 17 3 
Sie und; erbienfies vbr A Augen zu gem 

Aber der gute orhorn dachte wicht daran, d 
en Heyde oder Delft einem Epriffen Feineg 
“fer Belei digling zufügen,“ kurf Feihe feherfiche 
\ if: dem Chriſtenthume · einfügen ;" I 
= Verdienſt worauf —— Os | 
e. ji "ariındet,\ Fecfer‘ langnen könne ‚ce 

wehn er Tage!‘ es ſey eine Thorheit durch das 
Virxdienſt es fremden Zodes ſich Hoffnunz 
jü feiner eignen Stſgkeit zai maͤchen · So⸗ 
kan ein Genie nimmermehr ſprechen oder: 
ee, iſt das nicht, wofür, er ‚Seil ‚Angefehen 


nech er Stel dificho 38 fahee 
6 


G der Sireeiichet fort: * 
Türe deut „pid ca, vitulum fine ef, 
ardtıo: ur 


„Ne eredas phäite ne 1 chim ‚ede, Hi 
ta rt. Dys 

Kerken win it ſtatt ture, tuts, die if tñ 
ipſe geleſen haben. "Aber ſein Gegner zeigt/ 
9— ex dazu nicht den geringffen Grimd habe 
daß thure‘, die gemeine Leſart richtig ſey. 
Daß der Dichter als ein Heyde ſpreche, und 
doß der Beau be— den beydaiſchen Opfer, Ä 








muͤſſe 5 ch 
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— R:Ghtöniscflche 3 de wlribud, 9 


nit aber detym̃ chtiſtliccan Gotreodienſte der er⸗ 
ſten Zeiten gebraͤuchlich, fündern' nur erſt in 
den ſparein, mb'bamalscin die Kirche einge: 
fuͤhret worden-fg, dis man bie Macht befam, 
das Heydenchumzu veräifgen, auch die Kir⸗ 


donvalen⸗ ai Siftoiteper Cpeiftengenaffen zu 
machen uieihre Partien zu. ftärken, allen 


Aberglauben unda Adgorteren,ja .ulenc denen 
kg Beeueln, weiche die Karcht heruq 
fo “abfhrufitp matdern y me: Wh Rfargrofer 
Leichteftetigkeit Thuͤr und Thor dffncia, als 
die Jeſuiten in Chind ihren Meuangenikbenen 
vergatten den Confucius anzubechen. an 


Rn 2 


kn Cchlufi,. Ber Barfajkr di — 
riſt, ode: 


 Bopborn int ans badüclühencun 


“.. 


fens ein gelber Chriſt gemeft fep... Sa denat 
—— Kur am Sal u 
aus Furcht. der Perfpf ung zum chriſtlichen 
Glauben vekannten, m Herzen aber ihre heyd⸗ 
niſchen Lehrſatze beybehielten. ‚Aber. damit wi⸗ 
erreicht Ach Bordorn felbfk, und FAR feinen 
es zur im vierten Säculo, da man dag Hey⸗ 
denthum verfolgte und ausrottete. “Und den⸗ 
"0 ſolen dieſe Lehrſpruͤche aus den mittlern 
eiten her ſeyn. — J 
Hier laſt Here Caunegleter feinen · Gegner 
ſohren, "mid. wendet ſich hu andern Siellen, 
daraus er beweiſen will; daß ihr Verfaſſer ein 


Goprfogum, Dergleichen Halbihriftin gab 


Hode giweſt feyn und ver Conftaneiaoi ig. 


Gm Nacht 06T. 5 gelche 
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Wenige. 
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ur‘ 1 —E a mein. _ 
gelcht haben mäffe, Die ee IR Defense 
“ ‚IV Busse gif, dit, 47. 
um tibi fit coniux, ne ren t,fama I 
_ Vitandum ducesi inimieum nompen amicae. 
“ Herr Cannegieter erweiſt hierben, ausführlich, - 
daß dieſes Diſtichon zu einer ſolchen Zeit ge⸗ 
ſ(crieben ſeyn muͤſſe, da noch fein Geſetz geweſt 
83 welches Ehemaͤnnern, neben igeen Ehe⸗ 
weibern Kebewelber zu halten, unterſagt hoaͤt⸗ 
xe. * ſolches aber haͤtte Conſtanti⸗ 
nue M. ober deſſen Sohn Eonfantius zuerſt 
gegeben. Bor der. Zeit ſen es iedem Eheman⸗ 
| ne mer dem allen aber dennoch uner⸗ 
ur bar * ein Kebsweib zu halten: Bey 
nfeit lehrt er aus den alten Rechten 
gar gu was es dep den Roͤmern für 
Gewandaiß mit dem Concubinat gehabt habe, 
Dieſe Stelle, weiche dreg ganze Eapitel von 
P. 44: bis p. 498, einninimt, wird Jüriften 
nicht unangenehm zu leſen feyn,’ "St machet 
hrem Verfaſſer, der ein ICtus und 
ner Antiquarius iſt, allerdiugs Ehre. 
Raum verſtartet ung nicht, etwas —* ade 
zuführen. Wir gehen alfo zum 23 Eapitel : 
fort, in welchem Here Cannegieter Borhorns 
Einwuͤrfe vom der Menge der Tavtologien oder 
7. Wiederholungen in den catoniſchen Lehrſpruͤ⸗ 
0 den beleuchten. Boxhorn hatte fie für. einen 
Beweis fpäterer Zeiten angefehen, da die Schub 
meifter ſich angelegen ſeyn liefen, durch Bey⸗ 
Miele ihren & Knaden ungen,“ "wie fie einen ei⸗ 
nigen 
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rigen Gedenken wielfältig. aucdrücken konten. 
‚Die Menge folher,sinegien ſeyenden Sprüche 
ſchien Boxhornen ſo grob zu ſeyn, daß wen 


man das unförmlich Wiedergeſagte wegwerfen, 


Sprüche würde zufanımenbringen koͤnnen. 
Herr Eannesgieter j will‘ nicht im Abrede Fey, 


daß mancher Gedanke in diefen Sprüchen zu 


mehrern malen vorkomme, laͤugnet aber bie 
Richtigkeit der borhorniſchen Folgerung. Soͤ⸗ 
bann verneint er, daß alles, was Borhörk 
für Tavtblogien mag angefehen Haben, es Fu 
wirflih ſey. Daß allerdings freinder‘ i 


ſhlechterer Zuſatz fich in Nefen Sprüchen be⸗ | 


finde, erhelle fowohl aus der Ungleichhelt des 
Ausdruckes, als der Verſchiedenheit der Hando 
ſchriften, die nicht ale gleich viel, noch eben 
dieſelben ‚Sprüche, noch in ein. und derſelben 


Ordnung haben ‚Eins Verfaͤlſchung koͤnne 


auch nirgends leichter, gefchehen, als in einem 
Werkgen ohne Zufammenhang, wie dieſes ifl, 
Im 24 Capitel erweift.er,: daß man in deg 


Manuferipten Catoni yerfchiedenes: beygelegt 


Babe, welches nicht feine. ſen. So ſchreibe 


u, der. dem Aviano zugehörs In andern 


und nur das Aechte uüd-Zierfiche beybehalen 
wollte, man aus vier Büchern kaum ein Buch 


— 


qqu der Scholiaſt über den Horatius einen ders -. 


Handſchriften werden ihm Verſe von den Wis  ' 


fen zugeeignet ; die des Auſonit find, u. ſ. w. 
Im Gegentheil has man catoniſche Verſe in 
ven Avlauum und audre gebracht. Im 5ten 
wid erinnert, daß ung eine te he Vapfuſchen⸗ 
0 2’ .. am 


Img 
- . 


\ 


5 Eaton’ Mliche de morlbur., 


am Cutbne un fO viel wenthet befrdiiben ts 


6, da' der Theognis und ändere. dergleichen 


GSpyruchdichter ein gleiches Schickſal gehabt. ! 

;.. Anffer den Difichis hat man noch Senten⸗ 
tias Catonis, die vor jenen. voran firhen. 
‚Diefe unternimmg Herr Canuegieter im 26 Eos 
nisch, wider Borhorns Anlagen zu retten; und 


Ser ihur folches aufsine ſo überzeugende Beife, 


⸗ 


daß man ſich wundern muß ‚ae Boxhorn 
dergleichen Einwuͤrfe habe machen koͤnnen. Im 
2 7ten wird dieſe Sache fortgeſetztund inſonj⸗ 
derheit bey Gelegenheit des Spruchzs para te 
EBro van dem großen Anſehn gehandelt, in wel⸗ 

gem die Kechtsgelahrheit zu Mom. ehedem 

and, und andere: juriſtiſche Alterthuͤmer er⸗ 


laͤutert. — GG 


Im ꝛ ten nimmt er Borhorns Bedenken 
Aber die Vorrede her datoniſchen Sprüche vor, 
Ei giebt feinem Gegner darinne recht, daß die⸗ 


flben von Eatone nicht herrähten können weil 
ſie mit dem Endzwecke eines Waters ſtreiten, 


der feinen Sohn zur Tugend anweiſen will, 
Folglich muß ſolche · In den fpätern'Zeiten ein 
ſchwacher Kopf hinzugethan haben, der nice 


Linſehen konte, daß es albern fiy, einem jun⸗ 


gen"Kfaben den Caͤlium Apiclum von-bir - 
Schwelgerey, der Vitruvium don’ der Baur 
kunſt, dei Virgilium vom Felbbau, den Bes 
gerhäm und Frontinum von der Kriegszucht, 
und endlich Ovidii Liebesbuͤcher anj wreiſen und 


in die Hande zu geben, 
Aid: . , % — Im 
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—EE dieſer, Spruͤche, Die 
Vorhorn angegriffen und aus. (chlechten tein 


— ie. 2 G, $ivitam inſpieias ho⸗ 
Kn Ä 


"deniue mpngg. Border 

rt Feigen Alnterichieh apnifihen.rita add 

tr. Sein Gegner aber. weiſet "Ne Teren⸗ 
tus. und Cioero beyde Marge mit einander zu 

vebinden pflegey, Woicar iſt das Wort ge · 

_ aque für Borhornm. unfraftigumd uͤberfluͤßig⸗ 


Allein ſein Gegner verweiſet ihn oder pielmehr 


die mis hm gleichmäßig Irrendan auf; Abe 
—— —— — ig 


(103 Bon ber, Bus —* ap 


kt: wir wollen ſagen, ab iß guarmn 
Go wirdiz · G gewielsg ap die Sare Latejnen gors 
poig cuſtos fix corporis paflos, currus auge 
füraureus, tacda —— WER 
ki hakın. Eben fe it ann 198 3% Eos 
nel befchaffign. PR 





.Mter enden Wird 
klben dns, Diſttchom aus dem AV Du A— 


heweinigich. ſo gelchen wird: a J 


dlilige Gehasi; fed — Aüipe formen; 
Quariı denid’ fan $ nec honeftus' * 


"abzere, 
one 


—E ainge te —— fed. os U 
En, quam neme,fanttus den A 


Maptet habeke, und zugleich gemiefen, daß 


lanctus H viel ale unftua-hedeute,: und forma 


Öffers von einem verdaͤchtigen und wnanfäntie | 


en Inge orbrani erde; auch xines und 
3 .° das 


v 


A Een Mfichn demeriiun gg" 
t Har Canmugicer die - 


D - 
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Bas! antert von dem Putze het Alten behdes 


— tete beygebracht * UND. 0% 
0, Allg haben vorhin des Bindkeiimi gedache, 
Ben Schreiben an den Kahfer Walen⸗ 
. , Unitinuin des Catoms erwahnet, und einen ſei⸗ 
er are - Nie wird man fie 
wundern, was Boxhorn hierzu ſage. Er hilft 
ſtccch“ alſo Heraus‘, daß er ſagt: er wolle nit 
laggnen/ daß nicht manche feine Gedanken ir 
dieſen Lobſpruͤchen ſeyn ſollten z und dieſe Bär 
Ken wohl von Catone ſeyn. Allein deren: wäs 
ren gar wenig, und diner davon köonce derjeni⸗ 
N SR, den Bindickanus anfaͤhrt. Didſes 


- 


ſel dus i32- Capitel wiberlegen. - Es zeige 


Pb gOLIten Ferkel; Serum, 'Der dei Caro; 
bdeffenVindicianus gedenket, für:den Cato 
Priſcns und Cenſorius angeſchen/ ter aber 

Vergläichen Spruͤche nie geſchrieben . 
Wbie wollen ans daben wicht aifhalteh, Da 
WwWAnoch das 3 Ite and lehzte, aber ganz neue 

Capitel der rannegleteriſchen Bchrift:von ung 

ben Der Verfaſſer ſcheint Hunt Worſatz ges 
abe zu haben, feine Anmerkungen über Cato⸗ 
nis Difticha zufammen zu tragen: und fie vers 
ierten allerdings gefefen zu werden. Einige 
Proben, die wir mittheilen wollen, werden 
ſolcher darthun. Z. Er bey dem 44 Bpruche 
utere: virtute bemerle cc , daß uti virtute fa 


viel als exereere vittutem bedente, und Daß 


‚die Erb: fo zu reden pflegen. Das g9te 
nn hon aus dem 30h Buche legt er auf eine 
gehtgpro @Betfe aus,“ Ob fie aber auch Wichtig 

. %., U 3 ' . - 


Pr} 
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ſey, 
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fen, wiD Bennpgängiä Rena finde werde) dab 
für woßte wir nicht ‚ Tieffünig gung. 
iſt ſe.l — heift abſo! 

Quod tibi bee —— * ter no· 


Augen rn; m. —— 
Der Cerntnte if amverftändlik ‚Herr Can⸗ 


vegieer will alſo auf folgendd Weiſe die ers 


te warerichieden und gelefen haben. 
uae tibi.fors dedeen eabulis Ihpremane- 
“tat, 


ui: ara Wu 


Augen farob; ne:fis,: qm. Bann I . 


Supreink ME fe Po Sickials. m unterft. Ian 
TLeſtamente. Augero ſerrum legt er · aus von 
Freylaſſung den Knechte. Der Parson Tonde 
einen Kneche micht anders Sugere , oder. in 

bringin, als wenn er ithn frey 


HDaite nuu der Matron Schulden, dle 


er nicht un Tomte; ſo ſtund ihm Frey, ſei⸗ 


zen Kuccht Im m Refteimente ftey zu fprehen, 






— 


und der Richt auch wider, ſeinen | 
En die Freyheit cn en, und in die Erb⸗ 
ſchaft feines .tetsen. Auf dieſe Weiſe 





Tonce vr | nad dans Tode retten. 
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Auelegeng iu wenig O ¶ricbenn weht auch 
ihte Abſicht und gangen Zufammankanp.in sis; 
nem vdiligen lichte deryeſtelat Hin. IstV. 
diſt Most ha v2: 13 br- er 
Gratior "ofheiis np fis mage carior, efto, 
‚Ne nömen: Eee aAriste afhei- 
N nr pexdl, 
oo, ke“ er.fo.0u84... —— — die 
gmpfangenon Meohlchaten Damit Au: 
beliebt neh. und: pichs.den. Namtem 
eeines oſſieipern davein tra gaſt..nr Gecei⸗ 
niglich legt man dieſe Stelle andere ans, und 
nimmt efäciperdamifürsinn ſolchen an, der 
feine Wohlthaten bel anwendet, und bey Leu⸗ 
ten verſchwendet/ die ihn keinen Denl will: 
Hert Kannegietken aber will, daß afheiperdg 
— — Avbᷣddeu⸗ ‚mon On AR: 
ohlehaten übel angewandt. ſind. 14 
:t Mut haben wir deg. Herrn Birheffe beybe, 
Abhandliingen vor une - Dar JIrhalt deriela 
beu iſt ſchon oben angejeigt. Donrhtn,: Da die 
weyir bloſſe Verpeſſerungen Den. Catonis ent⸗ 
hält. wir aber, hereits. an sinent. andern Oue, 
bie Staͤrke den deren Mithaffs in dieſem Staa 
0 de, find ſeine Art zun perheſſern bekannt gr 
miacht hahen x:fo wollen wehh ums: nur mach. cin 
werenig bey der erfen, aufbakten „, melde, nadı 
unſeret Einſicht: die betraͤchalichſte. iſt/ und nen 
dam Werfaſfer der catoniſchen Lhrſpruͤche einz 
gan; neue Muthmaſſung zum Worſcheine bringe, 
die, wenn man ihrem Urheber glauben will, 
k gi als eine geonvtriſche Rei | 


12 





1. Coningiche deippibun, yon 





beffermsoil, Yenemmin-werhen, ſo wie es im; 


: "2 Spri chen Galonuunis gemäbnlich if 


2 


4 


Bun 
. ' on 


’8- 


Br: "Chlonts üfiche de noridur} i 
u „Die fünf Satze zuſaminen genommihei;Täpfe 


n fih auf neimanden ünter ben befännten 


| den San anders, als auf ben Se⸗ 


* 


anden unter den Alten 
—* habe; j dem‘ Höraüs —— 


—* Le keinen Bee 5* 


Fe abe Köniiy) m 


ben macht. ‚SAH wie fich Her thoff 4 


hilfen Einfag‘ au güte thue/ unt oh für ei⸗ 
ner Yye von Len ehore / giebt et Deuts 
kb und mie hieſen ortgn au tehe 
nhattoenusa nemihe.’ tis * 
cum \ hoc fehfieet afcaniim, “ao ntihe —** 
mus, nondumi ulli mörtalilin‘ Bor ori Taeca 
forum 'decurfum ‘in minteih vent —— 1. 
Daß Serenus Samonicus ini jtin Se 


daß er cin Heydeein Dichter ·un 

geweſt ſey, RK (4 — 

nem Buchẽ de Medicina —5* 

merkt haben, daß es ß Me 

gus entlehnten Reden Eng ae * 
chiffe ber ſich Yo bes 


Icht,daß er eitlen Sohn gleiches — | 


u 


* gr muß nor. allen Imgen, beypr man. — — | 


Withoffen beppflichten fa au ema 
en * * 


. 





ws m könne; ac kB . 


ber fchon bekannten alten Schrift 


N —J— not endig müffe gefucht.terben' und - | 


. a Bann, b daß: er auch einen eben fo berühmten 


ser Nædet One cx er ſelbſt war. 


B Cienib ich de morib u03 
als eben Eercirus Damonſens. Er fü fuͤhrt 


‚Stellen: aud dem Buche de Medikir 
FE Se "aut: dent: Heratid! folfen ‚genonis 


eo he den Difticjte, fo bafman . 


—ã Be idee 





* nee Kia vi I 
j vo ER es ar le An, aß fich der - 
—— und fi für Dfticha Samonid, 
Dionyſtii Chronik 
WR: (0 gar Welßichiähber: au deni Wege ſtid 
DW UnfundeperiBcheiber; ſonderlich in den 
Riteku der Vocher ii. bekauncur Bra Mu 
groß ;- Sprhaben fie zum 
(das ift Oriln) Moglla — Ay QrmeftaMundi 
gelacht. Die — ctaviani haben fie. 


rem wahren Berfaffer, dem Floro, de 
allen © ſchteibet eniwänse; Dr 






Behyeiium: in Piſonem, der des Seau iſt | 


Ovidio * Lucano beygelege; ';den ivahreht 
Verfaſſer, de in egüifchen- Bern def 
“ Genen Kabeln, die Iſaat Nieslas Nivelet ie 
vous Hunt‘ gefteut / verheelet ‚ber hoch der 
bachente Zeſchtun Alame Devonius ift; 
welchet 


tehhafl, d 
| * d ra He ee 






& ſchreibt/ da HE Buchſtaben 


xemnel aus Or. 


104 I. Goa duicis de mir 


En de bellg ‚trojamp ; Dar 

- Herr Wuheff wahlt aiſo Kinftiam Exitanikug 

. Ripper Gedeuffpruche den wahgegräjcelprriefäng 

"7 gatpoft folgender mahſen yap: Qu SE;RENrk 

SAMON ICH BISTICHASSENEUOAA 

ER-DE:MORIRVS AD;EHREY Men ı 
in are 











ap as 

vi ' 

a. 

% 

u 

% 

und nach · den ſchwerſten Nedensarten 
ttlant werden: ¶Heirrond a75 68 













Dæ eit, ira ar Werfah⸗ 
I: for „(HR bekernet, ‚If untgenommen 
worden , eine; öiegel ‚der Liedet und. Epheser 
ber heutigen Sieber und Gebets wde entgigta 
“au, fen,’ und, dogr Gebet dep Sumin.inaAip 
denken zu bringen... Ca find daber Die Pfple 
imen nach den fieben, Witten dag Scheta;drg " 
= Bern in geroiffe Elaſſen gebracht, Überfegt und 
jeglicher werben; fie find_aber auc noch 
2 Kanibe giitetifiher Esenebsfiekuig ji ine 


n Oetingers Arkiar der Dfalmen. vos 
odete zu finden von welchen allen wir glelch 
nuche Nachticht geben wollen, ohne im voraus 
davon zu urtheſlen / ob des: Herrn Vetrfaſſers 
Abfiche erreichet worden oder ·nicht. 
Wir wollen zuerft der Einleitung Erweh⸗ 
nung thun, welche voran gefegt.ift, nd von 
dem nienteftamentitchei Gebrauche bir Pſal⸗ 
inn handelt. Dieſe faͤngt sh gleich elle ab; 
er die Pſalmen neureftamenrlich gebkalichen, 
And nicht unvermerkt von dim kuehtiſchen a) 


Seiſte eingenommen werden ‚will, der fan es 
hit, als wenn et unter immermwährendeih 
Umgange mit Chriſto, das volkommene Gefeh 
der Freyhert durchſchauet. Diefe Freyheit ift 
Hitmals von. dem täglichen. Aufſichnehmen und 
Tragen des Creutzes Jeſu getreimet . Sol. 
ches verſtehen wenige, und daher gebrauchen 
dedie Srepheit des, Evangelii nicht als cin hel⸗ 
Üiges und vollfommenes’ Geſetz, gendein. if 
brauchen fic iur Siengeiftsrtp.. Die Untgang 
no 9 on. ae 


. PL 3 9 ‘rs 


a) Es iſt von dem knechtiſchen und: Findlicheh‘ 
Beiſte immer viel Redens und Schreiben ges 
weſt; Allein man hat die Sache theils im 
Grunde nicht recht verßanden, theils ſolche 

Immer übel ahgewwendet. Hier erinnern wir 

nur fo viel, daB man den Fnechtifchen. Geift, 

‚ wie der Herr Berfaffer thut, fehr übel auf 

"daB Gebet anwendet, welches die glähbis 

‚gen Alten zu Gott follen abgeſchickt haben, 

da David gewiß, mit einer fo Eindlichen Sreus 

° = digfeie; wie ein Glaͤubiger N. T. gebetet hat, 

Wwenn man feine Pſalmen genau anſiehet. 
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mit Chriſto und die Verſſcheruug der. nö . 


and Achten Wahrheit bringt Freyheit. 


dekommt man ein unuͤher ndliches Bohlen 


fallen an der Wahrheit, die in: Jeſu und ſa⸗ 


‚am. Zeugni e ols dem ffe. der. Wella 


‚gung iſt. Aus diefem foinnit.&s, daß, i 

wichts ohne Richtſchnur oder dem. Worte, des 
Herrn thun will, und ſich deswegen vor ug 

| Irrthume und Mißverftande h ierinne —* 

lch fürchtet, und in dieſer —* zu A und 

ſeinem Geifte und 8 Worte immer heue Suflucht 

Nimmt, Chriſtus hat ſich in ſeiner Rede vom 






Hinmel in. der heiligen Offenbarung an’. die 


Zconomiſchen Redensarten — pheten g 
vunben, ‚und die Gleichfoͤrmigkeit des SH 


© güüßder ganzen heiligen Schrift forgfäftigftbes 


wahret. Dieſes follten wir auch in Gebeten 
“amd Liedern thun. 


Beten, da man fuͤr Menge der Worte nicht 


miche weiß ivad man gebetet, ft unvernuͤnf⸗ 
aber unter din Sihictungen Gottes) ben 


Leiden der Zeit, Abwechslungen des Herzens, 


welche bey vielen manchmal etliche. Wochen feis 
‚nen feften b) Stand bekommen, fein Seufzen zu 
etwas ſtandhaftes und gewiſſes bringen; und 
da man oft large nicht weiß, wie man bitten 

| : fol, 


on » Diefis iſt fehr dunkel und undeutlichgerebet, 
und wäre ‚zu twünfchen, daß man fi dar⸗ 

..: über deutlicher erfläret hätte, da bie anges _ 
führte < Sache ——A Ion Erläuterung 
ige ne big He 


tt 


L } 





— 


In DeeingenstErte.& der Pfalmen, 207°, 


(8, Köm, 8; cadlich etwas Beſtandiges und 
Agentlichen, nad dem Wort und Willen Got⸗ 
ses,birten, peiches man imorgen vor Gott tra⸗ 
gt —88 Bee rien —— tig, ſon⸗ 

dern hat Die geryjſſe Verheiſſung der Erhoͤrun 
1 Joh, 5 34. . Es iſt Feine hö Dt #. 

‚ale durch alles, was einem: alle Tage zu u, 
und zu keiden vorfällt , ‚näher im Bebet⸗ J— 

"Bott gebracht wer 

is ſieht yon an David, , wein ‚man 1 
ss Leben mit den Pſalmen vergleichet. N y‚ 

ir der = Sp: N det Furcht bee A. Teft 
SEE ea e ‚ments 


e) Barum fügt‘ nno ader der Herr Verfaffer 
nicht aͤberbaupt, worinne Diefer Geiſt der 
Furcht beſtanden habe? Das hefondere,ioch . 
.ches er in dem folgenden: F hret, werden 
pir hernach beurtheilen. Daß nach dem To⸗ 
| iv Jeſu die iftortfche Wahrheit‘ von ihm frey⸗ 
lich viel Heiler’ worden; als fie vorher war, . 
Bad iſt gewiß, und bat bey-hikerifcheh Dins 
gen nicht anders ſeyn koͤnnen. Gleichwoßl 
—X die glaͤubigen Alten die vollſtaͤndig⸗ 
u aub Zengniſſe davon, und mus 
u ?.; alles —Sæei ſollte, ſowohl in der 
Hauptſache, als in viel wichtigern Nebenſa⸗ 
den, welche der Gtund der evangeliſchen 
> „.Memonffration find. Ja die ganze Sache 
.» . bat feinen Einfluß in die Findliche Freudig⸗ 
» .: $eit des Gehetf ‚day. E. auffer andern fein 
gemeiner Chrüt, der nicht fd viel Erfänntnig 
- "pie David. oder ein chriſtlicher Gottesgelehr⸗ 
.. te hat, ſolche nicht beſitzen koͤnte. Die 
Finpliche, Sreubigfeit gruͤndet ſich auf die vaͤ⸗ 


/ 
y 


CD 


| : terliche Siebe and Verheiſung des ee 
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| {ent map helfe ifisben' Pfaldien Kerdob: 

Keil ung‘ aber die Sherrlichteit eſu in einen 
Tode, Auferſtehen und Eingang ie Heilig⸗ 
tum , mehr eröffnet iſt Hd denen’ int Mi Tp, 

nmiſſen wir das Altreftamehittichetn den P 

: men wohl unrerſcheiden ; und and dem.i@he 
der Kindfchaft unſern Zugang zu Gore im Ökdue 
ben fuchen!": Der Schlächte mM MATRE 
ja ſeyn wie David, Zachär:-12, 3: Wiemtäfe - 
en ee — 
dag, wae Dabld gethan unter / eben dem 
Maſſe det Leiden alch verrichten. Gennia⸗ 
Tchaftliche Handreichung der Heiligen unterhaͤlt 


NHerer frenligp.das Findliche Wehen ¶ wugr abge /uch 


zanffer. bieſenn des Geiſtes Freudigkeit iin Ge⸗ 


= * ee an dem verborgenen Timgonge wait. Jeſu 


 Aechäft für Der ſollen bilig die gemein ſchaftli⸗ 
| "chen Seele beſondre Ehrerbielung haben und 
ſhn weit ſtaͤrker achten d) als ſich ſelbft.Hier⸗ 
zu hilfe auch die Anweiſung von auſſen, bes 
| N Tee). ſonders 


2 24214 
VBBatexs, — was ‘von -berfelben- 
abhanget, und ſich d "bezieht. 5 
dh Wo find aber dieſe Seelen? Sie leben in 
:*  Teinem verborgenen Umgange mit Jeſu, und 
daher ſind fie unbefanne, weil es eine derbors 
"gene Sache if. Man may ſich alfo so fols 
"chen Dingen wohl in’geät nehmen, ba 
nicht betrogen tverde, oder. von den goͤttl. Leh⸗ 
rern des Gebets abgehe. Doch gebe man fleißig 
| ahnung auf den gerrtuen Unterricht bei eoans 
" gelifehen Lehrer vom Gebet, und werkaugne 
‚sin affecttrtes Modsbetrh.. * w 


y 


‘ 
D 
man " 
r 
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ſonders durch Schriften. Auch dieſe Schrift 
zeiget im Gebete des Herrn die Gattungen 
des Gebets; in den Pſalmen aber die Zuftäns 
de , die Menſchlichkeiten, die Bedrängniffe, 
die Limflände, die dakuͤber auffteigenden Affes 
eten der Heitigen, und Wie unter allem dieſem 
der Umgang mit. Gott’ ununterbrochen fortges 
Get. Darzu fol man die Pſalmen, welche 
die beſte Form find, diente zu hoch odergu nie⸗ 
drig, ſondern für die Menſchen im Fleiſche 
eben recht iſt, wohl gebtrauchen. 
Hierzu · dienet die Unterſuchung der hiſtori⸗ 
ſchen Umſtaͤnde, unter welchen ein Pſalm ge⸗ 
ſchrieben ſeyn mag. Der Lebenslauf Dr . 
vids iſt deswegen Ih heiliger Schrift fo weite - 
läuftig berieben, damit man Die. Pſal⸗ 
men mit der Gefchichte des Lebens oft und ges 
nau vergliche, Kan man es nicht allegeit tref⸗ 
. "fen, daß man die nämlihen-Limftände, uns 
- tee welchen David gefchrieben, finde, fo fan 
man. doch etwas Achnliches aus Davids Leben 
darzu nehmen, wodurch der Sinn lebhafter 
und zur Zueignung bequemer gemacht wird; 
Dahin gehöret auch ber Affeck des Medenden, 
welchen. der Herr Verfaſſer befonders auszus. 
drücken und zu erfihöpfen fuchet, ohne ſich an 
die Geläufigfeit der Redensarten gu binden, - 
Die Summarien, fü beggefüget worden, dies 
nen darzu, daß man den Hauptfinn bald inne ! : 
habe. Die Norm des Pfalters ift fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie durch alle Sefchlechte und Kirchens 
jeitem hindurch das vollkemmenſte Muſter und 
duv ðachr. 206 chh. - D die 


— 


En. 
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die: allezeit feſtſtehendo · Richtſchmun aller. Lieder 


ſeyn koͤnnen: desjenigen nicht zu gedenken, baß- 


man nach den ſieben Bitten des Gebets des 


Herrn die Lieder in chen,fo viel und nicht mehr 
3.  Gläffen bringen, e) und ohne ſo viel neue For⸗ 


menguͤſſe in der Chriſtenheit auch hierinne ein⸗ 


traͤchtig werden koͤnte: und ſollte, ſondern daß 


man dasjenige wohl bedenke, was in den Pſal⸗ 
men auf alle Geſchlechter hinausgeſtehet iſt. 


DI. 45, 18. 145; $ “Te oe, 


a er En 
Ferner find. die Pſalmen nach der vorbildfis 


chen Verfaffung des Reiches Chriſti geſtellet, 
darum find fie eine Vorſchrift auf: alle Zeiten, 
"Bis die Erfuͤllung im Reiche Gottes geſchiehet. 


Abraham, Joſeph, Debora hätten Feine Lie⸗ 


der machen koͤnnen, welche die. ganze £) Sa⸗ 
. ! ve, che 


or, 


e) Dieled Begehren ſcheint zu viel zu fordern, 
da wir darzu Beinen Befehl in Gottes Worte 
dbaben, und fid die Hauptart von Lieder 
feehr gutin viele Nebenarten eintheilen Täffer. 


75) Abraham hat gewiß, anderer zu geſchwei⸗ 


gen, bie ganze Sache bes Reichs Chriſti ge⸗ 
wuſt, wenn es gleich Gottes Weisheit. nicht 
efallen, daß. er davon Lieder berfertigte. 
Ser wollte alfo ſchlieſſen: Welche Heilige kei⸗ 


‚ne Lieder von einer Materie gemacht, bie-bas 


. ben die Sache auch nicht verfianden? So 

ſchlieſſet Fein verfländiger. Menſch. Zubens 
wäre die Bibel viel zu mweitläuftig wider Got⸗ 

tes Abſicht geworden, wenn man zu allen Zeis 

ten die Sefangbücher hätte hineinbringen wol⸗ 

jen- Gott Hat fih auch darinne nach dem 
nfchlichen Watürlichen Vermögen gerichtet, 

| eh ‚welches 


4 


‘ 
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he des Neichs Chriſti begriffen hätten‘, mie- 
David, weil keiner von den Vätern in dem 


völligen .Borbilde des Reichs Chriſti geßanz . 


den, wie David.: Lind da wir durch das Ge⸗ 
bet des Herrn alles. was Im den- Pfalmen zer⸗ 
fireuet liege, in feine vellftändigen Claſſen 
bringen Finnen ;.:fo follten wir, unfre Lieder. je 
mehr und mehr nad) ber ganzen Oeconomie des 
Reichs Ehrifti. einrichten... Wir haben hier 
und da recht ſchoͤne Lieder g), ‚abfonderlid) in 
dem haͤlliſchen Geſangbuche; :. jedoch da unſre 
evangelifche Kirche nor andern die heil. Schrift, 
als die Richtſchnur aller Gedanken und Worte 
verehret; fo laͤſſet fie noch mehr Raum, die 
Lieder nach, der vollkommenſten Negel.zu ver 
beffern. N. . N, ru 
Zu der erften Bitte gehören die Dank 
pſalmen. Dieſe ſind eitentiich neuteſtament⸗ 
lich. Darum faͤngt das Gebet des Heren von 
dee erſten Bitte an. Die Vorwuͤrfe des Dans 
kens finds Die Wunder und Thaten des Herrn, 
WE die Feinde zerſtreuen und überreinden? _ 
eine gerechte Sache vor feinem Gerichtsſtuhle 
I . H Ir Fe " aus⸗ 
welches nicht alle beſitzen und Lieder verferti⸗ 
gen koͤnnen. Endlich hatte Gott auch be⸗ 
ſondere Urſachen, daß zu einer Zeit mehr oder 
“. Weniger Lieber im Gebrauche ſeyn follten. 
g) Auch in andern Gefangbüchern find: befons 
ber ſchoͤne Lieder anzutreffen. Der Herr Vers 
faſſer bat fle auch wohl micht alle geſehen und 
dutchgelefen,. En 166 


I 
X 


0.2 Hi Oetinggero Erblaͤr. der Pſlalmen. 
ausfuͤhren: alle Matlonen einmal richten? bie 
Unterdruͤckten beſchuͤtzen, u. T. fs. Ferner ges 
höre hicher die ewige Liche gegen den Zorn Bars 
1 ges das Evangelium und deſſen Bekanntma⸗ 
chung und Erhaltung, Die neuteſtamentliche 
Art der Dankpfalmen iſt an ſich ſelbſt klat. 
Im A. T. find bey noch ſchwachem Lichte der 
Erkaͤnntniß dee Gerichte und Strafen viel, 
und die traurigmachenden Geſetzesumſtaͤnde h) 
ſo beſchaffen geweſt, daB das Danken und 
BHeiligen des Namens Gottes, und die Angft 
und Truͤbſal nicht Haben neben einander ſtehen 
koͤnnen, wie im Neuen. ı Cor. 4, 70 1 1. 
J.* Im A. T. war das Loben und Danken oft un⸗ 
| rerbrochen; Im N; T. foll es nicht unterbro⸗ 
chhen ſeyn, wenn auch Marter und Pein auf 
008 fiele. ee u —3 
Bey den Pſalwen der zweyten Bitte muß 
man folgendes merken: Den. Koͤnigreichspſal⸗ 
mien fiehet man es bald an, daß fie cin König 
‚ gefgrieben, deu andern nicht. _ Wenn man 
dieſe Pfalmen ein wenig durchgeßet , fo finder 
han, wie David zwar wirklich ein Reich inne 
gehabt im Vorbilde; aber- ungleich größere 
— nz... rende. 
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Rz Fa 

en h) Diefe Umſtaͤnde des Gefeges gehören Hierher 
2.577 garnicht. Denn fie find auch im N. 2. bey 
| 7 Ben Bußfertigen ba, wie Paulus deutlich zei 
ee . get. Röm. 3,20. 2.Cor. 7,10. Jene fuͤrch⸗ 
| Lrerliche Offendarung des Geſetzes gehoͤret hie⸗ 
8 cher auch wicht, und fie bat. theils ihre beſon⸗ 
dern, ges ihre allgemeinen Urſachen. 


.- 
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Feide on Ven-fünftigen Ceſaqung feines Vor⸗ 
bildes durch Ehriftum gehabt, alg.an dem nick: 


lichen Befige feiner Königreihe.; Seine Freu⸗ 
de war, ein Grbtheil des Herrn zu fenn in 
dem der Herr, dex Mebias, auf das volllom» . 


in regieren-foll,und werde. Es ift in-deg 
ganyen heiligen Schrift, und befonders in den 
Palmen, „die ‚Sache. vom. Königreiche Chris 
fi, fo fern sg noch zzu hoffen ſtehet, ſo Elan, 
daß derjenige, der es nicht ſiehet, ſichs ſchwerlich 
ir zeigen laſſen. 3 


Der Inhalt dieſer Relchspſalmen weiſet ae. - . 


din, daß, Gore in ſeinem ewigen Bunde ein 
Reich geſtiftet, und feinen König auf dem 


Berge Zion eingeſetzet habe: daß die Schoͤ⸗ 


fung des Erdbodens Bicfes Reich zum Ziel 


gehabt: daß der König von Anbeginn, und. 


noch vor der Schöpfung Herr geweſt: dag er 
uf dern ganzer Erdboden das Reich einges 
nommen, und feinen Föniglichen Einzug auf 
demſelben öffentlich halcen werde, Pſal. 47. 
und 97. dab er als Bräutigam allda feine Ge⸗ 
‚mine ſammle, Pf 45. daß er als Koͤnig 


% 


und Hoherprieſter ſich der. Seinen’ annehme, 


PMiio’und dergleichen. | 
Wegen der neuteftamentlichen Art der Kö: 


Bigreihapfalmen:ift. nicht noch viel zu ‚melden. ' 


Dieſe Pſalmen haben wenig oder nichts alt 


teſtamentliches. Der Altväter, und beſon⸗ 


ders Davids Hoffnung war über die maſſen 


kraftig. Mer die Epifteln Pauli und Petri 


ſißig mit. Davids Reichspſalmen wergleicher, 
93vwird 


7 
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wiẽs in der Hoffnung Davids Ans Paul ket⸗ 


Rn 


— 


— nen⸗Unterſẽ ri finden. . Nenn ati. aber die 
2. Beilige Offenbarung mit den Pſalmen verglei⸗ 
ches, ſo fiehet ein geſundes und aufrichtiges 


Auge eine zwar hellere Eroͤffnung des Koͤnig⸗ 
reiche Chriſti; aber der Grad der Hoffnung 
Davids. und eines neuteſtamentlichen Chriſten 
wird "doch nicht unterſchieden feyn. : Nur iſt 
gu bedanern, daß gleichwohl in dem Vortrage 
vom Reiche Chriſti heute zu Tage noch fo viel 


üUüitnpverftandliches iſt Etliche verdunfen die 


neuteſtamentliche Kkacheig mit der Myſtiker 
Lehre von der reinen Liebe, etliche mit andern 
Hinächten Begriffen, Be 
;. en die dritte Bitte gehöten die Lehr- und 
Mlaubenspfalmen, Die Lehrpſalmen hans 
‚dein theils von der Vortrefflichkeit des Geſetzes, 
‚‚Sheils von der Gluͤckſeligkeit derer die damit 
- umgehen, ind yon dem. Segen, den Gott in 
Ehriſio verheiffen har; theils von. den Anftals 
"ten und Mitteln, womit Gott ſein Wort an 
‚ung bringer, nämlich. den allgemeinen, womit 
er auch Heyden.und Unbekehrte zu feinem i) 


Wolke beruft; "oder von beſondern unter ſei⸗ 


er a nem 


*5 Diefe Net HE Pſalmen, da Bott dich eh 
berufen will, würden geſchickter in ben Titel 


der Königreihespfalmen, nach des Herrn Ver⸗ 
fafiers Sinn, einen Pla gefunden haben,ald 

. in den Lehrpſalmen, welche die Tugend, deren 
Eigenſchaften and glückliche Folgen zum Ende 


zwecke haben. | 





j .. 4 - 
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II VDetiũggers Erklaͤr dr Pfalmen: rıy 
neh Volle, durch Erinnerling an die Thaten 
Sottts, darch die Predigt des Worten, Pf. gu 
Hicher gehören: auch. bie hiſtoͤriſchen, Cate⸗ 
chiſmus⸗ md Alphabetpſalmen. In jenen 
werden die Geſchichte altes Teſtamentes zum 
Behufe des Gedaͤchtniſſes der Jugend "und 
des gemeinen DBolfes ſammariſch verfaſſet. 
Dieſe Pfalmen follten.biligim N. T. nachge⸗ 
ahmet, und die Geſchichte Jeſu and ſeiner Apo⸗ 
ſtel, mit. dem was in der heiligen Dffsnharung 
von zukuͤnftigen Geſchichten geweiſſagei A, in 

Leder verfaſſet werden. Es iſt aber freylich 
fo viel ſchwerer, ſolche Erden zu machen, fo 
viel weiter, das Geſetz ‚der. Freyheit des bein 
Bundes iſt, als das. Gefet.des alten Bundes. 
:  Ölaubenspfalmen '%)-find die, wyorinne 

ſich David hach Rör,.4, 18 unter den zwey 
großen Verfolgungen im Vertrauen auf Gate. 


Hhalteng. und. duch ben; Ölanben über ales 
idrjge geficge hat Da Fomnien die ges 


naueſten Befchreibungen von Aufferlichen Ver⸗ 


fahungen-vor, z E gehäßiger: Meden und 
Handlungen der Sende: von innerlichen Vers 


Facungen, durch harte Sprüche Gottes "Und 
Hon'inneclichen und aufeelisen zugleich, Fer⸗ 
a . \ .d 4 . ner 


y Hier haͤtte der Hein Verfaſſer feinen, beſon⸗ 
hdern Citel aus den Glaubenspſalmen machen 


ſollen. Denn wie er ſich darüber erklaͤret, fa 


= gehoͤrer ſolche zu den Lehr⸗ und Tugenbpſal⸗ 
men, weil das Vertrauen auf Gott eine Tu⸗ 
gen N ! 


ww... 
⁊ 


| er wen 


4 
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ner kommen bie Veſchreibungen ſeines Bere 
trauens, feines Werlangens, feines Anlauf 
um ſchleunige Sfr feines gegen bie Werſa⸗ 

chungen gefaſſeten Muthes Im Gebeie, und 
endblich Die Beruhigung feines Herjens vor, di 
er ſich oft ſelbſt zuſpricht, ſich wider. die Seinde 
ruͤhmet, Gott danket, und die Weiſe der Er⸗ 
bhoͤrung erzaͤhlet, auch andre mit feine Eyums 
pl aufınumtert, - 


Was nun bey den Schepfafnien für: ein Uns 

| — ** ſey, kennet man daher, daß David ' 

‚war dag Geſetz rühme,. aber fein Affect des 

0, —— oft ſehr peinlich iſt ‚Pe 119, 20. 

, 28. 53.120, weil er insgemein das Sefeg der 

Sreykeitndch nicht Durchgefchauet hatte, Wenn 

. man nun gu dieſer Zeit von chen fölchen alte 
BE teftamentlichen, peinlichen Affect ergriffemwiürs 

"de; fo muͤſte man fich über dag neu aufges . 

Year, dormtiwert⸗ ) hinauecten das Ä 


p die su unfer Vefaffr ganz fcembe Gedan⸗ 
«Jar, ‚die der Sache durchaus nicht gemäfl 
. "find. - Man Flag bie angeführten Sprüche, 
. bei 119 M. auf, fo wird man. gar nichts 
Peimlicheß an David merken‘ koͤnnen, och 

- * viel weniger: was Knechtiſches. Davib hats. 

. Is ein demuͤthiges Verlangen nach, der Er 

Bi —— und Per des gätelichen Wortes, 

Er hetruͤbte ſich über die Abweichungen von 

— und ode durch Gottes Wort,:d. i. 
durchs Evangelium; geſtaͤrket werden: Denn 
David redet Hier nicht allein von dem Höttlis 
chen Geſetze bee fondern von ben Ai 
n 
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Geſet der Freyheit mM. T. recht eiijufehen,; 
une fich nicht mit peinlichen Werlangen und 
Suchen ermuͤden, fondern der wirklich er 
öffneten Gülle dee Gnade und des WBefiges der 
Gerechtigkeit in-Chrifli Verdienfte und. Geiſte 
freuen, der Magd Sohn hinausſtoſſen, und 
unter freudigem Singen und —— über bee | 
Gemeinſchaft wit dert Water und Sohn, dem 
Sem danfen, daß er uns bey allen Hinden⸗ 
niſſen, die von: dem Thiere und der Hure der 
Belt gekommen, doch fü vich Gegenmittel wis 
der den Geift der Furcht gegeben habe. 
.: Mis den Glaubenzpſalmen iſt es im M. T. 
fovicl andets, als im A. T. fo wiel offenbarer 
ist die Erkaͤnntniß des Vaters und des Soh⸗ 
| no; ſo viel genicpbarer der Vortrag: deg 
Evangelii; ſo viel. eröffneter der Sugantz 
zu Gott ing Heiligchum durch den. Hahenprie⸗ 
ſter Chriſtum; uud ſo viel einfaͤltiger ‚die Er⸗ 
neuerung Des Geiſtes des Gemürks und - 
de ori: na de br geſchehenen Hehe 


5nigung 


ichen VWorte uͤberhaupt. David hatte einen 
... Herzlichen Eifer über vie Gottloſen, und ſpü⸗ 
:  ‚sete.eine beſondre Ruͤhrung über bie majeſtaͤ⸗ 
,,. tiſchen Gerichte, Sottes, welche er in heiliger 
Be —I erider Ehrerbietung betrachtete. Alle 
ae e zeigen gar keine peinliche geſetz⸗ 
Furcht an, fondern „müffen, bey eis 
nem NR eiften N. T. eben, ſowohl fins 
55 aber Det angeopdene —— 
er j angegebene nie e er⸗ 

ie it era. | 


7 xıg I; Oetingers Erklaͤr. der Pfalſueni 
nigung bes: Gewiſſens ifl.:: Was das rerſtẽ bD 
trifft fo wird. im alten. Teſtamente Gotthnicht 
als Vater durch den. Sohn angerufens: Und . 
ob' zwar der Jehovah um: feiner Gerechtigkeit 
willen, worinne auch: Chriſtus begriffen war, 
oft anit den zaͤrtlichſten sind kindlichſten Bewer 
"gungen des Herzens: Davids, welche dem Abs 
ba⸗Schreyen des neuen Teftaments faft gleich 
geweſt, angeflehet worden; ſo war esıdoch 
noch unbefande m)/ was Jeſus Joh. 14; * 





4 16, 235 24, iu feinen Juͤngern das'e 
mal geſaget hat. 0 zn. 
Was das ʒweyte anlanget / ſo war der Vor⸗ 
.trag zwar-an dag Prieſterthum und Geſetz ges 
bunden, als an ſichtbare Verkuͤndigungsmit⸗ 

5 gelded Wortes; aber nicht an die wirklich im 
Kileiſch erſchienene Perfon Jeſu Chriſti. In 
dieſem wird auf einmal alles eroͤffnet und dar⸗ 
gebothen,was ehemals ſtuͤckweiſe, nach und 
| nach, in dunkeln Vorbilderk und durch ſpar⸗ 
fan) mitgetheilte Erklärung des Liebesſinnes 

a BE | Gottes, 


⁊* 


m) Dießfes konte freylich im A. T. nicht bekannt 
9V ſeyn — Namen des gegenwaͤrti⸗ 
gzen Meßias den Vater añrufen follte, "Denn 
=: er war damals noch zukuͤnftig. Mittlerweile 
ſchadet dieſes dem glaͤubigen Abbarufen nichts, 
wæelches det Herr Verfaſſer auch ſelbſt eingeſte⸗ 


hen muß. nn 
2) Dieſes iſt unerweislich, da. Gott feinen Bes 
ea im D.,E. bäufia ehtteden und bes 
7 anne machen laſſen. Worzu ‚diensen; ſonſt 


n 
bie 


2 
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Gottes, durch die Propheten geſchehen if. 
Ja den Pſalmen iſt darinne zwar etwas beſon⸗ 
dene, das zu allem Zeiten zus genießen undgleich - 
aaſchlagend wur. Chriſtus iſt darinne überall. ' 
der verborgene Grund und: Inhalt alles Bars 
mages, .. Aber: durch alle Palmen wird die 
Kraft Ehrifkt nicht ſo vollkonmmen dargeſtel⸗ 
kt o), als durch eine einzige Epiſtel Meues Te⸗ 
ſtamentes. Denn da hat man in Chriſto auf 
mal das ganze Heil, den Geiſt Jeſu aus ſei⸗ 
ne Auferſtehung / den Sinn Jeſu ans ſeinem 
Ude und Creutzigung: und das iſt ein neuer 
Grund der Gemeinſchaft mit dem Vater und 
Söhne und zur ·bruͤderlichen Gemeinſchaft 
umter einander. Inzwiſchen iſt es doch im 
MIT, in keine Gebersform geftellet..: Deswe⸗ 
gen ſchickt es ſich ſchwerlich, die evangeliſchen 
Vorwuͤrfe mit den unerſchoͤpflichen Gebetsar⸗ 
ten Davids zu verbinden. — 
bie vielen Opfer, Gebräuche, Vorbilder und 
 Weiffagungen 
9) Diefes if abermal nicht richtig genug von 
dem Heren Berfaffer gefagt, weil fo viel Pal 
.men gon Ehrifto hanbein, und allediefe Pſal⸗ 
"men und vollkommen in Ehrifto darſtellen 
man, wenn man foldhe genau betrachtet 
“nd erfläret, Es find auch die Epikeln bald 
auf biefe ‚bald. auf jene Hauptmaterie gerich⸗ 
"get, und lieget in manchen Pſalmen oft mehr 
hiſtoriſche Wahrheit von Chriſto, als in einer 
J Spifleh :. Beydes iedoch kan uns in feiner 
re vollkomnien.in Ehrifto darſtellen un 


r, 


J tr Deitteng, 
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: Drittens , was den Zugang zu Gott ins 
Pi aulauget, fs iſt zwar das: Scheer 
in den Pſalmen fchen ein Zugang ins Heilig⸗ 
thum geweſt: allein der Vorhang des Flee⸗ 
ſches war nach nicht zerriſſen, Jeſus mar noch 
nicht vor dem Angeſichte Gottes erſchienen, 
Gott hatte die ewige Erloͤſung noch nicht fuͤr 
genehm p) ‚schalten und ratifteiret. Daher 

kommen, bey aller Kindlichkeit und. Einfalt, 
in den Pſalmen Davids dennoch ſo viel knech⸗ 
tiſche und ſchreckenvolle Auedruͤcke, fo viel kla⸗ 
gende Senfjer, ſo vier wiederholte Bemuͤhun⸗ 
gen: vor, dagjenige von Gott erſt zu bekom⸗ 
men, was ſie unwiſſend durch ſeine Gerechtigkeit 
ſchon hatten ; von demjenigen frey zu wer⸗ 
den, wovon fie durch das Bint des Bundes 
ſchon freygeweſt; Gott gleichſam vom Schla⸗ 
fe aufzuwecken, der doch durch ſeine Verber⸗ 
‚gung ihnen mehr Gutes gethan, als durch ale 
> feibliche Wohlihaten; ihn zur Herabneigung 
fine Obres zu raum. 1 der : do ihr — 
laͤng 


F fe ſtehet babe bie mannigfltige Weiheit 


® Wo ſichet das geſchtieben, daß Gott im a. c. 

"die ewige Erloͤſung noch nicht fuͤr ge 
halten habe? Hat ung nicht Gott in: Örif 
von Ewigkeit erwaͤhlet, ehe der Welt Fe 
gel eget worden? Wie follte:nun Gott diefe 
löfung nicht ‚für genehm gehalten haben, 
doa ſie einem vwoirklichen guten Exfolg bereite 
gehabt ? War ſie gleich nicht volleudet/ ſo 

vi —* ſchon * Som... 


x 


1. Oetingero CEctlar. det PYalnert. 224 


Sänsft erhoͤret halte: ' Warumikdie gansclde . 
ſetzesanſtalt, die dadutch verurſachte allzugroße 


Hochachtung zeitlicher Gluͤckſeligkeit, Die vie⸗ 
len Gebote, dadurch fie in Opfern und Gey 
tesdienſte an Zeit, Ort, Zahl und Weiße gebuns 


den waren, dicoffmalige fürchterliche Exech⸗ 


‚tion durch Gerichte, der vor Chriſti Auferſte⸗ 


hung noch nicht hefannte Zuſtand dee Todten, 
machten den Icbendigen Weg zum Eingange in 
das Heiligthum zu Gore. oft: zu einen fin 


- fern Thalez das, davon fie in den Augen. Got⸗ 


ks, um des Meßias wien ſchom erföfet wa⸗ 
ven, hielte fie nochs die Gerechtigkeit, deren 
David mehr als vierzigmal gedenfer,; wurde 


wegen der noch nicht zerriffenen Handfchrift, 
- Boch nicht zu dem vollen und ewigen Trofte, zu 


welcher fie im neuen Bunde gemiget werden 
fan. Denn die Opfer rechtfertigten fie niche 
immer fo, daß fie nicht wicder * muſten. 


Doch hatte der Geiſt der Pſalmen q) Davids 
— nn Dirfen 


\ 


O Aues, was ber Kerr Verfaffer im vorherge⸗ 


henden unerweislich von der fuͤrchterlichen Ge⸗ 


muͤthsart der alten Heiligen geſchwatzet hat⸗ 
te, hebet er num bier einigermaſſen ſelbſt auf, 
da er behauptet, daß dre Pſalmen Davids 
jene Hinderniffe aus dem Wege getaͤumet 
tten. Die ganze Geſchesanſtalt war nicht 
uͤrchterlich, eben ſo wenig, als die Creutzes⸗ 
Ffea Jeſu ung fürchterlich und erſchrecklich 
R , wenm wir ſolche auf der rechten Seite 

- atfehen, und bußfertig annchmen. Die vies 
len Verordnungen bey dem Opfer gotteodien 
W u en j t 


E 


— 


— 


— 
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u dieſen Hinderniſſen · großer Theils abgeholfen, 


obgleich jenes ſolche Dinge waren, die den im 
KT für das Gebet geoͤffneten lehendigen Weg 


zum Berge Zion verdunkelten. 
Was das vierte, die Erneuerung des Gei⸗ 


fies Anlanget, ſo war das Bewuſtſeyn des 
Heils und der Seligkeit nicht nur möglich im 
alten Teſtamente fondern auth befonderk 


durch Davids Pſalmen erleichtert. Sie kon⸗ 


ten zur, Erhoͤrung des Gebets und zur: Gewiß⸗ 


Belt, wie ſie mit Gott ſtunden, eben auchkom⸗ 
men, wie bie im M. T./ allein der ganze 25 


Pfſalm und der legte Wers des: 119 Pfalns 
geben uns den Unterſchied der alt⸗ und neute⸗ 


} 
‚ j j " f ment⸗ 
A a | 
ö ‘ . , , n 
‘ de 


ö u fe waren auch keine Hinderungen zum Gebete, 
ſondern ed waten alles Vorbilder, und evan⸗ 


Helifche Anweiſungen auf Chriftum, den kuͤnf⸗ 
tigen Meßias. Das iſt det ganze üble Bes 


"7 gelffs ben ſich der Herr Berfaffer mit vielen 


Bottesgelehrten von ber ganzen Sache. ma⸗ 


ur chet, baß man glaubt, es fen bie ceremonias 


2 Uſche Einrichtung. bloß gefeglich geweſt, ‚da 
doch alled bey dieſem Gottesdienfte edanges 
iſch war. Iſt bieſes, wie konte dadurch 
Furcht und Schrecken verurſachet werden ? 

8 übrige iſt ebenfalls daher nicht zu. wider⸗ 

> gen, z. E. die allzugroße Sochachtung ber 

. zeitlichen Gluͤckſeligkeit, welche fich. Key je- 
nen Heiligen nicht fand, und noch vielweni⸗ 
ger vom Geſetze herkam. Es hatte aber feis 
ne andern Urfachen, daß Gott dem, Wolfe 
Iſtrael uͤberſchwenglichen zeitlichen Segen vers 
ſprach, und auch wirklich gabe. 


"u 
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Gapenrlichen Art am beſten zu verſtehen 


Im 
auch Teſtamente wer alles viel einfaͤltiger, 


die Gewißheit der Rechtfertigung wurde Durch 
die Tauſe im; der erſten Kirche fehr' beſtaͤrket, 
und aus · Joh, 2 ſtehet man, daß man ſich der 


einmal empfengenen Salbung auf allezeit ger 


troͤſten konte. Itzo iſt dieſe Salbung ein wer 
Big ſchwerer, weil die Rechtfertigung nicht ſo⸗ 
wohl mit der Taufe und mit der erſien Auf⸗ 


Ye eee als mit fabtilen Bes 
gilfen beſtaͤrket wird. Es bleibe aber doch . 
darbey, was im A. T. einem ädsr ande, die 
wie David in allem gerreu.wären, wiederfah⸗ 
zen, „das iſt nun im neuen Bunde allen .c) 


offen, 


VUeber die vierte Bitte kommen die Nah⸗ 
rungs⸗ und Vorſehungspſalmen zum 
Vorſchein, als Pſ. 20. 21. 23. 41. 58. 75. 


B2. 101. 102. 127, 128. : Wegen der neu⸗ 
seftamentlichen Arc diefer Bitte iſt nur fo viel 
‚ erinnern: Man hat zu aller Zeit um den 
Segen Sorte zu bitten. Reiche haben es fo 
a  ürhig 


. 1). Diefeg ift auch nicht uchtig geſetzet, da der 


her ſtunde, daß allen, die wie David getreu 


waren, dieſe Gnade wiederfahre. Das | 
übrige, und was von den fubtulen Begriffen 


. ber Rechtfertigung geredet wird, wollen wir 
übergeben. © 


— 


det Verfaſſer ohne Einfchränfung von allen 
hriften R. T. redet. Er hätte eben diejeni⸗ 
‚ge Einfchranfung Darzu feßen follen, die vor⸗ 


- N 
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noͤthig als. Arme, u. ff: Dem neat t⸗ 
mentlichen Sinne iſt beſonders eigen‘, daß man 
vortehmlich um das taͤgliche: Brod bitter; ‘dA 
hingegen in den Pſalmen um Ueberfluß gebe⸗ 

ten wird; daß man die Creatur mie einem 
neuen s) aus en Zoot —* Aufer⸗ 
ftehung Chriſti zu genieſſen begehre, da hinge⸗ 

aL Vi den falten nichts. davon jr finden if, 

"es ſey denn uhter dem Segen begriffen, der 

aus dem Exleuchten des. Angeſichts des Meßias 

. über uns foinmt, Jedoch zeigte das damal 
noch chende Berbot der unreinen Speifen und 
Thiere genug-an, daß das Recht aus dem To⸗ 
ber) Chriſti uͤber alle Cteatut noch micht 
offenbar geweſt, daß man nach dem Reiche 
Gottes in Gerechtigkeit, Friede und Freude 

—8 A 


.;2....°.,9) Dieſes und das vorhergehendeift auch niche 
77 pichlig genug. David bittet'ja aud) um Die 
Speife zu feiner Zeit, d. i. um das tägliche 
BSrod: und den Genuß der Gregtur durch | 
.. .. Ehriftam’ Haben die Alten, als feine Diener ' 
_ 8 eben fo gehabt, wie wir im neuen Teſtaͤ⸗ | 
ur mente. Wenigſtens ‚fan man aus Gotteg, | 
0, Wortifeinen Unterfchied angeben. _ 
J ) Dieſes iſt abermal falſch, und grimdfalſchn 
Denn ſonſt müſte folgen, daß wir durch de 
Tod Chriſti die Macht hätten, Naben, Fle⸗ 
dcdermaͤuſe, Mäufe, Kröten, Maulwuͤrfe, Rats 
ten und dergleidyen (3 B. Mof. 11, 15. 18. - 
29. 30.) zu genieffen, davor doch die Mens ' 
ſchen einen Abichen haben.  Zolglid) ‚Hat es 
u. * jenem Verbote sau; eine andre Bewand⸗ 
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int Heillgea Akifin (rachte, und weder auf (ER 
ſen nat Teiuktn, voch auf eit vorzugliches Loos 


af dr Erdboden, wie die Juden in dem ver - . 





höffenen Lande, . noch auf das darinne verſpra⸗ 
bene lauge Kehen, in Summa, ‚nichts auf zeit⸗ 
liche Gluͤckſeligkoit ſcine u) Hauptabſicht ſetze, 


ſonderh ſolches der zäplichen Regierung Get⸗ 


ts in Chrifio;anbrfußle, es als eine Zugabe aus 


ſehe, und wenn es geſchenket wird, Davor. dans 


fe, weil die Bottſeligkeit Boch auch die Ve⸗ 
heiſſung dieſes Lehens hat. 

Ueber die fünfte Bitte kommen die Buß⸗ 
und Leidens⸗Pſalinen Chriſti vor, auf wel⸗ 


he ſich unſre Buße im N. T. gründen ſollte. 


Die hebraͤiſche Sprache iſt reich, wie in andern 
hüligen Dingen, alſo auch Inden fogenannten 


Bußpſalmen.“ Das Wore Buße koͤmmt ih 


dieſen Pfalmen felbft nirgends vor Es ift 
auch weder im alten noch neuen Teflamente 
deſohlen, daß vor der Bekehrung, oder ben der 
Sinnenperänderung gerade folche toͤdtliche 


Ingf wrgehen ) ſolle, als David vor feine 
Perſon 


Mo ed, da Slantigen d T. aupt⸗ 
opt bie ie ——— 
gen ſey? Man Iefe doch 4 17, 15. ba geht 
alles aufs Ewige 


2) Das ge —— und zerſchlagene Herz muß 


ußfertigen gefunden werben. Und 


| ee fein Zweifel, daßsin Menfch, der in 
- fölchen ober ähnlichen Sündenfällen wie Das 
vbid gevarft iſt nicht. au in gleiche — 
Im, nar 206 Th. ‚I aͤngſte 
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MPerſon nach ſeinem ſchweren Sundenlalle cab 
apfunden. Die Vuße wird als der Anſeng :der 
Bikehrung geſetzt aber man mußß die Buße 





nicht nach den Bußpſalmen beſchreiben; Bey 

der Buße gehet zwar eine Grkenutnißz det Sium⸗ 

- „dert nach dem Geſetze Gottes vor, und aus dem 
Geſetze entftchet ein Gefühl des Zornes Worten. 

| Aber wie das Geſetz und Evangelium, win 
"ans begden eine Predigt worden, im Diefe Buße 
ı «inflieffers follen, daß unter der Buße der Glau⸗ 
be, und aus dem Ölauben erſt wahre Buße und 
‚völlige Belehrung gewachſen, das gehoͤret mit 
vornehmlich zu dem Verſtande der Buße. Die 


—— Wohlthaten Gottes muͤſſen am meiſten mit zur 


‚ Buße beytragen, Daher fängt das Geber dis 
Herrn nicht von der. fünften Piste, fondern von 
fffpoͤlichen Dingen y), von dem Nahmen, von 
DE dem 


— Angſte kommen ſollte und muͤſte. | Dean ed 


find Hier einerley Dinge und Verhaͤltniſſe. 


. M Hier hat der Herr Verfaffer gang unrichtige 


rd 


. » Gedanken und ben eigentlichen Sinn des Vo⸗ 
ter Unfers nicht eingefehen. Fr hält dafür, 
bdaß der Anhalt der erften Bitten frölich ſey; 


da doch gothwendig die Buße. zur gmoegten 
Bitte ads muß, weil bag reich Gottes 
2, dasOlan ensreich des Meßias ohne Buße ums 
\ möglich kommen, und ber Wille Gottes, nach 


226 Darads-fiehet man, daß die fünfte Bits 


der dritten Bitte, nicht anders als von buß⸗ 

- fertigen Menſchen gefchehen Tan. . Folglich 

: tommen hier nicht lauter. froͤliche, fondern 

: auch traurige Dinge genug vor; 8. E. bie - 
Empfindungen und Ruͤhrungen über die Sun⸗ 


7 


..: a 








3. Qerjengers Rrtaͤr. der Dfalmen, 527 
OR | 
dem Reicht, von dem Willen Gottes an. Es 
ſcheinen daher die Hauß⸗Pſalmen darum vor⸗ 
nehmlich in dem Pſolter zu ſeyn, daß man uns/ 
ter denen von ſelbſt auf gewiſſe Suͤndenfaͤlle 
folgendeu Zornempfindungen an Seel und Leih 
fin. wieder faſſen, feine Zuflucht zu der Barm⸗ 
herzigkeit und Rettungsgerechtigkeit Gottes ig. 
Chriſto nehmen, feinen Sammer und Mach 
umſtandlich vor Bote erzehlen auch. bekennen 
koͤnne und woͤge. Alſo Hat es damit, nicht ſo⸗ 
wohl die Apſicht, daß man daraus eine Formel 
der Buße oder Beichte machen, oder ein Mu⸗ 
ſter z) nehmen ſoll, wie vor dem Glauben ein 
ſolcher Buß⸗ und Angſtkampf, wie David ger 
habe, nothwendig vorhergehen müffe, ‘Denis - 
‚nach werden in diefen Pfalmen die Zornem⸗ 
pfindungen befchrichen, welche der Mefitas’und, 
diejenigen fühlen, die eine von der Suͤnde zer⸗ 
knirſchte Seele haben. 
Jat . Der 
te, wiil das Vater Unſer vor die hetligen Yhns - 
ger Jeſu hauptſaͤchlich verfertiget iſt, und ſie 
allein ſolches erhoͤrlich beten foͤnnen, eigent - 
Llich auf die taͤglichen Fehler uud Schwach⸗ 
Kim der Gläubigen gehe, welche bereits als 
| ge Der der wahren Sinnesänderung _ 
) Dieſes gehet aber auchfehrwohlan. War · 
> um ſollte mun nicht 3.E. aus Pſgn. eine 
ſchoͤne erweckliche Beichte machen konnen? 
Man wirb ſehen, daß ſolches ſowohl übers | 
baupt, alte befonberg, "wenn man in aͤhnli⸗ 
a Ränden mit David iſt, fehr top 
ang —B ne 


⸗ 


X 
\2 0. 
J Du 


- 


vg 3. Welingers Eirklän der Vſannen. 


Der Llaterſcheid ser ale; und wien taſta⸗ 


mentlichen Bußgebeter,in welchlchan ſeiner 
Suͤnden, umd deren Vebgebunghalber, mir 


Baoott zu thun hatte, iſt der, daß im AR, Wertäs 


⸗ 


Ueher die ſechſte Bitte kommen die Verfol⸗ 
uns und Verſuchungs⸗Pſalmen vor, 


ger Troſt und meht Furcht war; im M. A. abet 
mehr Troſt und keine Furcht iſt. Es iſt za 


verwundern, und muß din großer Streit der 
Büre mit der Weisheit vorgegangen ſeyn, da 
Beoett den hellen Tag des neuen Teſtammcs ſo 


lange aufgefihoben, und das vor ewigen Jeiten 


verſchwiegene Geheimniß nicht eher &) geoffen⸗ 
u nt, . 23. et 


older. find von den Slaubenspfalmen darin⸗ 


ne unterſchieden, ‚daß in dieſen bey aller Ver⸗ 
ſuchung mehr Freudigkeit und Lob Gottes, in 


jenen aber mehr Klagen. über die Morh und 
Verſuchung zu finden; wiewohl es beyderfeits 


ſeht in einander geflochten iſt. In den ncus 


Teſtamentlichen Behetetn muß" man. Gott vor 
allen die Ehre geben, bag man ihn poeife, fo 


wie Jacobus Eap. 1,7173. Im alten Teſta⸗ 


. mente wurde der Nahme Gottes auch ſehr hei⸗ 
lig uud weit über alle Creaturen erhaben gehals 


. tens 
a) Dielen Gedanken allen: fönnen wir nicht bey» 
j flichten,„ weil in GSottes Wort nichts davon 
ebet, und in Gottes Eigenichaften kein 
.Streit.ift ; auch das Geheimniß vom Chriſto 
nicht allein im WET; ſondern auch im U T. 


„bekannt gemacht worden. 


EN 4 


— 
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ten; ob man ſchon den hJutehatigen Vater⸗ 
Namen noch nicht fo erkanſite b). 

Auf die Fiebende Bitte Werden al: Pſalmen 
gerechnet, welche von Strafen, Gerichten und 
Tode handeln, daß uns nemlich der Herr fers 
ner davon erretten wolle, wie er uns durch das. 
Evangelium ſchon bauch. errittet hat. Im 
neuen Teſtamente find die Berfuchungen und 
Uebel, welde Satan und die böfe Welt alle 
Tage mehr häufen, zwar nicht aufgehoben, doch 
von dem Sebenssund Siegesfuͤrſten Jeſu Chris 
flo dergeftafle bezwungen und unter feine Fuͤſſe 
ghramt, daß num nichts von Kriegen, Lands 
plagen! und Strafen gefchrhen Fan,’ cs fey denn . 
Kon vorher kraft der eröffneten fieben Siegel 

ven ihm zum Beſten der Gläybigen exfchen und 

tegieret. Im A. T. waren das Reich 15 Sa . 

tans und Big durchs Geſetz angewachſene Ge⸗ 

walt der Sind) are erkannt: In Corn 
aber 


u} Die iſt auch falſch; man erkannte wohl 
Vater⸗Namen te : aber er war an 

r+ ße. gebehuchlich im Gebete, als itzo, da 
Bd das vorgefchriebene Gehet damit anges 
Bat. Ein anders ift etwas erkennen; 
da en aubere etwas gebrauchen. Jeſ. 63, 36. 


‘g dire fagt der Herr Verfaffer etwas ohne Bes 
Man follte ja glauben, daß aus ben 


Hei Dapibd, ang bem blutigen Opfer? . 
vb, und Den Strafgerichten Gottes 
T. die Macht ber Suͤnde zur Genuͤge has 
fen! werden koͤnnen, und — wor⸗ 
Kaf ſey. EV 


\ 
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130 IE Getingers Erklaͤr. der Pſalmen. 
abber iſt es Schau getragen, und zum Triumph 
gemacht; ſo, daß der Tod den Glaͤubigen nicht 
mæeht das ſchrecklichſte iſt, weil der Satan für 
ſie fein Gewalthaber des Todes mehr iſt. In 
Chriſti Wunden, Blut und Tod iſt ſchon alles 
uͤberwunden u.ſ.f. — * 
Rach dieſer Einleitung folget eine Tabelle, 
fo ‚die hiſtoriſche Ordnung dir Pſalmen nach 
dem Leben Davids anzeiget, welches in ſieben 
Theile eingerheile ift, und folgenden inhalt 
hhat: 1) Bon Davids jugend und Ueberwin⸗ 
dung Öollats: 2) Bon Davids zwölffacher 
Flucht für- Saul; 3) Bon feiner erſten Erds 
nung neben Isboſet: 4) Don feiner zweyten 
‚Crönung über ganz frael: 5) Won Davids 
Falle und Verfolgung vor Abfalom: 6) Ben 
feiner Wiedereinfegung ins Reihe: 7) Bon 
feinem. Ende, Dieſe Tabelle wird manches in 
den Pſalmen zu deren beffern Verſtaͤndniß aufs 
ſchlieſſen. 
| Mir haben ung mit Fleiß bey dieſer vorläns 
figen Abhandlung des Herrn Berfaffers fo lan⸗ 
7 ge aufgehalten, weil der inhalt ung fehr wich 
2... Big ſchiene, und auch das merfwärdigfte bey - 
| dem Buche felbft unterſuchet; da es äber Diefeg 
_ an Erflärımgen der Pfalmen nicht fchlet, wenn 
fie gleich; nicht: nach den ſieben Bitten. geordnet - 
"werden. : Doc wollen wir noch einige wenige 
- Proben von des Berfaffers pſalmiſtiſcher Lim: 
ſchreibung des Koͤniges Duvids geben. 
Der erſte Pſalm der hier vorkdmmt, ‚if der 
neunte in der bibliſchen Ordnung da · hefſſet 
+ rn . es 


1 Oetingera Rrklaͤr. der Pfalmen.: 131. 
es v.r. dem Meiſter in: der Winfik, "ein 
Pſalm David auf den Tod des Sohnes, 


nemlich Isboſet des Sohnes Sauls, da Das 
rid mit violen Feinden nunmehr fertig war, 


und ein allgemeiner Ruheſtand erfolgte, darin: 


ne Zion geblühet, In der griechiſchen Ueber⸗ 
ſetung der LXX. Dollmetſcher wird diefer Pfalm 
mit dem folgenden 10. der ohne Ueberſchrift 
iſt, zuſammen gehaͤuget. Daraus iſt zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß, weil der zehnte Pſalm v. 3. von einem 
Geishalfe handelt, der zu der Maccabaͤer Zeit 
das Hoheprieſterthum um Geld verkauft, die⸗ 


ſes die Urſache fey, warum einige kuͤhne Ausle⸗ 


ger dieſen Pſalm auch in diefe Zeiten geſetzet 
haben. Man bleibe- aber bey der Ueberſchrift, 
und leſe dazu 2 Sam. 4, 5. Ze 


2.00. 

N. 34,15. 16, lautet es alſo: Weiche 
wer vom Boͤſen und thue Gutes, füche 
Frieden und die wahre Slüdfeligkeit, und 

uchen bewenden, fons 
den jagge ihm auch mit allen Kräften nach. 


laß es nicht bey dem 


‚Denke ja nicht, du wolle die Gluͤckfeligkeit 
wor mie politiſchen Raͤnken erlangen; ſondern 
du muft Gerechtigkeit fernen, Die Angen 
ds Herren ji allein auf die Berechten, 
und feine 
richtet. 


P2 


Pſ. 104,1. 2. Lobe und fegne meine Seele 


hren auf ihr Schreyen gen 


den Herrn, danke und preiße ihn als die 


Quelle alles Segens, und aller unſichtbaren 
Kraͤfte, oraus das fichebare geworden, 


‚Arı, mein Gott, du bit überano groß · 
en un 
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37 1. Oetingers Erklar der Phalmen 
Außerlich und innerſich. Dis haſt dich Bey» 


des mie (Majeſtaͤt) Schrecklichkeit und 


N 


Schönheit angezogen. Das fälle: einem 


jeden gleich aus dem erften Anblicke dr: Ges 


ſchoͤpfe in die Augen. Du wohnefl.in der Hoͤ⸗ 
De bift doch überall zugegen, daß ift beine 


Sröße, Hoheit , Majeſtaͤt und Jierde, die auft 
aller Menſchen Gewiſſen trifft. Wenn ich man 
den großen und ewigen Gott, auf eine Weife, 


bie Menſchen begreiflich if, und wie er ſich in 
feiner Verheiſſung ı Chron. 18, 17. zu erken⸗ 


ten gegeben, daß er Tommen werde nach der 


der Herr ift, vor Augen habe; fo fehe ich ihn im 


Geiſte alſo. Er, als das unzugängfiche Licht, 
hat nicht nur die Welt mit Licht umgeben; ſon⸗ 

= 7 ‚bern umgiebt und decket ſich ſelbſt mit Lich⸗ 
- ze, undhat als ein König auf dem Throne ſol⸗ 


—& 


Cor 
6 gut folk, 


‚his als ein Kleid an. 


PR, 426. flleßet alſo; Denn ich werd 
. & fehen die. Simmel im Werk deinet 
Singer, den Mond und die Sterne, die - 
x. du nach der Kegel zugerichter haft. 
. Sch. werde deiner geſchaffenen Werke wahre ‘Bes 
haffenheit erſt in, der zufünftigen Wele mie 
Augen an und einſehen. Itzt ſind ſie mir doch 
„nur ein unaufgeloͤßtes Raͤzel d). Darum be⸗ 
nn nr . trach⸗ 


4) Diefe Paraphrafis iſt fehr.geptsiungen, uns 


: , mäß. So — auch V. 8. nicht aͤlzu⸗ 
we 


| \ 


u 


Fan Menſchen, der in der Höhe Gott 


verſtaͤndlich und dem Sinne ‚Dauibe nicht ges 
ganze Pain; wie der Anfang 
—* und 


oo 
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trachte ich zum groͤſerm Genuß aufs;fiäftige 


Kit lieber folche Dinge, die miy deinGeiß als . 
enem Saͤuglinge, wie einem jedengemanee 


Mann, ins Gemuͤthe kommen laſſen will. Big. 
Mas iſt der ſchwache elende Wienfch daß 
du fein eingedenk ſeyn willft! und wao 


iſt der Sohn des Menſchen, des Abamay 
daß du ihn heimſuchen willſt? V. 6. 


Wenn ich in ſolcher Betrachtung mich ſtill ung 


aufmerlfam auf beine prophetiſchen Worte hal⸗ 
ke, fo vernrhme ich, warum du das Niedrige 


mit dem Hoͤchſten vereinbareſt: Nemlich dein 
m Abſicht gehet auf den Reiten, aus dem, 
Saamen Davids nach dem Fleiſch. Du haſt 


als die Goͤtter z aber,mit Herrlichkeit 


 mdBierde wirft du ihn ayoͤnen. 
h der. Herr Verfaſſer:? Dieſer Pſalm iſt ſo bes 
Haffen, daß der Prophet nicht drft in feinen 
ausgefprochenen Worten hat-ferfihen dirfen; 
wohin er ziele; ſondern er hät: da einen ganz 
LTD unmlte 
und ba Ende weiße, iſt cite Lobeserhobuug 
des Meßias, der in.allen Landen, auch.fo gar 


„ don den kleinen Kindern, ſowohl wegen der - 5 
fung als der Erloͤſung, da er fich der 


elenden Menſchen abarinet mb ſeibu gerins 


% 
% 


_ a. s > 


werden; ja, der auch wegen feiner herrlichen 
Belohnungen und Theilnehmung an der ewis 


e aan Regierung mit dem Vater gepreiſet witd. 
5 \ 


ſes iſt der Yange Inhalt des Pfalnie, 


x 


. ger als die Engel geworden iſt, fol —* 


⸗ 


Bey: dei Ueberſchrift uͤber den 1 ort fas 





: 134.Mi Getingers Riklaͤr der Pſalmen. 
anmittelbaren und neu geoffenbahrten Auf⸗ 
» Rhluß von der Perſon und dem Amte des Meſ⸗ 
has befommen, entweder durch:cin.Eigres Ge⸗ 
ſicht des Geiſtes im Wachen, ober durch ein ins 
nerliches Gehoͤr, oder durch eine andre prophe⸗ 
sh: der Offenbarung, da man fid) aus 
dem Texte Feine Veranlaſſung einbilden Eau, 
als dieſe. Mean fine: Dabid hake-lange nach 
NANiathans Verkuͤndigung, durch welche er zu⸗ 
errſt mittelbarer Weiſe etwas neues vom Meſ⸗ 
fia 2 Sam. 7, 19. und von ſich ſelbſt, als Vor⸗ 
bild, verſtanden, eine neue Offenbarung von 
dent koͤniglichen Prieſterthume Chriſti, nach der 
Ordnung Melchiſedech bekommen, ungefehr 
zu der Zeit, als er feinem Sohne Salomo die 
Riſſe und Abbildungen zu Allen Stuͤcken des 
Tempels uͤbergeben, wie er es von der Dank 
des Herrn empfangen, nachdem er eine Zeit vor⸗ 
her alle Ordnungen des aaroniſchen Prieſter⸗ 
thums und levitiſchen Gottesdienſtes, in die 
allervollkommenſte Einrichtung gebracht, und 
dieſes alles einmal gegen dig hohe Ordnung 
Melchifedchs gehalten. Zu eben der Zeit iſt 
der Sohn. Gottes auch wohl wirklich im Him⸗ 
mel won Jehovah / für den Hohenprieſter, nach 
Melchiſedechs Ordnung erfläret worden. 
B. 6. lautet alſo: Ich ſehe es voraus, r 
wird Bericht halten unter den Natio. 
nen? er hat mit todten Coͤrpern dic Welt⸗ 
Gegenden erfüllet?' er bat das Haupt der 
Mebellen, den Antichrift Zerfchmiffen, auf 
der großen Weiteder Erde, aufden an 
nn , vo g 


— 


” 
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thealed-von Rom bis Yerufalem. "Bir. Ehe 
er das thut, wird er erinden von den 
. Stnffe auf Sem Wege, d. i. che er das re⸗ 
belliſche Haupt und den Feind feiner Perfog 
und feinen Bolks völlig ſtuͤrzen und zerfchmeifs 
ſen wird, wird er in dem Thal ſeines Elendes, 
gleichſam als ein Verjagter, armſelig und gar 
nicht als ein ſo großer Regent einher gehen: 
er wird nicht als am einer königlichen Tafel _ 
fitzend trinken; er wird auch: nicht. aur einen 
Becher voll austrinfen; fondern er wird vor 
. großem Leiden ermuͤdet, und durftig ein unges 
meffenes Mans trinfen, und darüber ſterben. 
Aber Hiefe große Erniedrigung wird Ihm fo wen . 
nig, als mir mein Flüchten ſchaden; ja eben 
darum "wird er das Haupt über alles empor 

mM, - | N 

Bey dem Pſ. 119, V. 120, fehreibet der Herr 
Verfaſſer: Das iſt endlich mein Schluß; Es 


ſchauert mir die Haut, und ſticht mich wie 


Mägel vor Deiner Furcht, wenn ih mich be⸗ 
ſiane, wie man in Furchten ftchen foll vor die 
und deinem Worte. Lind diefe Frechen Vers 
führer gehen fo geringfchägig mit deinem Wors 
te um, derowegen babe ich mich für de - 
nen Rechtsſpruͤchen und. Gerichten: ge: _ 
fuͤrchtet ©). Denket doch zuruͤck: Ein 
4) Man höre boch die wichtige Erinnerung an, ' 
wie uns ber. Herr Verfafler, ‘ale ein zinzen⸗ 
bdorftſcher Verehrer, mit Nachdruck auf beffen 
. Predigten führt. Bey V. 46. ſcheinet ap⸗ 


7 
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Sopruch, darüber Herr Graf Zinzendorf in 
Stuttgard eine Rede gehalten Sela. 

Diefes mag genug ſeyn, dem Leſer einige 
Preben son der Denkungsart des Verfaſſer 
gegeben zu Haben, deſſen Arbeit denen, Die dc 
Geiſt der Prüfung habes f). nicht gen uns 
brauchbar ſeyn wirdJd. 


> n L- 0 
r Noureau traite de Dipomaigue. a 
\ ah | 
Neue Diplematif heranägegeben bon 
zween Benedictinern, zweyter Theil. 
Paris 1755, in 4to, nebſt 16 sropen 
. Rupfertafeln. Bu 
. — en 
3 diefeny großen, wichtigen, nutzbaren 
und fleißig ausgearbeiteten Werke haben 
wir vor ein paar Jahren den erſten Theil in un⸗ 


ſern Dlätern angetändige ud ve daß 
auch 


der Herr Verfaffer auf. hardilſche heinchpia 
zu fallen, und dem David die Verhettaun⸗ 

i —38 Pſalms abzudiſputiren. Doch der 

Grund iſt ſehr ſchlecht bazu. 
| N In ben bengefügten Mogen s und Abendees 
gen bedient ſich der Herr Verfaſſer verſchiede⸗ 
ner Worte, E ſeeliſche Sigenheit und dere 
gleichen. Eu vi es gemeine Leute wohl 
1J derſehen? ge, ia tan man es nicht vet er 
e augbrüden?. | 


.. . 
- 


Pd 


a 


BE Nahe od de Wepkehkicie Bay 


andy De unten buld folgen nahe" Dick 
Gerlangen iſt: zum Tec za unferm Wigni⸗ 
gen,. wir auch der davon geſchopfirn Erivan 
angeemäß vifüßer worden nd dichet zu Wi 
VDewriſe, „daß ro der Benedictiner eſcu⸗ 
Fat an: gerhideii Mieglicdern uilot fehic, 
—— rede aa ma 
hale ge DA: ein oder der andfe. Mira 
ter abgehan ſolte deamoch ven Schaden if 
wen. fömen,” Lad eben dieſes, aebft der grnde⸗ 
n Ausfuͤhtung auch des "gegentdhrtigen 
Rfeiies, Due denn urfich nithrs nachyiebk, macht 
urs auch zudem no ruͤtkſtandigen gute Hoff 
mind, Zr ECHTE PERLE — 


Te? —— on . 
Die Menge der in dieſem zweyten Theile vor⸗ 

getragenen angenehmen, lehrreichen and wich⸗ 
isn Dinge, verſiattet nicht uns detz denſelben 
lange aufzuhalten; Rumahl da wir für nörhig. 
achten, den. Labenslauf des: Dom Touſtain zu 
deruͤthren, welcher ‚der erſte Urheber und Bes 
werkſtelliger gegenwaͤrtiger Unternehmung ges 
weſt iſt. Der Bercht von ——— 
den eines ſolchen Maunes, der zu Auffuͤhrung 
eines ſo anſehnlichen Gebaudes den Grundſtein 














 Fltgt gas; wird über deſſelben Sefhichte ein 


großes Licht „ausbreiten:. Der geneigte Leſer 
wird alfe mir einer Furryen Anzeige des Yanhals 


"8 zufrieden feyn und fich zu ‚fernerweitiger . 


Velehrung auf. die Quche ſelbſt verweiſen 
laſſen. Er , FB FB 


u Der Inhale gegenwaͤrtigen zweyren Ban⸗ 


nn don der neuen “frängöfifihen Dipſomaritk 
Ku I bifieht 





dehnht Fünf der iauut. < Me Katen Kardare 
u —5 die ſich auf alten Marmaiaıd 

Wctallen finden;, werden in demſelben beleuchh⸗ 

ger, und, auf Kupfertafeln vorſtellig gemacht. 


>: Man Eon aiſo Leicht erachren/ dafl-elneischam 


. Bde Menge von Auffchriften aus allen Jabr⸗ 
| RR ändern hier vorkamme und ser - 
Härt werte... Bio geneis Berbinhui, Dn-DEE 
cher die in Stein: gehauenen and in Kupfer· ge⸗ 
wvrxraͤgten Bushfialen, ‚Würden geiiuk un 
-  Buchftaben der Handſchriften und oͤgentlichen 
> Urkunden: ſtehn, rechtfertigt die Wemuͤhung 
welche die Herren Benedictiner ihrentwegen uns 
ernommen haben. Ueberdem enthaltendie 
‚ Kupferftiche, auf welchen die verſchiedenen la⸗ 





den, über Die 30 tauſend Chararteres :ober 


. "Sthriftzüge, weiche man aus drey bis viermahl 


— hunderttauſenden ausgegagen hat. 


— 


das für Mühe, Naochfuchen, Emſigkeit un 
Aufmerkſamteit gekofter haben , ‚eine ſo große 
Menge von Schriftzuͤgen aus Marmorſteinen, 
"gas meßingnen Tofeln aus Muͤnzen, aus Pit⸗ 


 fihisen , aus Handſchriften, ans Urkunden und 


andern Briefſchaften yon) ganz Europa ayszus 
wählen, abzujeichnen und in Kupfer zu bringen 2 
Bir viel Vereinigungen ber Begriffe hat.ca _ 
che xefodere, die Nbfinfe, die Geſtalt, bie 
Dauer, das Scicfal und die Verwandlungen 
eines ieden der 23 Buchſtaben des lateiniſchen 


> 


\ j Alphabets, zu beſtimmen und deutlich zu mas 


den? Die Feucht. einer ſoichen Unterſuchuns 
J I I = war - 


— 


/ 








Mi Mi deli 


—— hehe ED we | 


wach man ünfehen fa t hatte 

n dient — —* Ser una * 
ja an.bis 

Sehrhundent: —— m | 


en 
‚Alter: und gleichſam Besen engelic che u 


maben; ;: 8 . 


- 


Noch mehr: Viel wichtiſe nd yerteiceffe 
Streitfragen werden in diefent Bande guseine 


‚ander. gefeht und entſchieden; ſowohl die Ehre 


der Kenntuig der alten Schrelberey zu retten, 


als auch zu zeigen, daßrein Alterchumsfundie 


se wenn er nicht weniger Entfcheidungfra 


als Wiſſenſchaft beit, "Mittel in Händen ha⸗ 


| * wo nicht allezeit den · tignen Zeitpunct eines 


miſcripts oder einet Urkunde, (wiewohl er 


—** Kar oft thun fan) doch wenigſtens dag 
Jahrhundert, zu welchem es gehoͤret, anzuge⸗ 


ben. Liebhaber der Alterthuͤmer koͤnnen ihhre 


Neugier in den biſter we Capiteln befriedi⸗ 


gen, in welchen von dem Zuſtande, Ind dem, 


nach) Verſchiedenheit der Zeiten größern pder 
gxringern Anſehn und Gebrauche der Schreibes 
ty in iedem Seculo geſprochen wird. Die 


— 


Rechtsgelehrten werden ſich denjenigen Theil 


dieſes Bandes zu Nutze zu machen wiſſen, wo 
die Kennzeichen der Aechtheit oder Verfaͤlſchung 


and Bectrieglichkeit einer Urkunde vorgetragen 


umd Unterr cht gegeben wird, wie man die Gils 


u ge zweifelhaften bewaͤzren ſolle. Dieſes 


benheit, 


* r bie deuche ein we morlauftigen Bele⸗ 


= 


Ä En Menue reg. 


{erg ce TERN Mocht udn äh farnsette 


3 —— br bie eher en nr, 


fee Priifung Besfelbeh : der vie⸗ 

a einen Gelcläufttgen Anmerkuns 
gem tingeſtreuten artigen; ſeltenen Anmerkun⸗ 

Sen nee den Alk — G⸗⸗ 

Kliyeö; wie auch der häufigen Erklaͤrungen 

dunkler und abgekuͤrzter Schriftzuͤge auf aiten 


uſchriften und Muͤnzen zu geſchmeigen. 


Das iſt ed mit wenig Worten, was man in 


Dieſem Bande zu ſuchen hat. Es erhellet aus 


deſſen Entwurfe, daß er lediglich elementariſch 

Py: das iſt, daß er das ABE der Diplomat 
.  Rhthalee. Er iſt zwar noch nicht vollfländigs; 
 „uhöice hat die Groͤße des Bandes und den Auf⸗ 


wand auf die Kupferſtiche zu vermindern, mans 


ches. hieher gehoͤriges fuͤr dißmahl wegbleiben 


muͤſſen; z. E. die ſogenannten Notae Fyronis, 
wie auch Abhandlungen von der Alten ihrer Art 

wrichtig zu ſchreiben, ihre Schrift abzurheilen, Yes ⸗ 

cente zu ſetzen, und ſo roͤmiſche als arabiſche 


Kahlen auszubrucken. Doch verſprechen die 


Herren Benedictiner ſolche alles in dem naͤchſt⸗ 


kommenden dritten Bande nachzuhohfen ; und 


u "überdem berühren fie viele davon ſchon im ge⸗ 


genwaͤrtigen hin und wieder. Doc verdie⸗ 
‚nen. diefe Dinge eine genauere Eroͤtterung. 


Ä Sie -find- ſo allgemein befanne nicht, daß man 


nicht oͤfters, ſonderlich in Frankreich darwider 


groͤblich verſtoſſen ſollte. Daß ſolchis nur 
noch neulich von einem ſonſt angeſehzenen Ge⸗ 

= behrien heſchehen Mm. wird in der Worrede mit 
dem 


I 





HI. Noweänssaitt de diplomatique, xga 


dem Beyſpiche: der neuen (Ensgelopäßie barges 
than, und aus derſelben vierten Bande der vom 
Abbe Senglat de Freſnoy ausgearbeitege Artickel 
Diplomätigwebitter and ſcharf durchgehechelt. 

- Den Lebens lauf des Don Touftain, der auf 
des "Abbe Lenglets Abfertigung unmittelbar 
folgt, behalten wir uns bis zuletzt vor,und wollen 
uns vorher mit dem Werke felbft noch ein wenig 


befannter machen. Der Anfang zeigt den Zus - 


ſammenhang dicfes Bandes mit dem vorigen. 
In demſelben war der Urſprung der Buchftaben 


in den Öftlichen Theilen der Welt,’ ihr Ueber⸗ 


Yang zu den weßtlicheh, ihre Verwandlung in vers 
ſchledne Geſtalten, und. die Aehnlichkeit der vers 
fhicdenen Alphabete unter cinander gewieſen 


worden, Munmehr binden ſich die Verfafler - '. 


bloß an das latemiſche Alphabet, das ginengrofe 


ſen Theil des Weltalters hindurch die weſtlichen 
Theile des Erdbodens beherrſchet hat, Deſſen 


Urſprung, Geſtalt, Abänderungen, vielerley Ar⸗ | 


ten, Schieffale zu verfchiednen Zeiten, in verſchie⸗ 
denen Laͤtwern, die Verbindung der Buchſtaben 


mit einander, die Abkürzungen der Worte, die 


wilfipefich angenommenen Zeichen ‚ganzer 


Worte, die Zahlen, die Abhandlungen der Perias - 


den, die Zeichen des Sitzes des Tones auf einzeln 
- Werten, die Zierrathen von Buchftaben, Wor⸗ 
‚ten und ganzen Schriften, das alles gehört zu 


dem Inbegriffe dieſes Vorſatzes, und wird.zu 


Infange der dritten Section p: 3 angedeutet; wo 
wan auch den Mutzen diefer weitläuftigen. und 
wuͤhſamen Unterfuchung angiebt. Man ſucht 


ft. 


dev. Nachr.· 206 Th. KR. mm 


N, 


‘ \ 


or 


090 


N RE BAT: Nouscas braite dee 
nemlich Wißbegierigen dadurch einea Geſchmack 
son der alten Schrift beyzubriagen, damit fie 

- fölche nach ihrem wahren Worthe ſchaͤtzen lernen, 
und geſchickt werden, das wahre Alter von In⸗ 

ſchriften, Handſchriften und Brieffehaften, dar: 

an die Jahrsanzeige fehlt, zu beſtimmen das Aech⸗ 
te in dieſen Stücken von dem Untergeſchobenen 
zu unterſcheiden, von ihrem gefaͤllten Urtheile 
den Grund anzugeben, unuͤberlegten und ſeichten 
Tadel abzufertigen, und den. Grand der hiſtori⸗ 
ſchen Zweifelſucht oder des Pyrrhoniſmi zu uns 


7 Bergraben. nen 
5 Diedritte Section, welche diefen Band aus⸗ 
macht , beſteht aus eilf Capiteln, davon einige wle⸗ 

der in beſondere Artickel eingecheilt ſind. Das 
erſte Capitel handelt von denn unmittelbaren Ur⸗ 
fprunge des lafeiniſchen Alphabets aus dem mor⸗ 
genlaͤndiſchen, von den alten und neuen, wirkli⸗ 
chen und vorgeblichen Zuſaͤtzen zu dem Uralpha⸗ 
bet, von den Gelehrten, welche verſchiedne Als 
dhabete geſammelt und zuſammen haben drucken 
laſſen. Es ſtellet feruer die verfchisdnen Geſtal⸗ 
ten eines ieden Buchſtabens insbeſondre vor, und 
leitet dieſelben von ihrer Quelle her. Man kan es 
leicht, vermuthen, wie mandırs Seltne, Anmu⸗ 
thige und Lehrreiche hier vorkommen muͤſſe; ſa 
werde auch im Gegentheil die Beſchaffenheit der 
vorgetragnen Sachen cine aͤngſtliche Gruͤbelcy, 
(exactitude minutienſe, wie ss in der Sprache 
der Verfaſſer heißt) welche manchen Leſer ver⸗ 
druͤßlich machen und abſchrecken wird, nothwenz 
| dig mit fich gebracht haben. - en, erre eta 
Er en .e. Diefes 


\ae ‘ 


4 








t 
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Diefes eeſte Capitel efeifefich indren Artichel 


ab. Der ſerſte erweiſet die Abkunft deg lateini⸗ 


ſchen Alphabets vom griechiſchen, pruͤfet und ver⸗ 


wirft die Lehrſaͤtze des ehemaligen Praͤſibenten zu 


Dijon, Herrn Buhiers, und befeſtigt das alte 
Lehrgebaͤude mit neuen Gründen und Berichti⸗ 
gungen, Buhier wollte behaupten, daß das 


griehifche Alphabet, das wirige haben, von Bent 


vom Cadimo eingefuͤhrten anterichicden,undälter 
als diefes, auch mit dem lateinifchen einerley, und 


vonden Pelafgern lange vor Cadmi Ankunft in 


Griechenland, nach Italien gebracht wordenfen. 
Die Berfaffer hingegen erweifen, Daß man weder 
in Griechenland noch in Italien vor Cadmo von 
VBuchſtaben und Schreiben etwas gemuft habe, 
Bey dieſer Gelegenheit wird von dem. pelafgf 
ſchen, cadmiſchen, attiſchen, alten lateiniſchen und 
ioniſchen Alphabete geſprochen, und der Anwachs 
des cadmiſchen Alphabets von 16 urſpruͤnglichen 
Buchſtaben bis auf 24 dargethan. 


Der zweyte Artickel der erſten Cabitels han⸗ 


delt von den lateiniſchen Buchſtaben neuerer En 
ſadung, als dem G. K. P. CR X. V. z. Die En j 


fudung der drey letztern Buchſtaben hat man in 
des Kayſers Auguſti Zeiten fegen wollen. Doch 


find ſieviel älter. Fi auchkein neuer Buchſtaba. 


en Aetznlichkeit mit dem digammate acolieo 
Führt auf eine Abhandluung von dieſem, und die 
vom Kayſer Claudio vergeblich vorgenommene 
infuͤhrung eines neuen Bahfiebens. -. :.:.: : 


Fa 7 


Der dritte Artickel beruft die som Koͤnig 


Vblyerich Dem Hin singefüßrenn nem Buch⸗ 
| SR 


a ftaben, \ 


by 





. 


pp II. Nouveau traste. de diplomatique: we 


ſtaben dariiber die Gelcheten nicht einig find. Die 
Handſchtiften und gedruckten . Ausgaben des 


Gregorii Turonenfis, und des Aimoini Floria⸗ 
2. eenfis; welche diefelben vorſtellig machen, werden 
agter einander verglichen, die verſchiednen Mei⸗ 


mungen großer Gelehrten, als Pafquiers, Voßii, 
Worms, Ruinarts „Ekhardts, Fauchets, du 
Ets und Schoͤpfflins, werden erwogen, die 
Mittẽel, die eigentliche Geſtalt dieſer Buchſtaben 
querfahren, angegeben, und ſelbſt in ihrer-cigens- 

ichen Geſtalt und Bedeutung vorgeſtelt. 


MDas zwente Eapitel gcht die Nationalalphas : | 


Bete und verſchiedene Arten von Buchſtaben 


gar. Zu dererften Art gehören die griechifchen 
Buchftaben, in fo weit fie die Diplomatik ange: 
‚Hin: und da fommen dis Zuſammenhanges we⸗ 


gen manche Alphabete und Schriftarten mit vor, 


die man nicht eben da fuchen möchte, 5. E. die lite 


rae epheſiacae, thracicae, ſolutoriae, magioae, ec 
clefiatticae. Es wird auch von dem Gebrauche der 
griechiſchen Buchſtaben in lateinifcher Schrift, 


Schrift. Hierauf nimmt man die hebräifche und 


rabbiniſche Schrift wor, uud giebt die Bene 
nnagen der hebraͤiſchen Buchſtaben, mit welchen 
ſolche im VI Saͤculq in Frankreich belegt wur⸗ 


den,an.. Alsdenn werden die Zuſaͤtze zu dem he⸗ 
truſciſchen Alphahete vorgeſtellet amd van der Ar 


ſſcchaffung der Riguen in: Notden geſprochen. 
Much aberght wan die Buchnaben der Srapken, 


j 





- and von der griechiſchen Schtift, diemandenab - 
- tn Gallen oder Galliern beyleget, gefprochen. 
Dieſe Unterſuchung führt auf die alte galliſche 


mu S f us Bretons, 


\ 


.. 0. 
, 7 S 1 
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Bretous, Irtlander, Porapiguer, Merjcanen, 


BirginienermnbCanadlrnihte ... - ..... 
Von den Nationalſchriften ſchreiten die Wer⸗ 


koffer zu andern Arten von Buchſtaben fort, ale _ 


WE, in völlig, echabenen, geftichten, auf Stein, 


Marmor, God, Silber, Mebing, oder vonder⸗ 


geichen auf Knochen und Elffenbein, bey 
welcher Gelegenheit eine dunkle Stelleaus dene 
Querulus erkäutert, und das Alter dies ſeltfa⸗ 
men Stuͤrtes in. cin helleg Life geſetzet wird· 

nal ſchrieb oder mahlte man häufigen 


Vuchſtaben auf Dianers oder Ziegelfteine, aut 


Ledtentoͤpfe, auf irdene Tonnen. Von dieſen 
allen werden Exempel angefuͤhret. Hierauf kom⸗ 


men die Verfaſſer auf die verſchiedenen Din | 


ober zum Schreiben dienliche Seuchtigkeiten,z 

die Bold: und Bilber- mie auch allerleyfärbige 
Dinte. Zugleich wird von dem Purpurperga⸗ 
ment, den CTheyſographie Gafligraphis; Tacıyr 
graphis und zuletzt von den verfchicdenen Geſtal⸗ 


ten der Buchſtaben, z. &.von ben Monogram⸗ 


watibug, geperiten Anfangsburhftaben, und ans 


ben, welche Menſchen, Thiere, Fiſche, Vögel, Ä 


Iumen, Laubwerk zc-vorftehen, gefprochen, 


ns drifte Capitel handelt von den Schrift⸗ J | 


ſielern, welche Alphabete von unterfchicbener 


o 


Itt, bioß lateiniſche, oder von mehr andern Voͤlb⸗ 
kn, alte und neue geſemmilet haben. Hicherge 


hoͤren Rabanus, Trithem, Hephurne, de Vige⸗ 


here van Helft, Vuicanins, Nicolaus Schmidt, 


ESuard Bernard, Bourguet, Don Velaſques, 


Birkliny Fanti und andre mir. Inſonderheit 


— wer⸗ 


1 


r 


I. 
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— sehen —— = 
et habe Rn, geptieſen. 


— 


aus Diplomatibuð hofair 


Dahin bechnet man Hamen Boutetbiſe / Mabil⸗ 
lon, Mon faucon, Hicks, Heineceium, Brenck⸗ 


mannen,  ‚Hübeen', Schannat;Duellium, 


Schhehchhhern Gottfried von Beffel, Baringen; 


Don Maſſare, Dom. MRodtiquej / Anderſon und 


Wal 


Das Ite und z te Capitel haben zwar nach den 


Abſichten det Berfaffel einen grüßen Mutzen/ und 
inäffenignen viel Mähcgekofteehädehs. konnen 


{2 


‚aber denndchwohl die wenigflin Leſer ſinden dns 


dem bie meiſten den Inhait detſelben Für uner⸗ 


x 
x s 
° 


⸗ 


den Urkunden, um. 


hebliche Kleinigkeiten, und die darauf verwandte 
Maͤhe für verſchwendet auſehen werden. Wende 
Capirel gehen mit der Geſtal? und ben von Zeit zu 


Zeit geſchehenen Berwandelungen eines teden. 
der 23 lateiniſchen Buchſtaben auf den Marmor⸗ 


ſteinen, den Muͤnzen, in den Mannfcripsen und: 


9— 
e ar .. + 
wort rt ’ 


>" Das öte greift den Grund bes’ harduiniſchen 


Lehrgebaͤudes an und kehrt in um. Es zeigt die: 


Ungereimtheit eines: nicht nur hoͤchſtunwahr⸗ 


ſcheinlichen und hoͤchſtgefaͤhrlichen/ ſondern auch 
ſchlechterdings unmoͤglichen afbernen Wahnes, 


nach welchem die gemeiniglich für alt ausgegebe⸗ 


nen Schriften und Urkunden im XIV Saͤculo 


yon einer Gefellfähaft uwisiger und gelehreer 


.N _ 


wiſſen Geſellſchaft erdichteten Thorheit ſich den 


Spoͤtter gemacht fen füllen. Es wird zwar wohl 
niemand leicht von einer ſo augenſchein lichen und 
vielleicht nur zum Spaß und zur Quaal einer ge⸗ 


— a 
N 


Kopf. 





I: Moos sraitl de iplmınique; 547. 


Kopf einne hmen laſſen. Jedoch kouten die Bes 
nebictiner ‚nicht umhin, das · hehrgebaͤude Ihren 
fürchterlichen Segner, des Hardouins und Ger⸗ 
mons, umzureiffene Eskam hierinne auf ihre 
Ehre arr und iſt es eine Ehre, einen ſchwachen 
Fend zu erlegen, ſo muß man ſagen, daß fie mit 
dieſem Capitel Ehreeingelegt haben. F 
Im 7ten wird die Bemähung der neuern, bie 
Kenntniß der alten Schrift zu erweitern, geprie⸗ 
ſen und entſchieden, ob man das Alter von Manu⸗ 
ſcriyten un&-Diplomasibus, al; ſo gar von ſol⸗ 
chen, die über Caroli M. Zeiten hinausgehen 
durch das bloſſe Anſchen, durch Zuſammenhal⸗ 
tung mit anbeen, —S — 
durch die Deſtalt und Gattung Ber Schrift, 
ſtimmen kanne. Es werter einige Kennzeichen 


des Attertkimms an .Mamufkeipten angegch — 


underneieferin wenn z. Eu das Pergament duͤngn 
und durchſichtig: wenn auf gesogene Linien ge 
ſchrieben iſt/ u. ſew. BR N 
Yan gten Copitel wird dargethon, daß ma 
Urkunden, die nur Copien von verlohren gegan⸗ 
am Originalien find, darum, weil ſie fehlerhaft 
abgeſchrieben. ſind, oder Urkunden obme Unter⸗ 
zeichnung, nicht derwerſen muͤſſe; weil es in don 
mittlern Zeiten ſchwer gehalten, einen Menſchen, 
der leſen und ſchreiben konte, und noch ſchwerer 
einen; der alte abgegangene Schrift leſen konte, 


zquſtndem;, auch man ſich auſſer der Unterzeicz ⸗ 


nung vieler andern Mittel, einen Vertrag zu be⸗ 


fitigen, denenjenigen zuin beſten dienich (hi —|—— 


ben konten, bebiente. 55, 
Kg Im 


. . 


8 mn. Nouvaau ar de in 


Be Im oten Capitel wird unlafncht ; ob 2 | 
burch was für Mtkel man die Aechtheit wahrer, 
. and die Falſchheit untergeſchobner Ustunden 
entbecken ind erweiſen koͤnne. 
1Das tote handelt von den verfchichenen % 
. det der alten lateiniſchen Schrift; z. E. der ma: 
_ - Jocala,minukal, turfiva, eapitali, unciali &. 
Das i ite und letzte iſt zu Erklaͤrung dey Ku⸗ 
pferſtiche beſtimmt, und bewriſt unter andern, 
baß ſich die alten Romer vor dem II1 Saͤculz 
nach Chriſti Geburt ſchon kleiner Turfwſchtiſt 
‚bebienet haben, 2 
- Tiefer in den Inhalt dieſes ſwönen Werkes 
inyubeinden, und die haͤuſigen ſowohl im Tepte 
wein den Noten angebrachten artigen und 
grůndlichen Erdeterungen aufzuſuchen und 
namhaft zu machen, würde eine weitlaͤuftige Aus 
beit ſeyn. Wir wenden uns demnach zu dem noch 
rieckſtandigen Theile dieſes Ausuges, der unſerm 
Verſprechen gemaͤß eine Nachricht von des Don 
Touſtain deben aus der Vorrede ertheilen ſoll. 
Don Carolus Francois Touſtain war von ch 
ner alten fonft angefehenen Familie aus dem fans 
"Dede Caux, und ward den ı 8 Det. 1700. zu Ne 
pasnahe bey Brisupein dem Amee Seez geb 
‚ren. Sein Vater war Jacques Touſtain de Ber 
geville, Lleutenant uater der Reuterey. An.ı 717 
trat er in den Benedictinerorden. A. 1725 legte 
er ſich in dem Kloſter de Vonnenouvelle zu Rouen 
aufs Griechiſche nnd —— ja ſo gar auch, 
wider die Gewohnheit feiner: Landsleute, aufs 
yuſe. hytuin ve und er 


” IL, Nomem iaisd de diplomdtigun ug 
for. An, 1729 ward er Pricfier u Ber, nal 
trieb bafeibfidie Geomeitrie, Algebra, Rechen⸗ 
kunſt und Botanic. Mittlerweile verordnet 
men ihn zu Beſorgung der Ausgabe von S. Theo⸗ 
doti Scudita Werken, mit weicher man damals 
umgieng. Er arbeitete daran in der Abtey St. 
Quen zu Ronen, und kam durch das Itißige Leſen 
gedachten Kirchenlehrers auf die Spur des Mies 
tri, deſſen er ſich in feinen Symnis oder Kirchen⸗ 
lichern bebieriet. Dieſe Entdeckung klaͤrte ihm 
das hebraͤifche Metrum in den Pſalmen und Ge⸗ 
fingen dcs alten Teſtaments auf. Mit der hei⸗ 


ligen Dicht kunſt machte er ſich ſo belaunt, daß er 


hebraiſche Pſalmen auswendig konte, und ſoicht 


im Bette vor dem Einſchlafen herbetete. Anh | . 


uug er, wo er gieng und fund, einen hebräifchen 
Hſalter bey fidy, Die Beſchaͤftigung mit dem 
Deodoro Studita rufte ihn trach Paris, um da⸗ 

fſelbſt die Manuſcripte von demſelben nach zuſcha⸗ 
gen. Er hielt Ach allda ein Jahr lang auf, up 
der damals eutſtandene Streit wegen das neuem 
Rſſals von Troyes erweckte bey ihm die Luſt, zMe 

| Alerthuͤmer der Socramuente zu unterſuchen / daßz 
Mich zu erkundigen, wie und mit was für insg 

| ung der Stimme man die Einſegnunger 
Vdorte bey der Kommunion ausgefpuochen habe, 

Die Frucht foldyes Jorſchens war eineziemlich 

eb Abhandlung non dem Worte usa und 
tigen zur Liturgie gehörigen Ausdrücken, Der 
Vorrund Sohredner feines Mitbruders, der ſich 
Ütgendg genennet macht —— — einer Aus. 

She diefes Werkes. Nach on Zouftain 


wieder 


90 . HI. Nouvanu tralöixta dinlomähiguiel 
wieber nach Rouen zuruͤck gefümnten war, ſetste 
er ſeine Arbeit mit dem Theodoro Studita fage, 
Aberſetzte vieles Bon demſelben / aachte Aumer⸗ 
kungen und größere Abhandliungen dazu, bauen 
der Borredner folgende: nanıhaft macht Arf- 
fertatio hiftorica-de Simoniacis Bud Grecoz 
Szculo VII. &deturbis, que:eorum accalio= 
heconcitate ſunt. Ferner differtatio, qua de- 
. shonfträtur, viginti duo canones, «ui vulgo trũ-⸗ 


buuntur feptimz ſynodo generali; non fuiſſe 


ab ea conditos neque oditos und bAnnidiffern- 
tio de Paulicianorum orgine, nomino, hiftoria 
progreſſui uſque adS. Theodori Studitæ tem- 
Br üevaribrüm heretichrunfdiferimine, - 


2.077 90h befthäftigrein dieſer Kitchentchrer fo fehee 


nicht daß er nicht noch anandre Dinge dabey haͤt⸗ 
: ge denfat-fönmen.. Der ungenaunte Lobredner 
wmeldet, daß er nebſt vielem andern des Drucks 
wnrdigen Manuſcripten aucheiu fort Iuraingüx, 
‚Gebe er es nennt, ein ſehr erbauliches und tröftfie 
thes aber des Ratrams Buch vonder Euchariſtie 
hinterlaſſen habe. : Man wied zuwiſſen verlau⸗ 
gen, was aus der vftgedachten Ausgabe des Thes⸗ 
bdoti Dtudita geworden ſeh. Es ward nichte 
daraus... Lind: Warm deun? Es unterbtach 
dieſe weitausſichtige Anſtale cin unvermutheter 
Streit, der die Diplomarik erzeugte, von welcher 
wir itjo reden. Es kam zu Rouen eine Schrift wi⸗ 
der die alten Archive, und inſonderheit wider das 
Archiv der Abtey von St. Quen heraus, darinne 
doffen Urkunden verdächeig, miehia der ibtey Ga⸗ 
ter und Vorrechte ſtreitig gemachtwurden. Don 
a Touſtain 


— 





— *R — 
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TU: Nowovan taitl de äplemdique: 15: 


Touſtain nahm fich ber Mutter an, Son deren Milk. 
diglett er lebte, und widerlegte Den Gegner it einer 
. Defenfedestittes del’Abbaye de S.Ouen de Rouen; 
die 1743 daſelbſt in 4 herauskam. Hernach bekamen 
t; Don Touſtain · und fein &efelle; der wohl ber 
Vorredner ſelbſt iR; Befehl, bie Geſchichte Der Abten 
9m St. Vandrille zu unserfüchen. Siẽe begeben 


—— and be ten in Zeit von 3 Monäten ein iem⸗ 


Wert | 
richten ſteckt, Die ſowohl die Kirchemzeſchichte vom 
Ronen —* des Ordens yon St: Mann betreffen. 


tervon St. Banbrille beygelegt ale andre an 


rm 
Do deuſtam en des y Generais ein la; 
reiniſches Schreiden / an den Cardinai Qui ini auf, 
das zu Paris im Monat April 1744 sum Vorſchein 
kom. In demſelben befam der Gardinal Nachricht 
—E —55 unternommenen Ausgabe von 
or 
ihres Ithum⸗ überführt, welche in Theodori Hy⸗ 
mnig feine wahre * erfennen wollen har 
j 


verden auch bierethfän; aber verloßren aegangene 
VWerke Therdori angtgeben, an deren ſtatt — 
ut zu Tage — den untergeſchobenen ‚trägt. 
“puabe um eben dieſelbe Zeit kam eine Rech 
dazeenisen wider die Archive gerichteten Schrift 


on Touſtain widerlegt hatte, heraus. Diefer _ | 
* verbunden ju ſeyn, darauf ju ankworten. 


‚um dem unbeſennenen Tadel ben Mund zu ſte⸗ 


erken; und zugleich wurden diejenigen 


fen, ensfchloß er ſich mit feinem Schülfen,einebiplo« . 


matiſche — der paͤbſtlichen Bullen, det Kir⸗ 
deactin/ der Urkunden von Furſten Herren und ges 
Eingern Leuten von Ehrifti Gedurt an auczuarbeiten. 
Dis der Arbeit brachte er bis Oftern An. 1747 u, da 
Ihn der Pater General nach Pariskonımen ließ,in der 


Wßcht fein Werföruckengulaffen. Wiemanaber 


— 


dat Manuſcript pruͤfte und befand, daß der Verfaf 


rim Stande ſeh, eineganineue Diplomatik zu vers 


ſettgen ſorieth man ihm ſolches, und zwor in fran⸗ 


ooͤſiſcher 


— 


398. III. Næcocu rai qu diplomatique! 
zoͤſtſcher Sprache gu thun. Das gab Ania zu dem 
——— Werke. Hui en ade, daß Tip“ 
nude deſſelben —8— bet. - Wengſtens 
—* deni Berichte des Lobradners fo, niel zu ey 
— fon der Schlüffel zu ben notis ‚Tyropis, nhet 
bie Funk fplche aus Srundfäten und auf eine.crs - 
. : weigliche Art auszudeuten, mit meerlohren gegan⸗ 
gen. Wenn dem ſo iſt, wird der naͤchſt bevor 
dritte Theil dieſer Diplomatik baruatericden: Den 
Touſtain ſtarb den x Julii 1754 nach einem Lager 
ee 
m 55 Jahre fei er e ihm su Ehren ede 
bete —æe wegbleiben koͤnnen. Sie ver⸗ 
raͤth mehr ben Orbensmann, ais einen aumtern Pe⸗ 
u * ſer, und ſchmeckt mehr nach —* ud: Den 
- Mönchen ber. mittiern Zeiten, als vach berberahten, 
| männlicen u. wihigen Kürke des itigen Weltolters 


Te 
u Commentaio Hiftorico: Critica de Librorne 
| "N * Canbne: RE J 


— 


u s it: 
x schen Belieit Daniel Bug, der Pen 
2. Schrift Deck u Prof, hiſtoriſch⸗ critiſhe Ab⸗ 
„handlung von ber cano mathe Beſtimmung 
der heil. Buͤcher NM. T. Frankfu han rs 
Oder. 755 1 Alphab. famt Regiſt. ingvo, J 
NX Verf. welcher der geleheten Welt bereite 
aus verfchiedenen Schriften befanut it, hat 
diefe fchöne Abhandlung, auffeceinigen vors 
Läufigen mb allgemeinen Betzachtimgen, in J0 hee 
-fondere Eapitel abgetheilet. Den Aufongmachteine 
Parke Betrachtung von der Sorgfalt der erſten chriſtl 
KVFirche vor die unverletzte Bewahrung der hell: - . 
Schriften des neuen Bundes. ©. 1.100: Det Hr. V. 
ar ——— — die Vertheidigung der —6 
Buͤcher eine ſehr loͤbliche und nüglicheBemähung,da . 
es in unſern Tagen nicht au ae 
bvelche ion Goͤttuichtei zu ve bemühen. 
KM 


I 





„ WrStofä de übranem, — 


Den 
Be Siena line 
* ————————————— 


allen Irrthůr 
von ihm erhalteneñ Lehre feſt zu bie ben ©. 18. In 
dem 4ten Srunde wird dargethan / daß dier hein Evan⸗ 
geliſten u. Apoſtel dadurch dieſen untergefchobenen 
Schriften vorgebeuget indem fie felbften Die Ges 
ſchichte Jeſu und die nöthigen Stoͤcke des Blaubene 
aufgefchtieben haben, wie foldhes mitolelen Shrift« 
Rellen erwieſen wird. Dienachfolgenden Beweife ber 
eben. in.den Zeugniffen Der ältefen Rirchenlehrer, 
der Tertullianus Euſebius und anderer, daß hie 
wahren Hrkunden von den heil:Bächern ber Bor| 
Ifeqwibren Zeiten indeochrifl.Kicche'sorhanden 
A ER 
2 1er: iorhes 

“acızl..Diatribe, de Libr; N. T/Cänone; 732 
a Er FE = läutet 
» ie merkliche amahi 

! wveiche den Raı 


hat 
3 Boie ſid denn deg 

ü enfat, di 
* ih u unterfuchen: 


wollen. Perl 


* Garitiaao⸗ cauß. 
—8R — | 


N 


154 Weßtofihie lbrerem N. T Canana, - 
uters einige Stellen des heil. eipnatins d abe⸗ 
— holder deu ———— 


Hierauf tritt Der Hr. B: der Sache ettond näher; 
and trägt ‚feinen Beweis in so befondern Eap. vor. 


| befi An 
Er canonifchen Bücyerfich auf bie —A— Kir 
shenverfammlungen gruͤnde, vn ®.z 137123, Eins 
mal wendet er ein, daß man diefen Unsfland in den Als 
xeſten Schriften würde angemerft heben; Serner ers 
tunerter, daß die aͤlteſt enväter bey Verthei⸗ 
bigung ber heil. Bücher fich niegends auf Dice 
aber Anſehn der Kirchen berufen. Endlich merke ee 
an, baß die Zahl der canonifchen Bücher in feiner 
Richenverfanmlung fefigefeget worden fey, tweil 
gut einige Kirchen an etlichen Büchern ber 
Schrife N. T. nicht würden gezweifelt haben. 3 
ate Cap. feet den wahren Urfprung, mit Belkin 
mung ber cauonifchen Bücher in der Sorgfalt eins 
Iner Kirchen, welchen die Schriften der heul. Boten 
Set durch untrüglichegortpflangung gu Danben ges 
en find.©.122:132. Diefen Sag ertveifeten 
mitnachfolgeuden Gründen: baß die Briefe ber heil, 
Apoſtel nicht zu einer Zeit, und an eine, ſondern very 
ſchiedene Gemeinden geſchrieben worden; weil un⸗ 
—— — eine zeitlang in Zweifel geſtan⸗ 
ob ſie den canoniſchen Schriften einzuverleiben 
waaͤren; weil einige, obſchan gem She — 
ghenlehrer dieſe und jene Briefe nicht 
lan. Dazu kommt endlich, daß mal we bare 
yungund —— ler heil. Briefe lange Zeit 
ningeroiß Bheis geweſt ſey. In dem zten Cap. nißrs 
halter fich mit der Betrachtung, wie einzelne Kirchen 
* wahren Nucher der Heil. Apoſtel von den unterges 
ſchobenen und verfaͤlſchten Schriften unseefcheiden 
- and lauter erhalten Eonnen. ©. it r Laien 
Einwurf beantwortet der Hr. V. alfo, daß 
bede Gemeinde eine — et bier 
heil. Briefe, welche ihr insbe — zugeei⸗ 
guet worden, augeſilet habe. an path 8 


IV. Stoſin dt itroruns' N: T Can 355 






en<inhalt aerichtet, daß man die apoſtol. 
tieſe von den ſelſchen zar wohl unterſcheiden konnen. 
ae .n dar. giebt ee babu kinen den eiferie 
er zeiget/ € om in 1 
—— eine lung der care, Sehe 





sorbendengemelt. ©.144:165. Hier. begieht ſich Ber Hr. V. 
Meinmeites gi, —R ee ⸗ 
sen zu erweiſen. Denn dieſe berufen ſich auf die Schriften 
der H. Apoſtel, welche damals in ihren Handen waren. Ja 


dem sten Cap. erweitert er feinen Beweis durch bie klaren | 


ffe der Kirchenvdter, u. jeiget, daß man (chon im = 
thunberte eine Sammi. der canon: Bücher im N. C. ge⸗ 


t. S. —5— Die Zeugmiffe, welche aus den Kirchen» 


hret werden, find unwiderlegtich. Doch wirt 


ndert in einigen Kirchen an einigen Briefen beräpor 
Ljmeifeln wollen, z. E. an dem Briefe au die Hebraͤer/ dem 


—* 3:43. Gerro mit angemerket, daß man in deam zu« 


wis fin Mugenmert aufdenBerfaffer; auf die Reit, die . 
und 


» 


‚ a Briefe Petri, dem au. 3 Briefe Johdnuis, wicht meniger _ 


an der sahen Offeub. Joh. Dach wird ſehr bündig dargethan 
Dh mann bee rhen abrbumberten diefe —X— — 
noniſcheSchriſten wit allgemeinen Beyfalle angenomment 
auch nicht ſowohl an der Gottlichkeit der nur angezogenen 


Sicher, als vielmehr an ihren wirft: Verfaſſern gezwelfeltz 


nachhers aber die Sache beſſer eingeſehen, und ſie, wie es bil⸗ 
lg ik, den Apoſtein, deren Namen fie nockfähren, vollkom⸗ 
men imgesignet habe. Hierauf gedenket er andrer Sihriften, 
aisder Dffenb. Perri,des ſogenannten Paſtoris des Herma* 
wand andrer, weiche man aber niemals unser demN mei ces 
. 2 . , iR 
> Dee Hr. V. fagt, man babe das Buch, der Valor Herm 
genannt, zwar geleſen, dber deſſen Bebrauch fey nie 


- Malsinder Kirchenverfamndung gemein worden. Das 


gegen koͤnnen wir eine Etelle aus dem Eufebins, Hifor.- 
Ecciefiaft. Lib. 11. Cap: III. p.29. anführen, Darinne gemels 
det wird, daß eben dieſes Buch zwar von einigen ale ein 
untergeichobenes Buch sehalten, aber von audern ale ein 
ki nüßliches Buch angefehen worden: Unde ethom in 
lefiis eum publice legi comperimus ; dahero wir auch 
sernehmen, daß es in Öffentl und gottesdienfi. Zufams 
renkuͤnften geleſen werde. Immittelt iſt es auffer allen 


| Streit gefenet, daß es ein untergefchobenes. Buch fen. . 


Dahero töunen wir dem Pearſon in Vindic.Epitt, S: Ignatit 


Part.1. Cap. 1V.p. 139. und den Nourry in Appäraru ad Bi- 


blioch. M.PP. Tom. 1. Diff. 1V. p.47. nicht beptrefen, daß 
| u Zeemn ein Schüler Pauli, deſſen Roͤm. 16, 14.8 


® eg 3 
t wird, g eben habe. Vielmehr gefaͤllt ung It» 
Ri — it. Eccl. Sce. 1. — — 
er geiftl. 


iin Hiß. Aguil. Lie. p. 63. daß die Hirtenbrief 


" Meroinag bon deln Dernlah Bruderhlil.gefgricben fev. 


L 


136 IV..Sofk de lbrorumN. T-Carione 
vwonſcher Schiſten ahgen wich a 6te Gap. feget 
anne rien ahnen Bädern an 
©e. —*8 3 den hei Im atiges 
Biäketen ;ürher beionders in den ——A irchen ge⸗ 
4 —RA—— diefeiben: mit un⸗ 
Serdiecame le, eine zeitlanggerechner habe ;. Dagegen die 
BES SS Erna 
— en, ale Vorfiht gebrauchen, üite 





weder gämjlich vermerfen, mo auch mitvöle 


en dan n ve: von benmel ‚Maafregeln der 
-_ Indem ten 
Bi „Kirche in den nachfolgenden Fabrbanderteis geredet, 


man neben Bůcher ald cansnifhe angenommen, _ 


{che fich durch den innert. —— — ei der 
Bar dingıne göttl. NT Heat 
#19: Das ste Cap. erweilet, daß die ditefe ori Kirche; 

rden cansnifhen hen De N.L. welche wirnod 
, feine andern. mitallgemeinem Veyfale-angenoms 
n habe: ©.2:0:248.. Das uisderganeis chrikl.Kir- 
oe hat allerdings. eine große Stärke des Beweiles an 
und wird noch Rärfer gemacht,da aus den Zeunniffen ber di 

jen und bemährteften Firchenlebter fonchl, als and der 

jrhenfchlüffe unmiderleglid) gejeiget wird. bag man ven 
Dem aren Jahrhunderte an nur diefe heil.Bücher,melche ıwie 

noch haben, unter den Namen ber-canen. Bücher in der 
Ariftl. Kischen gelten laffen, und fie als eine Kichrfbuurte 
Blauben: — et hat. In dem 9 Cap. ‚wird mit 
vielen Or argethan,daß man in Benztdeilung u. Une 
"eos. older, mie wir fie gegenwärtig I en⸗ 
dabe ‚alleine auf das Zeugmiß der Bi ed 
yen. am allermeıften aufihren inmmerl. Baracier 
npalt su (eben. a —— 
Br B. de inn⸗ jeichen diefer gättl. 
ft) —ã u beamtmonet 
Einwirte, — — — m. 
wird eben ing fortaefepet, u. 
” Einivendungen einigerXelii 1 befonbers bemTos 
and, Eolin, Dinten.Sdelmuunt. ‚fm. mit vieler — 
Tigk. begegnet. ©.263 bis Ende. Wir müffen deı 44 
bie@ercchrigleitwieberfahren laffen‚Daß er in Diefe 
a ern len leget, won 
gute Sache der igion mit fepr ehtigen en 
vertbeidigt und befefiget habe-- 7 





3 Erklärung der Pſalmen Bu 
. Mi. Nouyesu traite de diplomarique 
„W. Stofch de hbrorum N, T; canone 
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Veranderun⸗ und bee 

. dee Wifenfihaften. 


Zweyhundert und ſiebender Theil,‘ 


Leipzig, 1757. 
"+ m of. Friedr. Gleditſchens Vuhantlum · J 
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Johann Jackſons chronologiſche Alterthuͤ⸗ 


mer der älteften Koͤnigreiche vom An⸗ 


fange der Melt durch fünf Jahrtau⸗ 
fende ıc. wobey die ganze alte Zeitrech« 
nung in ein völliged Syſtem gebra 

ift. Aus dem Englifchenüderfegt, und 
mit einer Vorrede verfehen von. Chris 
ſtian Ernft von Windheim, Prof. der 
Weltwelsheit zu Erlangen. Muͤ 


berg 1756 in groß 410. V phase. 


10 Bogen, 


ie find des Verſprechens wohl ers 
° ‚innerlich -,. welches Wir in dem 
z0aten Theile unferer Nachrichten 


pag. 723 gethan, einen etwas genauern Aus⸗ 
zug aus Ddiefem - beträchtlichen Buche zu 


*.. Äiefern. Daffelbe wollen wir igo erfüllen 


Wir haben kaum den dierten Theil des Tir 
tels von demfelben angeführet, den man.bey 


deffen Ueberſetzung, ah dem Vorberichte 
— 2 


In 


gehſagt 


mehr als obenhin kennet, uͤber die verſproche⸗ 
ae. Ausführung in Verwunderung gerathen 






ET TEMNE Hichol Alterthüner” " 
agt Wird, moch darzu im ein Anfehnliches 
etfürget: und doch glauben wir bereirs ſo 
viel gemeldet zu’haben , daß ein ieder, der die 
Schwierigkeiten der. alten Zeitrechnung etwas 


muß, wenn cr nicht gar den Verdacht fchöpft, 
daß der Verfaſſer mehr, verfprochen habe, als 
‚er auch bey allem zweiter ſolchen Materie ers 


. föcherlichen Fleiſſe und. Geſchicklichkeit keiften 


, 


können. Ein pölliges Syſtem der. alten Zeite 


rechnung ift in der That beynahe gine unglaubs 
liche Sache. Denn man darf nicht meinen, 
daß ſich der Vrfaffer den Gebraudy eines 
Worts erlaubt habe, der faft mit unter die ge⸗ 


lehrten Moden unferer Zeit gchörer, absr von 


der wahren Bedeutung eines Syſtems Himmel: 
weit unterfchieden iſt. (Er verfpricht ung: ein 
auf Die glaubwürdigften Lirfunden feſt gegrüns 
detes, genau zufammenhängendes, durchgän: 


gig Abereinftimmichdes, und nach allen feinen 


—98 


Theilen, fo viel nur immer möglich, vollkom⸗ 


nienes Lehrgebaͤude der alten — — 
Sonſt war,die Zeitrechnung der aͤlteſten Ds 
fer, wen'Wir zumal die biblifche ausnchmen, 


. über welche doch auch Dunkelheit genug ausge: 


breiter ift, ein Chaos vol Verwirrung und 
| Finſterniß. Scaliger, Petavius, Uſſer, Mars⸗ 


ham, Lloyd, Newton, des Vignoles, Maͤn⸗ 
ner von großer Gelehrſamkeit und unermuͤde⸗ 
tem Eifer, denen wir hillig von unſern Lands⸗ 


leuten den wahrhaftig gelehrten und Din 


Probſt 


V 


u 
{ 


— 


d 


—* chrome Are . 


Bengil an bie Seite ſeten; a all dicke 
ſich zwar unſaͤgliche Muͤhe gegeben, ei⸗ 
* Ucht in Ina zu bringen, Ihre Beh 
ungen-find ach nicht ohne Mugen geweſt 
in vielg „und vieleicht das meiſte nom der 
—— der aͤlteſten Zeiten iſt noch in feis 
—— Dunkelheit. gehlieben; ja mnche 
Schwierigkeiten find che vergröffert als verrinz 
gert worden. Einige dor gedachten Gelehrten 
ſind gluͤcklicher in der. Zerſtoͤrung eines frems 
Den Lehrgebaͤudes, als. in der Errichtung eines 
. eignet geweſt; und die nrriſten haben fich voͤl⸗ 
lig auf eine, pðer die andere gelichte Hypothefe 
gegruͤndet. Wann aber dieſe von andern, wel⸗ 
he fie mit unparchenfhen Augen auſchen, u 
| fen befunden und woggenonmen wird; fo 
füht das aanas: pft mar. eftaianlichen Seife ... 
aufgefühue Prhäud Alter sinen Haufen Die 
fes. alles aber hat unfeeme Verfaſfer den Mu 
sicht bengumen, fich an Die: Chrenofegiodit 
äitften älter gu wagen. Die Fehlen feier 
Morgänges haben ihn vielmehr Bey einem fh 
Bühnen Unternehmen deſto vorſichtigergemacht 
Da er ſehe, mie-nacsheilig ihren: das im 
dramien geweſe welchee fie hei auf dieſe, bald 
auf ı eine andere Huypotheſe aufegt „und ha 
Dusch. ofto su. gemaltfamen Mitteln verleitet 
worden ,. Damit fie bie. ihnen: offenbar: be 
_ (preenden Denkmoele des Altcurkems;mit i 
zen angmmemminee Saͤtzen voreinigen⸗ konten, 
| —34 fich FOR den Gebrauch · alr wikicht 
Une: Menkanail 






Magen Bar und ig. 


nn 33 R ‚zu 


w u. « 177 


—— 7 — I 
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xꝛ —E — aierchumen 


gr Aufklaͤrung der alteſten Zenen eiwas au⸗ 
genommen, als was er durch guͤltige umd 


— Van dl Urkunden und Zeugniffe erweiſen koͤnnen 





adurch glaubt ce. nun im Stande geweſt zus 
“fegn die richtige Zeit aller alten Epochen Ber» 
zuſtellen, die Knabe hebräifche Zeitvechnung zu 
dzeigeny bie blebereinſtimmung der aͤtreſten Voͤl⸗ 
kergeſchichte und ihrer Epochen ſowohl unter 
ſich ſelbſt, als auch mit der bibliſchen Chrono⸗ 
iogie darzuthun, die Schwierigkeiten, die ſich 
uͤberall fanden, aufzuloͤſen, die wichtigſten 
Serthümer der Zeitberechner, ſowohl der Als 
tern als der weiten zu verbeſſern/ und bie ganze 
‚alte Zeitrechnung in ein volftändiges und wobl 
\ verbundenes Syſtem zu bringen. 
Wie weit der Berfaffer dieſes af, wasser. 
| verfbriche, andy wirklich erfuͤllet habe, niag 
det Leſer aus der Nachricht, die wir ihm; voR 
einigen Hauptſtuͤcken des Buchs zu ebt heilen im 
—* find, ſelbſt urthellen Wir muſſen 
wenigftens dieſes ſagen, nachdem wir den gro⸗ 
flen-Zgeil dieſes Buchs forgfälntg durchgegan⸗ 
jemals jemand im · Stande, eine fb 
| wichtige Sache gehörig auszuführen; fo wat 
es gewiß Jackſon. Die ungemeine Beleſen⸗ 
beit,” welche aus dem ganzen Werke hervor⸗ 
| leuchtet, ; ‚die genaue Bekanntſchaft mic’ dee 
ganzen Alterthume und überhaupt tait:aflen, 
. ‚auch Die-chwig fpätern imd ſeltnen Geſchiche⸗ 
ſhreiber der alten Zeiten , die Wiſſenſchaft der 
alteſten und wenig bekannten —— der 
| SeRemmÄRE Sin in der Senmlaig on 
| aa 
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RR worden, 3 

2 —— unſer Urtheil. Doch 

wir muͤſſen naͤher zur ade kommen, und wehe 
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** Vochs anzeigt, hernoch abcx 

— * von cine nah. der vn | 

Spanptusategie worauf r 
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devandchet in.de — 
band ausmacht, und it aem beſ⸗ 
giſter verſchen iſc. In dar —5 
Dat mau die Einrichtung gemacht, daß ahe 
—— ocbanden werden moͤſt 


Mes auch m ein einzigeg.a 
5 — 
die Beisrehgiung und Altert 


— raet ad Bobylonier oder. 4 

daͤer in fi, ;: : Den wehle anchoͤlt die Zeit 
nımg and Altertſuamer der Aegpptier und Chi⸗ 
neſer, uud her dritte handele pa. der a 
kung der Phoͤnicier, den Shen und. | Ir | 
Pflanzwölteg in Italien. In. jedein Theil⸗ 
wird Di Be rahgeng ik, jeden. —— 
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“ —— des Buchs —— 


VDoch man ofitus Abſatze mit 


Añner beſondern Urberſcheift, welche onducher 


die nach ver Ordnung der Zeit feigende Cpens 


te), oder-tine ı nur hur Erläuterung: eingeſchab 
rite Abhandlung anzeige, worinne entweder ei⸗ 


ne zur Chronologie 'geßörige Sarte⸗ kan 
dahin‘ einfihlagerider merkwile diget diger hiſwt 

Punct erörtert: wird; - Wir koͤnnen —* 
keinen beſſern Begriff von dem gangen Burche 


Bein,’ ale wenn waenhm Wr Yrhaft: jeden 


heilg ı Fl ih —A—n kuͤrzlich an⸗ 
gelch die obgroachtea mit 
eAtſan⸗ unters 
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* ſuch elche di 
— — Bis anf ak —— — 
BGefpangenſchaft betroffen, in —— Do 
mung 1) Won der ee Erg 
vater vor —— 
Ba Merzeiäuyuiffe der — 
ndfluth bis zu der Gebure Abrahams. Der 
—⏑⏑—— 
Ber Zahlen, die; ſich beſonders in den | 
Ber Erzvater wor ber Geburt ihrer Süfure gm 
en dem hebraͤtſchen und re 
se, desgleichen zwiſchen dem heutigen Original⸗ 
‚werte; dar Licherfehung der. füübenzig Dollmet⸗ 
‚Geyer und. dem. Joſephus findet, und weiche, 
wie der Augenfchein lehret, von: — 
chen Aenderung herraͤhren muß; 
Verſchiedenhzeit der Zahlen⸗folgt der Sofas 
se ae Lichsrfegung,, .uub.gicht ſich da⸗ 
her ae. Mahe, zu erweiſen, Daß dirfehbeibie 
richtigen Zahlen des wahren hebruͤiſchen Ori⸗ 
ginaltextes unverfaͤlſcht darf‘; daß mau die⸗ 
felben bis ins andere Jahrhandert nach Ehrigl 
Geburt in denſelben wirklich geleſen habe, und 
daß hierinne rine Verfaͤlſchung ſowohl desſau⸗ 
marit aniſchen als Auch des heut gen Gebniäiien 
tes unlängbar ſey. Die Sandfiunh Petr 
VwWaher, ‚die: nach: dem Hebraͤiſchen ins Del. _ 
6sehhen Jahre ider Welt erfolgter iu de 
2 2602ſte Jahr 3 die Gchuit Abrahbameyndie - | 
‚mach dem — in das ayꝛ ſoe Jahr ach 


„de nf in Una u va 
\ theidigt 






















ZyEjona Giowoh Aicerihunier 1 


Yheisigt den Ceinat ber ſteben ig Dohmerfceh, 
ven wir auch: in dem Geſchlechesregiſter Jeſa 
Dei dem Lucusleſen. Wir behalten uns ver; 
von dieſem ·wicheigen Pamıcte, der die vorzůg⸗ 
viche Richtigkrit der’ griechiſchen Ueberſetzung 
betrifft, hernachmals eine uniſtandlichere Am 
| ieige juthun.: Itzt gehen wir weiter. 23 
dem ſamaritaniſchen hebraͤiſchen —*8 
Buchſtaben,“ und der Zeit; da die hebtaiſchen 
Buchſtaben mit den itzigen chalbaiſchen find ver⸗ 


wichſelt worden. : Die wahren und alten he⸗ 


Braͤiſchen · Bachſtaben find dem Werfaſſer :&t 
——— Dieſes darzusiem „ ‚bedient 

. tr fi) vornemlich des gemöhnlichen Bund 
grundes von ⸗ den. unter den: Macdabaern gey 
.  Prägten und mit ſamaritantſchen Buchſtaben 
bezeichneten · jn diſchen Secheln. . Die Zeit ber 
Verweehſelung⸗ dieſer althebraͤiſchen Bachſta⸗ 
Ben mit den heutigen “oder chaldaiſchen ſetzt er 
im das zwehte Juhrhundert nach. Ehrifti Go⸗ 
Bart ‚dä ſeſnen Gedanken nach — po 
wichtige Meraͤnderungen init dem fe 
—— * durch· das 

pH follett, MVon der: Zetrech⸗ 


Joſephus. Auch dieſes iſt eia 


—— Der. Werfaſſer glaubt die Ud 
Bekeinftimmung des Joſephus miles der griechẽ⸗ 
ſchen Ueberſetzung des A, T. fee und 
‚ Ventlich enoiefen zu haben,  : Dadurch entſtehe 
ein neuer Beweis fair die Ubaeinfkmmung 
ſolcher Ueberſetzung mit dem alten hbracſchen 
Age. a Ha Inter nd —2 


I | 
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— 


= v 


Verfertigum feiner Geſchichte hediente. Die 
— dee Patziarhen , von Abra⸗ 
bam bis | Mofen,.- Die,g30: Sabre der 
Ichrift 2.3. Moſ. —8 40 werden non Iſaacz 
ʒeburt an ger .6) Won dem Zeiten 
me dom Ausgänge der: Yfeaeliten.aus Egypten 
bis zur Gründung des Tenwels in dem vierten 
Jehre der Regierung Salomo. In der Chro⸗ 
nologle der Richter werden die Jahre der Dienft⸗ 
barkeit von den Jahren der. Rue ader von Den 
Megimentsjahren der Richter noch einer jeder 
Mefreyung von der Dienfiharkeig: — 
unterſchieden/ und nicht in einander, wie 


fiencheils geſchieht, ſendern aach et 
gufanına 


engerechnet, daß. die Zeit 


. ge:der Ifraeliten aus Eghpten bis auf: * 


Srundlegung des Tempels 379. Jahre betraͤgh 
wit ‚neo das ggofle. Jahr „ yanı jenar merk 


u * en Vegthenheit an ec, ‚dia Epo⸗ 


* —** wird, Die, Sal 1 DB, der 
Rin.. 6,1 wo. dos: gBofe Fahr. im Achräh, 
ſchen, and ia beriöcptunginta das 44 oße an- 







ie wid,chhle.derHerfeffr fir 6 | 


Fr ne 


u, Diez zu beweiſen, Were 

eitraums aus deu. alten jüdifchen 4 

riſtlichen Geſchicht ſchreibern und, ‚Schriftge 

dehrten, eus dem Demetrius, der noch vor 

Br Gehurt auch aus’ dus —8 deaf 
en. aus dem Theophilus von Antiochien, 

dem Clemens von Abel, und dam Afri⸗ 





ans an, aus denen Härlich:exhellen. (of, je 


er deſer Swoſctnugz die: 





Agockſonoch conon Alterrhanierl 169 
aber 440 in ſeuier Bibel konne geleſen haben, 
Er bemerkt, daß Origenes, wenn er. in fei⸗ 
wir. Erklaͤrung des Evangeliſten Johannis 
die Worte 1 3, ver Koͤn. 6, 1. anfuͤhre, zwar 
Das Regierungs jahr Salomons, und den Mo⸗ 
nat, da Salome din Tempelbau angefangen; 
nenne, des Jahres aber, da die Iſcaeliten 


ypten gezogen, mit Feiner Sylbe es . | 


us Ep 
wähne. Et beruft ſich ferner auf die Paralb⸗ 
lelſtelle in den Buͤchern der Chronife, wo des 
Zethpelbau erzaͤhlet, und doch nichts von der 
flreitigen Zahl ‚gedacht werde, Und diefen 
fagt er,ift um fd viel merkwuͤrdiger, weil fonft; 
wo die “Jahre in den Büchern Samuels und 
der Könige beygefüget find, auch in den Bis 
ern der Ehronife bey Erzählung chen herfels 
ben. Begebenheiten die Jahrzahlen ſtets mil 
namhaft gemacht werden. Daher fchlicfl er; 
8 fen hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß eine fe bed 
trächtliche Jahrzahl, als die von dem Ausgange 
aus Egypten bis zum Tempelbau fen, in dee 
Geſchichte von den Königen ſtehe, und nicht in 
der Chronike eben derfelhen Könige gedacht 
feyu ſolle; da doch darinne der Zeit, wenndies 
fes Gebäude aufgeführet worden, fowohl ale‘ 
Des Jahres und des Monats der Regierung 
Salomons gedacht werde. Es kümmt ihm 
hiernaͤchſt unbegreiflich. vor, wenn die Zahl, - 
wie wir fie io in dem Buche der Könige fins 
den, allezeit darinne geſtanden: wie es Doch zus 
gangen? daß fein chriftlicher oder jüdifcher 
Erfpichtfeneiber vor.dem Euſebius dieſe —* 
0 2 Tr. _ aF ge une - 


m 


r . 
or } 
I 


— 
- 


8o 


mn — 


aꝛo LJackfona chronol. Aleerthuͤmen. 
gefunden oder: angemerkt, Tondern.alle die Zeit 

won dem Ausgange bis zum Tempelban nach 
den Zeiten der Richter und Könige bis zu dem 


Salomo gerechnet haben, welche Ausrechnum⸗ 
gen alle von der Summe gedachter Stelle in 


dem Buche der Koͤnige verſchleden waͤre. Zu⸗ 
letzt beſtaͤrket noch der Verfaſſer feinen Beweis 


bdurch Pauli Zeugniß, Apoſtelgeſch, 13,19. 20, 
vo der Apoſtel ausdruͤcklich ven ber Theilung 


Des Lundes durch den Joſua unter die zwoͤlf 


iſraelitiſchen Stämme in dem fiebenden Jahre; - 
als fic dahin gekommen waren, bis zum. Sa⸗ 


muel 450 Jahre, und von da bis zum Tode 


Saul 40 Jahre, in allen 490, Jahre rech⸗ 


net, Wenn wirnun, ſagt der —— von 
dem Ausgange aus Egypten bis zum Tode des 
Moſes 40 Jahre rechnen, und von da 6 Jah⸗ 
re bis zur Theilung des Landes in dem ſieben⸗ 


‚ den hinzufügen, ferner für die Regierung Das 


vids 40 Jahre, und 3 Jahre zu dor Regie⸗ 
tung des Salomo annehmen; fo beträgt .die 


ganze Summe von dem Ausgange aus Egys 
‚ psen bis zum Tempelbau in dem vierten Jahre 
ber Regierung bes Salomo 579 Jahre As . 


fo ward der Bau des Tempels in dem sBoften 
Jahre nach dem Ausgange der Iſraeliten anges. 
fangen. Diefe. Rechnung des Apoftelg, ſchlieſt 
er, war die gewöhnliche Rechnung der Süden 


. feiner Zeit, und aus der Geſchichte der Rich⸗ 
Ser gezogen. Da nun dieſe Zahl von 580 Jah⸗ 


ren mit der ietzigen Zahl in dem Buche der Koͤ⸗ 


gewiß 


N ⸗ 


nige gar nicht zw vereinigen iſt; fo Fönnen wie. " 


| nacſons chronol. Ateribihiier. ayı 


geil’ glauben DAB: der Apoftel von der dafb 


#» 


legen, als ob wir alles, was er fagt, billig⸗ 


Nn Zahl vichte wuſte. Den Winwurf, der 


wider die obgedachten 580 Jahre daher ges 
acht werden kan, daß die Schrift zwiſchen 


en Nahaſſon den Fuͤrſten des Stammes us 


da, und dem Salomo nur vier Zeugungzn fes 
ge, nemlich den Salmon oder Salma, den 
Bons, Obed, Jeſſe und David, hebrder Vers 


faffer dadurch, daß er aus 1 Chron. 7,48. 


benterket, wie vom Nahaſſon bis zum Tode 
Davids nicht weniger, als neun, oder zehen 
Zeugungen von Hohenprieftern.nach dem Soh⸗ 
ne Aarons Eleaſar aufgezeichnet waͤren, ob 
derſelbe gleich den Nahaſſon, der ſein Oheim 

veſt, viele Jahre überlebet haͤtte. Lind 


dieraus leitet er den Schluß Herr! Da eg kei⸗ 

nesweges wahrfcheinlich ſey, daß dreyßig oder 
Bierzig Jahre mehr nur in fünf Geſchlechtsfol⸗ 
gen, die bloß von Nahaſſon bis zum David 


angeführet würden, ſeyn follten, als in neun 


der schen Zeugungen in der Samilie der Has 
henprieſter von Eleafar.und feinem: Bruder . 


— 


—* 


Rhamar bis zum David: fo ſey kein Iweifel, 


daß verſchiedene Zeugungen vom Nahaffen bis 


zum David entweder in den Schriften des A. T. 
nicht aufgezeichnet, oder in den heutigen Ab ⸗ 
ſchriften aus.cinem fehr alten Irrthume ausges . 
laſſen worden. wären *, 7) Eine chronologi⸗ 


ſche 


Man wird unſer Stilſchweigen bey dieſen 


Meinungen bed Herrn Jackſon nicht alſo aus⸗ 


sen, 


N. 


73 1. JatBfone chronol. Mrerrhämer: 

Phre Tafel von den Koͤnigen in Juda und Iſtael, 
von dem Ternpelbaue im vierten Jahre Der Mies 
. g nt. gierung 
ten, oder gar von deſſen Richtigkeit überzeugt 
.  wärm. Wir ſehen, daß mit einigen allge⸗ 
mieinen Anmerkungen bier "wenig ober gar 
nichts ausgerichtet fepn wuͤrde, welche wie 
"über die Anmerkungen, bie fih Der. Verfaffer 
. im hebräifipen Terte verflattet, aus Dem theo⸗ 
logiſchen Spitemate leicht machen Lönten. 
. Der Berfaffer ift der Mann nicht, ber einem 
willkuͤhrlich angenommenen Syſtem zu Folge 
dasjenige im Texte der Schrift kuͤhnlich ans 
‚dert, wasſs mit jenem nicht uͤbereinſtimmt. 
Er Hat alle Ehrerbietung für die Schrift, 

‚and geht deswegen mit aller Behutſamkeit zu 

Marche. Er vergleiche Schrift mit Scarif; 

er unterſucht ſolche Nachrichten der alten juͤ⸗ 

diſchen und chriſtlichen Schriftſteller, welche 
aus eben der Schrift, die wir in Händen ha⸗ 

ben, entweder genommen, ober 'auf dieſeibe 

- gebanet find. Daraus leitet er die Gründe 

be welche ihn bewogen, diefe und jene 

Stelle ober Zahl in dem gegenwärtigen bibHs 

ſchen Terte zu ändern, oder: wie er fagt, ruide 

der herzuſtellen. Wer Daher. etwas Gruͤubli⸗ 
bes wider den Verfaffer erinnern will, 

| entweder fein ganzes Syſtem auf diefe We 
7 angreifen, daB er die von ihm behauptete 


3 


vorzuͤgliche Nichtigkeit der Septuaginta in 


den Hauptzahlen durch tüchtige hiſtoriſche 

Beweiſe eutkraͤftet, wovon wir hernach ot⸗ 

was mehr gedenken wollen, oder er muß ihm 

in feinen beſondern Unterſuchungen folgen, 

uund alles Einzäne ſorgfaͤltig pruͤfen. Die⸗ 

ſes aber wird mohl niemand von und bier 
farben. . Zn 


ww . 

1. Jackſons chronol. Alterthuͤmer. 173 
sierung des Salomo bis zur Verbrennung der 
Stadt und des Tempels durch den Nebucad⸗ 
near, Diefe Tafel ift fo eingerichtet, daß die 
Könige von Juda und Iſrael auf jeder Seite | 
einander gegen über ſtehen, bey jedem Mamen 

- des Königs aber bloß die Summe feiner Ne 
gierungsjahre nebft dert Jahre der Welt, und 
dem vor Chrifti Geburt angezeiget, auch for 
gleich. die Schriftſtelle, Die den Beweis derans : | 
genommenen Summe enthält, gefekf, und 
wenn fich eine Schwierigkeit darbey findet, mie ' 
einer kurzen Unterfuchung begleitet wird. "Det 
—A— betraͤgt nach der Berechnung 

des. Verfaſſers 428 Jahte. Das beſondere, 
was er in demſelben geleiſtet zu haben glaubth 
wollen wir dem Leſer mit feinen eignen Worten, 

wie wir fie in unferer -Lleberfegung finden, an⸗ 
zeigen. „Die meiften neuen Zeittechner, fage 
er, haben ſich genoͤthigt geſehen, Hypotheſes 
zu erfinnen und zu erdichten, auch zu behau⸗ 
pten, daß verſchledene Koͤnige ihre Soͤhne und 
Nachfolger zu Mitregenten auf eine zeitlang in 
ihrem Leben angenommen; wodurch ſie denn 
die Regierungen einiger Könige verfürzer has \ 
ben, ohne daß fie einen Grund oder Zeugniß 
in der Schrift vor fich hatten, der fie vielntege 

offenbar widerfprechen, Ich Babe aber gewies 
fen, daß die Zeitrechnung der Negierungender 
Könige von Juda und Iſrael ganz Teiche fen, - ' 
und es dabey keiner erdichteten Annehmung bes 
dürfe, und daß, wenn durch MWergleichung 
mehrerer Abfchriften und eines. Theile der -- 
duv. Nachr. 207 MSchrift 


* 


m 


. 
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176 1: Farkfonsrhronel.Alterthümer. - 
Schrift mit dem. andern, wie audh des Joſe⸗ 


phus, der den biblifchen Büchern ein großes 


icht anzuͤndet, zwey bis drey Zahlfehler ver: 
bbeſſert werden , die Jahre der jüdifchen und 


iſraelitiſchen Könige vollkommen richtig und mit 
einander einſtimmig befunden werden. » 

‚ Nunmehr wendet fid) der Berfaffer zur Pro- 
fangeſchichte, und verfichert uns. auch hier, 


daß er keine Hypotheſes annehmen werde, fon: 
dern ohne diefelben ihre Uebereinſtimmung mit 


der bibliſchen Geſchichte und Chronologie zei⸗ 


gen könne. Er macht den Anfang mir den Als 


gerthuͤmern und der Zeitzechnung der Chaldder, 


weil fie nicht nur am Alter andere Völker übers 
traͤfe, fondeen ihre Geſchichte auch eine große 
Verhindung mit der jüdifchen habe. Das ers 
fie, .was er erläutert, iſt das Verzeichniß der 
waldaͤiſchen Könige vor der Sündfluch, wel⸗ 
ches aus dem Beroſus bey dem Africanus und 


Syncellus aufbehelten worden. Wir überge 


hen dieſes, und wollm einem Verſuch thun, 
Bas ganze Syſtem der chaldaͤtſchen Zeitrechnung 
nach der Sündfluch, womit das affprifche,.bas 
byloniſche und medifche verbunden ift, fo kurz 


alz möglich, zu entwerfem Die Beweiſe von 
den Datis, die wir anzeigen, können wir frey⸗ 


lich nicht anfühhren. Der Leſer muß fie in dem _ 


Buche felbft nachfehen, und wir glauben nicht, 


daß uns deswegen jemand tadeln werde. 
die Zeisrechuung ſtudirt, muß ohnedem das 


ganze Werk genau durchgehen. Anbere feier, 


bie der Zeitrechnung nicht völlig untundig fi | 


— 





worauf im “Jahre der Welt 2978 eine wu 
Rie arabiſcher Könige dafelbft ihren Anfatg 
nahm, die fich nach einer Dauer von 215 Jah⸗ 

ren im J. d. W. 3193 endigte. Mardocen. 
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(aid von Mechts wegen ſollte es fein Gelchrtet 
ſeyn) werden ſich hoffentlich aus unſerm Ab⸗ 


rife einen genugſam deutlichen Begriff machen 


Fönnen ; wie unterſchieden Jackſons Verech⸗ 
nungen von den Rechnungen Anderer Chrono⸗ 
logen ſind. Und dieſes iſt unſere Abſicht. 
dach der Zerſtreuung der erſten Geſchlechter 
nach der Suͤndfluth erwehlte fid) Mimrod Bas. 
bel zum Aufenthalte feines Geſchlechts, und 
befeftigte daſelbſt den Sit; feines Känigreiche, 
Diefes geſchah im Jahr dee Welt 2788. Afe 


far, Sems zweyter Sohn, gieng um eben 


diefe Zeit, oder etwas eher. aus Sinear, und 
bauete Ninive. Daß Nimrod den Aſſur bon 


ſeinem Aufenthalte vertrieben, und Beſitz dar 
von zenommen Babe ; ‘wird ohne ben geringe. ° 
ſten Grimd angenommen: und überhaupf hat 
der Krieg als eine Folge der Abgoͤtterey einen. - 


fpateen Urſprung unter den Mienfen, Dem 
Nimrod folgten feche Könige zu —5 — 3 
gas 


tes der erſte derfelben, und Nabius der vierte, 
warden nach ihrem Tode, und zu ben Zeiten 


des Serug, der der Großvater des Abrafams . 


- 


war, vergöttert. Sie find die Gögen Mes 


rodach und Nebo, deren bey dem Propheten 
gedacht wird. ‘Der berühmte Belus, cin Kös 


rig der Titanen / nahm das babyloniſche Reich 
bden Arabern wieder ab, und vollendete oder 
Ma Fe. 


—F 
I 
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Füpeen Melmehr · den Thurm aufs neue auf den 
die Nachkommen des Noch über 400: Jahre 
. porher zuerſt anfgebauer, und nach ihrer Zers 
ſtreuuug unvoſlkommen gelaſſen hatten. Ihm 
folgten aus feinem Geſchlechtevier Koͤnige, 
Veran leiter Arb lus, oder wie er in der Schrift 
ED, Moſ. 14, 1 heiſſet, Amraphel war 
we Unter dieſem wurde das .babylonifche Könige 
reich im J. d. W. 3410. vom Minus zerftöret 
zinddem aſſyriſchen unterworfen. Bisher war 
imn Aſſyrien keine eigentlich Eönigliche, fondern 
nur eine patriarchaliſche Regierung geweſt, und 
Belus, des Ninus Vater, den man mit dem 


J obgedachten babyloniſchen Belus nicht vermen⸗ 


gen muß, ſcheint ebenfalls nur ein patriarcha⸗ 
liſcher Regent geweſt zu ſeyn. Minus aber 
Wwar der erſte, der nicht nur eine unumfchränfs 
te Monarchie unter den Affyrern errichtete, fon: 
dernſich auch durch Die Eroberungen der ber 
Nnachbarten Laͤnder worunter auch abylonien 
und Chaldaͤa waren, beruͤhmt und furchtbar 
machte. Dem Ninus und feiner kriegeriſchen 
Gemahlin Semiramis folgte in einem Zeit⸗ 
raume von. 1305 Jahren die e Reihe der. Könis 
ge, welche Etefias anführen, die ſich mit dem 
Tonus Concolerus ober Sardanapalus ber 
ſchlieſt. Unter den meiſten dieſer Koͤnige er⸗ 
ſtreckte ſich die Herrſchaft der’ Aſſyrier zwar 
uͤber ganz Oberaſien, weiches: fi) Sinus uns 
terworfen hatte: aber in Niederafiennichtiveie 





ter als über Babylonien und Chaldda, und es 


geſchah ef nach einem Zeitlaufe von 1246 
| Jahren, 


| 


1, Jackfons.chronot;Mrerthünler: 17y 


Jathren, vom: Ayfange der 'Megierung” deu 


Minus an gerechnet, daß: fie jenſeit des (Eur 
phrats in Syrien amd Phönicien cinige Eros 


berungen machten. Phul iſt als der erſte der⸗ 


ſelben in und:aus der Schrift bekaunt. Dies 
fes war vermuthlich des König, unter deſſen 


Regierung Jonas zu Minive Buſſe predigte. 


Tiglaths Puls Afar, Salmanaffer und Sans 
herib folgten ihm, und dieſes iſt eben.der obs- 


gedachte Tonus Eoncolerus oder Sarbanapas 


Ins des Cteſias. Durch bie große Niederlage, 


welche Sanherib oder Sardanapalus in Ju⸗ 


da litte, ward das aſſyriſche Reich aͤuſſerſt 
entkraͤftet: und bey der bald darauf erfolgten 
Ermordung des Koͤniges von zween ſeiner 
Soͤhne badienten ſich die Moͤrder der Gelegen⸗ 
heit, von dem Nachfolger des Sanherib Aſſar⸗ 
haddon abzufallen, wie auch eine republiccni⸗ 
ſche Regierungsform einzuführen. Bald bav⸗ 
aufnahm Mardokempad oder Maradar⸗Bala⸗ 


dan das Königreich Babylon und Chaldaͤa im: 


Befitz, und es iſt wahrſcheinlich, daß ſich Ar⸗ 


menien gleichfalis auf Anreitzuung Dir. beybem " 


Cähne, des Sanherib, die hieher geflüchtöt 
waren, und vom Scäorbius, dem Statthals 
ter Diefes Provinz, befchüget wurden, empds 


ret habe. Doch Affarkaddon befeftigte ball 


fein Königreich "wieder, und fiel im 3 1ſten 


Jahre feiner Regierung mit einem mächeigen 


Kriegsheere zur Zeit eines Interregni in Va⸗ 


bylon. ein, nahm es weg, und brachte dieſes 


Konigreich wieder unter bus aſſyriſche Reich: 


3upd 


Zu 
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und damit die Babylonier ſich nicht abermals 
von ihm losmachen moͤchten, reſidirte er zu 
Babylon, hielt daſelbſt beſtaͤndig ein Krieges 
heer auf den Beinen, und regierete hier 13 
Jahre. Deswegen wird ee auch im psolemäiz 
ſchen Eanon unter dem Namen Afferadomans 
7 gefühten - Binnen dieſer Zeit. trat er einen 
Sekbiug voider Arabien und Egppten an, ver 
heerete diefe Länder, weldyes Jeſaias Eapı 20, 
24 vorhergeſagt hatte, und nahm ben feinem 
Kin den juͤdiſchen König Manaſſe gefan⸗ 
gen Es ſcheint das aſſyriſche Deich unter 
em wieder. zu ſeiner erſten Größe geſtiegen zu 
ſeyn. Ein Sohn, welchen Caſtor bey dem 
Syneellus Ninus nennt, war vermuthlich fein 
Nachfolger im aſſyriſchen Reiche, dem der Ras 
buchodonoſor des Buchs Judich folgte; aber 
in dem babyloniſchen Reiche, welches nun wie⸗ 
dor dem aſſhriſchen unterworfen war, und nur . 
von. Bisefönigen regieret wurde, folgte Saos⸗ 
duchdus; und.diefem Chyniladan. Mistiers 
weile hatten die. Meder die fönigliche Regie⸗ 
eung wieder eingeführer.. Dejoces, ihr erſter 
König, ließ die Erone feinem Sohne Phraor⸗ 
868, der in dem Buche Judith den. Namen 
Arpharad führer: Dieſen erfehlug, der aſſyri⸗ 
fee Mabuchodonoſor, und richtete große Were 
wuͤſtungen in Medien ar. Doch als Nabu⸗ 
hobonofor im Kriege wider die Juden, die der 
unge und noch minderjaͤhrige Joſias daͤmals 
bedherrſchte, einen großen Theil ſeiner Armee 
nebſt ſeinem General. Holofernes vor Vethulia 
| N verlohr; 


| j 
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verlohr; fo konte er ſeine Eroberungen aiche 
weiter fortſetzen, noch die Meder im Gehoͤr⸗ 


ſam erhalten, die nunmehr den Chaxares, des 
Phraortes Sopn ‚zum Könige hatten , und 


ihm bald darauf fen Sohn Sarac- oder der, 
zwehte Sardanapalus, ein ſchlechter und weis . 


biſcher Herr, im affgrifchen Reiche folgte; ſo 


eroberte Eyararts nicht nur in kurzer Zeit alles, 
was fein Water in Perſten und Oberaſien ver⸗ 


lohren hatte; ſondern er gieng fo gar mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee, um den Tod ſeines Data 
zu raͤhen, wor Minive. Nun nörkigten ihn 


war die Seythen, die mittlerweile in ſein Land 


gefallen waren, die Belagerung aufzuheben, 


und ſeinen Unterthauen zu Huͤlfe zu eilen. Doch 


als er eine Schlacht gegen ſie verlohr, machte 
ex mit ihnen fo gut als cr konte Frieden, gab 


ihnen einige Provinzen Preis, und ſuchte fein 


voriges Borhaben auf Ninive wieder auszu⸗ 
fuͤhren. Zu dem Ende verband er fih mit 
vom dabyloniſchen Wircfönige Nabopolaſſar, 


dem Nachfolger Chyniladans , vermähfte feis 
w Tochter Aroites oder Amptes , weiche die 


Nitgeris des Herodotus if, mit dem Nebu⸗ 


eadnezat, Mabopolaſſars Sohne, und rüdee. 


zagleich mit den Babyloniern wieder vor Ni⸗ 


nive. Sarac verbrannte ſich in feinen Pal⸗ 


laſte; Ninive ward nach einer zweyjaͤhrigen 


Booegerung eingenommen und völig verwuͤ⸗ 


pet, und hiermit gieng das affyrifche Meich im . 
Jahr der Welt 4820 und wor Chriſti Geburt 

666 zu Grunde, Babylonien aber ward cm 
nn MA: bin 


\ , > ı 


— 


Laboroſoarchod, welches Daniels Belſaqer iſt, 


20, 1. Jadfonschronst. Meesshrhner.t L. 


beſonderes und wiabhhnglichee Reich. - Funf⸗ 
zehn Fahre nad) der Zerſtoͤruug Yon: Minive 
dahm der lydiſche Krieg zwiſchen dem Cyaxares 


und dem. Halyattes, dem Water des Eröfug; 
feinen Anfang; den eine gänzliche Sonninfins 
ſterniß durch das Schrecken ‚fo fie den beyden 
Kriegsheeren einflöfte,. endigte, und worauf 


Aſtyages, Cyararis Sohn, die Tochter des 
Halgattes, der Mandane Mutter, heyrathete. 
Noch vor dem lydiſchen Kriege vertrieb Cyora⸗ 
206 bie Scythen aus Oberaſien. Mahopolaß⸗ 

aar aber ſchickte ſeinen Sohn Nebucadnezar mit 
ceinem großen Kriegsheere wider den. egyptiſchen 

Koͤnig Necho, dem er auch alles, was derſelbe 


„vor kurzem in Syrien und Phönitien. erobert 


hatte, wegnahm. Indem / ſtarb Mabopolaſ⸗ 


ſar, und Rebreadneſer, der im. Gagten Jah⸗ 


re yor Ehrifti Geburt das Reich antrat, führs 
. te alsdenn während feiner drey und. vierigiaͤh⸗ 
rigen Diegierumg die beruͤhmten Kriege wider 


die. Juden, Tyrier und Egypter; und Binters 
ließ die Erone ſeinem Sohne Frilmerodach, 


der aber im andern Jahre von feinem Schwas, 
ger Nerigliſſar erfchlagen wurde. Nerigliſ⸗ 


ſar wuͤnſchte die Meder, uͤber welche Aftyages 
noch herrſchte (denn Xenophons Eyarares iſt 
erdichtet) dem; babyloniſchen Reiche zu un 
werfen. : Doch er blieb in der Schlacht, in 

welcher Enrus; der feinem Großvater mit eis 


nem perſiſchen Heere zu Huͤlfe gefommen war, 


bie. Meder anfuͤhrte, und hatte feinen Sohn 


um 
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am Nachfolget. Laboroſoarchod regierte dem 
Beroſus zu Folge fein voͤlliges Jahr, und if 
deswegen vom Ptolemaͤus, wie er ſolches in 
gachen dalen fiets zu: chun /pfieget aus ſa⸗ 
nem Canon weggelaſſen worben. Seine eignen 
Hofleute erſchlugen ihn im 55 zſten Jahre: nor 
Chriſti Geburt an einem Feſte, mworu erfic eins 
geladen hatte;. und Dorius der Meder, ber 
ihm folgte, if niemand anders als der mebis 
ſche König Aftyages, der. ſich der Verwirrung, 
die damals zu Babylon war, als einer. günflie 
gen Gelegenheit bediente, cin Reich einzunchs - 
men , mit dene er fchon im Kriege begriffen‘ 


- War, und auf welches er nunmehr als der naͤch⸗ 


ſte Erbe einen rechtmäßigen Anfpruch machte. 
Die vornehmen Babylonier machten zwar eis 
nen von den Zuſammenverſchwornen wider den 
Belfazer, den Nabonadius, der cbenfalls ein 
Babylonier von Seburt war, zu ihrem Könis 
9% : Doc esgeſchah dieſes fonder Zweifel 
na Bewilligung des Aftyages: und Mabonas 
dius war nur —e 6 Dieſes vereinie 
get die babyloniſchen Jahrbuͤcher des Mega⸗ 





ſihenes und Beroſus, den Herodotus und Da/ 


aid, und überhaupt alle. bewährte Nachrichten 
der Alten von Aſtyages. Zwey Jahre, nach⸗ 


dem Aſtyages zugleich uͤber Babylon regieret 


hatte, empoͤrte ſich Cyrus mit feinen Perſern, 
welche bisher ſtets die Oberherrſchaft der Me⸗ 


der erkannt hatten, wider ihn. Dieſem Bey⸗ 


ſpiele folgten andere Voͤlker, und vereinigten 
ſich mit dem Cyrns, der * Schlachten 
| Mp die 


5. 
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die Meder gaͤmlich ſchlug, und in der letzeern 
| ben. Afiyages felbft. gefangen bekam. "Die 
| Machrichten der. Geſchichtſchreiber fommendars_ 
| ‚ine meiſtentheils uͤberein, daß er ihm fein Koͤ⸗ 
nigreich, aber nicht ſein Leben genommen habe, 
Mit dom Ungluͤcke des Aſtyages hatte das Reich 
der Meder ein Ende, und, Cyrus errichtete 
, aunmehr die perſiſche Monarchie. Er erobers 
0 te:das mediſche Reich im ſiebenden Jahre ſei⸗ 
Ber WMegierung, d. i. im Jahre v. Chr. Geb. 
557. Im 14 Jahre ſchlug erben Croͤſus, der 
faner Mache Graͤnzen ſetzen wollte, nahm 
SGSardis ein, und bemaͤchtigte ſich ſolcherge⸗ 
ſtalt des lydiſchen Reichs. Berſchiedene Vils 
‚fe in Ober: und Miederaſien, weiche ben Dies. 
dern zinsbar geweſt, worunter die Babylonier 
‚bie vornehmften waren, wollten die Oberherr⸗ 
ſchaft des Eyrus nicht erkennen, und Nabona⸗ 
dius, der ſeit des Aftyagen Ueberwindung ei; 
genmaͤchrig regierte, ſtund dem Croͤſus wider 
ben Cyrus bey. Doch Cyrus warf fie alle 
nach einander mit zwey maͤchtigen Heeren, Des 
von eines er ſelbſt, das anders Harpagus ans 
führte, über den Haufen ‚ und. eroberte endlich 
durch eine Art von Rricgeslift auch Babylan, 
dindem er an einem großen Feſte, welches Die 
Sichern Babylonier feyerten, durch den Canal 
des Euphrats in die. Stadt drang. Dieſes 
geſchah im 5zoſten Jahre vor Chriſti Geburt, 
nd im 22fien der Reglerung des Cyrus. Im 
werten Sabre feiner Regierung zu Babylon, 
md alfo im 53 4ften Jahre vor Chtiſti Gee 
ion | . — | ‚Butt, 
ON 


— 
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burt, ertheilte Cyrus ben Juden die Erlaub⸗ 
niß, wieder in ihr Land zuruͤck zu kehren, und 
den Tempel zu bauen. Dal nun von md 

ſten Regierungsjahre Nebucadnezars welches 
das 604te vor Chriſto war, da derſelbe zuerſt 
in Judaͤa fiel, und viele Juden gefangen 
nach Babylon brachte *, bis auf das gedachte - 

" sz4ße Jahr vor Chriſto gleich fiebenzig Jahre 
verfloffen waren‘; fo iſt daraus zugleich die 
wahre Verechnung der fiebenzigjährigen Ge 
fangenſchaft der Juͤden zu erkennen. 

So' beſchlieſt der Verfaſſer das Syſtem der 
chaldaͤiſchen Zeitrechnung. Ein Anhang oini⸗ 
ger kleinen Abhandlimgen von der Aera des 
Nabonaſſar und dem ptolemaͤiſchen Canon, 
von dem Fluſſe Egypti, von der Zeit der Ver⸗ 
fertigung der Septuaginta, und von den Koͤ⸗ 

., Mn zu Alttyrus aus des Joſchhus ae \ 
x wiber den Appiön, endiget den erften Theiſ. 
Des übrige folge kuͤnftig. 

Hier wiſſen wir nichk recht, wie wir ben Ver⸗ 
aſſer mit ſich ſelbſt vereinigen ſollen. Inder 
Gefchichte Nebucadnezars ſetzt er ausbruͤch⸗ 
‚ ip, daß dieſer König allererſt im 4ten Jahre 
feiner Regierung den erften Angriff auf Judäg - 
gethan habe. Er.erzähle auch nichts Toeiter, 
als daß er damals den jůdiſchen König Jo⸗ 
jakim ihm zinsbar gemadit. Warum wir 
Aber bier der Anfang: ber: bahhloniſchen Ge⸗ 
angenfihaft-in das erſte Regierungejaht Ne⸗ 
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Böprebenforum in " Obfervationibus * 
per Jure Civili Givarlarum: liber - 
; fingularis: N : 


DE u ee ch- 
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vohenn Ludewig Conradi, beyder Mech: 
ten D. und Collegiaten des großen 
Fuͤrſtencollegii zu Leipzig, Widerle⸗ 
goung verſchiedener Obſervationen über 
.\: Stellen aus dem roͤmiſchen Rechte. 
ELeipzig 1756 in groß 8, 15 und Bo⸗ 
gen, mit einigen Kupferſtſchen. 


F frei vielen Die Berbeferungen be der | 
Lefadt in den Schriften der alten Rechtes 
gelchrten von der Hand beruͤhmter Ausleger 
: Kheinen mögen; fo fan man doch mit, Rechte 
‚behaupten‘, daß eine gute Erklärung der. beften 
Emendation vorzuzichen ſey; nicht zu geden⸗ 
. Ten, daß die. Ausleger durch ihr Emendiren, 
wenn es zur Linzeit gefehehen, die beften Rechts⸗ 
lehren nicht nur oft verwirrt, fondern zugleich 
lächerlich gemacht haben. Iſt es alfo einem, 
der die Sache einfiche, wohl zu verdenfen, ' 
wenn er über dergfeichen Mißbrauch der Erz - 
kanntniß von demjuftiniantfchen Rechte eifert ? 
Keinesweges. Wir loben vielmehr sen Herrn 
Verfaſſer ak Due daß e = 
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— bernheteſten Auslegern ſiher ihee 
manchmal ſehr übel ausgedachtan Emendatio⸗ 
nen aufgenommen; weit gefehlt, daß wir die 
heftige und beiſſende Art des Ausdruckes, mit 
weilcher er denſelben wirkliche Fehler zeiget, nur 
im geringſten mißbilligen ſollten. Man fan 
— einigermaſſen erkennen, was der Here 

erfaſſer fuͤr eine Abſicht bey der Verfertigung 
dieſes Buches gehabt habe. Damit aber der 
$efer von unferm Urtheile, weldrs. für jung 
nicht anders ala vorfheilhaft. ausfaßen fönnen, 
uͤberzeuget werde; fo wollen wir jede Stelle 
des Buches insbefondere in deutlicher Kürze 

al: 1 EZ 

In den drey erften Hauptſtuͤcken werden chen 
ſo viel Emendationen aus den obfervationibus - 
juris römani eines ungenannten, Verfaſſers, 


— 


die im Haag 1743 herausgefommen find, auße 


führlich widerleget. Der Herr Verfäffer eis 
klaͤrt zu Anfange die Stelle des Ulpians cap.7 
$, 3. tit. Dig. de liberali.caufla, und zeiger, daß 
fie einen.ganz andern Fall enthalte, als deries 
nige iſt, welcher im cap. 5. tit. Dig. 'quib. ad’ 
lberlätem proclam. vorfömmt; da beyder 
Achnlichkeit den Ungenannten zu einer Emen⸗ 
dation in. der erſtern Stelle veranlaffet., Die 
Erflärung des Herrn Verfaſſers iſt que und . 
richtig, und wird durch Gründe unterſtuͤtzt, 
wielche jenem verborgen geblieben *. Er füge 


 dnige. - 


| Bir bewerten bier, daß der Ungenannie durch 
fine Emendation auf Die Gevanfen gerathen, 
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186 ° II. Comaũi ker reprebenforum 
einige näglipe Aumerkungen Känyi, nemlich 


- vonder Strafe, daß chedem junge $eute, die 


Pa 


ſich um einen Gewinnſt, der. gegen den Were 


luſt der Freyheit fir nichts zu achten iſt, vers 


‚handeln Neffen, ihres Käufers Knechte blei⸗ 


ben muften, ' Eujaf giebt die deswegen ergan⸗ 


- gene Verordnung, deren aber gewiß mehrere 
. geroeit, für einen Theil des claudianifchen Rath⸗ 


MWlufks aus. - Allein hier wird gezeiget,; Daß 


Lean Diefes Meiht dem Unfprunge nad) in weit 


" Das andre Hauptſtuͤk enrfäl eine merk⸗ 
wuͤrdige Difputarion über Ulpians Worte, 
cap. 12, $. 2. tit. Dig. de furtis: Et ſio fit, ve 


furti nonteneatur, & agat. Die Sache iff 


dieſe: Der. Gläubiger dem das Ulnterpfandents 


⸗ Dur 


wendet wird,. kan feings Intereſſe wegen die 
Klage des Dichftahle eben fo gut als der Eis 


gen⸗ 


ob einer ober ber andere Kaͤufer bey dem Hans 

del, wie man’ ju fagen pflegt, feinen Schnitt 

machen follte. Allein Ulpian fragt an dem 
‚angeführten Orte: nicht, wenn zwey einen 
freyen Menſchen für einen Knecht kaufen, und 
der eine ed gewuſt, ob der andre, welcher ſein 
Gewiſſen rein habe, den Vortheil davon has 


ber. daß er den Knecht allein behalte; fonderk - 


er ftagt, ob die Unfchuld des einen Käufers, 
weſcher nicht getauft habe, daß ſich ein freyer 
Menſch zum Kaufe andöte, dem Schuldigen 
in ſo weit zu flatten fomme, daß der Hans 
del. nicht zurück gehe, und bepde ihren Ans - 


— u theil, den. ſie bezahlet erhalten koͤnnen? 
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aeichameher anftellen; und fie finder fo gar 
wider den Eigenthumsherrn flatt; cr habe: bie 
Sache dem Gläubiger entwendet, oder wena 
er fie ſelbſten im Beſitze gehabt, ſolche veräufs 
ſert. Hierbey wird vom Ulpian angemerkt, 
die Klage komme auch dem Eigenthums herra 
ſelbſt zu; & ſie ht, ſagt er, ut furti non ter 
meatur, & agat. Eujaz laͤſt die Partikel won 
in dieſen Worten ans; weil einmal die Klage 
wider. den Eigenthimner-ftatt finde, und es nicht 
zu vermuthen ſey, daß Ulpian dieſes geldus 
gnet habe. Gr beruft ſich auf das Grichifht 
worime ausdruͤcklich ſtehe, teneatut. De 
Ungenannte haͤlt feine Meinung für recht, ſuch 
aber ſchmeichelt er mit einem gluͤcklichen Ein⸗ 
falle, wie man das Woͤrcchen non im Tepte 
erhalten koͤnne. Man folle non modo dar 


"unter verfichen, und für & das in einandeg- 


gezogene fed &, das ift fer. Iefen.. Doch bes 
dauptet unſer Herr Verfſaſſer mit Rechte, daß 
man die Worte mis einer Verneinung annehh⸗ 
men muͤſſe, und erklaͤret nach dieſem die Stell⸗ 
auf das ausfuͤhrlichſte. 
In der dritten Abhandlung wird Aber bie 
Meinung des Caji cap. 20. tit. Dig. damni 
infeti nochmals wider den Lingenannten, der 


die Partikel non in ben Worten des Eaji ver - - 


feet, mit der gröften Schärfe difputiret. Es 
koͤmmt anf die Worte, quia refectio ad- ejus | 
ipfius onus non petünet, on. Dive vers 
ftehe er fo: Weil es feine Schuldigkeit 
nicht iſt, Dar Heue im baulichen 

Sen 


I". 1 


188 . Conradi liber reprekenforum 


. . \ - N . 
ſen' sirunterbalten. Dieſes ſey untecht, 
und man muͤſſe daher die Verneinung aus den 
* Worten ferausnehmen, Cr vaſcee fie hier⸗ 
auf, und zwar fo'ungelchidt, daß er die ver⸗ 
nünftige Mede des Kaji in ein rechtes: Unge⸗ 
ww. er verwandelt, welches mit dem ‚befannten 
Ungtheuer des Virgils übereinfömmt. Sein . 
‚ Behler entfpringt daher, weil er nicht gewuſt, 
daß man die obigen Worte auf diefe Art-erfläs. - 
— —* . ibm ja ia Free bes 
fchwerliche. Loft dadurch aufgeleger, 
daß er das Haus im baulichen Deere 
erhalten Pll. Aus diefer Erklärung, wie 
I fie der Here Verfaſſer ausführet, wird der 
- ganze Ort des Caji ins Licht gef. 
. Einige Emendationen des VBynkershoek, 
welche der Herr Verfaſſer mie Flittergolde vers 
gleicht; werden in dem nädhftfolgenden Haupts 
ſtuͤcke der Critik unterworfen, Die Stellen 
find cap. 1. $: 6. de legatis III cap. 8. 6. 1. de. 
‚ degatis II. cap. 27. de conditionib. & demon- 
ſtrationib. cap. 14. $. 4. de religiofis. cap. 15. 
0-6. 15. fit. Dig. de iniuriis.. Wovon wir hier 
und da nur etwas anführen wollen; weil fih 
- Die Erflärungen bes Herrn Verfaffers nur aus 
dem Zufammenhange der Worte, welche hier 
einzuruͤcken gu. weirläuftig wäre, meiftens vers 
ftehen laſſen. 3. E. an dem zweyten Orte wird 
die Emendation des Bynkershoeks daraus wis 
derlegt, daß, wie aus andern. Stellen zu er⸗ 
ſehen, die alten Juriſten contentus auch mit 
dem datiuo conſtruiret haben, Zu der Erfläs 
0 rung 
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rung in dem cap. 14. 5.4. de religiofis fräge 


vieles bey, dag man veflem collocandam für cin 


folchen halte, welches. lich. für den Todten ges , 


ziemet, und daher zu den Leichenkoſten gerech⸗ 
net werden fan In der Ichten Stelle gehe 


„der Heer Verfaſſer anf die eigentliche Bedeu⸗ 
fung der Worte: minus peccare, und multo- 
‚minus peccare, welche keinesweges, wie wohl 


andre geglaubt, die Strafe ausſchlieſſen. Er 


zeigt Über dieſes aus dem Sinne des präroris. 


ſchen Edicts von den Injurien, daß die leicht⸗ 


ſinnige angenommene Tracht des Frauenzim⸗ 
miers, welches von Dlannsperfonen durch buh⸗ Ä 
leriſche Schmeicheleyen öffentlich beleidiget wor⸗ 


den, die Strafe zwar in etwas mildere; gleich⸗ 


wohl aber der verlegten Ehre, in Abſicht auf 
die Erhaltung guter Sitten, noch die Inju⸗ 
rientlage übrig laſſer woraus er denn bewciſet, 


indem 
Die Meinung des Herrn Verfaſſere hat uns 


N 


7 


ſo viel mehr Grund, weil wir viele Stellen ' .. 


in benen Rechten haben, in welchen’ über bie 


Einfalt vieler Dämmen geredet wird, dafleipe : 


ren Todten prächtige Kteider und Kleinodien 
wit in die Gruft gaben; wovon ung auch ers 
innerlich ift, daß Arnaud in feinen Conjectu⸗ 
ten etwas erwaͤhnet habe. Er behauptet al. 


ſo ganı mit Rechte, DaB, wenn gefragt wird, 


was zu den Leichentöflen eined Verſtorbenen 
gehöre, das Kleid, wofern es andere dazu 
gerechnet werden ſolle, fo beſchaffen ſeyn muͤſ⸗ 

PR daß ber Aufwand big Gebühr nicht übers 
Mn. 1) 2200 u . 


— 
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indem er zugleich eine —— Stelle des 
Paulli mit/der gegenwärtigen vergleichet, daß 
die Worte, iniuriarum tenetut, ohne alle Ver⸗ 
neinung.gelefen werben muͤſſen. nn 
Der holländifche Juriſt Nordkerk, welcher 
nebſt ander die kurzgefaßten Worte des Pauli 
ap. 7. tit. Dig. de <apite minutis, ‚welche 
gleich zu Anfange. ficken, emendiren wollen, 
wird deswegen vor dem Herrn Verfaſſer zur, 
Rechenſchaft gezogen. So richtig indeſſen 
dieſes feine Erklaͤrung von.der ſchweren Stelle 


—iſt; fo koͤnnen wir doch nicht fo leicht einen 


Auszug davon geben, als das Original darun⸗ 


tter leiden wird. Wir mollen daher den $efer 


auf die Ausführung des Herrn Verfaſſers felbft 
verwoiſen, damit ex ſowohl von deffen gegruͤn⸗ 
deter Meinung, als von der ungereimten Emen⸗ 
dation des Mordferks uͤberzeuget werde 


Nicht weniger muͤſſen wir uns. mit cinem alls 

gemeinen tobe des Vortrags von din beyden 
folgenden Hauptſtuͤcken begnügen laffem mn . 
‚dem erſten wird die Meinung des Yullans 
cap. 14. tit. Dig. de novi' operis' muntiaione, 

welche dan Auslegern fo vieles zu ſchaffen ges 
macht, deutlich erfläret, und befendırs dem 


¶yrlama fein dißfalls begangnır Itrthum aufs 


gedecket. In letzterem wird der ſcheinbare Wis 
derſpruch, welchen der ſcharfſinnige Govean in 


„ben Worten des Ulpians cap. 2. $. 4. & 5. 


tit. Dig. de vulg..& pupill. ſubſtitut. gefunden 
haben will, aus einander. geſetzt; auch wider 
2.200 Main 
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Jenum a Eoßa und. andere gezeigt, wie Ul⸗ 


pian, damit er fih nicht widerſpreche, zu vet⸗ 


ſtehen ſey 


- Wan de Water hat ſich in feinen Obſerva⸗ 


. Sionen durch verfchicdene Proben verheferier 
Leſarten, die aber durchaus ſchlecht für ihn 


ausgefallen ſind, als einen Criticum zeigen 


wollen. Dieſes fein Unternehinen tadelt der 
Herr Verfaſſer mit Rechte; und er hat ihm in 





einer ausführlichen Abhandlung, gleichſam als . 


einer wohl zubereiteten Mahlzeit, viele feiner 
Irrtchuͤmer aufgetragen. Wir wollen hier cis 
nige Nachricht dayon geben. Cap, 7. $ 


‚Gul :- 
Ge legatis JIL kat. im die Medensart des ls . 
pians, forte exceptionis timore, wicht angee 
flanden. Sie hängt mit der worbergehenden 


Rede fo zufammen, daß der Juriſt jagt: Wenn 


eine feinem Gläubiger die Schuld permache, 
fo fonne er von demfelben kein Fideicommiſſum 


hinterlaffen, wofern nicht zugleich ein Vortheil 
von dem Vermaͤchtniß abflöffe; worbey er zum 
Exempel angiebt, forte exceptionis timore, 
d. i. wenn es etwa mit der Schuldforderung 
‚richtig nicht geweſt, daß fie vermoͤge des 
Vermaͤchtniſſes fuͤr richtig gelten muͤſſe; wel⸗ 


Ges allerdings cin Vorspeil für den Gläubiger 
‚der Juriſ dieſes ausgedrucket, -befichen Föns 


‚ u, hat van de Water ohne Grund geleugnet, 
Cap. $. $. 8. de jure dotium macht er aus dem 


Worte delegavit zwey, delegavit avo, welches 


lacherlich ift, weil hier nie von einer Deles 


. ‘ , \ 
⸗ J 
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293 .' Ile Comraili ber reprebenfürum 
gation, wie im Jure vorkdmmt, die Dede iſt: 


und wie ſollte der Sohn dem Vater, dem er 
. nichts fihuldig wäre, eine Schuld delegiren?) 


— 


i 


ſondern Celſus hat an dem angeführten Orte, 
wie der Verfaſſer ganz recht bemerket, delegare 


Indem Sinne gebrauchet, daß es heiſt, einem 
ein Geſchaͤfte auftragen. Cap. 30. de operis 
Pbbertor. beziehen fi) die Worte chen deſſelben 
Cell, eum arbitraturum, auf das vorberges 


‘Sende, perfonam; welche Figur der Mede von 
de Water nicht gemerfer, fondern ohne Noth 
die Leſart herzuftellen geſacht. Cap. 9. $. 2. 
de ſupellect. leg. hat nach Noodten auch van 


., de Water etwas verbeffern wollen, welche 


"Stelle der Herr Verfaſſer wider beyde rettet. 
Es ift daſelbſt die Rede von einem foldhen Ver⸗ 


mächtniffe, wenn eincr fein eignes Syausgeräthe 


Im Teftamentevermacht; da denngefragt wird: 


ob auch das Sifbergefhirr, welches ihm zum 


Unterpfgche gegeben worden, darunter vers 


\ 


nmachtniß gezogen werden Fönte, Denn ware 


ſtanden werde? Moodt und Water meinen, 
Papinlan habe geſagt, ſo wie man die Worte 
‚heute zu Tage leſer wenn der Glaͤubiger das 
Silbergeſchirr im Gebrauche gehabt hätte, fo. 


" gwihede es unter den ©einigenverflanden; wels 


ches falſch ſey. Der Verfaffer aber zeiget ih⸗ 
nen, daß Papinian nicht fo, fondern vielmehe 
dergeftalt zu verfichen fen: Wenn der Schulds. 


ner nicht einmal den Gebrauch des Silberge 
ſchirres verſtattet Hätte; fo fiele alle Wem 


thung weg, wodurch daflelbige auf obiges Vers 


n 


J 
\ 
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der Dehpe —*5 ig acht genom⸗ 
men. — der Here Verfagee feine 
Emendorion.cap de ulufr. —8 An. die 
Stelle Gaben fi fi viele Are umd.fig vers 
Vinte.allerdings eine gründliche Erklärung, be 
Pe ihren Hera | 
faſſers in einer a Verbindung ficheng - 
ber Kuͤrze wegen.übergchen mͤſſen. 
Burgius wird in feinen Electis | 







vn, Wenn man te, daß die Verbre⸗ 


chen nicht alla einander gleich beſtrafet werden, 
in ſo fern fie neinlich mit — ee 
: Schuld begangen worden; fo 


liper Weißt darauf, ee ne * u 


ſcwaffenheit ber Umſtaͤnde die Strafe anfcken, 


be fich einer gewiſſen Mahl hlerinne hedie⸗ 
an müßt. : A bet. J Riso der it 
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Bench gar nicht anſtoßtg vorkommen darfen; 
—5— aber ſetzt er eneere fuͤr eligere, wel⸗ 
des ſich hierher gar rücht ſchicketHernach 
Hat er in confktutiorie H. tit God. de Judas, 
10 das Wort locs fiir conventus gebraucht· 
wird, iocos hingeſetzet, welches ſich zu dem 
ande des Keferiptes in welchem bie Kay⸗ 
“fer über das ſchaͤndliche Wehfahrentder Juden 
- fern; daß fie nie der chriſtiichen Religion in 
ihren Verſammlüngen ein Gefpbtte: teisben; 
ar nichtꝰ ſchicket. — 
7 Der Herr Vetfaſſer laſt in seiner Abans⸗ 
kumg, welche die AÄufſchrift hat "Artißess’nori 
Roſeũ rapuiantes eine ganze Meyfe-von Aus⸗ 
kegern des romiſchen Rechtes gleichſam auf eis 
her öffenttiinen Schaubuͤhne auftreten, daß fie 
re Berwegenheit in dem Emendiren rich) 
F eEStellen bäffen-folen, : Der erſte iſt Lan⸗ 
genbeck, welcher mit großer Zuverſſht cap 47 
6.20. tit. Dig.de legutis IT. nach feinem: Sin⸗ 
He tintichten wöllen.e Es kommt auf die Re⸗ 
densdrt, "qui fideicommnilüm' inter teteros h · 
biturus et, an, ju welcher , wie der Hert Berr 
Faffet ganz deutlich zeigt, die Negatlon, wo⸗ 
mit Langenbeck den ganzen Sinn "des Paplı 
nians derderber ſchlechter dings hicht kolnmen 
- darf. "Der zweyee Mt ein Höllander, Crafius, 
der wiegen feine: Abhandlung üben das cap 40. - 
‚de heredih. iſtituend. bekannt I: Obwohl 
Jacob Gottfrich große Verdienſts uni die Jr 
risprubdenz hat: —* doch viele/ daß a 
in Verbeſſerungen bier Sefarten nichts Eh 
. 2 Ua \ : %, 
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habe: In vdem cap. ILS. 6. mi.leg. Faleid 
macht er. aus ita, I. fa, welches fg viel heiſſen 
fol, prime.tabale,,. Die Stelle ift in, viele 
Schwierigkeiten verwickelt, welche der Herr 







Verfaſſer aus einander feget.; da denn bie 


beruft ſich Cruſius ‚Anden er cap.I. $. 1. tik. 
führeibet,, und aus dena nächft vorherflchenden 


Worte novifimz.das a herausnimmt, Damit 


folgende Worse, nevifime a primis tabulis . 


herauskommen. Wir übergehen die hinläng«, 
lichen Gründe, mit. welhen Cruſius wegen 


‚ feiner Meinung beftritten wird; und gedenken \ 


nur, ‚daß derfelbe vermöge ‚der alten Denk⸗ 
mählee und Auffchriften nicht ta. für tabula 


Würde haben nur mit einigem Scheine beweig 
ſen lönnen, Es iſt auch noch die, Trage, wenn - 
es daſelbſt gleich wirklich fo gefunden würde: 


ob es in den aͤlteſten Handſchriften der Pan⸗ 
decten, in welchen man fg viel andre Wörter, 


welche. die Mömer nur mit einem oder zwey 


Buchſtaben bezeichneten, ganz ausgefchrichen 


guf zo 


finder, in Dee Maaße gefunden werde?  KHiers 
Jacob Eurtiug, dem der Herr Vers 







ten.bes. 


Juri ſagt, wenn einem in dem Teſtamente 


Difzrlfgt worden, einen Knecht frey zu laſſen; 


daß er 
vor⸗ 


⁊ 
v 


ſe —* er Jamie mit, formen , 


. 


ſeine — eben.nicht abſpricht, 

lechten Einfall, etwas in den Wor⸗ 
Raͤcians cap. 35. de fideicommifar. 

libertatib, zu ändern, zur. Dede gefetgt,. Der - 


/- 
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> »worfähüke,"er kdune den Rnechr aicht entbehr 
ren. Die Ubrfache ift kürz angefügt : Viluns 
elt enim ipfos in für poteſtate habuiſſe. nam. 
potuiſſent difcedere. a caufla teſtamenti &o, 


r 
i 


5 Dis if: Es hat ihm ja feh geffanden, ob 


er den’ Knecht frey laffen, ober lieber. das Ber⸗ 
... mädhtnißmiffen wollen: Curtius verſteht Dies 
fes ganz anders, und verbindet mit den Wor⸗ 
ten poteftate habuifle die Partifel num; und 
aus potuiſſent madjt er potius eſſet. Diefe 
Ungereimtheit iſt bier mit lebendigen Farben 
abgeſchildert worden. Denn dem Juriſten iſt 
‚© nicht in den Sinn gelommen, zu fragen, 
elches vortheilhafter (potius) fen, den Knecht 
„frey zu laflen, oder das Fideicommiß einzue⸗ 
büuͤſſen, ſondern er ſtellt es dem Fidelcoms. 
miſſario nur frey, welches er von beyden ihmm 
wolle; jedoch muͤſſe er ſich zu dem einen ober dem 
aandern entſchlieſſen. Auch trifft Defiderium He⸗ 
raldum die Reihe, ‚der ſchon einige mal vorher 
getadelt worden. Es wird ihm mit Recht 
* zur Laſt gelegt, daß er das Wort commo- 
— -dum «ap. 21. quando dies legator, welches 
Paullus· von dem Teſtator gebrauchef , damit 
der Derfiand fey: Was ihm auch für eine 
Urſache anzugeben dienlich gefdyienen, 
ſo ausleget, als wenn es Paullus auffichfelbf, 
was ihm nemlich bequem fiele oder nicht zu 
ſchreiben, gezogen habe Mach ihm Folgt 
‚Ludwig Vitalis, welcher auf eine ſehr verwirr⸗ 
te Art das cap. 7. Cod. de juris & fatt igno 
rantia deutlich machen wollen, - Bey Bias 
H re - , W it 
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| '&llägt der Herr Verfaſſer dag cap. 41. dp 
N —S a ee 
Beer Meinung dielegteren Worte durch — | 
gluͤcklichen Einfall ing: Licht feet +, Zufene 


giebt er ein merkwuͤrdiges Benfpiel, weie Seuns = 


" dav durch eine üble Anwendung des Griechi⸗ 
ſchen dem Celſo cap: 184. deregulis‘i juris einen 
verkehtten Sion angedichtet. 

Ueber den unzeitigen Eifer des Marquarb 
—5— hält er ſich wie billig auf, da ſelbiger 
ſlum cap, 1116. de verbor. obligationib. 
—* als habe er den Papintan getadelt, 
welcher in der Anmerkung des Pauli gleich⸗ 
wohl nur erklaͤtet wird. 


Mit Averanio diſputirt er zuerſt Über die Be⸗ 





deutung und den rechten Gebrauch der Formel 
in: Vermachin ifen: "que in gerto logo erant, 


Deren. Anw Fu gemacht , a —ãña— 
cap, 27. de inſir. leg $. 3. die Emendation d 

 Gujag gut gehriffen, * Hernach urtheilet ef 
überhaupt von den Difpitationin dee eh 

Averans. Dieſes Urtheil, fo viel 

anbeirifft/ zu beſtaͤtigen, wird gezeigt daſß 

Axerai wider Bla aachen © das * 


9 veran hat lib. 3. cap. 14 und 25. feiner In⸗ 
ya tlouen verſchiebenes von deu Meinun⸗ 
der alten ser uͤber den concut⸗ 
— poœnalium. Doch ſind * ur 
; banfen dd Berfafferd über cap. 
de Er & a&tionib. — m te. 
u. 


—— 


u...298 I Conradilider.caprahnforun ; 
elle Geſetz ſey noch: zge Zeit der. Apteninen 
“ 3* nicht weniger, daß daß velleli⸗ 
hnge Beh won der Erbeinfegyng der negptum, 
Poſtumorim voch vor-den Zeitin des Aquillii 
Balli gegeben worden. Endlich koͤmmt ein 
1 Beyfpiel, da Averan durch. Kunſtwoͤrter der 
Diclxectik eine ſehr Reife und nichts: bedeutende. 
Erklärung des $. 1. cap. 29. de liheris & ppſtu- 
was gegeben gen on vr. 
. ‚Die altan Serhtelchrer find.gang, vetiihleben 
ner Meinung, ob, wenn einer von ferich. Er) 
" Ran ein Legat hinterlaͤſt, und die Erhen ben ig 7 
- zen Mamen nennet, biefes etwas anders wirke, 
als menn er nur ſchlechtweg chwas feinen Er⸗ 
ben hinterlaflen, Paulus, hält mit andern 
dafür, daß die Anführung der Namen der Er⸗ 
ben ben dein Legate nichts anbers wirke ale 
daß ber Feblaffer damit anzeige, welche et von 
finen Erden mit einem Legate beſchweren wol⸗ 
:. da hingegen niemals / wie andere gemei⸗ 
Bet, die Exben anders als jeder nach ſeiner Erb⸗ 
ortion zu Per Summe des Legats bentrüges - 
it, Teffatok moͤge nun einige der Erben mie 
Mamen genennet haben, vober ſie ale, nur“ ei⸗ 
nige ausgenommen‘, oder flemsgefanıt By Na⸗ 
——ã— haben. Denn fr wien . aus 
dem Gepnde zur Leiſtung des. Legats verbun⸗ 
den, weil ſiedie Enbfheftangefieten: folglich 
—B— | 
822 Yon Berk Erblaffee in-Aprem Erbpontlonen 
| 5 Einrheilung'ziBerkdintn:? Im 
| e 


- 
-. — 











eg ntheil ſchreibi Deraz Ser Art des Hgats, 
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wert Die Pirfonen, vom denen ‘cs —* 
wird, mit ihren Mamen genennet werben, Bie 
Wirkung zu, daf die Perſonen bey Bezahlung 
des Gears in gleiche Theile gehen: fügt aber 
feinen Grund’ hinzu ; warum eres fo dafür hal⸗ E 
te. Pomponins bringt endlich ap. 34. 9. ule 
de leg. I. eine nene Meinung ner, da er den 
Unterſchied annanmt, ob dan. Erblaſſer einem 
Theile der Erben oder ihnen allen namentlich 


legiret habe. Yun erfienni —— einer · ſo 
viel als der andere; un letztern aber heber nad, 


Der Größe feines :Anspeiia-ben. dem Iagase.bug 


zahlen. * ser hat / Marfius Gor⸗ 
vbon gerade umgekehrt verſtanden/ und: derwe⸗ 
gen Sem Tert durch Verwechſelung der Werte, 
. Virilds Spärtes und hereditarie ,: A wie er fib 
ausbruckt, gleichſam (quiafi) »emendiren mehr 
Im, Er bezieht ſich beſonders auf das cap. 39 
de ſtipulatione ſervor. welches von eben dem 
Pomponio herruͤhret. Hieruͤber wird mit ihm 
difpurter. Auch werden die Mainungen andeg 
rer geptüfet, und zuletzt gezeiget, da die Mäp 
fe vergeblich ſey, die man anwenden -wirdgy 
die gedachten derfchiedentlichen Ausſpruͤche der 
Joriſten mit einander zu vergleichen. 
Das letzte Hauptſtuͤck iſt als «in moralifher | 
Traum abgefaſſetz an beffen Ausgange der 
delandiſche Jurift Moodt in einer von feinen 
Obſervationen widerleget · wird. Der Here 
Verfaſſer ſtellt es fo vor, ale win er ſich mit 
cinigen alten Rechtelehrern in sein Geſpraͤche 
angelaſen. Die wid ſehr lc. oo. 
, a sch. 
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halten. Der Inhalt⸗ gehet den Zuſtand dee 
juſtinianiſchen echtes am; wie. daffelbe zu ale 
fer Zeit hoch gefchäget worden.. Die Gelegen⸗ 
- heit g iebt es, daß ſie von Noodten ſprechen. 
Derfelbe hat eine Stelle des Ulpians welcher: 
unter den Anweſenden das Wort geführet, von 


N - 


. ent Edio peremtorio, wovon cap. 68.70: 


und 72. de indiclis: gehundelf wird, unrecht 
ausgelegt ,; und daſelbſt ſo gar eine ſchlecht auge 
gefonnene Emendation- anbringen wollen. Ul⸗ 
pian erhaͤlt alſo in feiner 

ethanen Unrechts wegen eine voͤllige Se⸗ 


gugthiumg; Indem die Emendation ſeloſt aus 


genwart des ihm 


Ben übrigen Worten; die Noodt für richtig: N . 


Tann, alsnichtig erfläree wird. 
> Mir rechnen unter andere Barzüge dieſer 


. Seife die Art, mit welcher der. Derfaffe in 


- Ben- Erklärungen: die Wahrheit unterſuchet, 
Befondere deswegen, weil, ſo: ſchwer auch der 
BGegenſtand iſt, mit dem. er ſich beſchaͤftiget, 
doch allenial in dem Vortrage eine bequeme 


Deutlichkeit herrſcht. Wir finden. in;den Air 


„ Berlegungen eine Menge kuͤnſtlich gefaͤhrter ſae⸗ 
kyriſcher Zuͤge. Wenn ein Ausleger, der zu 
hr Pa: Fehler bloß — laͤcherlich ge⸗ 


macht wird! fo muß auch ſelbſt der. Tadel, fo 
frey er immer iſt, dem ernſthafteſten gefallen. 


Die eitigeſtreuten Lobeserhebungen -von:verp 


dienſtvollen Maͤnnern laſſen ſich ſowohl in An⸗ 


- -Fehung der Worte, als der Gedanken, ſehrwohl 


Iefen ; auch verdient das Urtheil über. Averani 
> Difpurationen, deffen wir het gedacht, vor 


Kennern 


— — 





„In obfervatigeiäer füper jure civill.: «zaı | 


Rennen allen Veyfall. Linter den grfälligen 


Scherzen, welche den Sefer in der trockenſten 





Materie in der Aufmerkſambkeit erhalten, iſt ei⸗ 
ner a, d. 101 ©. ungemein wohl angebracht, 


welcher die verfchiedene Art zw ſtudiren des Eus 


jaz und Duarens ausdruͤcket. ‘Die über jeden 
Capitel ſtehenden Kupfer erwecken meiſtens eis 
ne lebhafte Vorſtelluug pon einem artigen Um⸗ 
Rande, der auf den Inhalt paſſet. Z. E. a. d. 
4 ©. werden die Kranken auf dom Markte zu 
Babylon, denen jeder, nach dem Zeugniffe des 


Herodotus, : öffentlich Arzneymittel anbieten ' 


ſollte, in einer Entfernung vorgeftellet. Weil 
ſich nun Nordkerk den Juriſten Paullumglciche 


ſam als sinen Kranken, der am, Wege finet, . . 


einbildet, welcher, weil viele feiner Steüen 
. durch die Abſchreiber verderbt geworden, alle 


voruͤbergehenden, unter. denen er ſelbſt einer iſt, 


Huͤlfe reichen moͤchten: ſo drehet es der Herr 
Verfaſſer um, weil die vom Nordkerk bemerk⸗ 
te Stelle unverfaͤlſcht und richtig geblieben, 


und wendet deſſen Bild auf den Leichtſinn der 
:Eritifer an, welche mit den Schriften der Als 


ten umgiengen, wie fie wollten. Worne auf, 
dem Markte zeige fi) alfo ein gefunder Mann, 
.. der ſich mit Aufferfien Kräften wehret, daß 
man * keine Kruͤcke unter den Arm, noch 
ein hölgernes' Bein unterſtuͤtzen ſolle. A. d. 
149 ©. wo die Artifices &c. vorkommen, ſtellt 
fi) in dem Bilde ein römifcher Eenfor vor, vor 
welchem die rönifchen Ritter die Muſterung 


. paßiren. A, d.182 ©, enthaͤlt dag Kupfer die u 


ker 
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Erklärung von den Worten bes Virgils, Quil- 
‚que fabs patimiur manes, nach der Meinung. 
der beften Ausleger. Im übrigen ift dieſe Bes 
muuͤhung dis Heren VBerfaflers von gutem Wers . 
she, weil fie als ein Gegengift wider die fchäßs 


liche Emendirſucht dienet. Wir wollen deme 


‚nach deren Gebrauch den tiebhabern einer waßs 


‚sen Jarispruden befiens empfehlen. ‚Den . 


Herrn Verfoffer därfen wir nicht zu ſolchen nuͤtz⸗ 
lichen Arbeiten ferner aufmuntern , indem ung 
; „ ‚fein bekannter Fleiß alles Gute verſpricht. 


| 1. . Ä ; 
‚Des Herodotus neun Bücher. der Ge: 
ſchichte, aus. dem Griechiſchen überfegt 
von Johann Euftachius Golphagen, 
Rector ver Domfchule zu Magdeburg, 
Lentgo 1756. ing.1lAlph, 4 Bogen. 
e machen uns bey Anfündigung diefes 


i 

W Buches die Gelegenheit zu Muge, Die 
Freude an den Tag zu legen, weiche wir cms 

pfinden, fo oft wir fehen, daß ſich auch unter 

uns Deutſchen Leute hervorthun, welche, fo 

viel an ihnen iſt, den guten Geſchmack und die - 
"giebe zu der grichhifchen und latcinifchen Litte⸗ 
ratur nicht abkommen laſſen. Inſonderheit 
ſteht dieſes einem Schulmanne, dergleichen 

Herr Rector Goldhagen iſt, ſehr wohl an. Er 

hat mit Ueberſetzung des Herodotus Bern, u 
> u 2 da 





* 


— 


fen Sichte fennen, und ensgchen ihnen gleich viel‘ 
Schoͤnheiten; ſo machen fie fi) doch dirale 
Geſchichte, ober der alten Weltweiſen Lehrſaͤtze 


IE. De decedorne Dach bereich. 203 
daß er fein Untergebenien auf bie lautern Quel⸗ 


len führe, und ihnen den Zugang dazu leichter 
mache. ‚Er hat ane Probe * guten Wahl 


ne ſeiner Kenutniß des Griechiſchen gegeben. 


Syemdstus verdiente ein deutſches Kleid; und 


dasjmihe, das ihm der Kerr Mector angezo⸗ 


geti; ficht gm gun; gut, Lieberfehungen alter 
Schriftſteller in neuere Sprachen Haben einen 


ſo großen Mutzen, und find ſo nothwendig, DaB 


man auch die mittelmaͤßigen nicht verachten 
darf. Auch Die unvollkommene und unrichtige 
Ueberſctzungen findfür Leute, welche die Grund⸗ 


ſprachen nicht inne hahen, gut genug. Wer⸗ 


den gleich nicht uͤberall die wahren Gebanken 


der Alten erſchoͤpft, lernen gleich die Leſer die⸗ 


ſelben nicht auf die aflerbefte Art, fondern in 


einem dunkeln oder aud) wohl gar zuweilen fals 


und tebensregeln überhaupt und im Ganzen ben 
kannt: und das iſt für folche Leſer ſchon hin⸗ 


2 


Paglich. Gehen gleich viel Schönheiten im 


Ueberſetzen verlohren, fo bfeiben doch einige, 


und allezeit noch ſo viele übrig, daß ein offener 
Kopf die Are der Alten ungeswungen, natur⸗ 


lich, ſchoͤn und edel gu denken und zn ſchreiben 


fan. In dieſer Abficht, und für Leſer aus der 
untern Elaffe, werden Ueberſetzungen gemacht. 


daraus kennen lernen und ſich darnach bilden 


— 


Denn von Leuten, die aus der Due ſelbſt 
ſchoͤpfen fönnen, ſetzt man voraus/ deß nei rn a 
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iqht an Die Pfünen holen werben. Das wel: 









| Pepe ee rel 
zufrieden ſeyn fönnen. Dech 


en wahrgenommen haben. 
flieſſend, deutlich und ziemlich rich 
einen —— iſt ſie ſchon zu 


(u gebrauchen. 
Aber einem Gelehrter thut ee nicht völig 


Genuͤge. Bey einer critifchen Prüfung , ders 


—* wir mit ihr vornehmen muͤſſen, haͤlt 
überall Sic, . ‚Der Berfolg wirddas | 


Sn dev Vorrede zu feiner Ueberſetzung giebt 


der Herr Rector anfaͤnglich Nachricht. von 


George Schwartzkopfs von Braunſchweig 
deutſcher Ueberſetzung vom Herodotus, die An, 


1593 zu Sranffurt in Folio herausgekommen. 


Er fand fie fo befchaffen, daß fie ihn nicht nos - 


thigte, fein Vorhaben aufzugeben : doch hat. 
er fie zuweilen in dunfeln Stellen zu Rathe ger 
zogen, und fich der bequemen Worte und Aus⸗ 
drücke bedient, die fie ihm nicht felten an die 
Hand gab, Hieronymus Boͤmers deutſche 


‚ Deberstung, die An. 1535 10 Abgfpurg go J 
| druckt 


— 











Bucher der Gefähichen. ug 
ee en Äft dem Kern Rector imiche zu 
us 8 a Er 

"Wir Vbergehen andere Erinterungen ;: Lie 
er in ber SBorrebeimacht, Diejenige.aber mele 
she die ——— becrifft ; :müßen wir be⸗ 
ruͤhren. Er mie demnach fürs erſte, daß 
er in ben eigentlich deutſchen orten Dem Here 
Eorrertor, der igm unbekaunt ift, feinen Wil⸗ 
len habe Laffen müffen *,, "Fürs zweyte erin⸗ 
nert er, daß er ſich in den freniden Worten und 
Namen etwas mehr als font gewoͤhnlich if, \ - 
nad) der griechſſchen Ausſprache gerichter habe, 
So hat er 5. E. Demoktdes, und nicht Des 
mocedes, geſchrieben. Wir wollten wärs . 
fen, daß der Herr Rector. dieſer Regel, dle 

billig allgemeiner werden follte, uͤberall gefolgt 

wäre, Alſein in den allzubekannten Namen, 
dergleichen zum Eyempel der Name Cyrus iſi, 
hat er licher bey der gemeinen Art bleiben wols 

I, um nicht den Leſer gar. au fehr zu befrein⸗ 

en. 2 j 





Der Kaum hat dem Herrn Ucberſetzer nicht a 
verſtattet, Erklaͤrungen hinzu zu thun. pi 
er 


Und dem Fan man nachſagen, daß er fein Amt 
Wit aller möglichen Nachlaͤßigkeit und Unwiſ⸗ 
 fenheit vermaltet habe. Dergleichen Herren 
haben fehon manchem Gelehrten allerleh Ver⸗ 
druß gemacht. Es koͤnte nicht ſchaden were“ 
Verleger zum Corrigiren Leute nähmen ‚ die 


| wes mebt als Latein keſen und ſchretben kͤ 
en. . or 


—4 
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herer dieſen Mangef durch. ein gutes Regiſter 


erſetzt, deſſen Vorzug auch auf ˖ dem Titelblaete 
geruͤhmet wird. Es iſt fo eingerichtet, dab es 
für geute, die in den Altertfnirnern, :(ofberlich 
der Mythologie und der alten Geographie nicht 
fonderlich. geübt: find,. einigermaßen als ein 
Schluͤſſel zum. Herodotus dienen fair“. . . . 


I Endlich) macht der Here Rector auch noch 
. Hoffnung zu einem Werke, das für, die Fortſe⸗ 


"Kung oder den zweyten Theil gegenwaͤrtiger Lies 
berfegung wird koͤnnen angefehen —* Er 


wil nemlich Heinrich Stephans, erſtlich 


lateiniſch aufgeſetzte/ und darauf Im Franzoͤſi⸗ 


xcyen weiter ausgefuͤhrte Schutzſchrift für den 


Herodotus, ing Deutſche oͤberſetzen, und feine 
eignen Anmerkungen hinzufügen. Wir wuͤn⸗ 
ſchen ihm von Herzen Gluͤck zu feinem. löbli- 


| | zu chen Borhaben, und überdem noch, daß er balb 


‚Machfolger finden möge, die noch mehr andere 
griechiſche Schriftfteller niit nicht wehiger Ge⸗ 
ſchicklichkeit, als er am Herodotus bewieſen hat, 


| Ans Deutſche uͤberſetzen moͤgen. 


"Auf die Vorrede folgt gine kurze Nachricht 


von des Herodotus Leben und Schriften; und 
fobann der Inhalt Der neun Buͤcher dieſes Ge⸗ 


ſchichtſchreibers. Muimehr wollen wir die 
Ueberſetzung ſelbſt beleuchten, und fie mit der 


Urſchrift zuſammen halten; verbieten aber zus . 
vor allen Unwillen von Sciten des Heren Le 


berſetzers, und allen Verdacht uͤbler Geſinnun⸗ | 


gen, Wir wollen ihm wiche ſchaden. Er hat 


uns 





ih der. Gelchichte a07 


nus nie etwas in ‚Seide gethan. he Woraden 
uns — ihm aufs glimpflichſte in be⸗ 
| 8* Lipfere Abſicht ft nar, Jungen. Jens 
eigen; daß einen ‚gricchifchen Autorem 
oh zu verſtehen und wohl su uͤberſetzen fein 
geringes Werk fen, und daß mohr dazu gehoͤre, 
als . emeiniglich denket. Wir kennen den 
ector Goldhagen ven Perſon niche. 
m ift ee noch ein junger Mann. Sei⸗ 
me Schularbeit aber mag ihm wahl nicht die 
‚gehörige Muſe verflattet haben, diefe Arbeit 
recht ausguputzen. Vielleicht hat ihn fein Ver⸗ 
leger uͤbertilt. Wielleicht hat er den närhigee 
Vorrath an. Büchern oder an unentbehrlich 
Huͤlfsmitteln nicht zur Hand gehabt: anberer 
. uns unbekannter Limfände gu geſchweigen, wel⸗ 
che die begangenen Fehler entſchuldigen ober doch 
bemantein können. Die.beyden fen Bogen 
:foßen die Schrauken unferer Prüfung. ſeyn. 
Seellen, wo der Sim des Serobotug uns 
nicht recht getroffen zu ſeyn ſcheint, werden 
wir zuerſt, und ſodann einige von denenjeni⸗ 
gen bemerken, welche unſers Erachtens beſſer 
deutſch hätten koͤnnen gegeben werden. 


u Pag. * zu Ende lauten folgende Worte 
. 4 1..edi Gronov: Herodoti) wuga Tun. 
'Tam. —DRR — —— — sXor vij⸗ ag- ö 








zn än ———— in ÖdAns TE ans Imeders 


vvororsc ng) HecxAioc in der Ueherſetzung 

alſe: Die Heracliden, welche von ih⸗ 

nen |“ worden, ud Die — | 
sung 


- 


— 
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rung nach einem . göttlichen. Auofpens 


. 
| ° 


che erlangten, ſtaͤmmten von einer 


Magd der Jardana und des Hexxules 


eb; ” Es foliaber ſo heiſſen: Diefe (die 


+; Mermnadennemlich) testen ihr Reich, zu 


Solge eines Goͤtterſpruches, denen Se⸗ 


‚rechden ab;; welchevom Hercules und 
‚einer Magd des Jardanus (oder Jarda⸗ 


nes) abſtammten. 


5 Pag..zı. zuletzt will man es auf des Cor 
rectoris Mechnung fehreiben , daß das Wort 
“ erpröumburd Vordertheil des Schiffe übers 


fee wird, da es wielmiehe das: Hintertheil iſt 


(v. p. 9% 24 Herodti), 


Pag. 10. 2. Herodoti lieſt man- folgende | 


7 Worte: ds AeAQis neninge Tewigyupia eyahs 


a amönenenpidion aiöngsor noAAnrdv Dim — 
die  warran rar ir AsADücı dvadnucdrans 


Dieſe find pag. 12. folgender maßen überfegt: 


— einen großen filbernen Crater und 


ein eiſernes &eftelle su demſelben, wel⸗ 
ches aus vielen Stuͤcken zuſammen ge⸗ 


loͤtet, und unter andern Geſchenken zu 


. Delpb-febenswürdig ift. In diefer Stelle . 


find die beyden Worte xoAAnrov und. dia unrichs 


‘tig überfegt. - Jenes ift ſo vlek als das latei⸗ 
niſche eclatum, mit Gold oder Silber 
eingelegt. Die Alten pflegten von Eiſen und 


andern geringern Metalle gemachte Ringe, Be⸗ 
cher und ander Geraͤthe mit Gold und Silber, 
oder umgekehrt, koſtbare Geſchirre mit gerin⸗ 


gern Metall einzulegen, und das nennten ſie 


J xoAAar. 
„ 1“ 











Bicher · der Befchichre, -- 


Bon dieſer Kunſtkan man die * | 


ger: über Petronü.caps- 32. nachſehen, wo es 
u ib — ananlum totum aureum „ * lane 


be 

- ferreis: yeluti ſtellis ferruminatum. . iams 
pini hat.das, Berfohren mit ſolchem Einlegen 
in, feinen ‚Monumentis ehriftianz —— 


N 


Befchricben, wo «er. eine noch Beut zu 8 zu 


Nom befindfiche meßingene mit filbernen 
ſtahen ausgelegte große Kirchthuͤre * 
und im Kupfer vorſtellig macht. Ferner be⸗ 


deutet dic hier nicht ſo viel als. ne. fondern. . 


DOOR allen andern gu Del eiphis o aufge« 
ſtellten Opfergeſchenk 
dem Genitiyo oftmals, {a * als nee Bedeu, 
koͤnte mit vielen Stellen erwieſen werden. Es 
wagz aber für itzo an der einzigen aus dem Dio⸗ 
ww Cheyſeſtemo p. 448.ult,.genug ſeyn, wo 
es heiſt: Hogan; we werywa da: waren 
—XR "are 
quorum mMajotes pre cteris oımnibus Græcis 
| perepot jeltitigm exercuenunt, . Ba 
4 wird die Geſchichte dee Eriſu⸗ niit 
gr erzehlt. Jener fragt diefen, ob er 
. ben. glüdfeligfien ‚unter den Menfhen 1 kenne 
‚woer geſehen habe. ‚golon heuchelte nicht, 
(fo keit es in Herrn Goldhagens Lleberfegung) - 


fondern. antwortete nach Ser Dabrbeit: | 


© Aönig, was iſt Eellas, ein Acheniens 
ſtr? Die Dunkelheit dieſer Antwort, die fo- 
wenig auf dig vorgelegte. Frage paſſet macht 


ne "email: ob wir Fi dem Corrector 


— y 


3 | ver. 


— 


ß die mit 


—RR ir — an 


ai TE Dis Herodotus 


- 
— 


‚vet 
den 
Freyheit über des Verfaſſers Manuſeript ange 


4 
42 
— 


Inmtehen ſollen, daß er fih nach dieſer Her⸗ 
Toblicen — einer ungebuͤhrlichen 


maſſet habe, oder db die Irrung von dem letz⸗ 
tern felbft herruͤhre. ’ Solon hätte antworters 


ſollen, wie er im Griechiſchen thut: Dee 
| gichichfe Menfeh, den ich kenne, war 


Lellus. Croͤſus verwunderte fich über 
diefe Antwort ,. (fo führt. Herobotus fort) 


und fragte weiter, Im Griechlſchen fiche 


elgero ee Das heiſt nicht, er frage 
te weiter, fondern‘ er fragte mir einer 


"Defelgkeit,; mit einen ergeinnmten trotigen 
Weſen, auffahrend und ſchnaubend. 


... 
"Pag. 16, halt Solsn den Zuſtand reicher Leu⸗ 
fe mit dem Zuſtande bloß nochoeftig bemittet⸗ 


. set, aber ſonſt gluͤcklcher Menfchen jufamnien; 


iſt / der übert 


und wiegt beybe gegen einander ad; De Muͤ⸗ 


Hell uns micht derbrieffen, bie Sielle gau ab⸗ 
zuſchreiben. Sie enthalt ganz gute Betrach⸗ 


tungen, und kan zugleich eine Probe des Deut⸗ 
ſchen von gegenwaͤrtiger Ueberſetzung abgeben. 
Der fehr reich ift, heiſt es / iſt nicht glaͤck⸗ 
licher, als der auf einen Tag ſeinen Un⸗ 


terhalt hat, wenn er nicht das Gluͤck 


hat, in dem Beſitz der Guͤter das Leben 
zu ber ieffen. Denn viele ſehr reiche 
Menſchen find ungluͤckſelig; viele aber, 
die ein maͤßiges Permogen haben, glück 
lich. Wer DE reich, "aber unginckielt 
fft den’ ggluͤeklichen allein 
om 


. / ° 


Bouͤcher der Gefihichee. ası. - 
in zwoy Städten; Diefer aber dert r 
‚und: unglöcdfeligen in vielen Stuͤcken 
. Diefer letztexe ie Neffe im Stande, feine: 
Begierden zu befriedigen, und einen: 
großen Perluſt und | u ertras 
x 5: Jenar aber überrrifft ihn in diefen 
tuͤcken, daß er zwar einen Derluftniche 
ſo keicht tragen, und feine Begierden 
nicht eben fo ſtillen Yan; ‚aber Dagegen: 
wendet auch das Glück dergleichen von: 
ihm ab: er wird nicht mir Schaden 
Bing, iſt ahne Krankheiten und ohne 
Verdruß, ber gute Rinder, und ſieht 
wohl: aus, und fo weiter. Man laͤſt das 
Berige ſamt dem Deutſchen, das. wohl mannich⸗ 
mil beſſer from koͤnte, an feinem Orte, un 
. heit Bloß bey den letzten Worten ſtehen. In 
Gejechiſchen Ander ſich das Wort are. Das 
bat. Het Restore. Goldhagen alfo gegeben n ex 
wird. nacht niit Schaden Flug. : Min 
fuͤrs erſte bedeutet jenes griechiſche Wort dieſes 
uicht; und kan en auch nicht bedeuten. Geſetzt 
aber auch, es bedentete das; rate räumt ſich ſol⸗ 
ches dem. hieher? Er Hätte wohl wiſſen koͤn⸗ 
nen, daß: dieſe Stelle in den movis miftellinein 
. eblerrationibus. lipfienfibus TCVH. Paste v. 
p 613. fo verbeflert worden, dag man ar ſtatt 
Grugac.ämneo fit. Thut man das, fo koͤmmt 
‚ foigenner gefunde Verſtand Heraus: Kr har 
teinn Reibesgebrechen an fich (das iſt, er 
nicht lahm blind ſtumm oder taub). Er 
iſt nicht Krank. Eo begegnet ihm fin 
6 O4egroßes 


\ 


au Ar —E I 
9D u 

| —— „Endes beiten 
asıf. Diele Weife har 4 elle ſchon laͤngſt 


* Ludolph Küfter verbeſſert und ausgelegt: 
und:ihan war darinne ein gelchtter Branzofe, der 


. Abbe Being nachgefolgt. ©. bie Geſchichte 


der Dar, Acabemie der fhbnen Wiſſenſchaften 
zu Par 


Band VIE: p. 86, ber deutſchen 
BE Ucberfeuung. „en ge alfe woh guten ine 
| een Ei —2 


q .‚” re. 
” . 8% 





fett: Eröfus alle: Selegenfeie vermieden 


gewehrt habe, damit fein Sohn keinen Eichen 
den:naͤhme, von.bem ihm getraͤumet hatte, dei 
x durch ein ſpitziges ſcharſes Gewehr ums Le⸗ 
ben kammen wärde. . Wurf⸗ und andere 


ir Spiete, an und —* 5 Gewehr nahm 
aus dem er. der: Maͤnner 
Ps und brach fe zuſammen in die 
lafkammer, eis var Jarduns 
damit nichts beriinter .auf: feinen Sohn 
fielenn &o iſt Biefe:Stelle hier uͤberſetzt. Man 
ſollte auf die Gedanken gerathen, die Alten haͤt⸗ 
wen ihr Gewehr in ihren Schlafzimmern aufbea 


halten. Ob aber ſolches gleich nicht wahrſchein⸗ 


J Bhf, for koͤnte ẽꝛs doch einigen Grund haben. 
Die Alten konnten dag Gewehr der Si 


wegen. neben dem Betie aufgehenkt Haben; wie 


naoch wohl heat zui Tage manché thun. 
> wäre es nicht ungeraͤumt, und ſtritte cs niche 
mit den "pe: die Huredoue. keibf wenn ẽen 


rt 





\ 


Bag. 18 io ejee, zit me ik On | 
und: . 
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Eex Erbſas hacte and Weſorgniß, fch 
Sohn moͤchte ſich etwa unverſehe —8 
Bas Sewehr aus den Wohnſtuben ber Mäns 
ner wegbringen, und in Die Schlafzimmer 
zufammen tragen: laſſen, (denn es iſt der Plu- 
wlis) damit ihn ja keines von denſelben erſchlu⸗ 

ge. War denn da der junge Menſch nicht 
eben fo ſehr, ja noch vielmehr der Gefahr aus⸗ 
geſetzt? Konte er denn im Schlafe verhindern, 
daß nicht etwa ein Dolch oder Sanze-auf chu 
Fl, und ihn ee Das wäre dei 
nächfte Weg der Gefahr zu entgehen getvef, _ 
das. Gewehr an dergleichen Derter zu bringe, - 

- @dıapcı heilfen übsrhanpf.veribahrte , ver : 

—* e Oerter, wo niemand ſonderlich hin⸗ 
kommt; und ſodann auch, wie in gegenwaͤr⸗ 
dar Stelle , Vorrathskamnern, wo’ mar 
‚- alles‘, was, einem lieb und Foftbar iſt, vers. 
flieht und aufbehaͤlt. Inſonderheit hieſſen 
Iarapaoı die. Waffenmagazine oder Ruͤſtkam⸗ 
mern, Solches erhellet deutlich aus Homeri 


⸗ 


Odyfkar. verfu 1, 
x nal, d mies Bgukor iii maydgeuı yur 
23 Zr . ‚ . WAKE, i | .. 
— is Sean ware ri 


5 „ waredc: Ba: 





rd sd, mar nara: dcr Aundiei-namıdg 

— Yaudecn u 
-  Yıtenb, verſchließ mie im Hinterhauſe 
die Welber, damit ich die: vorzrefflich 

—— 035 ſchoͤnen 


% 


— 


” v. Zu N Eu 
ze ML Das heuaboris '\. 
ſchoͤnen Wagen meines. Vatere, ul 


* der Rauch hier - int Oorderbaite _ 


| | bat, ic Sdizuer in Dep; 
Nauͤſtkammes beylegen Könne... Das ſind 
daſelbſt Die Worte des. Telemachus. 


Zu ẽeben der Zeit, heiſt es beym Herobo⸗ 


dus ein eh weiter hinüniter, Tieß fich au 






von einem wilden Schweine, 


am, und die Arbeit der Myſſer verwͤ⸗ 
ete. Ta say Musa ieya diadIsigecne, 


auf. deni eberien Felde und If ben Weinbergen 
oder Gärten gefäcten, gepflanzten und ange) 


.  köten Seide deya heiſſen bey den Gries 


chen infanderhsit die Feldanſtalten der Land? 
leute, der Ackerban. v. Fabricii Bibl. Gtæc 
T.ı. P- 273. w6 cr von’ Heſiodi operibus & 


diebus hanbelt. Die Myſter giengen fe, 


auf daffelbe los, heiſt egiweiter; abet, oh⸗ 
ne es zu beſchaͤdigen wurden ſte von 
ihm beſchaͤdigt. Das ꝛiſt matt un upes 


der Deutſch noch) Griechiſch. Hätte man es 
nicht etwa fo. gehen koͤnnen? Sie konten 


ihm aber nichts anhaben, ober fie tha⸗ 
{on ibm aber nichts, obgleich der Eber 
n 


en unfäglichen Schkötnzufügkest. 


_ Pag. 20, vertraut Crðſus ſeinen Sohn, 


den er auf die Jagd ziehen laͤſt dem Abnſtut 


ve 


ine Mod hr dich vorcheilbiuft; fast: 


Das helft den Seldban, die yon den Myſern 


— 
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er une andern, dn einem Ort zu ch u 
DB 


wo du Gelegenheit fi mot deine 
keit feben zu laſſen. Denn das ut dis 


von deinem Vater angeerber, ng) * 


born Urdexe, md du haft noch 


e genutz. Das fagt Croͤſas niche, Fear | 


fine Meinung: Mt dieſe: und Überdem bift 


du ja auch ein junger flatker Wann 


Adraſtus, jo fährt Herddotus non antwor· 
tete darauf © Roͤnig, 


dr rien ir A —— ich bin a | 


dertleichen Rampfe nicht 
—— —** ſagt: Pe * 
—— dein önreden, auf eignen de 


wuͤrde ich mich an ein ſo —58 


* Unteenehmen nicht wagen. 


Tröfus Sohn Bliebauf der Jagd. . Ebd: 
—*X der ihm zum Auffeher und Be⸗ 


Gre ——— war, brachte ihn, wiewohi 


illen um. Croͤfus rief inder 


—554 gſten Betruͤbniß bey dieſem Un 

den regierenden ah das, * 
was er von dem Gaſtfreunde erlitten 
hatte, zum Zeugen an. Er rief ihn 


duch ale den Gott der Gaſtfreyheit und 
ver Seemöfdhoft an; ale den Bote der , 


Seipheit:tfeß wohl Gaſtfreyheit heiffen): 


Der Herr Ueberſetzer würde unfers Erachtens , 


Bar Sinn des Virfaſſers beſſer und deutlicher 
dargeſtellt haben, wenn er das Wort Jupiter 


und die geichifyen Beynamen beffelben we 


Ä balten Di | Er tief zum Brunn un 


/ 


Rächer 


— 
. 


416 ° HL Des Kersdonis 


Jacher destinvechte, das ihm ſein Ga 
antbat, suerft den. Jupiter, in o 


Hein ſolcher, unter deſſen Aufficht dies 


8 zo als ——— und eiſt, an. Mat . 


jenigen fteben, die ſich von einem Morde 


oder andern großen: Miſſethat · heben 


reinigen laſſen Sodann rief er auch 

exmn denſeiben Jupiter „. in fd. fern v 

EEypiſtius und Hetareius heiſt, anʒ· jene⸗ 
 "weiler — diefes, weil - —...: 


* 


* N . 
‚3: Pag. 22: wird dex Ausdruck ade oi inAwerz 


u N überfeßt , ei; möge nicht ferner leben; A 


VRZuͤrs erſte fagt man im Deurfchen nicht fernee. 


fügt das Griechiſche etwas anders alsdas Deuts 


fe, Er koͤnne und duͤrfe nicht laͤnger 


Toben. . Das Lebem ſeh ihm vuvme ho ur a. 


wie er ſeh, laͤnger leben zu laſſen. 
U Pag: 24, heiſt es von:einem guͤldnen Crater 
aber Schwenkfeffet, den Croͤſus —— 


+ Pia es werde fitafbar, einen ſolchen Menſchen / 


eſchenkt hattes.--- Die Delpher pfiegten ihn 
bey den Goͤttererſcheinumgen mit Wein 


anzufuͤllen. er Orina find. hicht Goͤtter⸗ 


erſcheinungen, ſondern der Name des Feſtes, 


⸗ 


BBaces die Deipher jahruch nidindenten der⸗ 


ienigen Zeit begiengen / da: ſich Apollo zueyſt im 
mienſchlicher Geſtalt den Eimwahpzen dortiger 

Giecgend hatte ſehen laſſen. Er ſchatte auch 
- zwey Gießkannen, heiſt es ferner non Sch 
ſus; mweeıbhavsfeun duo. Abet -mwerspp 


iſt keine Gießkanne, ſoudern ein Weihneſſel, 
J ” .. * darinne 


e \_ 
N I 1 
. s . 
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Skchme bes Waſſto aufbehalten ward, wordt 
man ſich beym Eiätrift inden Tempel beforen 
xe, Ober. womit. auch bie. Pfaffen bey Vr Grin. 
ang des Ootteakienftes die Anmefenbm. be. 
Jprcagten. 4 
Die Delpher gaben dafuͤr dem Ctᷣ 
. fse; heiſt es p. 26. und den Lydsen des 


Recht des Vor der. Befr 
des Orackels — mo‘ Amt 










er ee muß ea geleſen haben, A er 
undbekannt, daß diefes Wort die Kundmachung 
bes goͤttlichen Ausfpeuchs bedeute, und uͤberdem 
‚serfichen wir auch nicht, was. für ein Vorrecht 
mit der Kundmachung verbunden geweſt —J 
und wozu ſolche gedient habe, und ob es nicht 
jedermann erlaubt geweſt ſey, die Orackel be⸗ 
Hanne zumachen. AreAinr, wie: im Texte 1... 
if richtig und gut, und bedeutet.cine Freyheit 
oder Ausnahme von gewiſſca Steuern und Ab⸗ 
gaben. Das Wort weordeie iſt zwar durch das 
Wort Vorſttʒ richtig, x "ober. ‚nicht vollkommen, 
noch deutlich genug ausgedruckt. Doch kan man 
das einer Ueberſetzung zu gute halten, die ſich die 
Freyheit nicht nehmen will, Jurweilen Einrfhrei 
dungen zu machen. 
VNach dev Beſchreibung der Deiphet 
fee Herodolue fort, fragte Croͤſus das 


Orackel 


* 
4. 


m Des Zensporns. Ä 
del zumdeickeh male... Denn 


u San er die Wahrhaftigkeit:de 37 er⸗ 


fahren hatte , ließ er ſich durch daſſelbe 


- gang regieren. "Daran hat. Herobotus nicke 
gedacht. Es dopisro avrã ſagt er. Daskeift: 


er konte des Fragens nicht genug kriegen; er fonts 


se ſich nicht ſatt fragen; en labte ſich recht am 







Fragen, wie ein Heißhungriger,deraufdis Spei⸗ 
‚fälle wie die Fliege aufs Saufen, der ſich 
fact und vo friſt aus Beſorgniß, 


es möchte ige vielleicht fo bald nicht wieben ſo 


gut wen 


5 vr Pag 27. heiſt e: Croͤſus nun hoͤrte, daß 


smterdiefen Voͤlkern das attiſche igo un⸗ 
er der Regierung und Gewalt des Piſt⸗ 
tus, eines Sohnes des Hippocrates 
—* welcher ſich der Herrſchaft be⸗ 
tigt hatte. Die Worte 7 ’Arraae 


vos natayoisven u ng) Barwoapuivor finden 
ir zum Theil gar nicht, zum Theil nicht nach⸗ 
druͤcklich genutg uͤberſetzt. Karim. wine iſt je- 
mianden ſo feft halten, daß er ſich nicht ruͤhren 


noch regen, daß er nicht nach eigenem Gefallen 
Mbalten und walten Fan. Aiomrœdc x ivov iſt gar 


Abergangen worden. Herodotus ſagt, Croͤſus 


habe erfahren, daß Piſiſtratus Herr von 


Athen ſey, und die Leute daſelbſt durch 
| ig fie auageftveuete mishelligfeiren - 


n wider einander a 
Ei Rotten ſo im Siegel hielte 
sörte gang in [einer chewalnwarn. Ä 


Def 


P’ En 


En Gehirn 


—E pöcrates begegnete / ſehein 
—* als er eine Privatperſon was, 
* Die: olympifchen Spiele ſahe, ein 
Wunderzeichen. Man Pe 
‚Dialer. Usberfegung vernunthen 
zwiüse mit der Zeit v twas * af Pen ' 
Yerfen geworden. ‚Allein er war und biieb eia 
iner MannErwehut Hersborus, daß r 
nıösens geweſt fey; fo hat er dabey eine dop⸗ 
* Abſecht. Einmal will er anzeigen 8* 
Mſtratus von ſchlechter Abkunft geweſt ſey· Qo⸗ 
wann will er zu verſtehen geben, daß Dippocianng 
Als ein gemeiner ſchlechter Mann die Deu⸗ 
des Wunderzeithens, das ihm begeunete, i 
Icbe wiſſen koͤnnen, und daß ihm folglich ein an⸗ 
Eyener Eluger Dan, der Chilo, ſolches Ge 
uslegen müffen, Was war denn dasfür dk 
Zeichen und Wunder? Etwas von der Art, als 


J —— Da er opferte,frk " 









die ie welche daftunden, un® 
und Waofler waren, ohne 
Sener an zu fieden. Seele e da flumden.? 
Wo dunn? Auf dem Heerde thwendig, oder 

auf dem Altare, welches einerley iſt. Man haͤßs 
‚He Stelle ein wenig freyer und deutlicher fe 
Überfenen koͤnnen. Eropferre, Die Ref 
ſel mit Steifch und Waſſer ftunden ſchon 
auf dem Heerde, das Holz war ſchon an⸗ 
gelegt, und ſollte nur noch in Stand 
werden. Aber ehe die Reſſel 
noch warm waren, fingen ſie ſchon an zu 
wallen und uͤbe erzulaufen. Fa * 
| | acedäs . 


! 


* 


6 
4 


zu kam und 


Kaceddmonigr, weicher ba 
Das, 3eichen: fabe, rieth im, Feine Frau, 


welche Kinder gebähren möchte, in ſein 
en führen. Das ift-zufche nach bent | 


ESriechiſchen, yuianps Terrowolör ma aysceda 


. ‘ ira oinla, "End drudteduch den Werftand er 


| eine Sean ufichnefmen in ber Auf, eheliche 
dere 


MWorte nicht recht aus, Es ſall heiſſen: Chile - 
rieth ihm vor allen Dingen nicht zu hey⸗ 
rathen. .Tvsaines rexsomowv. dysaday heiſt 






Kinder mitihrzugeugen. Die R 


p bat ihre Abſicht auf andere Grauen, die mas | 
| Eate fh — welche einem aufwarten, waſhen, 


te —— des — 


Es wurde ihm hernach bie Pififee 


N 


susgebobhten. Als nundie A 


die am meere, und die am flachen Lande 
wohnten, ſich empoͤrten. Man ſagt nicht 


‚am flachen Sande. wohnen, ſondern auf dem 
flachen Sande; und nicht ſchlechtweg empöt: 
gen, fondern ſich wider einander: . 

ten. Doch das ſind Kleinigkeiten gegendie An⸗ 
—* welche bey dieſer Stelle zu machen iſt. 


Ol xcęd [ind hier nicht die Aerere, welche 


em Ufer des Meeres wohnen; noch de 

Macei, die ſo auf dem flachen Lande wahr " 
nen; noch endlich ci Umegangipi die Leute, die 
über das Vorgebirge Sunium hinaus- 
wohnen: denn dos bedentet eigentlich die Bier - 
vennung area; wit aber oe hier 








_ Dich: der Basic ar \ 
en worden, ‚Bergeintvohner) ; s ſondern 
dieſe — * Damen haͤtten ſollen im Deut⸗ 
ſchen beybehalten werden. Denn es ſind die ei⸗ 
‚genen Namen gewiſſer Viertel zu Athen, do 
sen Grund in der alten Geſchichte zu ſuchen iſt. 
Vor mid zu Thefrus Zeiten war Athen noch \ 
fehr Bein ab volkleer. Dien alten Attiker 
wohnten in Doͤrfern, und hatten ſich uͤher das 
ganje Land, das Attica hieß; verbreitet. The 
ſeus beachte Re aus der Jerſtreuung had Athen 
zuſammen, da vertheilten fie ſich in gewiſſe 
Biertel. Die vom Meerufer herkamen, nah⸗ 
men ben Mamen dran. Die vomtans . 
de nennten fich wedianı. Die von deri®kice ° 
nad; Eubba zu herg cholt worden waren; hieß 
"fen , weil fie Dber das Borgebirge 
Sunium hinaus gewohnt hätten, Diefe Bien | 
- ud Damen blieben auch heruahmals. 
Wer aun won dieſen Parallig, oder Deoiäte, 2 
ober Hyperacriis abflamınte, der hieß folglich 
auch ein Paralius, oder ein Prdläus,'oderein 
HByperacrius; gefeht auch, er hätte fin Leb / 
tage feinen Su aus den Draueen von Achen 


beſettt. 

—XRX ag — es: Weitaber 
Mezgacles durch Empo rungen ſebr ber‘ 
umruhigt wurde. 17 sdcn wegen 

‚nat hier. bebenses +7 je nicht durch Eme 
—; ſonderu von der ſchwierigen 
trhi⸗ welche es mit dem Pericles 
Weil nun Megacles von diefer Mars 





pe fee une mb. Bir Engegeiriiben ward, — 
—22 kan ae Se 


27 Th. 


. 223 BR Daäeeobonis!. 


ſo fi ef mie bein Piſiſtratus auo nid 


erboth ſich, ihm wieder gur porigen Herrſchaft 
zu verhelfen, wenn er ſeine Tochter heyrathen 


wolle: Pififiratusshatdas.. Wetleraber 


erwachſene Soͤhne hatte, ſa wollte er 


von der jungen Scan Feine Kinder ha⸗ 
ben, und eiftete ihr alfo Dis ebeliche 
Pflicht niche.. "Euleysro waere vöoy, 


Helft es.im. Griechtſchen. Das klingt ganz an⸗ 


ders. Wir wollen es dem Herrn Licberfeigee 


„gar gerne jtrauen, daß er die ganze Stärke 
des gricchiſchen Ausdruckes eingeſehen habe. 
Wir wollen ihm die —— in den 
Mund legen, daß er lieber den Wohſſtand als 


. Die Pflicht eines Ueberſetzers ‚habe beobachten 


llen. Jedoch da er einmal zuͤchtige Ohren 


wo 
heleidigen muſte,(denn von Leiſtung der ches 


richt man doch nicht gerne bey 


Uchen Pflicht fp 
der Tafel oder auf der Canzel) fo haͤtee er, unſers 


Erachtens nach, wohl immer das Kind bey 


feinem rechten Namen nennen koͤnnen. Mu- 


u alccum invertünt, id juaei. abeminande® 


liereszgrius a viris divortunt, fagt Busbeck 
in —* dritten Schreiben von den Gebraͤu⸗ 


chen der Türken p. 137. edit. Wechel. In cauf- 


fis, quibus id.eis petmiffüm, he continentur. 
Si snariti debitis cas alinyentis defendant, items 
fi preter nature preferiptum , quod nefas 


urei⸗ familiare , eis abuti conentur. Tunc 


ad judicem proſectæ fe non diutius 
maritum manere teflantur; a Po arm | 


guzrenti nihil reſpondent, ſed exutum pede 


8 
— 


PP 
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yerera indieium eſt. Piſiſtratus hat alfomie 
feiner jungen Frau auf gut tuͤrckiſch Hochzeie 
gehalten. 


2. Pag. 30, 1. muß der Schrifiſetzer etwas Zu | 


ausgelaſſen haben. Denn es heit: Als nun 
des Hippias Meinung gebillige ward, 
brachten ſie eine Bey aus den 
taͤdten zuſammen — Aber worinne be⸗ 
nd denn des Hippias Meinung? Darinne: 
man ſohlte fc. wieder. nach der vorigen Herr⸗ 
ſchaft beſtreben. "Tarwrisa 2 zumal unneavrog 
eraxtacdag Sarg ev Tugavida- Zu Ans 
fange des ʒzaoſten Abſchnuts Kg der. deutſchen 
Ueberſetzung, oder des 62 ſten in der gronovi⸗ 
ſchen Ausgabe, heift- es: Von Eretria 30: 
gen ſie fort, and kamen im eilften Jahre 


Zuruͤck. Das uͤbel angebrachte Eomma hat | 


den: Herrn Aleberfeger hier. berücker, das nady 
 seundiire fit, Es follte axr entweder gar 
weg ſeyn, oder nach äreoc ſtehen. Im eilfe 
ten Jahre ihrer Abweſenheit von Athen 
zogen ſie wieder von Kretrien weg 
sach Athen su m Dififizerus unt 
Volk, welche von Marathon gegen die 
Stadt aufgebrochen warnen, und ſich 
alle mit, einander vereinigt. hatten, Fa} 
men bey Den Tempel der Wlinerva Pal 
lenis, und legten daſelbſt die feindli⸗ 
chen Waffen nieder. Ra dia Hero va 
dara. Die griechiſche Redensart sg sa 
371 heiſt die Waffen anlegen, oder fein 
Rage wauſſchlagen. Lind Das bedeutet 
2... a2 3 es 


. 1 


4 


fin. 


| a , IE Des Zerodscns. n - 
am gegenwdrugtr Brei, : DW Kante us 


Sifificatus lagerten ſich im Angefigge der Athe⸗ 
nienfer , ihrer Seinde‘, bey dem Tentpel dei 


. Minerva , eine ‚gute Ede’ son der Stade 


‚ Achen weg. 


7 Die Athentenftr ans ber Senne, heitt 


. zu Ende p. 30. waren daſelbſtiſs fichen: - 


2 Wo?. wo gehört das daſribſe hin? 


die Stadt gewiß nicht. Denn wie ‘hätten ſie 


in .die Stadt fliehen koͤnnen, wean Pifiſtra⸗ 


tus ſie in der Stadt überfallen haͤtie. Er 
vuberfiel fie alſo in ihrem Lager. "Ar bauen’ 


geht in der Ueherſetzung wenigſtens niched 
er. —— 
Es koͤnte noch mehr erinnert. werben, wenn 


man alles auf das. genaueſte unterſuchen woll⸗ 


tes Doch das iſt unſer Vorhaben nicht. Wir. 


 wolkn:dem Leſer nur einen Begriff von dene _ 
Wecthe dieſer Ueberſetzung machen, und gig 


gen, daß aus dent Griechifchen zu Aberſetzen 


-. Bein fa Leiche Ding fey, ale man denkt... - .\ 


VUnſerm Verfprechen gemäß müffen wiraucd 
‚einiges wegen des Deutfehen rinnen: Aus 


den angefüheren Proben wird: man: baffelbe 


on haben kennen kernen. Es iſt une, über: 


- Stellen anzeigen: “3 E. p. 13. hei 
De nun Erdfie fragte } eat 


haupt zn ſprethen, ziemlich: reise, leicht und “ 
deutlich vorgekommen. Doc biste der Dar 
Ueberſetzer mehr Zeit und Fleiß dadauf gewen 


det, fo würde er manches noch beffer haben ges 


ben koͤnnez. Wir wollen einige dergleichen 


* 


ift es: 
euer · 
fe. 


14 ® — nn 
’ X 


or 





wacher der Befesicher. . a: 
— ſey, — Gemeini 


agt man einen, was Neues da rund d 





— Tempel g —æ Don J 


fen kamen q er aicht zu rechter Zeit vojn 
Seide x.. Ye han 6 würde die 
sub er Ihre Mutter wer . 
Die Drie 


ein —— Argos. Nun 


Bere 
wenn dieſer 
«iR Rn, a en ‚von einer 
n auf einem Wagen in * 
Tempel gefuͤhret ward. Ein 
eure es ſich, Daß die Ochtenauf 
feablieben ꝛc. P..16 heiſt es: Die Argier. 
en ihre Bildniſſe machen, und 
ſchenktzen dieſelben als die Bildniſſe tu⸗ 
ga Männer nach Delpb inden 
Vielleicht find die Drucker oder 
ihr Uebelaufſeher bdaran ſchuld, daß man hier 
* tugendhaften an ſtatt der tugendhaß 
teſten liefl.- An ſtatt lieſſen ihre Bildniſ 
er wuͤrde fi) auch unfers Erachtens 
ſchicken, lieflen Bildfäulen von ih⸗ 
nen verfertigen. P. 20. Von dir über 
redet, ändere ich. meine Meinung, klingt 
zu griechiſch oder zu franzäfifch. Ein Deuts 
rin wuͤrde etwan geſag haben: Deine Vor⸗ 
Pa P 3 ſtellun⸗ 
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u 26 m Bei Sered ee. 
- ftellungeh nehmen mich) ei; and bricd 


en mich auf andere Gedanken. Mer 
agt nicht gerne: Er zerhieb ein Lamm 
und eine Schtlöfr$tet. — *. zer⸗ 
hackte fie in Zochſtu ſtuͤckgen uch ſagt 
man nicht !- tn einen kůp — — 


weichen er einen kũpfernen Deckel legte 


ſondern, er kochte ſte in einem Büpfernen 
eſſel ‚und deckte ihn hit einem Deckel 


von dersslefchen Metalle di: P.a7. wich 

. wernbndide De 

nigten Hermuc. Dasüft entweder: kela 

Deutſch, oder doch wenigſtens dunkel. Wird 

,nicht jederman aas der Aleberſetzung — 
. » Nernns fey ein Berg? Denn von Bergen und 


LM — übt feit an den fteis 


hartem Boden pflege man das Berwort ſter⸗ 
sigt zu gebrauchen. : Aber Hermus iſt ein 
Strohm. Von Vichen und Stroͤhmen ſagt 
man kieſelreich ‚ aber nicht ſteinigt. Die 
Wortfuͤgung p.'zr.ift‘ auch hart’, Foren: 
and zweydeutig. Kr: ließ ch ſeine 
ne zu Pferde ſetzen. Mar koͤnte daran 
ſolgern, Piſiſtr acus hätte ſich von ſeinen S 


nen ja Pferde ſetzen Taffen.: Ein anderer wies 
de die Stelle etwa fo gegeben Haben: Er lie 


"feine Söhne auffizen; * Er befähl 


ſeinen Soͤhnen, den Flůe chtigen zu Pfe 
"de ——— Sie thaten es, holt 
dieſe ein, und — Dis mag für eine Pk 
| ang kon ER EEE 


: RR . En 
" * w. 


Zi 








x “ 
» ‘ 

Een m 
„FINE ® 27 
° . ‚r fr 
Pa W.. u En 


=oban — Schuhens, der Welt⸗ 
weigheit Doctors, Abhandlungen uͤber 
wichtige Materien aus der Thrologie 


and Philoſophie. Halle und ei = 
ſtaͤdt se in 88; 1a 6. ngen 


"amt Regiſter. 


er Geſchinack unſerer * iſt — lic, 
daß fich die gelehrten Schriftſteller geno⸗ 
thiget fehen , ihre Abhandlungen, nach Art der 


an „welche Nutzen zu fehaffen und zu bes 


en fun, „ einzuffeiden, auch durck bes 
Gin ige Abwechſelungen und finnreiche Wen⸗ 


dungen die Begi — der Leſer zu unterhalten, 
eiſe anzureizen. Sie muͤſſen | 
Sagen die Abhandlungen; welche in Abficht 


und auf folche 
Sie Materie Tonft in feiner Verbindung fies 


ben, init einander zu verfnüpfen fuchen; um Ihs 
nen das MNuͤrliche und Annehmliche zu ‚geben, . 


. Bon diefer Gattung find des Hrn. Verfaflers 


gelieferte 12 Abhandlungen, welche wir nach 


der Reihe anfuͤhren wollen. 


: Die zſte redet von dem Religienseifer in 


| den befondern Abgandlungen, ©. 194 Ale 


Religionen des Airerehumis, die judiſche ſ Yu 


als die heydniſche, ſtellen uns Perfonen auf, 


welche Eiferer für ihre —Se Reli glon | 


. ber Beil, Bo 
J —ãS a pn an * ar 


En. u 


au ‘ 
7 J 


nd 


und hractiſchen eintheilen. Jener beirifft übers 


5 Geiifie Geiger und glaubten, daß ma 
ſolches bey. Annahme der chriftlichen Religi 


. Ir für die 


7 IV: Schulben⸗ Abhandlungen 


Cap. ro, daß die Juden mit Unverſtand geei⸗ 
ben. Denn fie ſtritten und eiferten fuͤr 


bey chriſt 
unverändert beybehalten muͤſſe. Der H. SB. 
richtet hier, horzglich fein Abſehen auf den Eis 
Bee Religion, und befchreiber 
n alſo: Der Meligionseifer befichet in dem 


Vorſatze ober Beſtrebung, Alles dag zu verhuͤten 
And zu verhindern, was ber heil, Lehre Jeſu nut 
tegenid ſchaͤdlich und zuwider iſt. Man: * ſel⸗ 


hen Religionseifer fuͤglich in den theor 
haupt die Glaubenslehren; dieſer abet den heili⸗ 


„gen Wandel und Lebeuspflichten der Chriſten. 


e erſte Pflicht, welche man bey dotm Melis 
gionsgifer in Acht zu nehmen hat, iſt der Eifer 
für bie Ehre Gottes; die andere der Eifer wider 


die Gleichguͤltigkeit der Religion, welche der 


Wahrheit hoͤchſt nachtheilig iſt. Die dritte eine 


Wachfamkeit, die Anfalten in der Kirche bieſer 
oder jener Parten abzuſchaffen, welche Gelegen⸗ 


heöit gehen Dee Wahrheir unfers allerheiligſten 
7 Glaubens zu —* Dabey wird die Frage 


aufgeworfen: ob Kirchengebraͤuche ein Vor⸗ 


2 


"antworterwird, S. 70. _ 


Wurf des Meligionscifers find, und ob man ſolche 


nach) Beſchaffenheit der Zeiten. und Umſtaͤnde 


‚Inder und abſchaffen tnne? welche mit Ja be⸗ 


Die 


Der He. Verf ſagt, DaB die cheiſtliche Ringheit 
J zu gewiſſen Zeiten ——— J 
rn - Staat . 


.ı® 
Jg 
% . 


. 


> X 


übe hei meierin ag‘ Ä 


Wie andere. Abhandlung wartefutfer Die 
lichten eines Vernuͤnftigen im Sterben, Si 
972154 Es ift einen weiſen Menſchen üben 
aus auftändig, wenn er von den arflen Tagen feige 
mis Lebens an fein Gemuͤthe in eine jo 2 
faffung zu ſetzen ſucht, daß erfihden — 
Dieher Welt entreiſſet, und feite Gedanken auf 
Ä vos Veſandige, ar) unb Ewige * 

I: KT 


Bine anrathe, in Rirchengebränggen ei 

men retten, und feinen übertriches 
Allein wir merken dabey 
an, da — den Zuftand der Religion 

mM —* folchen Bande, und dan bie Kirchen 
| uche, dariane men nachgeben folle, wohl 
N Sperbenken müffe, baferne mau nicht * 
Laulichkeit in Deligionsfachen, und V 
eine Kirchenfreyheit verfallen will. 
tigion In e in einem gande eh be ei 
















Pad einmal tingefi | at 
eines Fingere breit zu welchen, € — 


e8 — — — ——— | 
nun folch e Roͤmiſch⸗ —ã— 


tmirten von uns verlangen 


Ta 2 
aifen gefallen nicht Khafft, ob man e 
auschriftlicher it thun —— 


* D. Balth. * ner in ſeinem ——* | 
überaus gründlich sun dahin | 


Bis ben eſer er verweiſen. 


I — 


| — daburd) g — u 


00 IV; Sehatienstpenäängen | 


i * Be aiſo aus dieſer Quelle ein wahres Ver⸗ 


fangen nach: jener Emigkeie entfpringes';- ® 








m Beltmeilen uns zu einem Meafter, va 
* —— —— zu erden, in Se zu⸗ 


- — — —5 fi: mit der Frage: ob 


‚Die proteſtantiſchen Mißionarien mehr Eeremos 


hie eben eyeem VBetehrungewerke einfüprendürs 

1572174. ° Esigereicht den Beken⸗ 
hin aeg ahrheit zu einer beföndern 
Ehre, daß fie die chriſtliche Religion auch unter 


Ben Heyden Inden entlegenften Welttheilen aus⸗ 
ſers bekannt zu machen ſuchen. Doch findet 


| * umd den großen Mamen unſers Er⸗ 


ich zwiſchen ‚den Mißiongrien der proteftantis 
(den und vömifchen Kicche ein, beträrhtlicher 
erſcheid, indem die Ichtern beynahe gluͤck⸗ 
licher ats die erſtern ſind. Die Urſachen des 
gluͤcklichen Fortganges in dieſem Bekehrungs⸗ 


—36 von Seiten der roͤmiſchen Kirche ſu⸗ 
. det der Hr. Verfaſſer in der Gemuͤthsatt der 
ee he Völker, welche nicht, aufge⸗ 

st find, feharffinnig zu denken und weitlaͤuf⸗ 
in Schluͤſſe zu faſſen; da fie vielmehr an ſinn⸗ 


ichen Bilbern und mon Ceremonien 


bangen. 


— 





\ Ber wichtige Mathren 
Mi dringet Die —— 
In auf bundige Ueberzeugung des Verflam 
ds; bie roͤmiſch catholiſche hingehen —— 
Arufferliche fir den’ göttesdienftlichen' Na höhe 
gen, und begnuͤget ſich an dem Aide Ir 
oder ſogenannten Koͤhlerglauben Da wem . 
Haube der Herr Berfaffer,; daß es nicht uner⸗ 
Taube fen ‚wenn bie. protefiinfifchen Mißie 
narien ſich nach der Gemathoart three Lehrlin⸗ 
ge ſchicken, und mehr Cereinonien erlauben 
wollten, durch welches Mittel fr viche Sem i 
gewinnen fönteh * © I. Te 


8* a een Rugemuht Jam nt 
len uͤber — he 
macht ſich A den als um daffelbe gar febr ur 
. dient; t Aber fie Sodierä ten depropägandafidb . 
errichtet, und große Geldſummen ran 
met hat, wis man in.ber — 
— Part.Il. nachleſen kan 
ben ebenfallg —— ea 
ae bie geftfeeh End auſehnliches 
u * feßt, ‚ao e a ‚Draun in feinen But 
' Javen Hollandois-.&e. auzfs 
get. Wir een bi die dänifchen und ſchwe⸗ 
bifchen Anfialten ; glauben aber nicht, daß bie 
Mißtonarien mic des 


. perflänifchen 
der roͤmiſchen Mißlonarien bedienen / unb mehr . 
x auf das Aeuſſerliche al Innerliche der Reli⸗ 
4gion ſehen. Denn was thin dieſe letztern, wel⸗ 
de don Deyben bey ihrer Bekehrung ale Ge⸗ 

braͤuche des heydniſchen — — * 
behalten erlaube, anders, ale daß fie ihre. 
wercchrien nur! bem Ramen nach u ee 








- 
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0 TV, Schutzens Abbahblungen 
2. Die Sierte — redet er han ar 
grlichen 


Berufe ©. 75 100 se 
Ka nn der Frage: Werbient Chriftus auch 
x man feinen Worten glaubet G⸗ —*8— 
Mieſechſte: ob ein Landesfuͤrg verbunden 

einen Zweykgmpf ſtatt des Kricges zu überneßs 

ek] S.3 34246. Die Peantwertung dies 
Kar Fragen it aus‘ allgememen Gründen der 
- Weltweisheit , Theologie und Politik herger 





- , nommen, welche nicht unbefannf (ind; Daheng 





Weir nice 04 weiulufig 
mzuführen, WBep.der Frage; ob sin Landee⸗ 
Gift sie fieber einen Zweytampf übernehmen, 
als fein Sand durch einen allgemeinen Krieg in - 
Gifee fegem (00? zeit. ganz gihmalich darges 
xhan, daß ein Landesfuͤrfi mehr Liebe far feine 
u ——2— barkeget, went er ſich zur Wohl⸗ 





 Aaer feines Staats zu erhalten, friher‘, ale 


wenn er durch einen Zwepfampf: fein Leben, 
and zugleich die Gluͤckſeligkeit feines Landes 
In Gefahr feket;: Die’ ficbende. Abhandlung 
‚erörtert den Beweis Pauli für bie abrfeit 
Der chtiſilichen Deligion, ausi Corinth. 15. 
S. 247 Diefer Veweis iß den Biken ents 
“ | - gegen 


— main seinen niches 


on —*8— und anderen —EE Ser 
| ‚ ‚We Kinder an bem Gpichwerfe benden dle iben. 


\ 





der deutſchen Sprache anſtandig fen, 82 35 | 


2 Abiswetdhrige Materien. 233 
gegen geſetzt, und gründet fich auf dieſen ſeho 
kindigen Schluß: Die Lehre und Religion ei⸗ 
ner Perſon, deren Tod, Begraͤbniß und Auf⸗ 
erftehung viele hundert Jahre vorher geueffas - . 
get worden, muß göttlich, und alfo unfreie - 
sig wahr ſeyn. Diefen Grnndfag entwickelt 
der Herr Verfaſſer, und jciget defien Stärke 





Die achte Abhandlung wirft die Frage auft 


Heiſt unbekaunt ſeyn glucklicher leben, als 
Berühmt ſeyn? ©. 249⸗ 354. Die neumte 
elt von der. fpäten Bekehrung ber Men⸗ 
n,©. 315 ⸗. Die zehnte fragt: ob «6 


ſtaben mit det lateiniſchen ju Bertaufchen? S. 
3532. Die tilfte berechnet die Quellen der 
ſhen Ötädlfeligkeit, ©, 3695. Diefe Abe 
handlungen find’ an fich ſelbſt kurz, und Die - 
Sachen wohl aus einander geſetzt, daher wir 


S nichts finden, welches eine Anmerkung —8 


dlent. Die zwoͤlfte wirft die Frage auf; ob 
der Erkaͤnntnißgrund des vernuͤnftigen Rechts 
der Eigennutz ſey? GS. 397 bis zu Ende. Das 
zeſte Geboth oder der Erkaͤnutnißgrund des 
Naturgeſetzes iſt allezeit unter den großen Leh⸗ 
zen des Natur⸗ und Voͤlkerrechts, dem Gros 
Hus, Pufendorf und andern, ein Zanfapfel 
geweſt, und man ſtreitet noch in unfern Ta⸗ 
gen darüber, - Einige machen den Eigennumy 


andere das geftlichaftliche. Sehen’ zu deffien _ 


Grundgeſetze. Der Herr Verfaffer gehet ei⸗ 


nen andern Weg, und leitet daffelbe aus dem 


Weſen und Natur des Menſchen und menfchr 
. et . lichen 


.N no. " " - > Timm 


ur Tomi — m 


ꝛs Sei Mat. 
7 Shen Banblungen nach Ihrem. Bufunimenhatie 
er Fa Hieraus flieſſet nun / daß ſolcher Ei⸗ 
gennutz nicht. der erſte Grund des Naturtechts 
| Fyn koͤnne. Dein nach der Poſlkommenheit 
wmuß bey allen Pflichten unſer Abſehen auf die 
voͤttlichen Ahſichten und die Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen gerichtet ſeyn. wenn anders Dicke 
zwey Endzwecke befoͤrdert und ae werden 
en... Leget man nun den Eigennutz zum 
WBrxonde/ſo werden.die gͤttlichen Abſichten und 
Fie Gluͤckſeligkeit anderer Menſchen niemals 
ollkommen erreicht werden. Wir koͤnnen 
demnach dieſen Abhandlungen das Lob der Ber 
heſenheit und guten Beurtheilungekraft nice 
Antſlehen, und glauben, daß der Herr Ders 
faffer ‚duch Sorsfeung dieſer "eingelnen Dies 
achtungen einigen Mugen ſchaffen werde. : 





N ” \ 4 
Walz] — ie et 2 
| en inhalt u 0 
41. —— chronologiſche Alterthuͤner i6 
= IE Xonradi· liber reprehenförum in obferuationi« 
wi. basfüper jure ceivii1984 
HE Des Herodotus Bücher. der Gefihichte "20% 
IV; Schulzens Abhandlungen. über. wichtige Mar 
I crihs 
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u re 2 Me, o- = 2 


He Valeger bleſer Machrichn hat var el⸗ 
Di Zeit duch eine Probe. befannt ges 
masht; ltaufii Gloffarium — pre 
eip ne Juris & Rori Germanicj medii æ 
d ſolches auf inſtehende Oſter⸗ Dh ve zu 
ern.’ Da es aber wegen einiger Verhin⸗ 
derungen nicht moͤglich, ſo dienet den en 
Dränumeranten zur Nachricht, daß. fo 
auf —— ——2 Pair Bei ae eb 
. ejenigen, ſo noch dieſe 
elnnmeriren —2 haben vor“ an Exenð⸗ 
lar auf Druck⸗Papier z Rthlr. 12 Gr, und 
I Empfäng des Werkes 2 Rthlr. 12 * | 
Nachſchuß. Die es aber auf. Schreibe⸗ 
dier verlangen bezahlen 4 Rehlr. vor 
unt 3 Rehlr. ben Emipfang des Weit, 


a find auch in eben diefer Sek iu wu j 


„‘ . 


Br della —* punice "le de Mil- | 
telı, 8. 
Benedicti XIV, de Smode Diecefana libri 

wedecim, fol. ‘ 
"Blanchini- Evängeliarium quadruplet lin 

verfionis änrique, 4 Vol, fol, | 
Duranti Criterium navorum Syftematım Phi- 

- lofophiz, 4 | 
- Mongchi F. T. Origines & Antiguitaes Gin 

fianorum, IV Vol. 4. 

tn Spence‘ 

x 


u — roynen or ‚in engliry concerning 
00... the — between the Works of the 
. > Roma potts, fo 
N —** Ädolphi — Regis Suedorum; 
u in. quo animali% rariora de exorica dealer}, 

bumur a Catolo Unnæo, fol. 
| "Thelaprus juris provincialis & Aarusarii ik 
"© ..7 . Juftrati Germaniæ, 2 Tomi, . _ 
— — Inftituriones hiftorie — 2R 
J vegerabilis 8 nr 

gain, aflgerieines, der Datur Kmft und 

2:2 Aliffenfchafte, gter Tpeilg. 

Ä Gererie Borhbungen in benderley Vaut 
neue Auflage, an vielen Orten —— 

5 mb. wit einer Berechnung Der. Baufoften 

vermehret von M. Joh. Jacob Hentſch s. 
| ‚Wallerü, Prenotionum 2. theologiearum Bars, 
$ prime 8 “nl 

.. "Pfychologia empirica, 0 

Bellis ahiradverfiones medico - „ pradice de Ä 

corporis exereitatione .4 sonlervandam 4 
nitatem, 8. 


— over fifico medich, 4 Tomi EL 


4 


Dir 








u Biberläßige 


achrichten 

von. dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthum 
¶der Wiſſenſchaftfen. 


Zweyhundert und achter Theil. 


Leipzig, 1 757. 
in Joh, Friedt · Gleditſchens Vursfandtung. 
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Philoſophiæ civilis. ſ. Politicæ Pars I. , 
° ‚das iſt: N 
Erſter Theil der Politic, welcher ſowohl 
bie, allgemeinen Gründe der öffentlis 
en Staatskunſt als die einfachen Ara 
ten der Staaten betrachtet. Aldeine 
Fortſetzung des wolfiſchen Lehrbegriffs, 
obgefaßt von Mich. Chriſtoph Hanoo, 
Profeſſor der Philoſophie und Aufſe⸗ 
ber über die Buͤcherſammlung bey dem 
‚ academifchen Gymnaſio zu Danzig, 
Nebſt einer kurzen Lobſchrift aufiden - 
fel. Freyherrn von Wolf. Halle 1756. ' 
in.4 TV Alphab. 11 Bogen. 


ere-Profeffor Hanov hat fhon in dem 

legten Bande der Oeconomie gewie⸗ 

fen, wie geſchickt er fey, den wolfie 

ſchen Lehrbegriff fortzuſetzen. Bey gegenwärs. 
tigem Theile deſſelben hat er ſich / auſſer des 


eigenen Nachdenkens, ſolcher Schriften zu bed: 


dienen geſucht, deren Verfaſſer die Staates . 
. ; Rz, Kluge 


2 


cl 


— 


EP ne 
klugheit wirflich in der Ausübung gekannt. Gas 
ben. Mer des Ariſtoteles Sehenslauf weiß, 
wird ſich nicht wundern, ihn hier mit genannt 


zu fehen. Da es bey den practifchen Theilen 
der Weltweisheit auf die Erreichung eines ges 
wiffen Endzwecks anfommt , und dieſer Bier 
das Wohl des Staates ift, fo hat Herr Has 
nov das zuerfl, was zum Wohl des Staates 
gchöret, genau aus einander zu ſetzen geſucht, 
wobey ‚nicht übergangen werden durfte, was 
die fo genannig race ftarus, die Ehre und die 
Macht des Staats hierbey zu fager habe: 
Hieraus floß bie. firtliche Nothwendigkeit der 
Staaten, oder die Verbindlichkeit der Mens 


ſchen, dergleichen. Geſellſchaften einzugehen und 


zu unterhalten, Diefe hat er im zweyten Car 


pitel abgehandelt, und im dritten von den Ur⸗ 


fprunge der Staaten geredet; nicht zwar, wie 
man ihn aus den Geſchichten auffuchen fan, 
fondern wie ihn die Betrachtung der morali⸗ 
ſchen Natım des Menfhenvorftelt. Im biers 
sen. wird von der Einrichtung und fo zu reden 


. der Seele des Staats gehandelt, welches er 


mit dem Damen Republic belegt. Hier 
wird nemlich von der Ordnung unter den vers 


ſchiedenen Mitgliedern des Staats und derſel⸗ 


. ben Verbindung , von der hoͤchſten Gewalt, 


dem Dicchte des Staats über das Eigenthum 


feiner Mitglieder,“(dominium eminens) dem 


echte über Leben und Tod, u. d. g. gehandelt, 


auch geroisfen, wie der Gcherfam, ben. man 
| dem Haupte ſchuldig iſt, in ſeine Grenzen ein⸗ 


B8xccſchloſ⸗ 
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gefäntoffete und durch Verglelche und Eidy be⸗ 
ftätiger bie. Im fünften und ſechften Capi⸗ 
ee wird von der menſchlichen Geſellſchaft auf 





Erben uͤberhaupt geredet; dio man als den grͤ 


fin Staut anfehen kan, über den Gott allein 
Ins Oberhaupt iſt. Wolf hatte fie ſtatum 
popularem genannt. Herr Hanov findet den 
Namen Ifoöraria geſchickter, weil fie ſith auf 
Be natuͤrliche Gleichheit unter allen Menſchen 
gründer:, fo wir fir alle Verbindlichkeiten und 
Rechte der einzelner Staaren enthaͤlt. Ihres: . 
Oberhaupto wegen koͤnte man fit auch Theo- 
Aiäkin nennen. Da die Könige der Erden 
Kuz Starchatter Diefeb Dbethaupte: find, fo 
laſſen Mi Bavanistigre Pflicheen gegen die, wel⸗ 
he hnen anbertrauet find, und gegen ihrei- 
NMlebenſtatthalker herleiten. Da diefer Gegen⸗ 
fand Biyger in der Politie gar nicht iſt betrach⸗ 
two’ fo hat ſich Hert Hanov bemũhet, 
ihn deſts ausfahrlicher abjuhandeln: und die“ - 








Ks hat ihzn gendthiget, zwey Capitel davon zu: 


machen. Das cine lehrer die Pflichten der 
ganzen nienſchlichen Geſellſchaft gegen Gott, 
Rd kdunte Ilocratiæ pietas erga Deym uͤber⸗ 
ſbhrieben werden. Das andere betrachtet die 
Pflühten eines großen Theils dieſer Geſellſchaft, 
Staats gegen den andern, mit verſchiede⸗ 
et. Felgen daraus. Dem erſten Auſehen 
nach ſcheinet es, als würde es zur Ruhe⸗der 
Mekichen villes‘ beytragen, wenn alle zufam⸗ 


men ein hoͤchſtes Gerichte auf Erden erkenn⸗ a 


ten, vor welchem die Streitigkeiten der Staa⸗ 


ten guegeniacht wurden: Aber Herr Hanob 
ER vweiſt, 


ar: I Molſii Poſtiizäa. 
> weilt, daß man fe) zur Anorbaung eines Ai 
chen Berichts ſchlechte Hoffnung machen Dürs 
fen Man könte zwar als ein Beyſpiel das am⸗ 
phicthoniſche Gerichte anführen , : welches Deus 
calions Sohn; Amphictyon, Koͤnig von Theſ⸗ 
ſalien, bey —— angeordnet hatte; wo. 
Griechenlands Voͤlker ihre oͤffentlichen Strei⸗ 
tigkeiten entſcheiden lieſſen. Aber auſſerdem, 
daß fein. Volk den Ausſpruͤchen dieſes Gerichts 
zuH gehorchen anders. als durch einen Krieg kon⸗ 


ce angehalten werden, und alſo die Ausſpruͤche 


keinen beſondern Mugen, die Ruhe zu gehalten, 
hatten; ſo konte dieſes Gerichte Griechenland 
nicht wider die austwäytige Gewalt der Roͤmer 
ſchuͤtzen; und überhaupg-läft ſich auf dem ganz: 


zan Erdboden nicht, bewerkſtelligen, was in dem 


kleinen Griechenland State fand. 
Bon dieſer Betrachtung. der. allgemeinen. 
wenſchlichen Geſellſchaft koͤmmt Herr Hanov auf: 
die Democratie, die mit ihr viel Aehnliches hat, 
und ferner auf die Ariſtocratie und Monarchie, 
welches uͤberhaupt der Inhalt der neun Capitel 
iſt, in welche ex ſein Werk abgetheilet hat. 
Bon dem Urſprunge der. Staaten hat Here‘ 
Hanov imzten Cap. folgende Gadanken; Man, 
kan zwo Arten deffelbigen machen, Die erfte 


gruͤndet fich auf den goͤttlichen Willen, den uns 


‚die Vernunft entdedet. Die zweyte aber 

auf den Willen der Menſchen.Der aftelles 
ſprung der Staaten iſt goͤttlich und kan in ei⸗ 

nren entfernten und nähern eingetheilet werden. 
Der entfernte bene auf dem ewigen Rath⸗ 
ſſchluſſe Gottes, auf den alles ankommt, was 
. — im 
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ie der Welt vorgeht. Der näfere Eommne anf 


ale Erfchaffung , Erhaltung und Regierun 
ae ar Gott allemal dag 8 


fe wil; fo.ift es auch feinem Willen, geniäß,. 
daß ein Staat fo vollfommen als möglich ſey, 


und worauf fich die Verbindlichkeit der Miens 


gründet, den Staaten die gröfte moͤgli⸗ 
e Vollkommenheit zu geben. Der zweyte. 


Urſprung der Staaten muß dem erſten gemaͤß 
eingerichtet ſeyn, ſonſt wird er mit dem goͤtt⸗ 


Uchen Willen ‚nicht uͤbereinſtimmen. Ein 


Exrempel giebt der Gottesdienſt, der ſich in 
dem erſten Urſprunge der Staaten befinden 
muß, weil Gott gewiß versheet feyn will, "Ges 

n alſo die Mitglieder eines Staats yon dem 

uſſerlichen Gottesdienſte, oder auch gar-von 
dem innerlichen ab; ſo vergeſſen fie ihre Pflich⸗ 
ten gegen Gott, und ziehen ſich deſſelben Stra⸗ 
fe zu. Die goͤttliche Weisheit verhindert ſol⸗ 


% 


de Einrichtungen der Stgatgp, die ihrew Wil⸗ 
Jen zuwider find, nicht allemal aus. eben deu 


münden, aus denen ſſe ander Uebel -in der 
elt zulaͤſt. Der erfte Urſprung der Staa⸗ 


ten iſt alfe dem natürlichen Geſetze gemäß, und 
als eine, Pflicht deffelben anzuſehen, weil der 


göttliche Wille durch das natürliche Geſetze er⸗ 


kannt wird.. Und dieferwegen if diefer Ur⸗ 
fprung natuͤrlich, und wie das befehlende Bes 
a der Natur, pon dem er herruͤhret, unver⸗ 
Inderlich. Er bleiber daher nebft feiner Ver⸗ 
| ——— einerley. Der zweyte mag dazu 
Jommen oder nicht. Daraus folgt, daß es 


eine allgemeine natuͤrliche Geſellſchaft unter als 
004 len 


2 


m, 


- 
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| len Wollern, md eine Verbiubtichkeit FIRE 


zu unterhalten, giebt , wenn: auch di: Diem 
fehen dergleichen nie durch Verträge geſthloſ⸗ 


‚fen haben, oder noch ſchlieſſen sberddn: "Der 


Urfprung der Staaten nemlich:fümme def den 
göttlichen Willen an, welcher durch das We⸗ 
feri und bie Natur der Menſchen ihnen im nad 


u J tůrlichen Zuſtande gleiche Rechte und Pins 


ten voeſchreibt. Dun beſtehet die Gefellfchaid _ 
in einer: gerechten Berbinsure des moralifehert 
Zoſtandes, in einer Gemeinſchaft der. Rechts 
und Pflichten ; zu deren Beobachtung alle ge⸗ 

n find. Alſo giebt es eine natürliche Se⸗ 


| fellſchaft unter allen Völkern , und eine Vers 


Binblichkeie , folche zu "beobachten: die Dies 


- Sen’ mögen: andieſe B:rbindliäke‘ denfen 
bwder nicht. Alſo darf man fich in den Streie 
nicht einlaffen, daß dergleichen Geſellſchaft des⸗ 


wegen nicht vorhanden ſey, weit kein Wengleich 


ober: etwas: einein- Vergleiche Aehnliches zwi⸗ 


ſchen allen VWolletn Statt finden fine, Ob 


=. man wohl nicht zulanglichen Stund Hat, die 


Moͤglichteit eines ſolchen Bergleichs zu kur 
gnen; ſo laͤſt ſich doch dieſer Satz bhne deſſen 
Betrachtung daraus barchun, "weil die Ratur 
die Woͤlker ir eine allgemeine: Geſellſchaft go 
ſetzt, und ihnen die Niorhisthbigfeit » folcheyn 


unterhalten, auferkeget' fat! ı Indem uns Gon 
‚und dis Matur- zu-der allgemeinen’ ¶ Menſchen⸗ 


liebe verbinden, und uns auflegen, unſere ee | 
gene Vollkommenheit, fo viel aleuns'möglih, 
zu'befördern, auch Die Ehre: Gottes ju’enges 
‚sen, und indem une Gott iR Te umg 

* Zn etzet, 
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—* daß * Biefen : Berbiliöfichkehten. zu ge⸗ 
horchen vermögens find; fo untiicher: dieſer 
geſßeſte Staat, he wir feben ſhen in dem⸗ 
- petdon, ohne daß sine‘ erſilich cin Bergleich me 
— Biefer: Pflichtin anhalien duͤefe. 
Dieſen großen Staat zu errichten, iſt alſo 
nin:ein Vor unnoͤthig, ſondern dewei 
og aa aͤſt ſich auch werich uni | 
Menfchen errichten: Das letztere | 
* daraus, weil diefer große Eeaat ale * 
ſthet, ſowohll lebende als vntſtorbene und zus 
Pihifeige enchäfe, die einen lchen Vergleicht 
zuſammen nicht ſchlieſſen koͤnnen. "Selbftums 
ter allen Menſchen, die zu gleicher Zeit auf dem 
Erbboden leben/ laſt fi De eier 
begenthheit der Oerter, der Unſichecheit zu rei⸗ 
fen, der Verſchiedenheit der Sprache, u. huge | 
. Didje beroreffkelkiben:: Auch VBoͤlter/ die fein 
Am Gott glaubten, wilden. Bern Matıiex 
defen ; das fo gar ein Gotteslsugner zugeſte⸗ 
hen nf), zu dieſer —*—* Geſelſchaft 
‚Angehal ren werben. Die Beglerde, welche 
bie enter haben, ihr Wohl mir verinige 
ten Kräften zw befoͤrdern, thelbet ſie auch pw 
Ertuhrung dei Staaten am: Aus dieſem 
Srunde ſagt Ari im Anfange feiner Poa 
Hehe‘; Me natuͤrliche Begietde des Guten treis 
be bir Menſchen —*— 
derer Amrieb sie Geſe Uſchaft ifu bey den Men⸗ 








aft an Ein an- 


en die Biutefreimbſchoft, iagleichen die ßen  - 


einſchaft der unft und der Sprache, die 
| Dequemlclat, welche fe in einem Staate 
, Ds Ä _ finden, 


N ‚77 1. Pf: Pain 
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= findet ,- und bie Unbequemlichkeitem, pie. 
auſſer demſelben befürchten, Edler iſt 

der Antrieb, den die naturiiche tigkeit, * 

das Beſtreben , Gott aͤhnlich zu ſeyn, wi | 


0 Yg der erfkeh left, dab die Menfiherr gepeng 


ſeitig einander glücklich. zu machen fuchenz..unb. - 
dieeſes veranlaft Geſellſchaften: die Kchnlichr: 
keit mie Bots aber, welche Menſchen erreichen. 
- Können, beftehet vornemlich in der Ausdbung 
der Guͤtigkeit gegen andere. 
Nun wendet ſich der Herr Verfaſſer zu den 
| 8* Urſprunge der Staaten. Anfangs 


delgi er, daß, eigentlich zu reden, der menſ⸗ 


Uche Wille niemanden verbindet; zu: etwas, 
Ungerechten kan. er nicht verbinden; und at 
was Gerechten verbindet. er, genau zu sehen, 


wicht, ſondern das Geſetz der Matur/ ſo deß 


er nur dieſe Verbindlichkeit eyhennt und ertläe 
wen. Aus der natuͤrlichen Freyheit der. Men⸗ 
ſchen erhellet, hafı jeder wählen Fan zu leben in 
ag für einem befonbern, Staate «r will. Die⸗ 
Wahl muß; durch eine oͤffentliche Handlung | 


erklaͤret wenden, weil ſonſt Ha andern Mitbuͤra 


l 


ger bie Geſinnungen deſſen der mit ihnen in 

„ nem Staxte Ichen will, nlcht wiſſen koͤnnen. 
Die Handlung won welcher der zweyke Lira 
—* der Staaten, der nemlich auf den Wil⸗ 
len, der Mianfchen:anfömmt,. herruͤhret, ‚kan 

eutnscder ‘erlaubt ader unerlaubt ſeyn 3, nach⸗ 
dem ſie dem, Geſetze ber Natur gemaͤß oder zus 
wider iſt. Ein Staat, deſſen Urſprung fi ic . 
auf sh mwetlaubte Sri. grindetn Re \ 


in 
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mernlich ‚den \natürkichen und willführlichen 


Strafen ausgefegt, welche unerlaubte Hand . 
lungen drohen. Gott kan unerlaubte Hands 


Inngen nicht billigen, ſondern nur, eine zeit⸗ 
lang verſtatten: alſo kan dieſer Staat niche 
dauerhaft ſeyn . Je mehr unerlaubte Hand⸗ 


lungen bey dem Urſprunge eines: Staats zus 


ſammen kommen, je weniger Pan. er dauerhaft 


und gluͤclich ſeyn; und eine unerlaubte. Hands 
. bung gegen Gare, die, bey eines Staats Ur⸗ 


fprunge vorgehet, iſt als eine öffentliche Gott⸗ 
Iofigfeit anzuſehen. Die üblen Folgen derfele 
ben werben hierauf: weiter ausgeführet:, und 
ferner von dem willkuͤhrlichen Urſprunge dee 


x 


Staaten und:der dabey vorkommenden Einwil⸗ 
ltgung gehandellt. 
Die allgemeine menſchliche Geſellſchaft, Dig 


vom Herrn Hanov fogenannte Iſoeratia, wirt 

im sten Cap, umſtaͤndlicher betrachtet, und zu⸗ 
erſt ihre Unterwuͤrfigkeit unter ihrem einigen 
und höchſten Monarchen, Gott, ausgefuͤhrt. 


2 Die Menſchen, welche ‚unerlaubte Handlun⸗ 


gen zum Grunde eines Staats legen, wer⸗ 
Staat wohl fortdauren, zumal weng die 


Die irdifchen Monarchen follen fi, durch. die 
Beſtrebung nach erhabenen Tugenden und der 
Nachahmung Gottes werth machen ; ihr 

U 5 a 2. er 


den Strafe leiden: aber deswegen kan de 


NRachfolger der erſten Stifter die Verbrechen 


ihrer Vorfahren nicht fortſetzen. 


i . | * 
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halter deſſelben zu ſeyn. Es wuͤrde ihnen der 
wahre Ehre bringen, wenn fle darinne, um dei 
SBorzug eifern wollten, ter Die göttliche Ehre 
. am meiften:befördern koͤnte. Zu diefem Eifer 
ſollten fie, außer der Ehre, auch die Belchs 
 Rungen-antreiben, welche die Tugend in biefent - 
- Leben und nach demſelben gewähren. Als ein 
Mierel, die Ehre Gottes auszubreiten, erwaͤh⸗ 
net Herr Hanov die Betrachtung der ebſchuffe⸗ 


nen Welt, welche and) wegen des Nutzene, 


den Die Menſchen davon haben / erfodert wird. 
Man ſieht leichte, daß Beherrſcher der. Brand 
. ten durch dieſe Unterſuchung aus beyden Grun⸗ 
Beh: aufgemuntert werden: ſollen, wozu ſich bey 
den Naturgaben des Landes, das ſie beherr⸗ 
ſchen, eine eigene Verbindlichkeit zeiget; wie⸗ 
wohl auch ausländifche Sachen der Aufmerk⸗ 
ſankeit werth find; weil ein. Land nicht alles 
hervorbringt. Allein auslaͤndiſche Sachen aus 
tadelnewerthen Abſichten zu fuchen, darauf 
: mehr Koſten als billig iſt zu verwenden, und: 
das Einheimiſche dagegen verachten, würde 
gefehlet ſeyn. Dieſe unmäßige Hochachtung 
des Auslaͤndiſchen wird vermieden, wenn man 
ieder Sachs ihren wahren Werth ſetzen letnt, 
und die Ehre Gottes vornemlich ſucht, weil 
ſolche nicht verſtattet, ſich falſche Abſichten 
vorzuſetzen, ſondren vielmehr verlangt, übers 
all auf das gemeine Beſte zu ſehen. Beloh⸗ 


nungen find auf nhitzliche Entdeckungen zu fer 


‚ben, welche Belohnungen fo.müffen beſchaf⸗ 
fen ſeyn, daß die Erfinder wegen ihres. Auf ⸗ 
“ WwWwandes | 
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wandes ſchadlos gehalten werden. Dieſes brin⸗ 


get den Herrn Verfaſſer auf die Befoͤrderung 
der Gelchrſamkeit in einem Staate, davon er 
ausführlich handelt, und alsdenn auf die Bes 
ſorgung des Gottes dienſtes und. andere nuͤtzli⸗ 
che Einrichtungen koͤmmt. Er giebt den Rath, 
die Muͤne in der Feine zu laſſen, welche in 
den meiſten Staaten, mit denen man zu han⸗ 


deln Kat, gebraͤuchlich iſt. So hat man fih - 


feines Ausfüßrens derfelben zu befürchten, 
Mean Fan Mitgliedern des Staats gewiffe Bora 
rechte bey der Handlung verftatten: fie ſollen 
aber. nicht einem den Handel mit Ausſchließ 
fimg aller andern einräumen. Mißbrauchte 
ein Staat diefes ihm von andern Staaten zus 


geſtandene Vorrecht, und man fönteipn nicht, | 


- ar Biligfeit bewegen; fo müfte man in ang 
Um Staaten die Einfuhre der Waaren, die 
su theuer hielte, verbieten. - Nach dieſem 
tigt Herr Hanov Regeln, welche die Hands. 
lung betreffen, vor. Als Mittel, die Mache 


eines Staats zu vermehren, erzählet er die Ein» 


nahme lediger Länder, die Aufnahme Fremder 
und ihre Anlockung durch vorgeftchte Vorthei⸗ 
le, kluge Verbindungen mit andern Staaten, 


mon Vermaͤhlungen und. Buͤndniſſe dienen Fu 


Können. Schwache Staaten können bey ci» 


nem Kriege neutral bleiben oder ſich mit ſtaͤr⸗ 
In verbinden. Sandelsvergleide und Ber 
- müßungen um anderer Staaten Freundſchaft 


vermehren die Viacht chenfale, 


« y. 


Ne 


Bir 


. 28 . KL Bot Pit . 
Wir wollen noch eine Probe von dem Bei 
welches vor der Monarchie handelt, geben; 


Den erſten Urſprung det Monarchie kan man 


in einem Stammvater fuchen , der in einem 
‚hohen Alter eine lange Reihe Rachkommen gi⸗ 


J trage des Verfaſſers aus dem letzten Capitel, 


fehen, weil die Kinder den Eltern zu gewiſſn 


Pflichten noch verbunden bleiben, wenn auchh 


gleich die wäterliche Gewalt ſchon aufgchöras 


. hats: Diefes wird durch Stellen des Iſocra⸗ 

ees und des Ariftoteles beftäriget ; welche vers  " 
fichern / daß die Staaten Koͤnigen gehorchet, 

J die Namen von Democratie und Oligar⸗ 


chie eingefuͤhret worden; wie denn auch die ala 


on Bölfer den Göttern ſelbſt einen König vors: 


geſetzt, weil fie gleichfalls vordiefen Koͤnigen un⸗ 


| ferthan geweſt. Adam muß in feinem 93 ' 
jährigen Alter eine zahlreiche. Nachkommen⸗ 
ſcchaft erlebe haben, und hat folcher ohnſtreitig 


als Oberhaupt vorgeſtanden. Mit des Noah 
Kindern kan es ſich, ſo lange er gelebt bat, 


ebenfalls nicht anders verhalten haben, Auch 


nach diefem find ohne Zweifel ganze Geſchlech⸗ 


"Be unter: ihrem Stammvater ale Oberhaupfe 


in andere Laͤnder gezogen. Alſo wat Polybius 
mit Recht behauptet, die erſte 


anfangs die Herrſchaft über alle Völker bey 


den Königen geweſt. 2 re find die Regie⸗ 
dm * 


I rungen ber wong in 


" / 


x } 
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onarchie  — —. 
ohne einige Kunft, bloß auf Antrigb der Nas 
Sue errichtet worden; und Juſtinus hat eine _ 
Geſchichte mit der Nachricht angefangen, daf 











. 


En 


hat; in Griechenland aber find freye Staaten 
aufgefommen, deren man- zu des Ariftoteles 


Zeiten faſt zweyhundert gezaͤhlet/ welches vor 


dieſen auch von Britannien, Gallien und Ger⸗ 


manien gegolten, daher denn Lucan die Frey⸗ | 
heit ein Gluͤck der Deutſchen und der Eyrhen 


beiffer. Hier ift genug , daß Monarchien a 
dieſe Art haben entftchen koͤnnen; geſetzt, da 
fie nicht wirklich ſo entſtanden wären, wie Dio⸗ 


nuiyfius von Halicarnaß meldet, anfangs haͤt⸗ 


zen alle griechiſche Staaten ihte Könige ger 
Habt; nur daß folche nicht fo unumföhränft wie 
bey den Barbarn, fondern nach värerlichen 
Geſetzen und Sitten geherrſcht. Man kan die 


Könige, die in der Geſchichte Mofis und den. . 


naͤchſt folgenden Zeiten erzehlet werden, hicher 
xechnen. Die höchfte Gewalt wird -demifegib 


gen ‘billig von einem Volke übergeben, der an 
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woͤtznlicher geblieben , wie Tacitus bemerke 


ugenden alle andere übertrifft. . Ariftotele® _ 
behauptet, ihm geſchehe Unrecht, wenn matt , 


ihn nur andern gleich fege, und zeiget dadurch 


die natürliche Verbindlichkeit ; ihm zu gehor⸗ 


. Gen, deutlich an. Ein dritter Lrfprung dee 
maonarchiſchen Gewalt finder ſich in beſondern 


Wohlchaten, die jemand einem Wolke erzeiget 
hat; und ein vierter in deſſelben Macht und 
Gluͤcke im Kriege, Den dritten Urfprumg hat 


fihon Ariftoteles den Zeiten der Helden zuge 
ſchrieben. So ließ ſich das römifche Volk geh 
fallen, daß ihm zuwider Markus Valerius vom 


Denate zum Dictator gemacht wurde, da — 


—* 
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nach dem Geſetze des Bruders deffelben, des 

HP. Valerius, des Befreyers des Volks, haͤt⸗ 
Ze widerſprechen fönnen. . Es ‚befürchtete nem⸗ 
lich nichts Nachtheiliges van dieſer Familie. 
So wuͤnſchte das iſraelitiſche Volk den David 


* um Könige, weil er ſchon bey Sauls Lebzei⸗ 


- 


| id ihres Ueſprunge mg bore durch frey⸗ 


sen fir befreyet und gluͤcklich angeführt harte, 
Ariſtoteles rechnet unter die Könige, die ihrer 
Wohlthaten tigen gewählet worden, den Eos 
drus und Cyrus. Noch eine Art, wie eine 
Monarchie enıfichen fan, ift,. wenn bey einer 


Ariſtocratie, wo die Erbfolge gilt, alle Mit 


ſen allein koͤmmt. Daß 


glieber der Regierung bis auf einen ausſter⸗ 
In, und alſo das Recht ae beten m auf dies 

und Verbre⸗ 
chen oft auf den Thron verhelfen ‚müffen, iſt 
ebenfalls befannt. Nimreds-Epempelifttiels 
leicht das aͤlteſte. Herr Hanov führe auffers 
dem den Dionyſius von Syracus an. Dans 
che Völker haben aus Barbarey und Traͤgheit 
Beherrſcher geduldet, weilfie es nicht beſſer 
gewuſt/ zumal.wenn etwa noch Aberglauben 


dazu gefommen. Man fan alfo überhaupt die 


Abtheilung machen, daß die Monarchie ent⸗ 


weder mit Willen des Volks oder wider deſſen 
Willen entſtehet. Diejenige, welche mit Wil⸗ 
fen des Volks errichtet wird, fan wiederum eis 


- ne deutliche Einwilligung, oder .nur eine ver⸗ 


wirrte Exfenntnig und Unwiſſenheit beſſerer 


Umſtaͤnde zum Grunde haben. Wenn ein - 


Zwang die Monarchie errichtet, fo wird diefer 


willige | 








nn UN IMS Palpica ‚3 
ualllige MDergleche und: zig gute Regierung ven 


—— Der unumſchraͤnktas Herrſcheft ding 
Monarchen: und feiner Majeſtaͤt widerſpricht 


nicht nochmendig, daß ji Reich von einem 


erg an ;behn gehe 
viel Kamige unter dem Schute des 


roͤmiſchen 
Reich⸗ geſtonden. So ſt das Königreich 


Boͤhmen ein Lehn und ein Churfuͤrſtenth 
des Deutfchen. Reiche Meanolis erkenat jaͤhr⸗ 


gehörtt, wicht bicher ; ‚ha ein Theul der Regie⸗ 
zung einem andern Reiche unterwuͤrfig iſt. wi⸗ 
des Korigreich Cxpern der Mepublis Venedig. 
und Cerſeca den Genseſern unterworfen geweckt 
ſind. Mun t Herr Hanov die Sim 





fen der weltlichen Fuͤrſten, da er zuerſt den 


Kayſer, alsdenn die. Könige, Churfuͤrſten, 
Seoßherzoge uud Erzherzoge, Fuͤrſten und 
Herzoge, Pfalzgrafen, Marggrafen, Land⸗ 
grefen, gefuͤrſtete Grafen, Burggrafen, Frey 
beren und Herren nennet, und in dem fol⸗ 
genden Abſatze eben auf dic Art die geiſtlichen 


Fuͤrſten, nach ˖ der Abtheilung, die Den. Die \ 


miſcheatholiſchen gewoͤhnlich iſt. Zu 

‚ San die. Monarchie das Anſehen bekommen, ala 

berrſchten ihrer viele, wenn Gehuͤlfen der Re⸗ 

girrung angenommen werden. Wenu aber 
Diefe Actrüffen ‚ses als. Thronfolger,. und die 

—3——3 zu lernen, angenommen Wehe 


den, fo bleibt Die hoͤchſte Gewalt doch bey ei⸗ 


‚nem einzigen. . Die Sefchichte der Kayſer zei⸗ 
get Here Haneven verfihicdege Erlaͤutexungen 
Due: Ylache.208 Th. X die⸗ 


⸗ 
- 


0 haben von dickug” j 


N 
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u a u U WO Pollicd, 


’ 


Satzes.Wenm die icregaͤſten glei⸗ 


——ãz ben‘, ſo muͤſſen fie entweder be⸗ 


tandig eins ſeyn, oder die Unrinigkeit wirds 


ie Geſellſchaft ft trennen, wie‘ ano fonft übele 


Folgen Haben, : : Herr Hanov nutecſucht · die 


Gemeinſchaft dee eichs in verſchiedencn 


fol⸗ 
genden Sägen: Die Folge In der: Regierung 
. „Lan entweder auf die Wahl, "oder anf Din. Ei 


fe gr ankommen, und der Staat⸗bey Heyden 


lebe ‚Wenn Mißbraͤuche berrkildin mcräch, 


Die Voethene der Erbfolge: find nadhfirkentde; 


Exbbreiche bleiben beftändig bey ihrer erſten Bere 






faſſang; die Mechte Der Väter werden auf: die 


Rinder fortgepflanzet; die Eltern werben ver 
Ppflichtet, die Kinder dergeſtalt / zu: erſtehen, wie 


—— gelehret hat, DAB: ſie zum Re⸗ 


eret-am geſchickteſten werden; die Koͤnige ſe⸗ 


Im iht Deich als ein Eigenchum an, das auf 
h 


ve Nachfonimer fallen wird, daher ſie auf 


dbeſſen Erhaltung, Vermehrung und’ Bereiches 


rung mehr bedacht find; die Zwiſtigkeiten ber 
Uebelgeſinnten wegen der Wal’ eines Rach⸗ 


folgers werden dadurch gehzemmer, vund..bey 
dem Tode des Megenten hleiber alles ruhiger 
und unweränderter. ‚Daß: Eobreiche: gewöhns . 
Hiper Find als Wahlreiche hat vermurkglich da⸗ 
her geruͤhret, weil ſich bey der erſten Wahl die 


Waͤhlenden bemuͤhet, einmal eine Einrichtung 
38 treffen, die dem Staare beſtaͤndig nuͤtzlich 


ſeyn föune, und weil: die Gewaͤhlten zugleich 
für. ihre: Nachkommen geforge haben: Damit 
dus vu dit Maifoige win ad u 

ZT BB. 











Wolf Poltica, ur‘: un, 
. ZBIH RER Wolfe verandert werden kaune⸗ iſt 
28 dienlicher, daß der. Monarch von der unuin⸗ 
Achraͤnkten und hoͤchſten Gewalt cher irn Rice 
Brauch (uſumfructum) eis das Gigenthum 
Habe, In bem letzten Falle wuͤrde er damit 
ſchalten koͤnnen: wie er’ wolle, in dem erſtern 
gebe nur die Ausubung der hoͤchſten Sewalt 
ey ihm. Soll man hier nach Verniuthuu⸗ 
gen urtheilen, ſo iſt glaublich, das Volk habe 
Dem Monarchen nur dei Nießbrauch pugeſtan⸗ 
den, wenn es ihm die Regierung freywillig aufs 
getragen hat. Man ſieht nemlich hier Die hoͤch⸗ 
"fte Gewalt als ein Eigenthum des Walls an, 
nd bekannter maſſen wird allezeit vermuthet, 
es habe ſich jemand yon din Rechten feineg Eis 
genthums fo wenig ale möglich vergeben⸗ FIR 
Die Art der Machfolge nicht deutlich ausgemacht, 
ſo giebt diejenige, von der: zu vermuthen iſt, 
daß ſie die, welche. den Vrrgleich geſchloſſen, 
koͤnnen vor Augen gehabt Haben, weil ſie be⸗ 
kannter und gewoͤhnlicher iſt Als die übrigen, 
Da ſich die Regierungofolge uf vernuͤnftige 


Urſachen gruͤnden miß ſo iſt der Biligkͤät 


gemaͤß, "die ehelichen Kinder des Monarchen 
dazu zu laſſen; unchelithen würde der Worwurf 
der Geburt itzr Anſehen vermindern, wenn fie 
nicht ausnehmende Tugenden beſaſſen.Die 
natuͤrlithſte Erbfolge äft,: daß: der aͤlteſte dem 
andern vorgezogen wirds. Einiger indianiſchen 
Molter Gewohnheit; des Vetſtorbenen Sch we⸗ 
fer» Sohn auf den Thron zu ſetzen, erklaͤrtt 
Ser Hanor für: ungereimn, Sie older En 
ER Te, Be . x 2 auf 


N " . v 


oe MP 
auf dieſe Art ſicher jemanden · aus Säniglicheh 
Gececbluͤte zu haben: Wenn: fie. aber der Koͤ⸗ 
nigin bey einem Prinzen nicht. völlig trauch, fo 
kan ja auch wohl die Prinzeßin, deren Sohn 


fie vorziehen, ‚nicht aus Eöniglichen. Gchlüte 


ſeyn. Herr Hanov erwaͤhnt noch «inige andere 
eltſame Arten, den Thronfolger zu beſtimmen, 
und fuͤhret alsdenn die Unterſuchung yon der 
Megierungsfolge weiter aus: . Daß: man Re⸗ 
genten eher durch die Wahl als durch die Erbs 
"= eine beſtimmet hat, erhellet daraus, meil der 
Anfaͤnger einer Eroͤfolge erwehlet feyn muſte. 
Fuͤr den Vorzug, der Wahlreiche kan man an⸗ 
faͤhden, daß es ſicherer iſt, einen guten Regen⸗ 
sen za wählen, als pur zeugen, und daß die Frey⸗ 
helt des Volke dabey mehr geſchuͤtzet wuͤrde. 
DHierzu aber muß die Wahl vorfishrig angeſtel⸗ 
"Jet werden. Die Beſchwerlichkeiten, welche 
ſich dabey finden, ſind, daß die Waͤhlenden un⸗ 
eins feyn, daß fie befkuchen werden koͤnnen, daß 
ddrer Etwaͤhlte das Beſte des Reichs nur nad 
laͤßig beſorgen, ober ſich beſtreben wird, die 
Recegierung erblich zu machen. Herr Hanov 
dzeiget, was gegen dieſe Unbequemlichkeiten für 


0, Halfsmidtel fümmen gewanee weren, und 


gehet die Beſchaffenheit deu Wahlreichs weiter 
durch; worauf er dieſen Band mit einigen Bor: 
ſchriften für die Monarchie überhaupe ſchlieſſet. 
Aus dem Angefuͤhrten wird zulaͤnglich exhellen 
weie nicht leichte von den abgehandelten Degen 
ſtaͤnden etwas vergebens in feiner Ausfuͤh⸗ 


oe. 


rung geſucht wird, und wie vie. Bele⸗ 
Eee 
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fenfeit der Herr Verfaſſer mis geändlicher Eine 
ſich angehrart f\ : 

Des Freyherrn von Wolf Leben, Das diefene 
Vande vorgeſetzt iſt, hat Herr M. Johan Ger⸗ 
ber, Rector der vornehmſten Danziger Schufe, 


 Ängiertichenntaseinfoerfaffet, und die wichtigfen 


Nachrichten von dem Freyyherrn angenehm und 
orbentkich vorgetragen. Da aber dieſes Bes 
lehrten Leben ſchon ſo oft befchrieben ift, fo hals 
tea wir für unnoͤthig, ans biefer Arbeit einen 


Auszug zu machen. ; 

EG 

gortfegumg der Nachricht aus Jackſons 
chronologiſchen Atershümern. . : 


Mi ben in dem 207ten Theile unferer . 
\ achrichten p. 155 ſeqq. ausführlich . 
kon dieſem ſchaͤtzbaren Bude gehandilf, und 
uns anheifchig gemacht, ‚die damals gelieferte 
Abhandlung von deffen Inhalte fortzufegen:. wir 
wollen dieſes anietzo bewerkſtelligen. Ehe wir 
uns aber zu dem ganzen Theile deſſelben wen⸗ 
den, halten wir es fuͤr dienlich, dem Leſer die 
. oben verfprochene umſtaͤndlichere Mahrichtvom. . 
‚  duem der vormehmiten Gründe des neuen Sy 
ſtems, deſſen einen Theil wirchen ist in einem 
Auszuge vorzuftellen gedenken, mitzutheilen. 
. in jeder wird alsdenn, nachdem er die anzus . 
genden Gruͤnde ſtark oder ſchwach findet, den 
N , 


. 


x \ 


SE Zacfons &tonol Alderchömer. 


Sal daraus von ſelbſt mehhen, ob en 
shig ſey, den chranologifchen:-Schtbegriff, den 


et xtwan bisher für den wahrſcheinlichſten und 


richtigſten gehalten, dem jackſoniſchen aufzu⸗ 
opfern oder nicht. Diefes find Hauptgruͤnde des 
neuen Syſtems: Die Hauptzahlen in dem heuti⸗ 


gen hebrããiſchen Terte-find vorfatlich vetfaſcht; 


die moſaiſche Zeitrechnungiſt um einige Jahrhun⸗ 
derte abgekuͤrzt; man muß fich deswegen vornem⸗ 
lich an die griechiſche Ueberſetzung der 70 Doll⸗ 
metſcher halten, als welche den unwerfaͤlſchten ges 
braͤiſchen Text in Händen gehabt, und deren 
Ueberfegung feine ſolche Veränderung erlitten 
hat. Dieſer Sa hat ſchon manchen Verthebs 
diger gefunden, Mer: iniffen aberräcmen;, . 


ſo —5— Gruͤude für daſſelbe —— 
 Hätte,. als Jackſon. Bey der Gefhlectsfole 


e der Erzvaͤter vor der Suͤndfluth ma 
(5 ölgende Betrachtung? Es ift merkwuͤrdig, di 
alle Zahlen der jo Dollmetſcher von den Jah⸗ 


ren da die Erjoäter vor der Suͤndfluth an? 


fiengen, Kinder zu zeugen, dem Laufe der Na⸗ 


tur völlig gem Bf find; die hebraͤiſchen Zahlen 
ifte 


aber, welche meiftens juſt hzundert Jahre weni⸗ 
ger enthalten als jine,nicht. : Dach der Septua⸗ 
ginta,, mit.der auch Joſephus uͤbereinſtimmt, 


. werden fie Vaͤter, nachdem fie den fünften 


Theil ihres ganzen Alters zuruͤck gelegt hatten,‘ 
Mach den hebräifchen Zahlen aber müffen fünf 
Patriarchen, Seth, Enos, Eainan, Mahas 
laldel und Enoch, det vermuthlich fo lange. ale 
die Mbeigen geht haben wuͤrde, wenn te nicht 

in 








M.Irshnechmmeliiierrhime mn: 


in den uienmel · verſetzt warden waͤre, angefan⸗ 
gen hahen Kinder ju zeugen, che fie den acuns 


ren oder zehngen Theil ihres, ‚natürlichen. Alters | 


ee ‚gebrgr-hosten, und noch früher als ver⸗ 


Patriarchen nach der Suͤndfluttz, die. 


edene 
doch. faum. fo, lange gelebt gaben... Hiernaͤchſt 


ſich keine Urſache angehen, warum die vor⸗ 


gedachten Väter im 195, 9a, 70-und 65 „Jahre. 
angefangen haben Rinder un gpugen, wenn Ja⸗ 
red 162 Jahre, Miethufalah und Lamech, eis 


ner 3. x andere aa Jahre febeten, che 


fs Kinder fahen, Ak find die deep. &ähne 


ein harter Beweis, daß keiner der: Däs _ 


ww ver; der Suͤndfluth, che-fie über hundert 
Jahre waren, Kinder zeugeten. „ie hatten, 
un der Sändfuch faſt cin hundertjaͤhriges Als, 


gar erreiche, und keiner haste ein Kind. Aa. 


es iſt ſehhr wahrfeheinlich „. daß fie danınla noch 
nicht lange verheyrat het geweſt, und ſich nicht, 


ceinmal fakrüh würden veyheyrathet hahen, weun u 


es nicht die Fortpflanzung des menfshlichen Ge⸗ 
ſchlechts erfor dert haste, Welher mit in den Ka⸗ 


—— Dh ee find Mutkmaffungen 4 und fie. 
- můſſn Ileperſt durch die Alnterfuchungen Kr 
Gewicht erhalten, weldye.der Werfaſſer bep der 


Geſchlechtsfolge der. Erzuäter nach, der — | 


fluth bis: auf, den Abraham anſzellet. Er fängt 


Diefelbe mit dem Cainan an, der im Hebraͤiſchen 


. fehler ‚and Kir fi) zu erweifen, Daß ders 
ich indem hebraͤiſchen Tepte, nach 

** die se, Hereres verfertiget 
3. is u woiden 


"se ETielfenöchtenel atercanee | 
worden geſtanden hat. Er beruft ſech hiet⸗ | 
. bey anf die Rechnungen des Demetrius und SEus 
polemus, welche nicht länge nach der Verfertio_ 
gung der Septuaginta ihre jübifche Geſchichte 
geſchrieben haben , und deren Berechnungen, 
* den Cainan anzunehmen, nicht beſtehen 

koͤnnen. — Zahlen haben die —58 der 
. grigejifchen eberfeßung juit Grunde, und Jo⸗ 
ſephus bezeuget ausdrücklich, daß ihre Zeitreche 
nung mit der hebraͤiſchen uͤbereinſimme. Cr 
Berufe ſich ferner: auf / das Geſchlechtsregieſter 
Jeſu bey dem Lucas, in welchem Cainan ſteht. 
Der Evangeliſt, ſagt er, waͤrde ihn nimmer⸗ 
mehr nee efchalter haben, wenn er in den he⸗ 
braiſchen ſchriften nicht geſtanden, oder wenn 
er gewuſt haͤtte, daß in d Städt ſich eine 
_ werfälichee Lefart in der Septuaginta befände, 
Er glaubt endlich, es laffe ſich nicht fo leicht 
ein Grund angeben; warum Cainan in der 
Sepetuginta hinugefekt, als warum in dene 
hebraͤiſchen Tepte ausgelaffen worden. Es fery 
viel glaublicher, daß die Juden cite Dame, 

- der dem verfluchten Canaan fo gleich kam, im 
ihrem SGtammbaume ausgelaffen, als hinzuge⸗ 
ſetjt haben. Doch Cainans Name iſt Richt Die 
anzige —— zwiſchen dem hebraͤiſchen 
and chiſchen Texte in der Seſchlechtsfolge 
| rzwaͤter nach der Saͤndfluth. Det Uns 
ZN —*8*— der Zahlen von dem Alter derſelben bey 
2.0 Ber Geburt ihrer Soͤhne iſt nicht nur eben fo 
becchaffen, wie bey de Erzvatern vor dr Sünde 

‚Ku: fondern es f “u bier noch —— 

nter⸗ 





—8 
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terſchied ben den Jahren, welche / eines jeden 
ebenslaͤnge beſtimmen. Und duch hier meint 

der Verfaſſer uͤberall in den Hebräffihen Zahlen 
Unwahrſcheintichkeiten und Widerſpruͤche, ale 
drurtliche Spurch der Verfaͤlſchung wahrzunehh⸗ 
mien. Er erklaͤret fi alfo: Es laͤſt ſich un 
moͤglich mit einigem Grunde anfniehmen, daß 

die Väter nach der Suͤndfluth, deren Leben ung 
„halb fo fang oder nicht Halb fo lang als das des 


ben der Väter vor der Sündflurh war, weit 


fänger,' ja wohl zpeimal fo viel Jahte vor Bers 
—— Ihres Grfnlects foßten gelebt haben, 
als die Bärer vor der Suͤndfluth. Men died 
jenfgen, welche nur 400 bis 500 Jahre lebten/ 
Leine Kinder befamen- bis ſie gegm 130 Yahrd _ 
alt waren; fan man wohl glauben, daß diejes 
nigen, welche über 00 Jahre lebten, cher fol? 
exmrm angefangen haben Kinder zur befommen, je 
einige ſchon ehe fie Faum Halb fo viele Fahre 
uls jene erreichet, und nur 65 bis 70 Jahre alt 
‚waren? Mach dem $aufe der Natur fangen die 
hfehen, wenn das gemeine Lebensziel kuͤrzer 
iſt, auch früher an, Kinder zu befommen. Das 
beſtaͤtigen bie bibkifchen Geſchichte vom Nahor 
an; und alle Nachrichten ſtimmen damit uͤber⸗ 
ein; : &o ift es zu allen Zeiten und in allen! - 
Menſchenaltern geweſt, und-fo verhäft es ſich 





fen. Iſt es ferner wohl glaublicy, daß die ers 

- Ken 6Patriardyen nad der Suͤndfluth / ohnge⸗ 

Ahr in ihrem drenfigfien Jahre follten Kinder 
gejeuget haben, da die andern, die nicht halb fe 

W R5—5lange 


— 


auch bey allen Thieren und lebendigen Geſchoͤpöf⸗ 


; 360 IL. Jadfone cheonar Süterthägmer: 
als. jene Ichi 
—— ——— 
Nähe im 79, Zhärakim 70, Abral 
97, und ne faac im 6o und ° 8 
A — wäre die heu⸗ 


j Kar en und, — wer die 


Berg Yen er 
au aran in das kand Can inaan fanı::.und.ale 
hrfchchwlicjkeit nach hatte cs ſchon ver⸗ 
Pen Jahre vor Ahrı — — Geburt alſy ges 
ganden. Nach der .hebräifchen ‚Zeitrechnung, 
lebte Noah, Sem, und enable die anpern 
Söhne des Noah manche Jahre nachher, da die 
Erde durch ihre Familien bevölfert war. Und: 
muſfen diefe nicht, wenn die Menſchen ſich ge⸗ 
Bud en, fih in befondere — 
nach. ihren. Familien zerſtreuen, mußten nicht 
jene Stommväter wenigfteng an den Orten, wo 
Be. icbren., die vornchmfen Regenten ſeyn? 
Konnte Nimrod, der jüngfie Sohn des Cus;- 
fin Königreich ju Babylon errichtet "haben, 
wenn fein Vater,  Grosvater und eltcevasen 
uch gelebet und in bi dem; Sande gewohnet 
org . hätten ? 


\ 
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Kästen? ? Gleichwohl wird ihres sin der · Schriu 
weiter mit Seinem Worte, als aͤngſt verſtothe⸗ 
ner $eute, {rd das. waren. issauch ) gebacht. 
Kinter den Wathfonimen Sems wird von Alxa⸗ 
hanı alein’gefagt ). daß ihn Sottihurch.die Be⸗ 
fehneidung in feinen. Bund aufgerommen hohes 


Und doc) Ichte nach der gebukifchen Rechum 


der heilige ein, der erfte Anherres GeſecMechte 


Abraham, noch rog Jahrenan der Erkennung! 


des görtlichen Bundes. mit AMpaham; Auphir 
po lebte noch g2 Jahre, Gala ro7, Hmber 1724 
Iſt es aber mohl Hlaublich;.: Bafı- Aa: fraummen 


Voraltern Abrahams, die bem wahren Bagtale, | 
lein dienten, wenn fig noch am deben geweſt⸗ 


nicht ebenfalls in den neuen, Bund wuͤrdru auf⸗ 
genommen worden feyn, den Gott munmehr nei 


Abraham und. feinen Machkammen mer? 
Endlich iſt aus der Schrife Mar, eb haäh, | 


Abrahams Vaterland, modische fol 


ließ, "mit. Abgoͤtterey aͤberſchwemmt, * 4 . 
Bater Tharah ſelbſt ein Abgötter mar. Mech: . 


der hebraͤiſchen Rechnung gcihahe dieſes in der 
bebenszeit des ſrommen und gerecheen M 

des Siammvaters des andern menſchlichen Sea 
fhledite, und Aber 200 Jahre vor dem Tode 


Sams, des’ Anheren von Abrahame Gefchlkhe - 


8, welcher gleichfalls ein frammer Verchreg 
des wahren Gottes war. Allkin wie unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es nicht, daß die Abgoͤtterey unter 
ihren Nachkommen fo uͤberhand genommen. ha⸗ 


ben ſollte, wenn fie noch unter ihrer Aufſicht 


un ab Diegierung geſtanden van; m welche⸗ „. | 


| 26:1 IR  Jadfond —E er. 


n 


welche die 


waß ggeſchehem ware weun ie noch unter dien 


gelebet haͤtten Gefetzt aber, es wären Noah: 
unb Sem vor biefine Arme ihrer Familie adgesı 


fondert geweſtz. fo konten fie Bach. davon niche 
— fo entferut fanr; daß fie nicht von dem Abfalle 


deſſelben etwas ſollten gewuſt oder gehört, und: 


Gorge gerragan:haben, :durch ihr patriarchali⸗ 


ſtes Mſchen dieſen —A ihres Geſchlechts auf 


em. Allſein eben dieſelbe 


Abgotteren hercſte auch in andern Landern 


wvwo ſie geiebet haben maͤſſen. Und wie em⸗ 


miſſe es nicht den heiligen Männern 


geoeft ſeyn , wenn ſie allenthalben ihre Nech⸗ 


rate Ye Dienfle wi —** 
abgefallen geſehen hätten, der ſie ſo wunderbar⸗ 
ich: von dem —2 Berderben der uͤbri⸗ 
gen Menſchen erhalten Hatte; und wenn ſie dies 

Flben chen Die Greuel begehen gefeheh hätten, 
uͤder die Erde gezogen 
wohl ber Zuſtand des. 





hatten? Kan dickes. 


" menfihlichen Geſthlechts fo bald nach der Suͤnt⸗ 
SR geweſt ſeyn, ‚Die. md in ihrem friſchen 


denfen fe mußte? Und follten wit davon 
nichts in der Schrift finden? IR diefes woht 
irgend glaublich? 

Nach dieſem allen glaube der Berfaffer bee 


eeeccchhriger zu ſeyn Diefen folgenden Schunß 6. 


machen: Da es unmoͤglich ik. wenn man die 
Nichtigkeit der Zeitrechnung des hebraͤiſchen 
Terres behaupten will, Die Geſchichte von ber 


5 ãA bis zu dem Abeaham / weder mit 


Eacierom dir dm ſche⸗ noch * | 


Den Jahsbichern und auderweitigen Diediride 
#em.aller andern. alten Koͤnigreicht cinkimusig 
aa machen; da die von dem heutigen srheäls 
Hıhıon Zerts. abweichende Hauprzuplen ber. gig 
wiiichen Lcherftgung fo alt find,: als dieſe ig⸗ 
5 ig race Dies 

u . 





zen eigenen heiligen Büchern en oh 
. eine. werflämmtelte. Licherfegung . derfelben an. 
. wachen; da dieſelbe hiernaͤchſt Auchgängig. won 
Den Juten inihren Öpnagogen gebraucht, nie 
dem Hoheuprieſter und dem Ganfedringebißt 
et worden, als eine neue Lichrefckung dis Ges 
Edes Moſe gelefen-zu werden; die Juden aach 
Den. Gebrauch derfelben nicht « x. vnterlieſei. 
Bis Die neue Ucherfegung.des a vᷣrkannt ge - 
macht war, daher keine Veraͤnderung in derſe⸗ 
bar gemacht werden konnte, Die nicht alfofört 
hatte entdeckt werden müflen: ba ferner_die 
wriechiſche Rechnung mit der ebräifchen noch 
- 4 der Zeit einerkey war, ale Joſephus feine Als 
-  sershümer im Jahre Chriſti 94 ſchricb, welche 
er feinem Geſtaͤndniſſe nach aug einer Hebräls - 


ſchen Abſchrift nahm; da weiter die famaritas - - 


fr hebraiſche Zeitrechnung Fi und noch 
mir der Septuaginta in der 2 eitrechnung ie _ - 
Baſchlechts der Vater nach der Sündfluc übers 


Aſtimiut, mir daß Ooinan Abeigaigen wos⸗ 

7 27 herr ſo iſt aus allen dieſen! und den oben weit⸗ 
Wrfth msgefüßrten Gründen unggiveifele 46 

weiß vaß der hehroͤtſche Tepe and vicht bie Do⸗ 
WWMWahimta von den yuden are Bochals geähbietz 
.  wöärden une ihnen Chriſten aus dem Hetden⸗ 
u ee zu ſegen, wolche ſich blos! der 
tilaginxabedientlen. Ftagt man: Wr 
— a ticfen),. : und‘ was gewinnen! doch dte 
abewnit Werfalſchung der Jahrzaͤhben gagea 
1 c hriſten? So: antwortet der Perfaſſet at 
| Bäsceefle, Maß es im zien Jahrhutzderte nach 


— 













" WVhriſti Gobutd zu den Zeiten nes: Bortochin -_ 


ggeſchehen ſey. Da haͤtten die Juden, weil os 
nhnen unmöglich geweſt waͤre, die griechiſche 
Meberſetzung zu verfälfchen, : dent: hebraͤiſchen 
Mess verfällt. - Das Sanhedrin haͤtte Die 
rxfaͤlſcheen Abſchriften beſtaͤtige, und. Nauike 
atte nach deuſelben eine neuellcherfenung ve⸗ 
fertigen muͤſſen; worauf man die Septuagi 
Se be Srite geleget, und fo gar zu leſen verbo⸗ 
en haͤtte %)2: : Wen dem dern hält er {he dus 
$ BAUR IE SIE VCH N BE" 1 Bee ee ae ee wagte 
BT SET Den u 7, T 
a Hier war co too wir den Verfaſſer laͤngſt tr⸗ 
.. warteten und wuͤnſchten, daß er eben hier el⸗ 
vwas meh erwiefen haben möchte. Aber wir 
+" Anden ihn nirgends ſchwaͤcher. Gleichwohl 
Hit dieſes ein fuͤr allemal die Hauptſache. Eis 
2. 5,6 ſolche liche. und vom Sanhedrin ſelbſt 
*. beſtaͤtigte Verfaͤlſchung deg.hebrälfchen Tertes 
durch die Juden, als der Verfaſſer ohne be⸗ 
J woaͤhrte Zeugniſſe anführen zu könnten , var⸗ 
"9° "giebt „oder-eigentlich IL ven mar mu u 
‘ od oo. u _ 
w u oo. a 4 





— — — — Akten 20} 


“re die Fuden'g et 
sehen u 





eg Me 
| durchgängig ‚daß der Meßias 
ten Tauſende det Jahre des 
——e— und baß die Sch 
ſolcheb inter den festen Tagen, letzten 








Hauptzahlen in der Schrift, damit fie‘ fage 
konnten: Jeſus iſt am Ende des vierten Tan 
end; und nicht im fechfien gekommen, "er kat 
—— male Meßias ſeyn ı fondern der⸗ 
—— ch koͤminen. So grundet der 
ea ſein . ‚Bir wenden une ‚int 


.. Dep Anfeng deſelben mache em elek 
Abhandlung von den Jahren, Aerent und ZUG _ 
Serechnungen deu Alten, worauf ſich der Var⸗ 


+ 
et > 


Fi an · die Aenchiee und di Mech 
Dr 


a 


2 er. Ba foreick Mumahehhein Hide 


‚nahe moralifch Unmögliches bey ſich * ui _ 


da zufammen genommen, wag benz 
* a: 1 ber — rechnung un uns 
wahrfiheinlich und’ einem vorkoͤmmt. e 
AR — atſo — es noch bange nicht fire 
ſo auſsgemachte Sacht halten, als dor 
= fat olay glanbtz:: daß der he 
R Ter in den Zahfen. verfälfche he dig griech⸗ 


3 
u. 


* ⸗ 


bei —* —* ee — 3 
ßias hi 


eit 
few. verſtehe. Die Juden aͤnderten a6 or J 


. che N aber di Y‚maßten Bnblm Dre . 
— —— 


Zu 88 ezogen worden, melde aan ip Den eappt 
‘ 


E u. ner trennen Ä 








u —* 
Pleibſel von alın —ã ſterthün 
Bin bey ihm ei —— 
eitrechnung in einem Zeitrgumevon 1,8 

Jahren, und, fangen in dem früheften 513 | 

. 88, 934. Jahre nach der Simpfhurh, 4m 333 
Jahre vor der chriſtlichen Aere an. 
Richtigkeit fol nicht nur danaus.erhellen ,. „daß 
fie- auf. koͤniglichen Befehl aus, Ben Ur * | 
Bm 


mpeln mit großer Sorgfale —A be, 
Leudern auch vornehmlich ade. ihre uen 

u mung mit der bibliſchen Zeürech⸗ 

mung, ſowohl überhaupt betrachtet, als auch ik 

Anſehung eimelner Begebenhaten: und der ba⸗ 
ſeudern Regierungen derjenigen egyptiſchen Koͤ⸗ 
8 3 in der Schrift gedacht wird. Und 
freylich der ſtaͤrkſie Bewelsgrund fuͤr 

die —— der —E ynaſtien, 
wenn ſie nur urſpruͤnglich diejenige. Eihrichs 
$ung gehabt. haben, die ihnen der Berfafler 
giebt, und die er als die erſte und wahre durch 
feine muͤhſame —— wieder herge⸗ 






ftellt zu haben 37 Ira a 
er in ſofern ele dieſer en 
et, zu Dr 2 —2 —— der 


llung 
u 
= u 





AL, Jutpauzheonet Aenchäma. an | 


Beellung oder Ordnung deſſelhen geht F 
N von ibm, als auch von allen andern, vode 
—— wollen, voͤllig ab. 
—* daß die Dynaſtien var 
fetzt worden, und dadurch in große Verwirrung 
-gerachen find. " Mleneipe fieng ſein Perzeich⸗ 
niß mit vierzehn Dynaſtien von Goͤttern und- 
NHalbgoͤttern an. Dieſe ſind eine bloſe Erpiche 
tung, dit Mavetho groͤßtentheils aus der geigs 
chiſchen Fabellehre entlehnet und zu dem Ende 
augenommen dat, damit er dns egyptiſche Bolt 
46 alt machen koͤnnte, als Beroſus die Chal⸗ 
dir machte. Die den Goͤttern zugeſchriebene 
Anzahl von Jahren find nichts afs Mongthy. 
Bean man diefelbe in Sonnenjahre verwan⸗ 
; fo koͤnmt Bulcan, ber erſte egyp die 
—— in eben die Zeit vor der Sau 
in weldye Bersſus den erfau haldäifchen $ 
Alorus vermoͤge der Jahrbuͤcher in den A 
des Belus: fett, und die BGoͤtter⸗ und Halbgoͤt⸗ 
terdynaſtien endigen fir wie Des Beroſus 
rechnungen di“ Koͤnige por der. Suͤndfluth a 
doem Jahre du: Sundfluth.VDie funfſehnte 
Dynaſtie des Manetho war die Dynaſtie de 
Helden. Sie fleng — mit dem erſten Her⸗⸗ 
mus oder That na Sohng des Mizraim an, 
um dem fie auch der cyniſche Cirkel genennt 
wird, Weil Bari: bes.Heumms, der mit 
dem Auubis einecley iſt, im den folgenden Zei⸗ 
ten «in Hundskopf war. Dieſe Dynaſtje grün 
det ſich bereits auf ſichere Dennkmaie des AÄlter⸗ 
thums ,. fo wie ale die foluinde Die ſeche⸗ 
duv. Xochr. “en ehn⸗ 


⸗ 


7.7008 i. Jockſons chronot Atrerihmer. 


ehnte Dynaſtie war der Anfang -der wahren 
—* Köhige, welche afsdenn in funfſhe 
grajtien (die istgebachte 1012 mit einge⸗ 

ı  fhloflen) auf einander. folgeten; daher alſo 
‚eine Summe von dreyßig aufeinander folgene 
7 Ver Dipmaftien den ganzen Zeitbegriff dcs Was 
mnetho ausmachte. Aber diefen dreyßig Dy⸗ 
naͤſtien haͤngte Manetho noch ein Verzeichniß 

0 yon 13 Dynaſtien ſolcher Könige an, welche 
u nur uͤber einen Theil von Egypten, und zwar 
| zur Zeit der obgedachten fechszehnten- und ſieb⸗ 
‚, zehnten Dynaſtie, welches«die Dynaftie ber fd 
beruͤhmten Hirtchlönige if ; vegierst hatten, 
UUnUnd dieſe find es eben ,ı welche man unter-die- 
"aneinander hängenden 30 Dynaſtien gemenget, 

und dadurch ‚eine ſeltſame Verwirrung in. der 


5 . 
ð 
a 
x 
. 
3 
. - 


— Agyptiſchen Zeitrechnung angerichtet. hat. So 
‚. Aethellee dee Berfaffer, und ſucht dadurch die 
mnanecthoniſche Dynaſtien der Mienfchenfönige 


bey dem Africanus und Syncellus in Ordnung 
m bringen ‚ daß er 13 Dynaftien von der zwey⸗ 
ten bis‘ auf Die biergehnte als Dynaftion von 
Ä Nebenkoͤnigen heraus wirft, von drey Dyna⸗ 
ten Hirtenlönigen nur eine als die wahre bes 
: ° Balt, und alsdenn die 13 Dynäftien wahrer 
egyptiſcher Könige, die ar nur anuimmt, auf 
Dee Weiſe zuſammen zähle, daß auf die erſte 
ı Dhnaſtie der thinitiſchen Könige ſogleich bie 
ıste, oder die Dynuſtie der Hirtenfünige, auf 
. die 15te aber die 18te, oder die erfle —* 
a folgen Bas folgende aber 
in feiner Ordnung bleibe, Um alles deutlicher 
— de u | - . 44 ‘ 








IL Jedfons chromol;Altecthämer. dsp. 
a machen, woͤllen wir folgende Tabelle des 
Verfaſſers einruͤcken, worben man aber, um * | 


Summe der 30 Dynaftien vol zu haben ,. bie 


14 Goͤtter⸗ und Halbgötters Dynaſtien und eine 


Dynaſtie der Helden, als die ıste, nittzaͤhlen 


muß. Dam folgen die Dynaftiey der Diens 
ſchen, oder die wahren egyptiſchen Dun in 


Folgender Ordnung: Ä 
P ſtien. x erun  Jaboenoe | 
pm * Chr. Geb. 
16. 8Thiniter. 235. 2235. 
17.6 Hirtenfönige. 359. co Monat.) 1982. _ 
18.17 Diospoliter. 393. 1722. 
19,5 Diospoliter. 190, 1329. 
20.12 Djogpoliter, 135. ° 1139. 
21. 7 Zaniter. 1306 200 | 
22. 3 Öubafliter, 1%. 0.0.87. 
23,4 Taniter. 89. 825. 
24. ĩ Saiter. 6. 353536. 
25. 3 Aethiopier. 40. 30. 


7 
2 6.9 Saiter. 166. Mu); 690 


27. 3 Perſer. 7 4 (4.Dion.), g25 


28. 1 Saiter. - 401 r \ i 
29. 4 Mendeſier. 26 Mon) 395° _ 
30:3 Schnyen. 38. 375». 
| — geendiget 3370 


gan Summe 1898. 


| Auf die umft aͤndlichen Beweiſe dieſer Bercch⸗ 
nungen, welche den hen Theil der TE 
en 


\ .. 
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ado I Jacł ſons choonol Alterrhůmec. 
ſchen Chronologie ansitiächen,- folgen nun noch 
dieſe beſondern Abhandlungen. 1) Von dem 
Urſprunge des egyptiſchen Koͤnigreichs, ud 
dvem ſerſten egyptiſchen Konige Menes. Der 
Werfaſſer glaubt erwleſen zu haben, Buß: Me⸗ 
nes micht, wie man insgemein dafuͤr haͤlt Min 
wim;, ſond een der berühmte Ofris geweſt 


ſey. 2) Von dem Sitze dei Könige des witt/ 


iern und untern Egyptens. Dieſes fol Mem⸗ 


phis geweß ſeyn. Hier ſollen alle Konnjgẽ der 
anf einander folgenden Dynaſtien des Mane⸗ 
tho, und alle die Pharaonen Deren Di alle 
gedenket, regieret haben, 3) Bon den een ⸗ 


ciſchen oder cananitiſchen Hirtenkoͤnigen in Egh⸗ 
pten bey dem Joſephus aus dem Manerho. 


Hier toird das Linrichrige in der Erichlünig‘ des 


| j  SJofephus angezeigt, nnd zugleich det Ungrund 


berfenigen Meinung deutlich entdeckt, als ob’die 


AIſtcrueliten .die fo berufenen Hirtenfönige in 


Egnpten geweſt; wiewobl diefeg nach der Zeite 


rechuͤung des Verfaſſers gewiß iſt, daß Joſeph 


beyzwey Hirtenkoͤnigen indie achtzig Jahre fang 
Stuatsminiſter geweſt iſt. In eben dieſet 
Abhandlung wird gezeigt, daß Sethos und Su 
ſoſtris eine Perfon geweft, und die zeit der Re⸗ 


| en ‚Eroberers dutch die Yon dem 


Verfaffer feſtgeſetzte Berechnung der mranetho⸗ 
niſchen Dynaftien erwieſen. Zu Folge derſel⸗ 
ben war er der erſte Koͤnig der ĩ oden Dynaſtie, 
und folgte feinem Vater Amenoph im 2238 
Sabre vor Chrifti Geburt. Marshams und 
Diewsons Muthmaſſung, daß er der Siſal der 
Schrift 








N, Jackfons Chrohol.Alterehünier. ayr, 
Schrift fen , hat bereits ir dem vorhergehenden 
ihre Abfertigung erhalten, 4) Bon den egys _ 
ptiſchen Obelisfen. Der Verfaffer unterſchei⸗ 
det die hieroglyphifchen Obelisken von denen, 
welche ale Grabmähler der Könige errichtet: 
wurden, : sene enthielten in lauter Sinnbil⸗ 
dern die ganze eguptifche Theologie und Philo⸗ 
fophie. An diefen las man in gemeiner Spräs 
che die Gefchichte der Könige, 6) Bon den 
egyptifhen Hieroglyphen. 6) Won dem $as 
byrinthe. 7) Bon dem See Moͤris. 8) Von 
der. Flingenden Diemnonsfäule., 9) Won dem 
Grabtempel des Oſymanduas. 
Die Alterthuͤmer und die Zeitrechnung der 
Chineſer beſchlieſſen den zweyten Theil: und 
ſodann erſcheinen im dritten zuerſt die phoͤnici⸗ 
ſchen, hernach aber die pelasgiſchen, oder ita⸗ 
lieniſchen und gricchiſchen Alterthuͤmer; fo viel 
nehmlich davon in einen chronologiſchen Lehrbe⸗ 
griff gehoͤrt. Man wird ſich leicht vorſtellen 
koͤnnen, was für eine Menge wichtiger Unter⸗ 
ſuchungen auch in diefem legten Theile vorkom⸗ 
men. Aber eben deswegen müffen wir uns 
bios auf die kuͤrzeſte Anzeige des Inhalts ders 
felben einſchraͤnken. Wir bitten dabey den 
Leſer zu bemerken, daß die anzuzeigenden Mas 
serien nad) dem Bortrage des Verfaſſers grös 
fiencheils zufammen hängen. . Die vorferger . 
hende gebiert gleichſam die nachfolgende. Auf 
blieſe Weiſe wird alſo gehandelt: 1) Bon Sans 
cthoniathons phoͤniciſcher Geſchichte. 2) Bon 
dem Urſprunge und Fertgange des 
en 3 (6. 


u - 


272 U: Jackſons chronol. Alterthuͤmer. 
ſtes. 3) Bon den Cabiren, Disfenris, Pe⸗ 
lasgern, Cureten, Samothraciern , Corybanten, 
den Idaͤis Dactylis, den Titanen und den ca⸗ 
biriſchen Geheimniſſen. 4) Von dem Urſprun⸗ 
ge und dem Alterthume der Buͤchſtaben; wo⸗ 
by zugleich von den Wanderungen der Pelas⸗ 
ger und den aͤlteſten Einwohnern Italiens ge⸗ 
redet wird, Von der Erfindung der Buchſta⸗ 
ben iſt diefes des Verfaſſers Meinung. ‘Die 
Buchſtaben wurden zuwerft in Phönicien, vers 
muthlich von dem Taaut oder Thoth, Dem Soh⸗ 
ne bes Miſer oder Misraim, bald nach der Zer⸗ 
ſtreuung der Nachkommen des Noah erfunden, 
Aus Phönicien kamen fie durch den Taaue 
‚ felbft, welcher der erſte Hermes iſt, nach Egy⸗ 
pten, und derfelben Kenntmiß breitete fich gar. 
bald in‘ Syrien, Arabien, Chaldda und Aethio⸗ 
pien aus. Die Pelasger, die von den Dios⸗ 
eures oder Cabiren aus Phönicien abflammten, | 
brachten fie zuerft aus Aften nach den ynfelndes - 
ageiſchen Meeres, darauf nach Attica, in die 
andern griechifchen Laͤnder und nach Pelopons 
nes, desgleichen nach Italien. . Die Gricchen 
behielten fie, bis Cadmus feine Buchflaben nach 
Böotien brachte, Diefe waren zwar urfprängs _ 
lich feine andere, als die phoͤniciſchen ober egh⸗ 
ptiſchen, ſie mochten aber in einem fo lan⸗ 
gen Beitraume ihre Geftalt verändert haben, 
Deswegen fahen fie die Griechen für etwas 
neues an, und nahmen fie,“ doch nach einigen 
Widerftande durchgaͤngig an. 5) Won den las 
. teinifchen Buchftaben CGK. 6) Bon dem. Fr 


— 
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ſchen. Diganıma nnd dem lateiniſchen Conſo⸗ 
nans V. : 7) Von der jonifchen und alten atti⸗ 
(hen Afpirasa H. 8) Bon den Bosalen O, 


und V. - 9) Bon: den Buchſtaben R und L 
10) Bon den lateiniſchen Bocalen. 11) Bon 
ben Doppelconfonanten, 12) Von den gries 
chiſchen Dialecten. 13) Bon den aͤlteſten Ars 


sen zu ſchreiben. 14) Bon den hebrälfchen 
Buchflaben und Vocalpuncten. Wider dieſe 


letztern und ihre Verteidiger fpricht der Ders 
fetter ein hartes Urtheil aus, . Er.ift völlig der 
Memung, es hätten die Juden anfangs, wie 


die Phoͤniciet, von denen fie die Buchflaben bes 


Kommen, ihre Vocalbuchſtaben, als Aleph, He, 
Vau, Jod u. few. gehabt, nach und nach aber 


babe man. angefangen, in: der: Mitte einiger 


Merte die Vocalbuchſtaben auszulaffen; doch 


- (eyes micht eher ſo durchgängig geſchehen, ls 


bey der Vertauſchung der hebraiſchen mis dem 
chaldaͤiſchen Buchſtaben im 2ten —ã 
nach Chriſti Geburt. Bon derzeit an haͤtten 


ſich die Juden ſelbſt genoͤthiget geſehen, um die 


wahre Ausſprache nicht völlig zu verlieren, dop⸗ 
velt zu ſchreiben, und das Hehräifge zugleich 
. mit griechiſchen Buchſtaben, damit man die 
Vocales wiſſen könne, auszudruͤcken; bis end⸗ 


Uch die Maſorethen von den Axabern die Vocal⸗ 
puncte angenommen und nad) ihrer Art noch 


miehr ansgefünftele hätten. 15) Don deu 


optiihen Buchſtaben. 16) Bon der Ödttere. 


Ihre der Griechen. 37) Ban dent Urſprunge 
ab der Aare der Orakel, . 18) Von den Ge⸗ 


wu 


234.1: Jackſons chronol Alerrthuͤmer. 
tzeimniſſen dee Eghpter, Phoͤnitier und Geie⸗ 


7 Ben - Die'Geheimmiffe kamen nach der Meds 


Hang des Verfaffers durch den Dienftider Hela 
Wengoͤtter auf. ‚Man fuchte durch diefelben die 
Erkenntniß des einzigen wahren Gottes und Sie 
uralte Meinung von den himmliſchen Geiſtern; 
us Dienern der goͤttlichen Vorſehung zu erhal⸗ 
ten. Denn da man, um die Ungereimtheit des 
Heldendienftes zu verdecken und gu entſchuldi⸗ 
gen, die Geſchichte der Helden in eine Allegorie 
und in ein Spflem. der natürkichen Urfachen 
und Wirkungen: verwandelt hatte; fo geftund 
man bey den Geheimniſſen, daß fie von Menſchen 
giweſt wären; und unterrichtete die, welche 
daran Theil nehzmen durften, von den Hauptbe⸗ 
der wahren Religion, 19) Von den 
perfiſchen Geheimniſſen des Mithras. zo) Wen 


+ denn Königreiche Gichon. 21) Bon dem ⸗ Anz 


fange des pelasgiſchen Königreichs in Argos 
und Attica.“ 22) Won den eisen der Jo, des 
Epaphus, Bebus, Agenor, Cabmus, ua, 
33) Bon der Zeit des Zugs der Argonauten. 
24) Bon bet Aere der Erobirung der Stadt 
LTroia. 25) Bor ver Einführung der olyms 
pifchen Spiele, - 26) Bon den Americanern. 
Dir Verfaffer If der Meinung, daß America 
hamnptſachlich von den carthaginenfifchen Phoͤ⸗ 
niciern, welche durch Sturm dahin verſchlagen 
werben, und von den ſeythiſchen Tartarn, Die 
zu verfchiedenen Zeiten entweder‘ äber die gefror⸗ 
ne See, oder durch Meers und Landengen in Bid 
ſes fand gefommen wären, bevoͤlkert worben 

| fee 
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gegruͤndete Anmertuna 
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Ten. 27) Bon dem Sabre, da Herodotus fel⸗ 
ne Geſchichte ſchrieb. Hier wird Plinii Mach⸗ 
richt gerettet und beſtaͤtiget, daß dieſer Vater 
der Geſchichte, wie ihn DIE Alten nennen, im 
3 10 Jahre nad) Erbauung der Stadt. Rom, 
und alfo im 4yıflen Jahre vorCprifti Grburt, 
und im.goften feines Alters, feine unfchägbas 
ren Nachrichten aufgezeichnet habe: und hier⸗ 
mit wird zugleich das ganze Werk beſchloſſen. 

. Mach diefer Nachricht wird vermuthlich jes 
der Leſer mie ung des Herrn Profeffors von 
Windheim Bemüßungen mit vielem Danke ee 
Tennen , daß er ein fo wichtiges und mit fo er⸗ 
ſtaunlichem Fleiße ansgearbeiteree Werft ein 
Werk das fo viel neues verfpricht, durch eine 
deutſche Ueberſetzung, deren Berfertigung ger 
wiß nicht allzuangenehm ſeyn koͤnnen, gemeins 
nuͤtziger machen wollen. Auch die Worrede, 


mit welcheriderfelbe dieſe Ueberſetzung bereichert 


hat, wird man mie Vergnuͤgen leſen. Er ſtellt 
darinne auf eine lebhafte und angenehme Art 


die wahre Geſtalt des Streits vor, den die Goß . 


tesgelehrten feit geraumer Zeit über die unver⸗ 
faͤlſchte Richtigkeit des heutigen hebraͤiſchen 
oder ſo genanhten meſorethiſchen Terts, und - 


über den Urfprung der. allem Anfehen nach mit 
Vorſatz gemachten Abweichungen der griechls 


ſchen Ueberfeßung von demfelben,, ob fie nehms 
lich von einer. Verfaͤlſchung des hebräifchen 
oder griechifchen Texts herruͤhre, untereinander 
geführer haben. Bey dem erftern macht er die. 
daß der Streit durch 
5 die 








276 H. Jackſons chronol, Mterthüner. 
Air Bemühungen des Herrn Kennſcot und bie. 
von ihm bekannt gemachten $efarten des hebraͤi⸗ 
ſchen Tepts , bie von allen unſern Exemplaren 
ahgehen, eine ganz. neue Ausſicht gewinne, 
- Megen-des andern iſt er nicht ungeneigt, es 
fuͤr weit wahrfcheinlicher zu halten, daß die Ju⸗ 
den in. dem hebräifchen Terte einige Aenderun⸗ 
gen vorgenommen, als daß fie es in der gricchis 
ſchen Ueberſetzung follsen gethan habe. Er 
fruͤhrt einige Gruͤnde davon an, warum fie ſich 
- befonders an den Zahlen vergriffen, - die une 
neu geſchienen haben, und deswegen eines fers 
ern Nachdenfens wohl werth find. Endlich 
erklaͤrt er fich dahin, es werde der.ganze Streit _ 
ter beygelegt werben fönnen ‚ wenn die eine: 
= Berka das Borurtheil ablegte, daß es der Of⸗ 
fenbarung nachtheilig fey, . wenn bie Achte Bes 
Schaffenheit unfers.hebräifchen Terteg in einer 
oder der andern Stelle in Zweifel gezögen pers 
de, welches nur in fofern wahr ſey, wenn alle 
Abſchriften einſtimmten. Doch es wird ſich, 
Sage er, diefe Meinung ſelbſt leichter verlieren, 
wenn bie andere Parthen aus alten Handfchrifs 
sen mehrere veränderliche Sefarten vor Auges. 
legt. . Der Anfang, fährt er fort, iſt darzu 
durch den Herrn Kennicot gemacht: und wie 
vortheilhaft wuͤrde es für,die gelchrte Welt 
feyn, wenn ſich eine Geſellſchaft gefchickter 
Maͤnner, bie der Offenbarung-nicht feindfelig 
iſt, „vereinigte, die alten Handfchriften durch⸗ 
fuchte, ihre Abweichungen entdeckte, ihre Gil 
tigkeit ’ Alter, u. ſ. w. gruͤndlich pruͤfte 2 Wir 
86. ctreten 


⸗ 
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ereten dieſem letten Wunſch von ganzem Ders 


zer bey, und glauben nicht, daß ihn jemand: 


misbilligen werde, als Männer, die enteber 
Bey dem Vorurtheile grau geworden find, ober 

Die ſich aus Siebe zur Bequemlichkeit für den 
mühfamen Unterfuchungen der Critic fürditen, 
oder dene es empfindlich ift, die Graͤnzen dieſer 


Wiſſenſchaft, Die ihhen etwan nicht fo wie Die 


Philoſophie zu Dienften fteht, hen der Theolo⸗ 


‚gie erweitert zu fehen Was übtigens‘ die 
Ueberſetzung felbft in unferm Werke anbetrifft: 
fo können wir davon Fein voͤlliges Lirchell fäls 
len, da wir nicht Gelegenheit gehabt, fie mit dem 
Original zu vergleichen. : Wir haben fie deut⸗ 
lich und fließend befunden; dach hin und wies 
der auch Spuren der Eilfertigkeit wahrgenoms 


men. Wir wundern uns Darüber gar nichts 


Die Sache war allzumuͤhſam und verdrieslich. 
Und vieleicht entſchuldigt es ein aufmerlſamer 


Leſer bey Beobachtung ſolcher Stellen damit, 
daß es der gewoͤhnliche Fehler wyiſcrer beutigen 


Ueberfegungen iſt. 
7 


© Chriſtoph Auguſt Heumanns Erklaͤ 


f 


- zung des Neuen Teftaments. -Adhter 


Theil, in welchem beyde Heine Epifteln 


Johannis und die Epifteln Pauli an - 
. Die Ehriften zu hilippen und Eoloffen - 


erläutert werde. - Hannover 1756, 
J in 8. Idlph. 17 Bogen. 


Faſt 


! 
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aſt geht dieſe vortreffliche Arbeit mit fo ges 
chwinden Schritten, fort, daß fie das uns. 
geduldige Verlangen der Leſer, welche mit bes 


- gierigen Augen auf ihe Ende fehen, erreichet. 
Sie behält auch beftändig diejenigen ſchaͤtzbaren 
Gigenſchaften, welche man fehon in den großen 
Werdienſten des Herrn Verfaſſers verehret. 
Wir werden davon aus der gegenwärtigen Fort⸗ 


ſetzung abermals häufige Proben geben koͤnnen, 
und bemerken nur vortzer, daß die diesmal ver⸗ 
laſſene Ordnung der bibliſchen Buͤcher nicht ei⸗ 


‚nem Vorſatz des Herrn D. Heumanns die 


ruůckſtaͤndigen Epiſteln unerklaͤrt zu laffen, ſon⸗ 


‚dern. einem bloßen Zufalle zuzufchreiben fey.. . - 


Die zwey Bleinern Briefe Johannis fichen 


hier zuerſt. Der Umftand, daß man in der er⸗ 


ften Kirche gezweifelt hat, ob fie von dem Evans 
geliften und Apoftel Johannes herrüßten, giebt 


Gelegenheit zweyerley zu zeigen; einmal, d 
Johannes einen Eanen der görtlichen Schrif⸗ 
ten des neuen Bundes gemacht: ..vors-andre, 


daß man an etlichen Schriften, welche unfer 
N. Teftament begreift, in den älteften Zeiten 
bilftg gezroeifelt habe, ob fie denenjenigen zuge⸗ 
garen, deren Nahmen fie führen; weil ſie nehm⸗ 

ich in denn Canon des Johannes nicht fanden. . 


Begydes ift im Anhange der Erflätimg des 


Evangeliften Marcus von dem Heren Verfaſ⸗ 
fer bereits weitlaͤuftig bewieſen worden. Daß 


er dieſe beyden Fleinern Schreiben dem Eanon 


nicht einverleibe, kommt vermuthlich baden, 
or we 


{ 


LIE. Saunammeslrdt,nes N. Teſtam. — 
weil fie an. Privatparſonen abgelaſſen maren, 
und er nicht einmal alle an ganze Bemainen ges 
richtete, (deren er gewiß viele mũß geſchrieben 
Laben) eingeruͤcket hat. ‚Aus nichts: erfennet 
man ihren heiligen Berfafkr gewiſſer, als aus 
der ungemeinen Aehnlichkeit der Schräibert die⸗ 

fer zween Epiſteln mit demerſten. Da ſie uͤbri⸗ 
gens beyde ſchon mer. wielen Jahren von dem 
Heren Doctor in eignen Abhandlungen finders 
Aret, und dieſe id find Poecild und Nova Syl- 
loße wieberabgebsikfemmäarden ; fo — 
Femme berechtiget, vie Fun önverfahrem 


u —E een Bris- der at ‚Epifid dig: i 
ö:mesofuregar. ders. ‚alte oder Altefle Apo 
weolcher alle andre Mpofkl weit überlcht hat, wie 
ſich andy Paulus. Philem. 9. nennet. Kuga 
iſt der Mahme der glaubigen Fran, ram weiche 


| Iehannes ſchreibt. Theod. Haſuͤus, Jeltner, 


. Bangek: und Benſon find dieſer ſehr natuͤrlichen 
rn beygetretan. Sie twirhihler gegen 
Wolfs Ouras, und gegen einen andern; Der aus 
bieſer Cyria eine Grau. non Kyrios hat machen 
‚wollen,wertheidiget, "AAnden bedeutetrin nr 
ben Bptfieln das wahre Chriſtenthum. 
erſte Vers iſt mit. einem Puncte und der —* 
mie einem Colon zu ſchlieſſen. Wersro, if 
nicht von der allgemeinen Menſchenliebe gu ne⸗⸗ 

— ſondern von einer genauern Bekannt⸗⸗ 
ft und Sreunbfchaftz daher der Herr Bew 
faſſer diejenigen tadelt, welche im: sten Sch 

% due aus is England entfogenen Dieformirien | 

nie 


\ 


a "me miebilliger Aus Ber 
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niche einmal bis zur bequemen Abreiſenin dere 
Stadt beherbergen wollten, ingleichen die Lamb. 


Danaͤo in Strasburg begegnete üble Aufnah⸗ 


Gen, daß Johannes .diefen Brief in der 
chweſter Cyriaͤ Hauſe geſchrieben, ſte aber 


nicht ſelhſt, ſondern gun ihre Kinder und ci 
| von ver Cyria een, angerenfjen habe; > 


Woenni der Apofkel Br der bricte Epipe 
dem Caro (welches ein:nicht weit von Ephefus 
ber beguͤterter Chriſt mag 


getunft ſeym) 
Mohlergehen in allen Dingen wünfchet, fo jies- 


‚et er wol damit auch auf den guten Gebräuch, 
welchen derfelbe von: feinen Reichthuͤmern ası 


den erulisgnden Ehriften wahrſcheinlicher Weiſe | 


machte, Dieſe Bertrichenen ließen die. Heyden 
nichts von ihren Guͤtern mitnehmen, V.7. Sie 
kamen in die Gemeine, wo Diotrephes war. 


Das iſt ohne Zweifel eine von den ſieben in der 


Offenbarung Johannis ˖ genannten Gemeinen, 
und den an ſie geſchriebenen Brief des Apo 
ſcheint Diotrephes unterdruͤckt zu haben. 

“fer war: allem Anſehen nach ein in in 


derſelben, welcher der Kirchencaſſe vqrſtand, 


13. ſcheint zu er⸗ 


. — 


amd den chriſilichen Exulauten, wegen vorge⸗ 


ſchuͤtzten Mangel ſeiner Gemeine, nichts daraus 


mittheilen wollte. Er zog dabey ſelbſt wider 


den heiligen Johannes, welcher ſolches verlangt 
hakte, als; wider einen uͤblen Haushalter Tag, 


han fin: Gemeine alegenn Onhne re | 
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derrathen vor, und ließ alfo die armen Chriſten 
one Gabe wieder fortziehen, WB. 10”) 


. Es folge die Epifiel Pauli an die Chriſten N 


hilippen. In dem Anfangegruße derſelben 


Hecht zugleich Timothei Mahme; vermuthlich 
weil durch ihn dieſer Brief, ſo wie der an die 
Coloſſer, geſchrieben worden. V. 6. verknüpft 
Panlus in der Redensart nusges I. X. nach ſei- 


. —4 


ner kurzen Schreibart, den Tag des Todesimie 


Dem jüngften Tage. Denn diefe beyden Tagt 


. Hängen in der That aneinander; und wer bis 


ans Ende feines Sehens im Glauben bleibt, 
der bleibt es auch bis auf den Iroßen Tag des 


a. 


BGerichts. Duß der Apoſtel V. 8. ſeine Liebe 


zu den Chriſten ardayıva-1.-X,.nenmet, iſt als 


J ß zu erklaͤren: Ich liebe euch mit der Liebe, mie 


. welcher Chriſtus euch lieber, Eben diefer.ach- 
te Vers ift mit den drey folgenden nur ein Vers. 
. H dydan uor iſt wohl niche die Anrede dev 
—* an ihre Gemeinen, (Eure Chriſtliche 
Liebe) als welche erſt zu den Zeiten der Kirchen⸗ 


väter gewöhnlich. ward; fondern es iſt der Phi⸗ 


Iipper. Gegenliebe gegen Chriſtum, welche durch 


- sine völlige Ueberzeugung geftärkt werden 
ſoll. V.3. wird aecırugioy (DIE Rain ide 
N on Er eib⸗ 


t 


- 9) Wenn gleich _ixpdarım in Tüc dinryeing nich | 
eben nothmwendig heißen muß ‚ercomimuniche 
zen; fo iſt es Doch etwas zu unnatuͤrlich, d 


es aufadergin, nicht abe auf das naͤchſt 


Vorhergehende. Auxnivvs ſoll gezogen wegben- 


. 


Va 


1 
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gelacht zu Rorm) Das Kaiser Aberſelct, weil 


es ein Ort war der in der Ahoſt Geſche öfrerg: 


mnassußerAn heiſt. S. Cap. 21,34 V. ı6, 
ſteht rekvortam dinehr ſtatt Imudiperg , fo 
daß Paulus ſagen will, fie-fränfen mich in.mete 
ner Gefangenſchaft noch mehr. und vermehren 


mweine Trübfal, ... Es zeigen nemlich die Worrer 


Bam; Bonsu unde andre dergleichen, folglich 
auch rende. oft. die Wahrheit der Sache any 
sach. des Grammat«aei Ulpians Annterfung in 


"Mai Obſ. Saer. Der 21ſte Vers hat dieſen 
Werſtand: Wenn ich lebendig bleibe, fo werde 
ich nichts anders thun als von Chriſto predis 
gen:..Dinn das ra zaigt klar an, daß av daß. 
Bubjectum fen; ſterbe ich aber, ſo iſt es mix 


eln Gewinnſt, v. 23.. 


ot . . TEE) N ES i 
"Den erſten Verg des zten. Kapitels haben 


une Iſidorus Clarius und den fel.Lange recht 
paraphraſirt, indem fie cingefehen ‚daß ales in 
demſelben auf den Apoftel felbft gehe: wenn 


feine Ermahnung hey den Philippern geltez 


wenn fie Liebe gegen ihn hegten, die ihm troͤſt⸗ 
lich wären. Bey: V. 3* wird gezeigt, daß egs 


gar wohl angehe, aus Demuth anudre Menſchen | 


vor beſſer zu halten als ſich ſeibſt, wien mia 
nemlich feine eignen Gaben der göttlichen Gna⸗ 
de zuſchreibt. Den 6ten Vers hat Herr D. 


Heumann ſchon in der Bibl.Brem. D. 1I.P. o 


faq. exklaͤret. Moen Ssä zeige Nicht die hoͤrt⸗ 
ce Rarur, {onbern Die götrlich Majcki 
| N x ten 9* . 


— 


— — — — 


tan. 
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“Aercyun hyülı toird mit M. Caſaubono 
—** —* fo man den Feinden abge⸗ 
nommen, halten, mit dieſem Raube prangen, 
unmd ſich oͤffentlich als einen Uberwinder zei⸗ 
gen, Chriſtus hat alſo mit feiner goͤttlichen 
Herrlichkeit nicht gepranget, ſondern ſich von 
derſelben entbloͤſſet. Die angenommene Ges 
ſtalt eines Knechtes age feine Armuth und 
fein geringes Anfehen 

droua fein eigentlicher Name unfers Erlöfers, 


forivern fein großer Ruhm, der ſich durch die 


gange Welt ausgebreitet hat, mit: Camerario, 


Beza, Calipto, Elerito und Fechten verſtan⸗ 


den; und der zote V. von Chriſti Herrſchaft 


P I, % wird durch 


> 


über die ganje Welt, welihe andy die verdamum 
ten Geiſter erkennen muͤſſen, ausgelegt. Denn 


dieſes find od narax Ina, fo wie Irapenos 
mdiriyeordie Engel und Menfihen, Die ptas 
enfähe $ 


man nemlich, fo.oft der Name Jeſus genannt 
wird, ein aͤußerliches Zeichen der Ehrerbie⸗ 
timg ablegen muͤſſe/ iſt alſo ungegruͤndet, una 
um deſto weniger zu entſchuldigen, da man 


dergleichen bey dem Mamen Chriſtus und den 


Namen der übrigen göttlichen Perſonen nicht 
beobachtet, . Dannhauer fagt,; es fey eine 
chriſtliche Freyhelt. Der Herr Berfaffer aber 
zweifelt. nicht, es werde diefer Gebrauch nad) 
and nach an allen Orten unferer Kirche, wie 

Sum. Nacht. 20o3 Th.  °T ſchon 


N 
r 


ölge, welche mun in unferer Kirche 
ans dem zten V. zu siehen gewohnt iſt, daß 


3 mn. Heumanvaltekk des N. Teſtam. 
ſchon aßs einigen geſchehen ift, auſhoten fans 
> erbich wenn die Schrer Das Abergläubifihe deſ⸗ 
.  felben zeigen werden *Die Mebdensart des 
raten V. usra Don ni Tip: weiche auch 
> Cor. 7, 15. und Epheſ⸗ G, 5. vorkommt, iſt 
 „Kebräifeh, (von Fremuit, und fodann Tolli- 
citus fuit) und Keift dem. zu Folge, mit der 
wuſſerſten Borſichtigkeit und Sorgfalt... Der; 
date und ı5te V. gehören ganz. zuſammen. 
1. 16: iſt Garixavreg ſijatt narexayres geſett, 
welches auch feft. halten bedeutet: ©..ı Cor⸗ 
"gr, und Lbeſt5, 21. ¶Der uͤbrige Thei 
des Verſes aber kan ſowohl a Ar : 
‚es wird mir ein Ruhm ſenn an dem % ge Chri⸗ 
ſi; als: es iſt mir (ig) ein Ruhm auf den 
Tag Chriſti. V. 22. ſchreibt der Apoſtel ſei⸗ 
ner Gewohnheit nach kurz, und ſetzt das Wort 
dAbven nur einmal: vielleicht iſt es auch kein 
gutes Griechiſch. Axcc oaoc V. 25. muß uͤber⸗ 
fetzt werdenz euer Bote oder Ueberbringer. 
Ben-hem zyten B. wirft der Here Verfaſſer 
die Frage auf: Warum Paulus feine Apoſtel⸗ 
. Kraft, Wunder zu thun, an dem todtkran⸗ 
ken Epaphrodito nicht habe ſehen laſſen? und. 
antwortet darauf: Weil die Apoſtel nur auf 
DE Er . nn AN 


/ 


j * m . — ’ 
abey muͤſte wohl: entweder mit ſche groß - 
. fer, Behutſamteit gu Werke gegangen, oder 
5, bie Sache lieber beym Alten gelaffen. were 
ba. . 5 


— J KEN . ‚ 
[4 ' - a . — 
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1. Hempann⸗ Erf. des V. Teſtam. as⸗ 
Antrieb den Heil. Gejſtes/ und auch nicht zu 
——— 
Zn zoſten BD, findet ſich das Wort wugußy- 
AA⸗uc daſ yup-fonft im ganzen N. Ten, nicht, 
guch in feinem PH griechiſchen Schrifte 
ſteller. Ioſ. Scaliger hat daher gargaße- 
Advendag daraus machen wollen; und ihm fire 
vlele gefolgt, obgleich dieſes Wort noch under 
kannter if; -. Allein alle alte Handichriften, 
die ſyriſche Licherfegung,, die Leſart des Heſy⸗ 
chius, d Analogie der Grammatic und Ehrge 
ſoſtomi Beyfall befchügen unfer Ware, Die 
‚Iesten Worte deu Verſes heiffen: damit cr dag 
Ruͤckſtaͤndige von eurem Sicheswerke mir übers 
bringen möchte, ſo daß vrdenun umar dasje⸗ 
ige anzeigt, was ihr noch nicht geſchickt 
Babe; wobey man Cap. 4, 16 vergleichen 
an. ’ nt, ri. Br 





Das yadda Cap. 3. v. 1. derſteht man ors 


dentlich unrecht, da man nicht glauben will, 
daß es aufeinen andern oderauf mehrere Bries 
fe Pauli an die Ppilipper ziele; fondern.csfol 
feinen mundlichen Vortrag andeuten. Dod 
die erſtere Erklärung erhält unter andern auch ‚ 
burch Polgcarpi Zengniß ein großes Gewichte, 
weicher in feinem Briefe an die Ppil, $.9.von 
den Apofteln ſagt: ds 14) ar Yaly Fyga 
 Aaisorar. V. 2 It PAerers zu überfeßen: 
Buͤtet euch, obgleich weder axo dabey ficht, 
| Mr Ve 7. 


N 
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no un folgt. Sagt doch der Takliner the 
«anem, auf welches Sprichwort Aber hieẽ nicht 
geſehen worden; fo wenig als Paulus, wie 
vwiele meinen, "alle Eigenfchafteir der Hutbe 
„NH Hier vorgeſtellet? hat. Unn u ſiaͤden was 

der Name Kardroun, welcher den bekehrten 
Juden, die Freunde der Beſchneidung mare 


Zegeben wird/ ſagen ſolle, muß bemerkt wer⸗ 


‚Sen, daß man ihn nicht Die Zerſchneidung 
ondern die Zerſchnittenen geben muͤſſe, wie 
recrounm 6: . Roͤm. 3. 4. 15. Ind anderswo 
vor Beſchnittene genommen wird: Es nen⸗ 
net aber Paulus die Juͤden hier wohl deswe⸗ 
gen ein zerſchnittenes Volk, weil ihm ihr be⸗ 
vorftchendrs Ungluͤck and gaͤnzliche Zerſtreuung 
bewuſt war * Daß v. 5. areerraun im Ablar 
tivo zu lefen fon, wird aus ben Handſchriften 


dargethan, und onranuegog aus dem reruerack 


Joh. 11, 39.100 auch ein Ablag, zu perfichen iſt, 
erlaͤutert. Üeber'oxußaig vo. 8. wird ange⸗ 
De — u “ Dean merts 
Aus dieſer Erklaͤrung aber folgt, daß die 
Wilipper dad Wort nicht ſo haben verſtehen 
koͤnnen. Wären nicht etwa Bezaͤ, Elerici, 


untd anderer von dem Herrn Berfaffer anges 

> füheter Gelehrter. Gedanken natürlicher, wels 
hhe unter nararopın eine Zerſchneidung, d. & 
Zerreiſſung und Zerruͤttung der Kirche ver 

ſtehenn EEE Be 
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noch nicht hart g 
y Daher der Herr va 
hat. Gata⸗ 
Kt am ſchonſten von, 
Mit der Redens⸗ 
— Ölddee : 
man gegen cinen ſehr 
hetraͤchtlich großen Ge⸗ 
Der aote und-nıte B. 
Worte ziru V. 9. zum, 
ſtand if diefer: ‚damit. - 
earikum immer mehr. 
Bit. fit Yang wiee a 
(22 er ug; er auferſte⸗ 
* werde ʒ bah ich aber 6* vorher fer. 
und ‚gleichfare mie-deng Erlöfer — 
Ha —— ait feinem Tode. 
Pi yes sfr rung eher feligen Auferftes, 
eigen era fan. nicht. 
re — ae, einen. — Be: . 
ann der Apo ſtel war feiner Seligkeit gewiß. 
Bin 21,14. wird diefe Partikel auch von, 
end uberläßigen ‚gebraucht. Die, 
iger mahen ſchwere Verbindung des 121cn 
Kr mis dem vorhergehenden iſt folgende: . 
Bee a Ko. 9. erwähnt. hatte, dab die, 
gi e psschtigfeit.der Werke aus dem Glaus, 
765, frrinnert eefichgelegentlich, daß 
&dielelpernodp nicht vollkommen befize, fon: 
Rn itxen hoſtes Gran, En — 





...ı% 
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haben werde. Beoßiion ! v. 14. iſt dns zu hof 
fende Kleinod im Himmel, zu welchem uk‘ 
SGott hinanf berufen hat, Die vAsgd. IKF.- 
find nad) einem ‚Hebraifimo. in "dent, Ziorte, 
N, fromme, rechefebaffine Ehriſten 
Auch) in der gricchifchen Biber MER durch 
‚ Ting —— — 1 Es BMofe 
"18, 13. Denwuss t uns 
— in —— — haben; —— dar⸗ 
anf folgende iesę⸗ Deoves abet, "anderer 
Meinung fepn, jun in —* — 
Mebindingen, dergleichen —— 6. anges 
fuhrt werden.“ Endlich find die Worte Ka) rö-' 
ro 6 Seas ve dironarchei, munfcdiveife zu 
uchmen: Gott wolle euch zu feiner Zeit ins 
wach ſeinem weiſen Willen zu: beſſerer Erkeur⸗ 
niß kommen laſſen; wie das Futurum auch 
E.4, 7. 19, gebraucht wird. Wehin wie 
aber, or Paulus fort, in der Erfentmiß der 


Glaubenslehre ſchon toner find „nach ders 


felben Richtſchnur maͤſſen wir wandeln, und’ 
in denfelben Lehren einftimmig ſeyn.moal-⸗ 


vıvaa V. 20. bedeutet niemais den Wandelt‘ 
Bart auch hier niche das Buatgerrecht heißen, 


weil damit das vorhergehende, so kaiyea - 


.s bie irdiſchen Guͤter, rkiter 5 fondern mau übers 


ſetze es das Vaterland, die Stadt, i wotinne mar - 
‚nohnet; nad) 2 Marcır 7; imd alle‘ auch bie 
 Süten un Bi ſchiioſt vice Bebeutung 
freylich auch die 


ji 


tgerſchaft mi Rus wird‘ 
ve . 








ng eiflärt. °E£ 5 ficht,als wenn. spavs vor⸗ 
—*— wäre, Da Rom. 6, 21: auf 
——— ni % rt 6 hätte ·uæcr- 
— armen 


! 


Sale Bine vierten und festen Capitel unfere | 
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Der Suum Die Apoſteis damit nicht dentlich ges 


—** Bemerfen.wir auch hoch einiges. Die 


WEvddia und Syntyche waren vermuthlich 


Oiaeoniſſen, - (tie es denn V. 3. heift, fie haͤt⸗ 


ten mit Paulo am Evangelio gearbeiter, da fie 
. Meimlich'die Catechumenas unterrichtet,) unten 
denen eine Aemulation und daraus ein Streit 
Yeitftauipen war :. Tonft wuͤrde fie Paulus nie 


tlich beftrafen und ermahnen, als Chris 
Finn (sv nugio) einig a Das Wort 


— welches PauiusB. — | 
Vveyiegt/wicd dm richtigſten· der rlpfen 


"Get. meines Jochs/ kateinifh conjupx, 


36, Es iſt laͤcherlich, wenn Oecumen 


hd. Baronius daraus einen Mann,welcher 


Baus geheigen, - und viele Gelehrte · gar 
li Ehefrau machen. Der gleich darauf 


ftehende Klemens iſt wet der nachherige Arie 


Ye Rom: Biſchof. De fünfte und fehee 


gnaͤdigen Ösgenwart Gottes unbekuͤmmert ſeyn 


* 


ers find nur ——ᷓ — in welchem gezeigt 
?wird; daß die Ehriſten wegen der beſtaͤndigen 


Tannen; Rs ok — —2 


2 
° ‚ " . 
Gr: ENGEN VERSEERFEHEEER WERE ._-Lın 


2290 IE. Heumanns Erf. deo V. Teſtam. 
Mus das Wort ara gebraucht; mir Calixtus 
. bemerkt hat; daraus aber iſt wicht zu ſchlieſ⸗ 
| fen, ale wenn er nur die von der Vernunft und 
u ben wehtlichen Geſetzen vorgeſchriebene Pflichs 
0... Ken gebiet, Das Compendinm der Moral⸗ 
Theologie, welches D. Treuner zu Jena in ei⸗ 
2: ne An. 1700 gehaltenen Difputation aus chen 
dieſem Verſe hat herausziehen wollen, iſt uͤber⸗ 
aus gezwungen.  Avsdaiters, V. xo. heiſte 
ihr habt eure Sorge var mich wie einen frucht⸗ 
baren Baum: wieher ausfchIsgen Iaflern 
S. Buch der Weish; a, V. 15. hält Cap 
merarius das, Diksranesog vor cin non Paulo 
gemachtes Wort, flatt OiAswaras odrr Adın- 
mon: : Allein; eben dieſ⸗ Benennung Ändes 
ſtcch in Polycarps Briefe und. beym Ehryfoßos 
mus umd.die beydem andern hingegen nixgenda. 
Was gun der Rechnutjg der Musgabe und 
Einnahme gemeldet wird, beſtehet berinner - 
Beil Paulus um der Chriſten zu Philippen 
willen ſo vieles ausgeſtanden hatte, (S. Ap. 
Seſch XVI.) fo: liebten ſie ihn ungemein, und 
bezengten biefen öfters ‚durch: Wohlthaten. 
- Wierechneten nemlich aus, wie viel ſie in ei⸗ 
rem halben oder! ganzen Jahre —— 
hatten, und von dem Ueberſchuß her Einn 
nrae ſchickten ſie Paulo etwas/ nehſt ihrer Rech⸗ 
‚mung. Es iſt wahrſcheinlich, Da ihn ein je 
der den zehnten Theil des Eruͤbrigten geſandt, 
"ind daß ihnen ein hekehrter Suhadiefen Rath 
.. EEE 7:77 
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gegeben Gebe, fo.mie dig X Te, denfPrieferg 
iſſe Jehnden gegeben waten Arixo 
2 a ne ich habe allıg ewpfan⸗ 
gen, was ihr mir geſchickt habt, und da der ſel 
— nach dem Griechiſchen im Präfenti über 
fir: ‘ich habe, alles; fo wird erinuert 
* atth. 6, 2. 5. 16. und Suc.6 


er —2 —5 — haben, nn d daß dag 
ine Tavtolı Iepenurfache, 

ea ie left der Dar; Def aſſer Hast des - 
awwöhnlichen dam. 00 ie maria ſchie⸗ 


dener Schwierigkeiten. F— Meichr 
Les ig —— keit B 19. i 66 
| —— Die a Schrler FAR EP 


2 ⸗ea⸗ ⸗ 







—F 


ji nehmen nen die Eike an bie Cor 
If vor... Nicht wenige Gelchrie haben den 
—5 — zu endet die Einwoße 

ger der us jeyn non ihrem en 
Coloſſo Toloſſer an —æV ie 
habe Paulus diefes Schreiben gerichtet. Auch 
diejatigen fehlen, ‚welche last Colaſſer Colaſ⸗ 


fer (reiben. : Erasmus war der erſie, der cß 


en noch furchtſam. Außer andern hat 
auch Mill dieſe Schreibart angenom⸗ 
‚en, und doch bekennet er, daß in den meiften 
alten —— dns O Rebe: mit — 
dieſer Name auch von den alten Scriftſtellerz 
eargeeädt wird · ge 9 aber vi Ering u 


A 


N 


893 IL Heumanns BrEl, des NTeſtam 
bornemlich atz bekehrte Süden geſchrieben wie 
man beſonders aus Cap. 2, 11. 16. 21. ſiche. 
Woher eg aber gekommen, daß in Phrygier, 
wo Esloffen die gröfte Stadt war, eine folche 
Menge Jüden gewohnet, zeigt Joſephus in 
ſeiner ud. WO C. 3.190 er einen 
Brief des Könige in Syrien, Antiochi des 


- Großen An in welchen: er einem feikee 


Generäle'befichlt, aus Mefopotamien und Ba⸗ 
bylonen zweytauſend jüdifche Familien nach 


Indien und Phrygien zu verſetzen, weil der ya 


den Trene gegen die Obrigkeit bekannt fen, n 
Ahnen außer bei Religionsfreyheiten noch ans 
e Wohlthaten zu verſprechen. Uebtigens 
zeigt hier Here D. Heumann bie Gleichheit Hies 
ses Briefes mit den an die Ephefer, welche 
ih an etlichen Orten bis auf einerley orte 
erſtreckt, durch eine Gegeneinanderhaltung von 
. etlichen Selten, aur der «8 offenbar vird, 


n| 


*: ‚Daß bepd& Wriefe zu emerlen Zeit gefchricben 


ao... 
Die Capitel ver Epiſtel ſelbſt wollen wir 
Vürslich durchgehen. Im ‚ten Vers des er⸗ 
ſten Hauptſtuͤcks koͤmmt der Stifter der Gerneb 
Ye zu Coloſſen vor, und wird Epaphras ge⸗ 


nannt.“ Dis iſt eben der Epaphroditus, defz. 


fen: in’ dem Briefe an’ die Philipper gebatt 
witd. Es iſt ein Name!” nur. if der legtere 


det rechte und eigentliche, jener Aber dir in 
F “- . mel⸗ 


4 





| 
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ieinet Leute Munde verfalſchte und bey ihune; 
gebraͤuchlich gewordene. Die Juͤden geben or⸗ 
dentlich denen griechiſchen Namen die Endi⸗— 
gung as,  E, Demetrius, Demas, $uchig, 
Zücas, Cleopater, Cleopas. a Philip⸗ 
en, als einer griechiſchen Stadt, ſagte indı 
——— hd in· Coloſſen welchen meiſt 
mit Juͤden beſezt war, Epaphras, Mer xeæ 
eac V. 11. iſt zu uͤberſetzen: und Freude⸗ 
nicht aber mit Frruden; dein es ſteht dieſer 
Zuſatz nicht bey der Geduld, und era wird 


—— 
Zuf dieſe Art gebraucht. ® r2. gehöreır bie 


Worte ra Darı ju Inavucarnı folgendes - 
geftalt‘ weißer und durch das Licht —* 
Wortes) würdig gemacht hat,” teil zu das 
ben ze Bey V. ro. ſtellet der Herr Verfaſ⸗ 
fer über die Benennung meurdreng wid 
exrlcioc eine ſchoͤne Linterfuchäng an. Die. 
Arianer überfetsteri fie: der Erfigehohrne ante 

allen Geſchoͤpfen, um daraus zu zeigen, dd  - 
Efeiftus ein Gefhöpf fey . Alein agärd 

ei: wenn ein Genitivus darauf folgt, prior, _ 
. E. Joh. 1, 15. und regiert alſo In unfeee 
"Stelle beyde Senitivos, ſo daß der wahre Sinn  _ 
Dicfer iſt: prius, quam omnes res — 
hirüs. Auf gfeiche Weife fagt Mar. Tyrius 
Differe, XXXI. #eavaAsdgeer ans vens, 
prius, quam navis ipfa, perierunt. "Daßaber 

ügaroranog niit heiße, "cher gebohren, fons | 


\ . ir !. 


\ -. 


a4 Di. Seumanno Erbi. des ꝛ Teams, 

x gezeugt, wird dadutch beſtaͤrkt, 

FE —— alfd die Griechen 

ch den Paͤtern zuſchreiben. Dir 1 ore 

ieh. folgendermaßen paraphrafist: Eß 

durch Chriſtum erſchaffen worden, alle 

und alle unſichthare Geſchoͤpfe, Dig 

und die andern Engel, der Oberſte 

{Lund die andern Teufel, und auch alle 

n Obrigleiten. Wenn gs weiter heiſt, 

üs aurov geſchaffen warden, ſo erläys 

bes die Parallelſtellen Rom. 11, 36. 

02.8, q. und geben diefen Verſtand; 

ua dem Gilde erſchaffen wordin,. daß 

‚von allen Ereaturen —— 

Weehret werde und daß Infonderheis, ach der 
EM des Cageit ale Den an 

", „Alduben (offen. Der dem Exlöfer 39: 18, ung 
" "geeignete Vorzug Daß er. ats den Todten 
irexft (wieder zum. $eben). gebohren wor: 

® a nie barayf an, daß er hald nach ſei⸗ 
per Auferſtehung in den Himmel ‚gekommen, 
und nicht noch einmal hat fterben miffen; ang 
ders als die welche noch vor und von ihm auf 
—* auferwecket worden. Mit dem 





Borte deyn in eben dieſem Verſe konnein die 
isleger gicht wohl fertig werden. Stuͤnde 
hicht da, ſo würde niemand vermuthen, daß 
zas fehle, sind. 8 mache wirklich die Rede _ 

dur dunkel, , Nun findet wan fünf Manı 
ipte und etliche Kirchenvaͤter, welche davor 
Yun " Tara 
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sirapch gelefen haben. Daher tritt vor Kerl 
Dector denen bey, welche glauben, daß dieſes 
Wort anfänglich zu unſerm Vers aus ı Cor. 


25,20. an den Rand gefehrieben worden, um 
Bieſe Parallelſtelle anzuzeigen nach einiger Zeit 
in den Text eingeruͤckt und endlich in zexn ve -, 


wandett worden, Der 20te Vers foll ſo viel 
fügen: Gott har alle Menſchen durch Chriſtum 
sitie ſich verſohnen wollen, Damit, wie die Em⸗ 
gel in ſeiner Ofabe find, auch die Menſchen 
—* die fo ſich bekehren laſſen und beſtaͤn⸗ 
dig bleiben, V. 21. und 22. ſtiner ewigen Öndy 
de genießen moͤchten. V. 24. ſagt der Apo⸗ 
fiel nicht, daß er das uͤbrige von Chrif Leiden 
vor die Kirche ausſtehe, ſondern da er ſchon 
vieles am Ehrifti willen gelitten, ſo wolf th 


auch noch das ihm bevorfichende gerue zunt 


Beſten der Gemeine ertragen. SR 
, . \ En . ee . 1’. 
. ’ 1. ne ‘ sh 


Im zeneyteir Capitel V. 3. erflärt der Gert 


Verfaffer das dmöngudog aus denjenigen), 
was man ordentlich mie Schägen zu thuu 


— Man verbirgt und verſchlieſt fie; und 


a Chriſtus die Weisheit in fich hat, ſo Fan 
inan —5 fie ei In ra Dete 


ke verborgen, wie V. 9. xzarromes ſtatt Ser 


ht. DB,5. har Paulus die heiönifchen und 


e 
nuͤdiſchen Ppilefopken, fonderlich die Effäer; 


welche auch V. 78. 19. Mar beſchrieben werd / 
. " den, 


.“ x 


B . ⸗ 
—A — — 





L 


/ 
1 


» 
3 . 


Moral, der chriſtlichen vorzogen. ZyAaya- 
| ven als eine Beute entführen, iſt ein vom 


das ſich ſonſt nirgends findet, und zeigt any 


daß diefe Philofophen Ehrifto Mitglieder feis 


ner Kirche entführen, Vergl. Jer. , 14. Daß 
— Gottheit in Chriſto wohne gaupaz 
og, V.90 heiſt: gleichſam, ſo zu reden, 
mit Ihrem ganzen Leibe. Rco V. 10. iſt der 
Imperativus, wie es auch 1 Theſſ.5, 4, und 
# Cor. 5,7. vorkoͤmmt, und die Ermahnungen 


| \ _ % | ae 2... — Zn _ 
5 396 M. Seumanno Krk. deg . Teſtam. 
— ben, vor Augen; welche bende ihre Schre.und 


em Apoftel ſelbſt zufammiengefehtes Warg, 


des 7. und Verſes fortfegt, , Durch die, 


2,0, Beni 14. men ach Ba core 


- Erklärung die Sagungen, oder wie,er Ephefe 


2, 15. redet, dag Geſetz, welches in vielen Öds 


/ 


hoten und Vorſchriften befland ,. — 


werbden. Die Verpflichtung dieſelben zu hal⸗ 


ten, wird mit einer menfchlichen Handſchrift, 
in welcher man eine Schuld bekennet, vergli⸗ 

greichen dieſer Handſchrift bedeutet aljp die 
Aufhebung des 


————— 
her ſodann V. 160. folg. geſchloſſen wird, 


, Zeß Die Chriſten ſich nicht mehr mach diefeng 
Geſetz zu richten nöthig haben. An ſtatt Gi 


* 


Ay dy Tamwengdecaun, welches gar nicht bez 


quem .kan erflärt werden, will Herr-D. Haug 
mann &Ar, der zu euch koͤmmt, leſen. Cr 


meint, eu läge dabep ein Sereibfsgler zum 


©. 


. (ei Das göstliche Auslöfhhen und Durch⸗ 
€ 


— 


Sram. 








I: ‚Armen, des . Team 2 


Geyndt,. der nach Freinsherns A 
Bey Eurtio L.4. C. 1. 12.13. ae iu fi 
den if, Die Redensart felbft iſt auch Watt 
7,15. und : Cor. 11,4 ju leſen; sr9uv aber 
‚Steht vor iexoumes. nach Pauli, Gewohnheit, 
Der, — ** flatt a fihreibt, z. E. Moͤm 
2,1013. 3,8. Die Ceremonialgeſetze heißen 
20. Satzungen der Welt, und warum das 
Antwort: Im A. Teſt. waren eg Geſetze G 
tes , aber im N. Teſt. find es Geſetze der Meii⸗ 
ſchen welche nicht Chriſten find, ſondern zu der 
dem Meiche ‚Efrifti, enfgegengefegten Welt ee _ 
hören. Ma dılm 8. 2.1. heifl, wie fihon Ham⸗ 
mond, van TÜ und G. P. Olearius eingeſehen 
du ſollſt —e— Micht allein 
Bebhrauch der Worte Zerreday, und rangere 
ſondern vornemlich die Geſetze der Elder‘, auf 
elche Hier. gezielt wird, ‚betätigen‘ dieſes 
—X Wortẽ des 22ten Vers a ic - oh 
Welle in eine Parentgef in tingefhloffen wer⸗ 
Er ſollten, haben diefen Verſtand: welchẽ 
ine und Gebothe der falſchen Schrer, wenn 
e braucht, i. ihnen wirklich folgt, dem 
Ma en zum Verderben, "di, zur tt wigen 
nd gereichen. 


a u 
4 
Wit ſetzen noch t etwas aus den ‚nen Iehten - 
Capiteln des Briefes hinzu. ‚Das Sterben - 
der chriſen Cap:3, 3. wird aus ihrer — 


ER 


— 
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ira Cap; 12. erklaͤrct, indem das völlige 


Uintedrtauchen einem Begraben aͤhnlich fahe; 


SB. Tr. werden die Scythen den Barbaren ind 
gegen gefetzt, oder vielmehr als barbarörum 
barbariſſim vorgefteller, well fie wieder Repu⸗ 


blik, noch Gelehrſanikeit/ noch Sitten Hatımz. 
In Galeni Protreptieo ſteht: Basßagec . 
— Beide, Sup Dot. Ge, wenn bie 


nher wegen der üblen Begegnung: yon ih⸗ 


‚ken Baͤtern, Die fie allezeit mit ſornigen Augen 
aͤnſehen, und oft graufani mit ihnen verfahren, u 


eil fie 


Ldesdicen) allen Much verlieren, u 


, "Tonft nirgends Huͤlfe finden koͤnnen, deſpera 


Werden. Da dieſes ein großes Ungluͤck iſt, fi 
at der Herr Verfaſſer Schön in feiner Diſſert. 


Be petcatla clarhantibus, die Graufamfeit det 


Vaͤter, unter die himmelſchrehenden Suͤnden 
gerechnet. Im vierten Haupiſtuͤcke iſt nihrk 


wmerkwuͤrdiget als V. 16. 4. in Acodueloug 


Irisoi. Die Worte find etwas zweydeutig 
allein fie handeln wohl von einem Briefe de 


| Paulus atı die Gemeine zu‘ £apdicen” gefchries 


. "Mani hat diefe rklaͤrung nur wegen 


des Vorurtheils nicht annehmen wollen‘, als 


wenn man nicht zugeben muͤſts, daß Brieſe 


der Apoſtel verlohren gegangen ſeyn. Derje⸗ 


nige Brief Pauli an die Laodicenſer, welchen 
man noch vorweiſet, und Sirtüs Sen. zuerſt 
in feiner bibl. lancta Herausgegeben, if.offerm 
bar untergeſchoben. nn 
0 | Dieſes 


⸗⸗ 





Di nd nur PR befonders werkwuͤr⸗ 
— * Jude Wen Verfaſſer 
al eigene Anmerkungen aus biefim. - 
Außerdem über-peige fich (ein ſo geuͤb⸗ 
— Wiſſenſchuft, wie in den norher⸗ 
Eee 
L ger * J 
ee tier n ** Sana Heine Ber 0 
abır Gele Le 













Wie wanſchen ihm unfern hoͤchſt billigen, 
ten en Beyfol = # Sarugen mens 
BR, | 

“. SE ur Fu ä v R 


wiemand wäre wohl fo Wwe ini Stande und 

eine Critik über die vornehmften exegetiſchen 
ESchriftſteller, das iſt uͤber ihren Charakter, 
; and big. beſondeta —— — 
liefern, als Herr Heumann, der fe alle 
yprundlich keunt und. sm. ‚beurteilen. weiß. 
"Micha feige Jahre unterbrüden Waunfch und. 
R ae fe Fe mit “en. 
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dem Orte, wo ſich deren Seelen in ber 
Zwiſchenʒeit don den Tage Keil pa 
des bis zu deren Wiedererwickihi in 
; Die ‚Leben. aufgehalten 1 
ad: der Schrift: und Beute * 
3 Di kt, Non male 
nune, &t’oliin hie erit. " Jena 1756, 
ta, J Alph. Bogen. N 





! 3 . ', .. . 
; 2 ee Farmer ae 
\ T e yo! ' ° " —* J. * BF . “a 4, Ir. 

V A . . 

. I‘ ‚ie . —W ® - . PR - R .. R 

ERST Mu IT. ar EI 

: ? - eh 2. 4 

. t wi a‘ 7 — 


EGchranken zu nt FAR... a; 
gi In 

‚ befto tabelhafter * diefer,. weil er uhr auch 

wenn er ae wird; nicht nur Feine wahren 


ge —* find Allg‘ und fü 
Her ig’ —* die ihaen van. Gott re 
"weist! —— irde fo in 
ice ihseinen 
sche iſt, 





Vortheile — ſonderg auch die Zeit 


| | er 


auf andere nüglichere Ge⸗ 

| hätten verwenden koͤnnen. Und 
—B hat dieſer Fehler faſt zu allen Zei⸗ 
‚ten a s ‚und öragen übe ſolche 5 


. 1° 


— 


‘ R . y 
\ . ‘ 1 





IV. Büchnergeadarsonym. Verſt. a 
en ufachreät, deren. Kufliiceng,, 
55* reed nen 2 
defen Blei: von Fragta gehöre auch dieſe, 
deren Unterſuchung «der Herr Verfoſſer in gg 
arte Sgrife fich genommen, 
geſteht — lelbſt Doch, ſpyrichs 
weweiter, da ſolche —* — —* 1", u 
fo mil es die Noth erfordern ; daß eine geſug⸗ 
BB eenunft mais: dem Gehorſam, des · Glau 
bens die vorwitzige Neugierigleit nach Berg 
mögen: zu bifri digen ſuchet. Bey dieſer 
Arbeit aber hat fihyder Herr Verfaſſer ange⸗ 
— {N Jaffen ſeine Sarife durch viel 
andere Geien: wir und — u 
KR Ze EEE 32 Bu: R 
Fa —* —* run Ye 
2a 
"bien fünf eh Br 
heile; :: Mon erſte lehret den —— | 
—* Todes; Dee zweyte handelt | 
Ban; AMgemrinheit, Nehnenatee, Urfabe | 
UN den Folgen deu. Tedes; Dar. Dritte echt 
von vinen, welche bey den. ordentlichen Sehr 
gen des Jodes che Ausnahme mathen; bee 
wir foll, eigenslich beſtimmen, mo die See⸗ 

















u VBerftorhenen, aber zu Deſem cha 


wieder Erweckten in dem Zwiſchenraume von: 
der Stumde ihres en, bie zw ihrer Wie. 
u deenn dung geuäft? — — und ie . 


den Äbſchnitten eigenes hat tw 
ee u u . & _ 


Im erſten Abſchnitte redet er erſtlich wand 
Leben des Leibes, der Sielse und‘ denn dei 


Leibe und der Seele iſt. Die Seele vichtet 
2* EB ur 





Ju fffen wies Dr Herz Berfaffr indem kbnb 
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od IV, 
- . . * 
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ganzen Menſchen, in ſoferne er aus Leib unsß 
Seele beſtehet. Aus dieſen Beſchreibungen 
beſtimmt er weiter die verſchiedenen Arten des 
Todes; hievauf folge der: Beweis, daß die 
Seele unfierblich fen, (bey weicher Gelegen⸗ 


- eit: Salomo von dem Vorwurfe der Akhths 
ſterey losgeſprochen wird,) :umd daß foigiuz 


dey dem Menſchen der Leib allein ſterbe. ; DM" 


. verfihicdenen Arten, wie deſſen Tod 


werden Sonne, werden ajchfe, - und der TOR | 
in: Anfehung des ganzen Menſchen alſo be⸗ 


ſchrieben: " @r:ift nichts anders, -als die Enb⸗ 


ſchaft -oder die Beraubung der uͤbereinſtim⸗ 
menden Kraft zu wirken, weiche zwiſchen dem 


ſich 











an er allerdings todt ſeyn, wenn gleich Die 

steennte Seele noch in. dem verſtorhenen 
ibe bleibt. Die Abſonderung der. Seele 
don dem Leibe gehoͤrt nicht zum Weſen des 

Ipdıg, ob gleich die Abſonderung der Seele, 
er in. Raume nach⸗ cine ordentliche 

Beige des Todes — Pe Folge baueg 

n 


Kar Brrfaflig-f 
R erhelle wird. J 


-au een BE see Per 


Ber a yr  ı os n Be 
Mon Der Allgewieinheit und Nothwendig⸗ 
keit den case —* Folgen des Todes 
wird im andern Abſchnitte gehandelt. Daß 
ale Menſchen ſierben müflen,; erweiſet Eve 
kahrumg und Gechrift. Die Urſache davon 
Ban die Wernunft nicht. gruͤndlich genug date 
by " u ” uU 3 thun, 
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em, wie aus dem 
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⁊* ” 
. 


ı 


N 


J 


564 n Bluchneen inc oe 

En, wife niche Bann ee Th SEE 
—ã £ ee nn | 
inm Paradieſe geweſt, daß darinne en ESun⸗ 
denifaͤll vorgedengen daßdergeitliche Tobs 

als eine unausbleibliche * darauf erfo 

ger: Dieſe Uffterblichkeit der erſten Men⸗ 
—X erwleſen und eatlärt,”: daß Ric cite 






Köernnögengeibeft, . biftähoig "Teokn zu Fond 


sen: allen" unser gewiſſen Bedunangen 


Und’ unter dleſe rechntet der Here Verfaſſer 


Unch den — der Frucht von dem Baume 
des’ Lebens. "Hierauf rchet er von Kim Baus 
me des Erkenmiſſes des Unten und Döfeh, 
.. Und zeige, Gbit habe ald-Schöpfer, Yermds 
 . gefeiner ununſchrünkten Macht und Rechtes 
‚feinen freyen Geſchoͤpfen Geſetze vorſchreſbem 
und im Falle der Ueberrretung ihnen Stra⸗ 
fen droh n koͤnnen. Dieſer Baum war ſei⸗ 
ner Meinung nach ein Apfelbaum; wobey Te 
Mh auf Hohel. Salom. 9;'5: beruft, 
Namen, daß er der Baum des —— 
des Guten und Boͤſen ha! ſoll er Yon: 
Abficht Gottes bey deſſen Verbietung, und 
xon dem Ausgange der Prüfung bekommen 
Haben. Die Uiſache, warum Gott chen dies 
‚Jen Baum verboten Habe,” Arche er in dee 
u Sernfeit Gottes. Naͤchſtdem handelt er von 
dem Tode, 'als der Strafe des Suͤndenfalls. 
Seine Gedanken gehen darauf hinaus, Gott 





habe eigentlich nur den geiſtlichen und ewigen 
a ii “ Ted 
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ob warea auch di Mas. 
Free 8 wege er 
2* — we 

















— pi hate a als- * J 
yein un: deu geilichen Tod wur; 
' ⸗ 1B. Moſ 34 
29: ep de, Gelegenheit werben: kheile die 
—53 die ſich von der Unßerbli 

Bios eiſten Maenſchen eint gang — DB ro 
" die driſalben die 








Fall v 
Birfes gickcbfols, 8 anter der 
kuug, daß de Menſch in *em 3 | 
2 ndig guͤckſelig zu Fi verlohten 
Yale weil er dt den geißliches Tod verfallen 
wänt.; . ‚Llebrigens- will er ‚feine Meinung, 
Ä sap Med ber. ‚gehtliche Zod die eigentliche Strafe 
— — Feigen eergeftalt beweifen.; 
Bien in der Gottes f wolches Ta⸗ 
—æ— %. de zeitliche Tod nicht 
mit heggifken ſchn fan; b) weil ſich anf dieſe 
Art begteifen. laͤſt, warum Chriſtus durch 
deine. glei Senugthuung deu zeitlichen - 
Tod nicht aufgehoben; w ) weil die Meinung 
gem 


hen u 


> . 
A 
Far 
A ‚ 


ee an on 
jo Tu, Bäder: 2 
ganz ·ohne rund iſt, als wenn die Menſches 
durch den Genuß der Frucht von de verbo⸗ 
tenen Baume ale. wie mit einem Gift ange⸗ 
ſteckt worden. Dieſer Betrachtuug werden 
Stellen der Schrift beygefogtweltche Die 
Urſaͤche anzeigen, watum alle Menſchen ſter⸗ 
ben muſſen, und behauptet, daß Roͤm. 5, 
a2. 1Cor. 15, ar if. von verſchiedenen 


SGeleheten unrecht von Dim geiſtlichen und 
ebigen Tode riklaͤrt werden. Hierauf wend 





den bie Folgen des Todes in Auſchung des 

Leibes Und dcr Seele angefuͤhrt. VBey Gelo⸗ 

genheit? der erſtern tadelt er den Gebraucs 
der Chriſten, daß fie art vielen Orten ihren 

. Mibenihriften keinen Platz zu en Brmbe, 
ohne Entgeld, goͤnnen wollen. Den dene 
letztern redet et alſo: die Seele flirbe nicht, 
ſchlaͤft auch nicht; (bey welcher Gelegenheie 
er die Meinung von des Praͤexiſten; der. Gee⸗ 
fen füe ine wunderliche Sache Yals): fons 

dern nach einem folchen Zuſtande / der Deus 

gleich ME, wo ein Menſch in Ohnmacht. ſinke, 


uni die Gedanken verliere Kalb nieder ze _ 


fich ſelbſtt kommt, und ordentlicher Meike vh⸗ 
ne langen Zwiſchenraum von dem verſtorbe⸗ 

nen CGorper raͤumlich abgeſondert, und an 
“den Ort, mo fie ewig bleibt, verfegs- wird; 


Dieſe drey letzten behrea werden wohl austin⸗ 


ander geſeit, amd mic Zeugniffen vB | 
Ze, Be u —— x 


— . 





. + Don den zroggeng] Werferbiuen. 7. 
mie; eindy: anderer Gatsesgelckuegn | 

ingleichen weiber Die 
vl olive". 
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13323 ihr } 
‚Sur Deitten Abſchnitte geht der Herr Bern 
faſſer zu Zenen fort, ‚welche bey den ordentli⸗ 
est: Folgen des!’ Todes eine Ausnahme ma⸗ 
Age a Mett iſt vermögend und derech 
. ug, wenn es feiner Weisheis ſouſt gefäle 
Ugift, dieſe ordentlichen Zolgen des Todes 
bay einigen Menſchen zu unterbrechen. Die 
Wicklichkeit diefer Moͤglichkeit bepytiſet die 
heilige Schrift mit Erempeln yon. ſolchen/ 
—3* ſo gleich mit Leib 5. Seele etmeder ewig 
gockſolig oder unglidielig geworden theils 
von oliben —— geſtorben 
aber auch zu info Achern wieber exwadße 
: werden-find: Qu jener ee get 27 
noch, Eltas und (wie der Herr Verfafer in 
‚ar anbeen Sehrift bewieſen zu. haben 
‚Haube ). Moſes, Dig wit Leih und Seele fo 
gieicy in den Himmel gefahren find; . die böfe 









Zag noch lebendig antreffen wird, von denen 
einige ſo gleich in den Himmel, andere aber 
in den Ort der: Dunal eingehen. werden. 
Dot Yipfe ale mit.cipander aba usmire . 
| Ber füon erupfundn.: oder. maͤſſen noch ‚ie Be 
wen Us Ze 
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- N \ . n 
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Bee: —* w. Ber 


——— nwas das tue * 
Be aehriadhe ; nentlich die Tennang bes 
en zwiſchen ihren Leibern 
und — ug Den der Gelegenheit. handelt 
Ber Herr Verfaſſer 5 weitläuftig von Mr Wer⸗ 
„Wendelin der. Schendigen in Hngfien Tage,' 
wovon feine Gedanken folgende: Anb': ’; Die 
Sidi der Gläubigen werden daburch vom 
allen Sihide gereiniget; Die teibersiaber won; 


allen: Iebifjen Mängeln -befteget: undiider: 


a faͤhig gemacht. - Di Sehen dee" 
ubigen werden nicht tein von: Sind, 
ihre —* über wirden fäRig gemacht,da⸗ 
mt ſie als ig verunglaͤckte ewige: Shan 
and Schande autzſtehen anne, Die Ho 
‚ alles nicht ſo wohl etivas dem Tode, fendee . 
vielmehr der Auferſtehung änlihesi: ju Dies. 
fer Claſſe gehoͤren die wmal Verſtorbenen/ 
bäs ef folde, die den atlichen· Thd wide 
litten/ aber wieber zu⸗ dieſem Leben ew 
— und: nachbent Pe eine geitlang als 


neue Mitglieder der menſchlichen Geſciſchaft 


auf dieſer· Welt geweſt / noch einmai geſtor⸗ 
ben ſind. 39 dieſen Tab inan weder Moſen, 
noch Samuel/ noch die duͤrren Knochen beynr 
Ezechiel rechnen, ſondern vor Chriſti Ge⸗ 
Burt den Sohn der Wim zu Sarepta, den 
Sohn der Sunamitin, Uns den Todten, der 
wegen Ankunft der Feinde in Ehfü Grab 
Rſchoben wurde; in u: un 


\ 











| von den sweyindFPeeflonbenen. so. 





ichte. Ben Allen dieſen wird gezeigt, 

Ä Safı fe Wirffie todt geweſt, und was Gert 
für Abfichten Das) Wie berer were 

dung dicker. Todten gehabe. Habe, Hienauf 

‚wird auch van ıbın. Heiligen geredet, fa Peg 
Ehriſti Tabemnferflatiden.; » Aln.wiertöiis : 

wen ul batumf: nicht einlaſſen: : Mur Seidl - 

willen wirsehwmerken:; dafs er: fie fi-folche 


VvDiernmicht lange Her Ehripi ode: son u 


and In Gebe een hab. —B— 

‘. rw a i 
mt al Du 1 the Kirffik 
. Be toren. ref —*— Ab⸗ 
—** worinne Der Heer Verfaſſer ſcine 
WMeinung ansfüßrkich Dorträgt,wordie See - 
VUn der⸗ Werſtorbenen ant gusdiefen Lehen wie ⸗ 
ber Erwecktenn in dem ap, Da vu ven ; der 





| — Er auch * * 

Unge und ner geweſt en. 
—2 ſo Vecanus und andere Pr Ä 
zen, "am die letztere Meimmg wahrſcheinlich 

ju machen,ſind unnilaͤnglich. Die Ante 

"Wort anderen, folche Seelen wären in Sotter 

| Dans sm Pelikan Dos arte 
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+ 
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dererweckung benkend zugebracht - Dich 
Erklaͤrung ſcheint ihm die beſte unter allen 


U ge W. Büchner: m A . 





Geben noch anberer, she bey Aal 


dventlichen Borfäler einen. uufreerenligee 
. Der ses Anufenthals⸗ —ã zu, de 
ü6 würdig." Üchgert male 





falls feines Geyfa 
ſich/ die aufgeworfene * jnbeantwor⸗ 
ten und ſeĩne ne Unwifeng zu geſtehzen; ſo IE 


‚ ‚Wiandöstoegen füngawegcs zu tadeln. Nah 
dieſen verneiĩnenden Antworten eraͤgt der Here 


Verfofſi r feiste eigene‘ Gedanken, wor ;. ab 
‚die Seelen der zweymal Derſtoe ba⸗ 


wein: tiren bey ihren tobten Coͤrpern vordli 


ben, ‚und. hätten die Zeit bie visite ⸗ 





andern zu fenn. um Beweiſe fü iner 
—ã — ee dem —* an, 


daß die "räumliche Abfonderung: der: Setle 
von dem erblaßten Coͤrper tine zwar gi 





—— * abe. ie ne 


Ser Abar yuirmiberg:. md 
die Ganpe des Ya, ;' Miete un) Cie, 





: (ben d dam Verwenbelung NG Ne Tube 






eignete, daziifk,;- die Bemeinkhaft: zwi 
Btele und: Leib aufgehoben wurbe, und I 
Die raumliche Abfonderung:. der erſtern ven 
dem. Ichtern auf dieſen kurzin · Augenblick 
wicht nothwendig war,) ſonderlich -abey 


des Eutychus, machen: folche, merklich wahr⸗ 


ſWwilnlich. Wat die Soie ni: in dee 
| | todten 
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adten Euchchue ſotan fie auch wohl ned 


in andern Weiber; »- zumal wenn Me Dat 
bey dent Tone ihes: Leibes anch niche zuy 
Ewigkeit: beſiimnt iſt. Dieſe "Minen 
wirdauch Dadurch wuhrfſcheinlich genacht, 
weil Baba: allen⸗ Dingen den koͤrzeßen 
Weg zu gehen pflegt; bey ſolchen todten 
aber, die zu dieſem Leben wieder erweckt 
wwerben ſten es am karzeſten iſt/ wenn 
die Serfeh . in: den Leibern bleiben/in! do 
te: Bentelnfchafe fie Bakd "wicher lehen pi 
in, Hierauf eifläre der Hert Veetfüffer; 
beil ferne ar von den Conimbricenſcrr * 
gorius de Valentia, ‚und Polytalp Lſte 
nulerſchteden ſey, und Was für Sprtieger 
Ichtee umn ſerer Kirche er auf feiner Seitẽ ha 
BR "DIR Seelen, ſagt er weiter‘, "ab 
ber in ihren todten Corpern ihr Diuten 
ortgeſetxe ſich dabey dergnäge befuden, 
und bey "der Wicdereriwerfung ihrer Cdrper 
hen, daͤß fe noch nicht zur Ewigkeit 
— waren und daß fie aufs neut 
Nolieder der menfehlichen. Geſellſchaft fen 
ſollten. Und nachdem fie dieſe Zeit ihrer | 

Walfahrt zurück gelegt / find fie zum ans 
derumal geſtorben: Fon man zu mer 
ö ken, 
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— 





—X 3 39, Wr Bücmen 6a 


mer: "tag nice den aeſte PR fonbeun Dar. u 

. re die yeicliche Strofe ihterrſchunden 
genemit: werden aülfle 5; -.uhdEBennur Ga 
liena habe „he Ehmi Gottes zut befärhem. 
. Eben diefenfeh: enden Heiligan — * 
— Zode wieder erweckt Mur 
a. me” AR BE ERLER E 
am Than er Ve 7777: 


— Sau Auf, Aıfkniteg; wird 
wach. zine Inwerlung. aͤbe ; dp Anbu: das 
hei: die Auferſſehuug und. Hoͤllen⸗ 
„unferg ‚Exlöfegs bepasfügte..,. Dom, ty 
ten ke: 65 ai wirllich aeforhen und 
en worden... .„ eben, wie eine andere 
1 an tisber, auferlanden ;; . vnh 
g jeibfidher We eiſe e, ſe daB ‚ce non, pier 
BE: —— na n- Zeugen a; wiederholten 
Bar worden äft,., Doc Inapeg 
r faſſer, daß die: ‚Seele, De 
io. fe —* Tode raum um von. keinem‘ ch 9 
Chper "abgefondert geweſt CH vn „ge 
aber, dh ju “ au, der "Zei, bepbe, dee 
irennt gerweſt. Ehen, ſo lugnit „die 
dddjen ahrt Chriſti und erk (dt, die oh 
Tr che von andern für, Diefelbg angeführt. 
von; De xebaiptei LT 1} Y A 
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ber Hoͤllenfahrt Chriſti konne nichts andere 


verſtanden werden, als der Stand ber Er⸗ 
niedrigung deffelben, davon die letzte Stufe 
das Grab ausmache. 


De fünfte Abſchnitt iR de. Ente 


wer Orele in einem todten. Choperi.gensacke 
wordenAlleia ba wir michee . ‚befendnng 


cenmerkungswuͤrdigee darinne finden, da 


u ſacac ana dev -Sarbergehenhen fie It 
"buchmen laͤſt, wie er aus ıfiem anges 
"en. ‚eauiffe, Biden, Eimreurf begz⸗ 


gren werde; da wir auch endlich ſchon ziem⸗ 


lich weitlaͤuftig geweſt finn : fo wollen 
wir den Schluß machen, und dem geſchick. 
ten Herrn Verfaſſer, der ſich ſchon durch 
verſchledene andere Arbelten bekannt gemacht 


Bat, Geſundheit und Muſe wuͤnſchen, daß J 


er auch noch kuͤnftig die gelehrte Welt mit 
mancher äglihen Abbendluns bereichern 
Ban Ä 


a — 


I 


tung ber Einwuͤrfe gewidmer, Die wider - 
des, Herrn Verfofltrs, augenommenen Ber. 
griff des Todes, und wider den Aufenthalt 
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Duverlaßtge 


achrichten 


von dem 
gegenmärtigenZußande, 

Beränderung und Badstyum - 
der Wiſſenſchaſten. — 





Zweyhundert und neunter Theil, 


Leipzig, 1757 
in Joh. Friedr. Gleditſchens Buchhandlung. 
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59 ze das if: B 
Betslhtengenäher denLacitus, in wel⸗ 
en’ er als ein Der }- nit 
Fand als ein © ber beur⸗ 


theilet und hit | En Seidlichen wird, 
‚von Thomas Hunter, Wieaeio fu Gare - 
ſtang in der —5— ft. Lancaſhire 
London a752/ in 800 20 > Bögen. Bi 


und berißumtsr Manaen für ib 
‚dat 5. nit — = 
A ? dig, —— er 
— nur ein Vorurteil fr Ss 


Arumpetf Bun —* I ‚Davon 


Barmer tan 


mt en — — ar Tanner 


ders V di Spike. 
& geben, of ae man 5 
Fre werth — gnh fi 


ule der S 


— BÜrBen na firma 
a ums gehälfin.=- * 
aundert Lobredner gegen einen 


funden. So weit aber hat gegen ihn die Tadel⸗ 
Vſucht, oder — die Verleumdp ng me⸗ 
mand gekrrichen aͤls dieſer ——— Soll⸗ 
te man wohl errathen) 'wärum er ſo unbarm⸗ 
\ Besgige: mit: Däsfepi een Akne“ dhmgth22 
Gewi ſawerlich wenn er hie, asheime Re⸗ 
gung; Kings. since, u SEHE der Mor⸗ 

—* ‚pexratheh , jätte.. Herr. Hunter iſt ‚ein 
blaye. . Der Kinglaube * mpchte fi) etwa 
Te Rrverig gi Taciki Bey, ‚tngen, Belegenheis 
in Muse egctiacht Haben, * PFolglich mußte 
ſeins Irene · verdaͤchtig und Th nfehen ge⸗ 
fü 2 werden. 

unnichr kau man feicht crachten, ad 
won des Endlanders Verfahren zu im Beleig 
Pr Eine’ beſcheidene und. * rheitliebende 
Unterfuc sing Der uten amd ſchlechten Bi 

ſchaften des alten eſchichtſchrei era, wie auch 
eiit billiger und von Michfcheiffiche — 
ter Aus ſpruch von denſelben ſiub erfaubt, Hi 
‚Im viel —— Aber bi —* 


2. r it 
37 ber. Verß BAR 34 eis 
— ib Be falcher ute, we Id 




















“am ber Wahrheit der arintige en Don 
Iwe fe na. 
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L. unter ebfenntic om. — Fig 


feit, welche der. Engländer von: ſich ülickea 
Sf, wiss: Tacho wenigen als ihm fihaban, . 
Sacitus rohen dem ruhigen Baſttze eines ehr⸗ 

ı Mannes; zines zuweelaßigen Geſchich⸗ 
ſworibe⸗ einẽes großen Seiſtewen ach tie vor 
Aeiben: ſeinen Segner wird. man M 


Vie Elaffe: der Bchwaͤrmer, Bbtr wenigſten⸗ 


—— bringen. 4 ur 


Laßt uns alſo hören, was en wider den Ta⸗ 


tum zu fagen hats Cine kurze" Vortede 
won den haupsfächtihften Pflichten eines Ge⸗ 


ſchichtſchreibers beſchleßt er min folgenden. 


Alrerheile: Wir erkuhaen mis:nach dieſen 
zIwenigen Grundſatzen zu behaupten, Tacitus 
fen A ‚ein, ya le fein sit er 
eller. Ihm mangelts an Ar 

Br it unb an en ange Ger überfehreis 
„ter die‘ Grenyen dee Natur, und beleidiget 

FR Waheheit Man geſteht iu, daß er lehr⸗ 
ꝓteithſey: "Aber er wuͤrde es weit mehr 
Leyn, wenn fein Wortrag angenehm täre, 
Wir ſprechen ihm feine ungemeinen Gaben 


„wicht ab; koͤnnen aber nicht verheelen, daß. 


ssfeine. weit größere Eitelkeit ſolche ſchandlich 
vIgemißbraucht habe. 
urtheilt der Engländer von dem. Kös 


mer überhaupt. Um fein Urtheil zu eyhaͤr⸗ 


seh, beleuchtet er ihn in acht Capiteln auf 
feiner fhlimmen Site. Im erſten bezüchtis 
ter ihn be Eitelkeit, und will einen Bes 

F davoni en allzuhaͤufigen ekelhaften Aus⸗ 


Er 


T 
Ü 


& 


‚ Hhrocifungen in die Er Se in ap. vi .. 


⸗ 


ae r Einen ahfmonti on Toltur. 


—— bin &ı —— — 
= ge noch niemand 


fie mit der romiſchen und mit dem Varhaben 





befremdet den Engelländer um · ſo * —* 


da Tacitus nur allzuoft feine Beleſenheĩt un? 


mannichfaltige Wiſſenſchaft auskramet, 


man alſo feine Ruhmraͤthigkeit nothwendig 


' Inne werden muß. So ſieht ihm nicht am, 


daß Tacitus, bey Erwähnung eines Streites, 


welchen die griechifchen und aftatifchen Städte 


wegen. gewiſſer Tempel und Vorrechte an den 


roͤmiſchen Rath hatten gelangen laſſen, vie. 


Myhologi bauhtn 3 Bu er ser — 


wie konnte aber Tacitus ei, folches zu 
. thun, da er ja bie Rechte, rauf fich jeder . 
IJ Er rd anführen mußte?’ Haͤtte er es 

n han, fo würd? man ihn ohnfehlbar 
arhläfigfeit und U eit bes 
—* t haben. Die 3 ift allers 

dings für Zei albern und tärherlich. Allein 
es beruhte auf derfelben eine Klage, welche 


7° geröiffe Rechte: bekraf;, bie gar fehe nichtig 


Waren. Was für Vertsüflung wuͤrde mau 


ick in der. Geſchichte anrichten, wenn man 


. ‚alle Kleinigteiten, alles an fich nichtige, aber 
das doch die Stelle des Wahren vertritt, vers 
bannen wollte? Wie lichte würde nicht dies 
ſer Wald werden, wenn man alle® Gebüfche 
ausrotten, alles kleine, krumme und unfrucht⸗ 
bare Gehoͤlze fällen wollte? Was gleicht 


Mpythologie mehr, als die Sch 


fo vieler Secten? Sol man fie baruma Hi 
geben, weil ed Schwärmereyen find?" Aber 
damit wurde man a je die age Fr 

m 
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heit der Zerfiörung von Jericſalein Sie Ges 
fehichte und den Litfprung des: aöifchen Vol⸗ 
kes nach feiner Art und Einfiche ergehle 5 
Daß er bie Alterthuͤmer gewiſſer Voͤlker und 

griechiſcher Staͤdte minmmi "3 ·deß ee Ds 


mehr ald um neun Zehntel, ja um Geiſt und 
.. eben bringen. Soll man alles vertufchen, 
aß das menſchliche Geſchlecht ben ſich ſelbſt 
beſchaͤmen Fan, fo mag man bey Zeiten aufs 
hoͤren, Hiſtorien gu ſchreiben. 
„ Mie konnte aber Tacitus wiſſen, daß ein⸗ 
mal ein Engländer über ihn kommen und 
meiftern wuͤrde, ber die Gefchichte der 
den beffer wußte alder, und aus befferm 
Nuellen geſchoͤpft hatte ?_ Tacitus Bhried 
. für feine Römer, Denen war allerdings 
mii einer Ihren Begriffen gemäßen Nachricht 
von einem ſo feltfamen Volkegedient. Wenn 
Herr Hunter einmal eine Geſchichte von Eng⸗ 
land fchreiben ſollte, wuͤrde er wohl, wenn 
er auf die Zeiten Henrici III kaͤme, und ſei⸗ 
. ‚med Bruders Richards, der zum römifhen 
Kalgſer erwehlt warb, ertwehnen müßte, ſich 
entbrechen Eönnen, feinem englifchen Leier zu = 
gefallen, bie Verfaſſung des beutfchen Reichs > 
auf eine feinen Landsleuten begreifliche Ark 
 vorftelligzumachen? Dan tft unbilig,wenn \ 
_. man bey Beurtheilung eines Gefchichtfchrels 
"7 erh die Zeiten, barinne er fehreldt, und bie 
4 erfonen, für welche er fchreibt, aus ber Acht 


«Vind dergleichen Dinge zu wiſſen nuͤtlich 
und noͤthig, oder -auch nur angenehm, oder 
find fie e8 nicht? Bevor man Tacitum ans 
en 
€ nier jep ein Vhiloſoph, un 
V Befünnmnere ſich wenig, was für Leute bes 


I n 


' “ 


en 1. Aw: ohfergatiar 9m Tartun 


Ucfpenng gersiffe altes xdmiſcher Gebräughey 
—8 Wr A ſprechen t dimt angiebt, und ſie 
7 J * umſtaͤnde 


tem in Enslanb pet, un und was me Bi vor⸗ 


555* andere — —* —ãe——* m. 002 
tzen wir alle U für, bag. Dterthum Dep 
eite: fo Haben wirBillig ein gleiches Schick⸗ 
.. fal von unfern. Nachkommen zu N arten. 
. ... pönfehlber wich dem Hrn. Hünter, als eis 
ein Geiftlichen auch an den Heringern Schick⸗ 
‚Ei des jübifchen Volkes gelegen’ ſeyn. 
ind dann. bie. Griechen eben darum ‚ments 
Er: ‚beträchtlich, weil fie feine Juden waren? 
8 wird nicht an Leuten mangelt, weiche. 
die Öriechen eben darum, weil ſie feine Ju⸗ 
ww; ‚den waren, um defto höher fchäßen: "Doch 
‚würde von Herrn Hunter zu viel verlangt 
fen, wenn man ihm zumufhen wollt‘, fols 
en Leuten bepzupflichten. Aber das wird er 
pe geliehen müffen, daß ben Sera en 
.. 98 daran gelegen war, die Beichaffenhe 
Berjenigen Bänder, die fie beherrfchfen, die fie 
als Landpfleger, ald Zolleinnchmer, als Bes 
"" Yabung, al® Angefeßene betvohnten, die fie 
als Reifende befuchten, wohl su fennen‘; und 
daß Tacitus/als ein Staaismann, der wohl 
... wußte, daß feine Bücher ben feinen Lands⸗ 
Iruten Eingang finden würden, nicht allein 
befugt, fondern auch verpflichtet geweſt fe 
. ben Römern dasjenige Volk, mit dem ſie v 
viel zu ſchaffen Hatten, befanne zu machen. 
»  Woblan! ber Vorwurf, den Herr Hunter 
AR bem Tacito wegen feiner Archädlogien macht, 
..., FOR gegründet ſeyn. Aber er foll auch von 
allen alten’ Befchichtfchreibern gelten, bie in 
| gleicher Verdammniß find... Denn was dem 
einem vo iſt/ da} if/dem andern Pille _ 
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aumftändlich. befängiber *. .Geenft: Tacdıtus 
etwan des Nuäflorig,, ( fe ſpricht dee Berfafe 


ser). fo erzaͤhit er aus die Aufkunft Diefes Am⸗ 
tes. Annel. XI, 22. Erwaͤhnt er, den Tod 


* Bifonis, I gr ip acheil vol. 
‚Bene wirb benit Mofes mit feinen‘ Serea⸗ 
B 
"> HE das —ã amberbarer: Bann! Hat. 
‚Denn — — * als bloß dag 
—2 hreiben foflen ? 
Aber —Aã .ja 9 Fer) fagen: Tacitus — 
A zu trocken. Er iſt ein magerer Chroniſt eiin 
— 5 Serippe. Fremde Dinge ſoll er 
- ſchreiben: —— Dinge fl ee - 
„ wicht fchreiben, Was dann? Die römifchen 
- &eremonien find.an fich eitel. Es ift wahr, 
" Über wenn iin Tacitus uud alle Roͤmer 
bvieſelben dafür, wofüͤr fie die Lehre von Chris 
Boa n, angeſehen, mithin die formulas 
otales,;aıuh ‚überhaupt afle. ihre alten 
© ‚geiftlichen als weltlichen Anftalten zu ers 
klaͤren verabfcheuet hätten; würde ohl Hr. 
nter itzo den Tacitus verſtehen? Er fetze 
in den Ball, er muͤſſe einem Roͤmer eis 
48— Heiden, bie. Geſchichte des Chriſten⸗ 
—X vertragen: Er vermeide bie Erklaͤ⸗ 
. sang der theologiſchen Kunſtwoͤrter, der Kir⸗ 
chergebraͤuche ber Gtreitfvagen, mit einen 
Worte alles was einem Heiden befremden 
muß. Er ſehe zu, was ee wird zur Nath 
‚bringen, und ob. er. wird verſtaͤndlich und 
‚ wicht lächerlich werben? Tacitus war ein 
Selbe: und fehrieb. alfo für Heiden. Darum , 
—J jhn ein —* nicht als ein Chriſt, ſon⸗ 
ald ein Heide beurtheilen; ober er berech⸗ 
et bie chriflichen Uncheiften, chriſtlichen Ges - 
——A————— 


\ \ 
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volſſt andige Geſch'chte dieſce Wurde vom An⸗ 
fange an. Annal.VI, 17. : Römer auf die. 
Beſtrafung eines Laſters, oder auf ein nru ers 
richtetes Geſetz, fo begleitet co ſolches mit eis 
ner Weit zuruckgehenden Unterſuchung des Ur⸗ 
ſprungs und Fortganges ſolches Laſters, oder 
Ber von, Zeit zu Zeit vorgegangenen Meräns 
derungen des Gefees *. Annal. IH, 26.u:f, w. 
Laßt er fich bey Schegenbeit des legispoppatae 
in eine Abhandlung von dem Urſprunge der 
Geſetze ein; und da müfjen all? alte — * 


7° ge Sefengeher hergalten: Das fonamt. eben, 


fo heraus, fährt dee Engländer fort, aAe wenn 
jemand, der ſich vorgenommen, bie Geſchich⸗ 
ge unſrer Zeiten zu beſchreiben, unter dem 
Jahre 1748, bey Erwähnung derjenigen, Pars 
Iementsverordnung, welche Damals die erbliche 
Gerichtsbarkeit in Schottland aufhob,; auf 
= den Urſyrung der Geſete übeehaupt Fe 
. ge, 


. err Hunter wollte alfo feine Iebereiche, feis 
= * —* ‚. feine pragmatiſche Geſchichte 
Seal, Die ben — beriaugt, feine feine 
Geſchichte, Die den Grund’ der Ding 
"Werfafiung des. Staates, in dem Eau 


er. Aenter in Di 
Dinge fuchet, vermöge fee: erkläret; bie 4 
eis —5 — nglich iſt. Mußte nicht Tacitus 
—— — daß durch eine trockene 
* Fam weder er feinen. Zweck erhalten, 
iſt durch Vorftellung des Löblichen Als 
ums die ausgearteten Roͤmer wieder 
que ugenb —5 noch auch fein pmocht 
damaligen utigen und zukuͤnfti 
i —— a ruhe 
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n, di 
” —E— von’ Spanien, 


Deutſchland und anderer ändere 


vorneknsn, enblich auf Die. Geſetze Maleolms 
amd anderer alten ſchottiſchen Könige fommen 
wollte, Yon denen allen Feines mit der vorha⸗ 
dbenden Berordnung eine Ve 









Krieges vo en Otto und Vitelius ſpricht, 


ihm 

eit —8 laſſen und ein⸗ 
geſtehen muß, daß er dieſen unleugbaren Ue⸗ 
Belſtand, der ih unzeitiger Verſchwendung 
ſeiner Einſicht beſteht, reichlich durch die Wahr⸗ 
heit ſeiner Beobachtungen und die Freyheit 
feiner Schluͤſſe erſetzt habe. Die alten Ges 


. wohnkeiten muͤſſen überal zu ciner Zeit her⸗ 


Iten, da von der alten Zucht und Ordnung 


ynahe nichtsmehrübrig war. “Das prifcus . 


‚rhos,vetus os, repetitusex vetuſto mos kommt 


uf allen lätten vor *. Ale Biber, die 


. fer fie man nie eben dadurch auf bie 
>. Obfüchk, bie 


8 bey feinem Unterneh⸗ 


mien gehabt, gerathen? Bildete er fich ein, ' 
die Ergeneinanderpaltung ber iößiihen Says | 


iele ‚der Vorfahren würden bie erlofchene 

in dem Herzen ihrer aus ber Art ges 
ſchlagenen —— wieder auflam⸗ 
men koͤnnen? Und war er ein ehrlicher tus 


r Maun, ——ã - 


- Bene han | lafen, Dusch Yaswenbung ne 


Des geichen wo Tacitus von Sole bes 


62 2 Fa \ 
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rs objeruations on Fakitul. 


y] 
N 


» , L J 


⸗ 
J 
x 
4 . 


7.51, geek, müffen enttweber ige Züge dns 
rem · Alterthum an · ſich haben, oderigagen Dies 


ſes wenigſtens gehalten werden. Tiberius muß 
ein Surf antiquae pareimoꝑiae, Agrippinn 


enieum antiquitatis [pecimen.feyn; . Da wo 


er die Großmuth Tiberii preiſet, welcher das 
Aunerbieten, Arminium mit Giftaus dent Wege 
- gu raͤumen, "von der Hand wieß, muͤſſen Pyr⸗ 
ryhus und: Fabricius auftreten, : Caractacuß 
wird in Anſehung feiner endlichen. Gefangen 
ſchaft mit dem Syphar und: Perfene: vergäte 
hen. Zacfarinas bringt den Tacitus auf dei 
beruͤchtigten Spartacus u, f w. :: Wien 


.» 
13 


noch übrigen Mittels, den eingeriſſenen La⸗ 
fern Einhalt zu thun. Hat ex in der Ab⸗ 
cht gefchrieben, fo iſt er nicht deswegen 

afbar, auch nicht einmal, wenngleich er⸗ 
wieſen wäre, daß das eingebildete Mittel im 
.:.. Erreichung des Zweckes nicht ‚pinlänglich ges 
Weſt fen. Denn alsdenn mare nicht‘ — 


” - . 


222,7 ber Gebraud des Mittels, als die Wahl de 


ſelben gu tadeln. 


+7 Daß Herr Hunter ſehr unbillig, und dem 


„Tacito ohne Urſache eben fo ſey, als er 
7° "der Livio hold, und deſſen Verehrer bis dum 


Andbeter iſt, erhellet aus dieſen und derglei⸗ 


hen, Beyſpielen. Eben dieſe Hochachtur 
2des Altertbums,-bie er am Taeito tadelt, i 
»für ihn eine loͤbliche Eigenſchaft am Livio 
Geſetzt auch, es waͤre ein ſolches Großthun 
mit dem Alterthume ſtraͤflich; es zeige Stolz 
und Eitelkeit an: fo laffe man es dem Taci⸗ 
- do nicht alleine entgelten. Taͤcitus redet, 


. “ ‚wenn er in biefem Tone force, wit ehe 


gene, 


ir 


”: .‘ ' 
- x , . , x 
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— nunticite 


Agee Miſſtchoͤtar aufzuf 
Pal 


2 


Bolten hai —* 9 


eDlem ·Gebluthe ein in der le 
guͤltiger ner: —— — — Ac 
Domern; ſo nothigan ie «dla Tupdama 
de fine Geſchichte, der Mangel an wiceig 
Megebanperten/ unð dern Nachthum⸗ an 
sen) ale —— 5 

eine Liehe Kam: Akteshun:g 
weic, See : nicht laſſen len, alte 















üßeen:3 “und .WP0.: MR 
onen.czwerfitet,.ihe mit edlen Haͤuſern cig - 


. wurtey: Damen 'deführt ch: fie Aber disfekben 


— ſo kaner⸗ ſich niche eut⸗ 
beechen, zuiäctänsen, daß digſe mis jenen wicht 
wertdetdt, Feweſt fenn. "Zum: Belchiuß: Dita 
ſes erſten Capitels -gefelle ex. den Milton. dem 
———— 





0. 


- 4ı . ot 4 


eigene fanbern ſeines Volkes Sprache Anch 
insgeſammt Tagen an.berjenigem 


m — hart darnmeder, welche zu um 


ven Zeiten eine gewiſſe Nation. plaget, N 


= aufier fich,ändere Renfchen nur für Schoͤps⸗ 


—— anſieht, und ſich eine Ehre daraus 
"macht, außer ber Geſchichte ihres Vaterlan⸗ 
2: 08 Seine. andere zu kenurnVielmals Heigt 
2: auch in Anführung ‚älterer 'Bepfpiele deu . 


| s; Grund, ‚Jünger gerer Handlungen. Tacitus war 
thsherr. Folglich iſts fein Wunder, 
dbaß er düßjenige, was im Rathe vor: vr = 


j ein Ra 


U gen, stiederfchrieb: ieß ein Zufa 

7 - Bey dem man nicht wußte, wie man —* 
:. Beltenifaßte, fo fahe man -auf Die Vargs 

J | —* deren Nachahmung mußt u 
„ Sarit, dit man voor rechtfertigen. * | 


f rn 


n 


vi. 
’ 
‘ 


Ber ————— 





1 Zoran vadt ber Engländer Bon Todktorimn 


gerepten Capirel das Bejiere ia ſeinem Baus 
was wor: Seine Beßhreibungen Fiennt: ch 
ainatichin, übestvieben und zuweilen .gam 
Mndifeh, " raue trachte überall. * 
bay:alcckine und 
ange dur Kite eräßern; bleibe 5* 
noch unempfindlich, Sein Erhalmes iſt meche 
ſtentheils romanetihaftig: feine Beſchreilugen 
aber nicht der Matur der Dinge gemäß, ſoudern/ 
mit einem Zuſatze von ——— 
fen und unwahrſcheinlichen Umſtaͤnden , nur in 
Ber Abſicht den Leſer in Verwunderung zu ſetzen, 
dherladen und: über. die Schranken der Natur 





vwnd des Wohlkande ausgedehnt. Er. zung Wirs 


kungen dee Natur, oder Früchte der Kunſt, 
Handlungen, Leidenſchaften oder Perſonen bes 
fies : fo müßfen is alle etwas rieſenmaͤſ⸗ 
eg oder außerordentliches haben, das den 
kLeher aufmerkfam machen, und Den Werth der 
Geſchichte erhöhen fol, Da wie aber niche 
_ gefonnen find, eine Widerlegung des engliſchen 
Werks dem Leſer in die Haͤnde zu geben, und 
das wenige, mas wir bisher erinnert ‚haben, 
me ein Beweis heifen fol, daß feine Ruͤkung 
gat.niche fürchterlich und unuͤberwindlich fey> 
auch in einem uf wis man ihm ln 


u! 
- 
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maan⸗/ vlenen kant erwollen "wir ihen fort? 
——— ver Eye DET * 
er — —— 











high * Seinen namen dem Er⸗ 
fteunthewuͤrdigen feine Erzaͤhlungen, mit: 

dem — und Wilden in: in dep dom Hong: 
.keibenfchaften ; mit. dem Aus⸗ 
ſeiner ——— t 
pe zriſte Capitel will darthun, daß Taci⸗ 
tus feine, Geſchichte mit Aufhäufung unbetraͤcht⸗ 
k. und nicheötnürbiger Kleinigkeiten, wels, \ 
1 Kl dag ef liche und Anſehnliche in; 
iſtorie, ale uch en Ruhm sind Be Würd 

de —* roͤmiſchen Volkes beleidigen, ſelbſt ſchmaͤ⸗ 
Bere und verachtlich mache. Er beobachte 
Bas Anſtaͤndige des roͤmiſchen Reichs weder 
fin Ben! Reden und bir Auffühtung der Haus 
pter mb. Degenten,. noch an den. Feldherrn 
und Kandpflegern, noch auch an den Bundeger‘ 
soffe, Lim nterthanen und Beinden deſſelben. 


or Sn uhrten Abſchaitte ſucht er die. Einwen⸗ 
dang ahiwichnen „Die. man mit Recht gegen: 
eine —æa it umd ungegründete Befchuls: 
Bisung macht. Man:fast, Die Mömer wären, 
su ben Zeiten, die Tatitus heſchreibt, ſo ansgee- 
* und in eine 7 (le —— 5 
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u 30 Us Hubteen olferandiogn em Tahrud | 


Ä Bertha faB genen DAG nei 
verkerbtendäcken, und bachafte Semuͤther un 





u möglich habe toben.odet die Bafigptir anderweritt 





werfen: könhehs "ale / der · Sibegel den Wahr⸗ 


— ie ihmvwarſtellte. Sa; ſagt fin Voleum⸗ 
‚Dur! es haben wohl andere noch viel⸗rſchlims 
ati Zeiden beſchrieben / und ed böchTahgerniche 
"(arg gemacht, ſondern mihr den Wohlſtann 
beobachtet. (Ein: ——— wor land 





ſeyn. Wer Laſter ſo — ſo lin 
äpnlich köilder, der muß die Urbilder dayo 
aus feinen: "tigchen Empfindungen * | 
das iſt, ſich ſelbſt abgebildet haben, ‚Kein dan 
fterhafter, ſagt der En länder, kommt * 
Tacitus vor, deſſen Fr vel dieſer mit eipen 
Zuſatze feinet Läſterung nicht noch mehr bes. 
febweren‘ ſollte. Sit er ſich gezwuͤngen, 
eine ruͤhmliche That zu berühren, einer. füg An 
haften Perſon zu gedenken, fomuß feine — 
ſuͤchtige Zunge ihnen eine A Sledten. anpän gen. 
Jue ſo uͤbelgeſinnte Genie und En 
Beuth eines von Groll gegen dos gatug 
liche Geſchlecht ſchwangern Gehirns al, 
wie Otterngezuͤthte vernreiben.: —— 
leicht erachten, daß: der Englaͤnder diefes Luch⸗ 
von Buernetten verſtanden haben wolft oem 
er nicht reihen Hitze, Webereilung, 0 
\ ef und“ Aomguloe bermäße, PB BR 
aa ERTIR 
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Im fünften Capitel wird Tasiıns ein Epson - 


ter gefcholten, der den Reichthum feines ver⸗ 
hoͤhnenden, beiffenden und poffierlichen Witzes 


über alle feine Perfonen ausſchuͤttet. Die Sol⸗ 


Daten ‚ziehen bey ihm ihre: Felbherrn a 
die Untertanen ‚ihre Obrigfeie, der ou 
den Kaifer, - 


| Wie hat aber, wirft er im ſechſten Capi⸗ 


tel die Frage auf, ein ſo mangelhafter und very 
werflicher Schriftfteller allen Zeiten, und alen 


Arten von Menfchen fo gar ſehr gefallen Fön» 


nen? Das mache, wie er hierauf antwortet, 


- fein feiner Win, fgine tiefe Einficht in politis 
ſche Händel. und Geheimniffe, feine allgemei⸗ 
nen Anmerfungen uber die Gemuͤther, Hands 
: fangen und Schickſale dee Menſchen. Ders. 


gleichen gute Eigenfchaften fönnen allerdings 


den Leſer einnehmen: aber fie ſprechen den 
Klügling darum eben von. der Anflage des 


noch als eihen Staatsmann, oder einen fols 
chen, der die Staatskunſt zu Ichren fich aufger 
worfen; fordern als einen Geſchichtſchreiber, 


der lediglich mit der. Wahrheit umgehen muß," 


Viele von den Anmerkungen, die Tacitus 
. Über Handlungen und deren Stifter macht, 


verrathen ihren Vater, indem fie oftmals denene 
jenigen gar nicht geziemen, denen fie in en, 
Mund gelege werden... Wiele von feinen Ber 
gebenfeiten fünnen ganz andere LUmflände und 
JZuv. Nachr. 200 pTh. Y Abfihe 


u. 


Irrthums und der Bosheit nicht los. Man. 
betrachtet ihn nit alsı einen Philofophen, 


r 


] . 
. .- 
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Aſichten verurfacht haben, als.fein argtwähnis 

ſcher Witz ihm eingebilder hat, und uns. beres 
den will. u u 

Zu Ende biefes Capitels werden Die Me- 

moires du Cardinal de.Rets, mit der Gefchichs 

te des Tacitus, und beyder Verfaſſer Gemuͤths⸗ 

art und Politic gegen einander gehalten. 


Zu Tacitus, fagt er, hatte feinen Einfluß in polis 


xiſche Händel, darum dichter er feine Staates 
kunde andern an, und verkauft fic unter frems 


j den Namen, Der Cardinal fpielce feine Rol⸗ 


I Ye ſelbſt. Dieſer fchreibt wahrbaftige Hands 


lungen, jener fagt uns politifche Träume, Der⸗ 


er gleichen Geſchichtſchreiber find Schandfäulen, 


Die das menfchliche Geſchlecht befchämen, und. 


‚wicht da zu ſeyn oder vertilgt zu ſeyn verdien⸗ 
ten. Wir wollen doch des Englaͤnders Aus⸗ 


\ 


ſpruch über den Cardinal anhören. Er fagt: - 


des Cardinals Liebeshaͤndel, Nänfe und aben: 
theurliche Begebenheiten haben eben fo wenig 


als die Aufführung feiner eignen Leidenſchaf⸗ 


. sen umd Gaben, die mit dem gemeinen Wefen 
> 7 Beine Gemeinfchaft haben, in einem Werke 
Statt, das die Tugend befördern, die Menfchen 


.. unterrichten, Sürften.und Raͤthe zur Weißheit 
‚anführen und anhalten fol, Seine auf Eh⸗ 


we beruhende Bewegniffe haben. großentheils 


. in der wahren Ehrbarkeit feinen Grund. Sci 


ne Politic zielt felren auf das gemgine Beſte 


ab. Der Anführer ciner Norte zu ſeyn, haͤlt 
er für eine wahre Öröße, Seine Sittenlehre 


ſteht einem Verruchten wohl an. Im Groß⸗ | 


thun 
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ehun mit feinen Verbrechen lege er felne uns - 
gemäßigte Eitelkeit an den Tag. Er bekennt 
ſich zu Stiftung imd Ausführung feiner Toll⸗ 
heiten, und vergütet forgfältig, daß man fie . 
niemanden anders beylege. Zu deren Be⸗ 
ſchreibung wilker ſich durchaus nicht bekennen. 
Das vornchmfte loͤbliche an ihm iſt dieſes, daB 9— 
ex kein Heuchler war. Doch eben dieſe Eitele 
keit, welche ſich mit ungeordneten Leidenſchaf⸗ 
Sen und Laftern bruͤſtet, entzieht ihm die Ach⸗ 
tung, welche ein offenherziges Scftändniß und . 
wahre Reue verdient. Aber das würde er - 
ein Gemenge von Andacht und Sündigen gen’ , 
nennt haben: Wollte man einen folchen Ges . 
ſchichtſchreiber als’ der Cardinal de Ders iſt, 

. “mit dem Livio vergleichen, fo würde diefer für 
einen guten Ehriften, und jener für einen ſchlim⸗ 
men Heiden müffen angefehen werden. Er 
wuͤrde nicht‘ einmal unter den Philoſophen, 
auch nicht einmal unter den Epicurern koͤnnen 

untergebracht werden, Es ift andem,er hatte 
einen kebhaften Verſtand, cine durchdringende 

Einſicht in die Gemuͤther der Menfihen und 

ſcheint ſich auf die Ergründung derſelben mehr 

als auf die Pruͤfung des Rechts und Unrechts 

gelegt zu haben, weil das Belangen feines Ans, 
hanges und feiner Luͤſte ihm näher am Herzen 

‚ Jagen, als das Wehlfahren feines Vaterlan⸗ 

des und Königes, Mit einem Worte, fein 
Vortrag hat weder gutes Geſchicke, noch Anz 
fehn, Roch Heiterkeit eines nüchternen Kopfes, 
noch Beredſamkeit, den Leſer einzunehmen, 
— 93. noch 
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noch Tagend ihn zu beſſern, noch gute Art ik 


Ja gefallen. Es if ein unartiger Witz, weis 


Rn fpricht, em: Heifelicher Geiftlichw:ift: der 
Politie nach noch mehr als ein Italiener, in Ei⸗ 


ielkeit mehr als ein Franzoſe, und in Anſehung 
der Liebe gu. feinem. Paterlande ein wahren 


Barbat. Seine Politic, anf deren Verane 


laſſung man ihm mit dem Tacito zugleich jun 


Rede mimmt, indem beyde zu einem Zwecke 
|  abziglen,.und: einerley Nutzen fchaffen, ift im 
der Wirklichkeit gegruͤndet, und die Frucht ders 


itnigen Beklemmuilg und des Zwanges, dar⸗ 
ein ihn fein. Ehrgeiz und Rottiergeiſt verſetzte. 
Sie ift auch nicht or Noth in feine Gedenfe 
buͤcher { Memoires )_ eingeflochten, ſintemal. 


| “ an den. vorgetragnen Begebenheiten ſelbſt 


Zeil nimmt, und. entweder Diefe veranlaßt 
t, oder die Folgen und Schluͤſſe der Bes 
Heachtungen des Cardinals über die damalige: 
Bewegungen ;und - Zeitläufte find... Hinges 


| u gen iſt Taciti Politic ein eitles ‚Hiengefpinfte. 
So blutduͤrſtige Wuͤtriche, fo umbefonnene 


Zaugenichts als Tacitus abmahlet, ſcheinen 
eben ſo. wenig Gelegenheit als Geſchmack und 


Neigung zu haben, mit einer fpeeulativen Po⸗ 


litie ſich zu befchäftigen, und eine unumfchränfs 

te Gewalt vermittelſt gefünftelser Rathſchlaͤge 
und Anſtalten aufzurichte. 

Das iſt der Beſchluß Des ſechſten Cwitels. 


J Das ſiebende ſetzt an Taciti Geſchichte die⸗ 


ſes aus, daß ſie nicht anders als ein Raben⸗ 
ſtein ode Schindanger augſehe⸗ — ige. 
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Andblick vom Auge widrig und ekelhaft werben 
we. Es koͤnne wohl ſeyn, daß Die Zeit, die 
ar beichrieben und zum Theil mir belebet, an 
Tugend fee dürftig, und deko reicher an Aber 


machter Dosheit geweſt ſey. Allein da man. - 


keine Seite im Tacito leſen könne, ohne die 
greulichſten Laſter, die ſchnoͤdeſten Werräshes 
reyen, die grauſamſten Plagen und Strafen 
der Guten und Boͤſen ohne Unterſcheid, übers 
all Galgen und Rath zu erblicken: ſo muͤſſe 
man des Lebens bald ſatt, und zugleich voll 
Unmuths und Schreckens werden ; damannas - 
sürlicher Weiſe Lieber etwas fröhliches als et⸗ 
mas fuautiges, wäre es auch noch fo gerecht, 
vernehme. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß der Raum vers 
ſtattete, dasjenige Stuͤck des achten und letz⸗ 
ten Capitels aus dem erſten Buche ganz her 
zu ſetzen, wo er Tacitum in Lebensgtoͤße, doch. . 
wie leicht zu erachten, mit nicht gar hellen und 
lachenden Farben ſchildert. Das Gemaͤhlde 
iſt beſchauenswuͤrdig. Wir wollen aber nur 
. dm Anfang davon herſetzen. Mike Haben 
feither, fagt der Engländer: die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Eigenfchaften Taciti, in fo ferne er einen 
Schrifeſteller (md einen Geſchichtſchreiber abs 
gieht, vorſtellig gemacht, und Fönnen, wie un: 
gern wir es auch thun, keinen andern Schluß 
ala dieſen machen: in feinen Beſchreibungen 
herrſchet ein Falfches und nachgeäffeses, hohes 
dder ſchwuͤlſtiges Weſen; in feinem Witze 
vas Poßirliche, das ben Aufſchriften eigene 
ae 93 Kurzes 
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Kuryez in ſeinen Betrachtungen ein Opel 
finn, der aber blos in der Einbildung beftcht, 
(Specaltie) und eine alzufeine Staatskunde; 
in feinen. Bildungen ein argliſtiger ſchalkhaf⸗ 
ser Schwung; in. feinen Schluͤſſen eine von“ 
der gemeinen Weiſe allzuweit abgerißne € abs 
ſtracte) und erhabne Weißheit; in feiner Ges 
lehrſamkeit nur Eitelkeit... Mit cinem Wor⸗ 
te: wir muͤſſen ſagtn, in feinen Auspehweifuns 
gen in. die Alterthaͤmer erweift er ſich alg dis 
tem Schulfuchs; in Beſchauung der Natur 
‚ als einen Ziweifler (Sceptiwum ); in der Sit⸗ 


‚  tenlehre als einen keichtfertigen oder Gewiſſen⸗ 


lofen; in Belchreibungen als einen albernen 
prächtigen Prafcher; in der Staatskunde ala 
gun durchtriebenen ſchallhaften Spitzbu⸗ 
en. 
So viel aus dem erſten Buche. Im zwey⸗ 
‚ten wird in chen fo viel Eapiteln Livius in al⸗ 
„ko Stüden als das Gegentheil vom Tacitus 


u ee und. folglich ‚aus der Maßen gelo⸗ 


| wollen uns bey den übrigen Capi⸗ 

teln nicht aufhalten: ſondern da der Verfaſ⸗ 
‚fer auch hier den Innhalt der vorigen im 
letzten zufammen nimmt, und fein Werf dars 
ans mac, ben Livius mit feinem Gegenſtande 
zu vergleichen; fo hoffen wir, unfere £efer 
werden mit dem Anfange. deflelben vorlich 
nehmen. Es hebet demnach das achte Lapi⸗ 

ME alſo an: 

Aus dem, was feithero von beiden. Schrift⸗ | 


„gende 
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gende Vergleichung gar leicht machen. 4 
dius enthaͤn ſich aler fremden Dinge, die mit 
dem römifchen Staate nichts zu ſchaffen ha⸗ 


ben. Das hatte cr feinem guten Glide zu. | 


danfken welches ihm cine an Begebenheiten fo 


reiche Geſchichte an die Hand gab, daß er mit 


dem, was eigentlich zu derſelben gehörte, vol 
auf zu chun hatte. Zaeitus War ſo unglüds 


Uch, da er auf fo duͤrftige Zeiten gerieth, daß er 
ſich aus Mangel einheimiſcher Begebenheiten, 
. zit ausfändifchen wenden, fie bey den Haaren 

Perbgnzichen, und ihretwegen weite Uniwege 


nehmen mußte. Geſchieht es, daß ſich Livius 


auf das Alterthum berufet, fo geſchieht es in 
der Abſicht, die Sitten feiner Zeiten zu beſſern. 


Allein Tacitus that es nur, feine Gelahrtheit 
ſethen zu laſſen, und feinen Zahn mehr an denn 
Menſchen als an den Saftern zu wetzen. Livii 
Geſchichte iſt eine lautere Vermuthung und 
Anweiſung für die damaligen und nachherigen 
Zeiten; Taciti ſeine eine Beſchimpfung für 
deyde. Taciti Vortrag iſt kurz und heftig; 
Uvu ſeiner überflicfend und edel. Jenes Gleich⸗ 
niſſe ſind laufende Feuer, und ſehen dem 


Geniere eines poetiſchen Maulaffens ſehr aͤhn⸗ 
lich; da Hingegen Livius natürlich, und ſich 
felbit überall gleich, dabey aber dennad) auch 


erhaben iſt. Beym Tacitus treten allzuviel 
Gefihter mit einmal auf. Das macht Vera 
wirrung. Livii Schilderen iſt nicht gedrängt 


och überbaden. Daher zeigen ſich feine Bils 
Der voͤllig und dinslich. Er giebt jeder Hands 
et YPa ung 
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tag ihre gehörige Maße: darum iſt das. game 
ze Stuͤck regelmäßig und hängt an einander 


| Worte koͤnnen nicht beſſer ausgefonnnen noch 


— 


.. Find fo bimdig, daß fie mehn überführen, ais 


ſehn, bey fich ſelbſt nachfragen, und bey ans 


geſchickt werben, den verlangten Sinn darzu⸗ 


_fieben, als Livius gethan. Die Dinge, ſo er 
beſchreibt, ſtellt er fo lebhaft. und natürlich wer, 


als ob man fie worfich ſaͤhe. Seine Schlüfe 


uͤberreden. Beym Tacitus muß man oft eine 
lange Weile ſtillen ſtehn, hinter und vor ſich 


dern horchen, was er haben wolle. Die Spra⸗ 


x 
\ 
x . 
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che ſtimmt beym Livio mit dem Sinne volls 


Bommen überein, und diefen fickt man ſogleich 
beym erften Lieberlefen ein. Aber iſt irgend 
etwas dunkel, fo ift es Taciti Sprache, , Sie 
zwingt den Sinn fo enge zufammen, :daf ex, 


- bald er in des Leſers Gemuͤth eindringt, ſich 
erweitern muß. Aber es gehört Zeit dazu, 
‚einen fo derben und feſten Biſſen, als ein Ge⸗ 


danke von Tacikus, aufzulöfen und zu’ verdauen. 


Livii Redner fprechen alle in der männlichen 


Beredſamkeit der alten, ſtolzen, hochgeſtimm⸗ 


sen Roͤmer. Tacitus laßt die feinen in dem 


gekuͤnſtelten Tone eines markſchreyeriſchen 


Schulfuchſes ſprechen. — Livius mahlt nach 


der Natar, und nach den gemeinen Wirkun⸗ 


gen and Aeußerungen der Leidenſchaften / Ta⸗ 
citus durchwuͤhlt das Innerſte des Herzens und 
hohlet da auch die verſteckteſten Anſchlaͤge nie⸗ 


dertraͤchtiger und verderbter Meigungen here 
vor. — Beſtraft Livius, fo thut er es auf eine - 


— 
vo. 
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anftandige Are: Zacitus abet wie an Schal 
werte. — Livius erweckt mit Beſchreibung 
nugluͤcklichet and elender Leute · Mitleiden und 

Erbarmen; Tacitus jagt dem Leſer Schreckag 
ein und verleitet ihn zum Unwellen und Mu 


zen wider Gott und Menſchen. Unfere beyy | 


Den Hilden haben gewiſſermaßen etwas aͤhn⸗ 
liches mit den beyden berühmten Mahlern Dix 
chel Angelo.umd Raphael Urbino. Dem zu 
Folge was vor beyder Geſchmack Kenner der 
Mahleren berichten, gleiche jenem Tacituq, 
dieſem Livius. Tacitus har feine Freude am 





Schrecklichen, am Graufamen, an demjenigen, | R | 


was dit Seele außer fich fet, worüber einem 
Die Haare empor ſtehen. Livius findet, wie 
Maphael mehr Vergnuͤgen am Anmuthigen, 
am Edlen, Schoͤnen und Goͤttlichen. Michel 
mahlte nichts lieber, als einen Elenden auf der 
Folterbank ober in. Todesnoͤthen. Raphael 
befchäftigse feinen Pinſel meiſtentheils mit 


. sen reigenden Stellungen einer Bladanna od 


Mutter Gastes, welcher Demuth, Froͤmmig⸗ 
„Leit und himmliſches Weſen aus den Augen 
leuchtet. — Livius erzehlt feine Geſchichte 
auf das nasürlichge und deutliche, und über . 


Jaßt es dem Leſer, darüber nach Belieben feine 
Gedanken zu machen, Beym Tacitus if die 
Geiſchichte das Nebenwerk, die Betrachtungen 


darüber das Hauptwerk. Jene flechtet er 


nur darum ein, damit er Diele anbringen koͤne 


ne. Sein Witz muß herhalten, wenn es idw | 
ainſah. Urlus hingegen ift beſcheiden witzig. 
J Be 95, | Me Z 
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Zacitus fpricht feine Säge in einen: ſtolzen 
. und gebierherifihen Tone aus, und überläßt des 
Leſers Urcheile nichts. Sagt Livius etwas 
Mn feinem eigenen Namen, fo gefchicht das fo 
felten und mit ſolcher Gelaſſenheit und Be⸗ 
ſcheidenheit, dag man nichts daran ausfetzen 
Tan, als diefes, daß er fo kurz abbricht. — 
Tacitus lehrt durch trockne Satzungen. Livius 
wendet dazu die einnehmenden Kraͤfte der Bey⸗ 
ſpiele an. Tacitus hat das Weſen eines Gruͤb⸗ 
lers an ſich, und feine Schriften laſſen, als «6 
fie nur das Andenken ( Speculation) unter⸗ 
halten ſollten. Livius Geſchichte iſt im menfche 
lichen Leben brauchbar, und ihm zu Nutze ges 
ſchrieben. Tacitus füllt den Kopf; Lwius 
durchdringt das Herze. Steht Livius bey 
Menſchen und Thaten ſtille, außert er feine 
BGedanken uͤber den Verfall der Religion, uͤber 
die Verderbniß der Zeiten und Sitten, uͤber 


"de Quelle alles Elendes, fo ſtellt er ſich das 
bey fo cenftlich, fo innig gerührt an, dag man 


ihm die Eiche zu feinem Waterlande und dem 
tiefen Schmerz über deffen abnehmende Glück 
-feligfeit oder Herrlichkeit anfehen: fan. Tas 
eitus aber ſcheint dem heimtuͤckiſchen Große 
einer verbieterten Seele nachzuhaͤngen, indem 
er ſich mehr bey den Menſchen als den Begeben⸗ 
heiten aufhält. Oefters wenn er ſeinen Mund 
aufthut, Spruͤche zu ſprechen, kan er die Bes 
gierde, ſeine eigene Scharfſicht an den Tag 
zu legen, nicht verleugnen. Man merkt, 
daß ihm daran mehr als am Unterricht und 
Erbauung der Mexſchen gelegen ſey. 2 
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Daos iſt ohngefaͤhr die Haͤlfte derienigen Ders 
gleichung, die Herr Hunter zwiſchen den bey⸗ 
den werthen Alten macht, welche zu nennen 
wie bisher fo oft genuͤßiget geweſt ſind. Wir 
wollen. dem Beyſpiele, das an Livio geprieſen 
wird, nachahmen, und die Beuritzeilung dies . 
fer Bergleichung dem Leſer anheimſtellen. 


11. 


Johann Friedrich Morig, verſchledener 


Reichsfuͤrſten Hofraths, hiſtoriſch⸗ 


diplomatiſche Abhandlung vom Um. 


fprunge der Reichsſtaͤdte; inſonder⸗ 
beit von ber freyen Reichsſtadt 
‚Worms ıc. Frankfurt und Eeipjig 
1756, in 4to, 1V Alph. 17 Bogen. 


8 iſt aus den Geſchichten zur Gnuͤge be⸗ 
kannt, Daß in Deutſchland ſchon zu der - 


Roͤmer Zeiten, in dem Theile nehmlich, wels 


hen fie befaßen, anfehnliche Städte geweſt. 
Allein in den großen und freyen Germanien 
waren Feine, weil die Innwohner meiftens auf . 

dem Felde wohneten, und die Jagd nebft dem 
Kriege. ihre vornehmſte Befchäftigung war, 
Man banete darinne erft zu der Zeit Staͤdte, 
‚ale die chriſtliche Religion eingeführee ward, 
and die Handlung zu blühen anfing. Doc, | 
eben bey diefem Lirfprunge der Städte finder 
ich fo viel merfwürdiges, daß wir ung mig 


> den bisherigen Uinterfuchumgen der Gelehrten, 
a 7 
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beſonders des Continge und Huerli nicht be⸗ 


fliedigen. können... Wir Hofferen daher im 


gegenwärtigen Buche gelegentlich einige Mach⸗ 
richt zu finden, dader Hr. Werfaſſer ſich bez dent 
Arſprunge der Keicheftädte am Rhein zu An: 
fange fo fehr aufgehalten.‘ Weil wir aber niche 
Das geringfte gefunden, und feine Ausführung 
intvor Augen haben ; fo wollen wir ohne weitern 


‚ Umgang das Hauptfächlichfte aus’ derfelben 


—XRX 


anzeigen. (Be behauptet, man muͤſſe es in die 


aͤlteſten Zeiten hinaufſetzen, daß die Staͤdte 
am Rhein ihre Freyheit und Unmittelbarkeit 
genoſſen hätten *, Ein berraͤchtliches En 
N J — ſpiel 


Der Herr: Verfaffee ſetzt das. Alter der Stade 
Worms weit vor Chriſti Geburt, da ſie alle⸗ 
ryzeit ihren eigenen Rath und Gerichte gehabt 
Babe. Es ſollen ſogar Juden, ba die ubris 

gen gefangen nach Babel gefuͤhrt warden, 
dahin gekommen ſeyn, von welchen das 
Spruͤchwort, Wormfer Juden, fromme Ju⸗ 
den/ zu verſtehen ſep, indem fle an ber Creu⸗ 
tzigung Chriſti keine Schuld gehabt. Aber 
uns wundert, daß dem Hrn Verfaſſer das 
bey nicht eingefallen, dieſes Spruͤchwort koͤn⸗ 

me eben fo gut auf die Juden zu Rom ange⸗ 
wendet werden. Denn man weiß von Aus 
guſti Zeiten, daß bie Römer bisweilen zum 
Beitvertreibe in die Synagoge der Juden 
gegangen. Der Beweis von ber rien 
‚alten Anfceiption, welche ihm gefällt, fcheint 
und viel zu gering zu feyn, als daß wir glau⸗ 

. ben follten, fchon won fo langen Jahren her 

wären Juden in Worms geweſt. 
a . Die 


r 
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ſpiel legt er uns. dießfolls von Worme, als 
eitrer uralten Reichsſtadt vor. Eben daſſelbe 
hat. ihn veranlaßt, zwey verſchiedne Irrthuͤ⸗ 


mer des Lehmanns und des Schannats zu wi⸗ 
derlegen. Der erſte giebt vor, die Stade | 


MWorms habe lange Zeit unter Grafen und 


Herzogen geftanden, bis fie zur Zeit der Mer . 


gierung Otto des III. an den Bifchef gekom⸗ 
nen. Erſt unter. den: fraͤnkiſchen Koͤnigen 
ſey fie zu der Linmittelbarfeit gekangt. Hin⸗ 
‚gegen permeint Schannat, fie wäre in Verden 
walt der Biſchoͤfe beftändig geblichen, und 


babe auf nach und nach durch Vertraͤge das⸗ 


jenige erhalten, was fie fi von der Reichs⸗ 
freyheit und Unmittelbarkeit mit Recht zu er⸗ 
ſcenen haͤtte, 
Ob ſich nun wohl aus der reichtſtaͤdtiſchen 
Apologie Gründe wider diefes Vorgeben dee 


Schannats hernchmen laffen ; fo. bat doch den . 
- Kerr Verfaffer um deſſen Ungrund ausfühes 


lich zu zeigen; die Sache mie großem Fleiße, 
ſo wie ich diefelbe verhält, unterfucher. Da⸗ 
bee redet er in dem aften Theile der Abhand⸗ 
lung 


Die Muthmaßung, Worms habe in den 
Alteſten Zeiten, auch unter den Wanginyen 
ihr Stadtrecht gehabt, ift fehr ſchluͤpftig. 
Einmal find die Vangionen Meifter von 


dem Lande gemefl. Es iſt alfo glaublich, daß 


fie die Art der Megierung eingerichtet haben, 
fo ‚lange das Gegentheil nicht dargethau 


wird, wie z. E. vom den Franken und Nös | 


mern, Und wer will in. den dunfeln Zeiten 


‘ 


bie Unmittelbarkeit einer Neichöftadt fuchen? 


_ befchveibt er den 


4 
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bmg ton der Freyheit der Rachsſtͤdt⸗ am 


Rheine überhaupt, und wie alt ſie ſey; in deme 


aten aber. befonders von der Stadt Worms, 
und wie ſie die ihrige durch alle — 
behauptet habe, Nach diefer Ordnung wol⸗ 
len wir uns ebenfalls in unſerm Voetrage 


richten. 


Er nimmt zuerſt an/ daß unter den Roͤmern 


einige deutſche Staͤnde, welche an: Rheine 


gegen Gallien gelegen, ihr eignes altes Stabes 
recht, fo wie die römifchen municipia * gehabt; 
welche Freyheit ſie nachher unter den Franken 
behalten **, und ciuitates regiae ſiue regni, 


| zum Unterſcheide deren, die ſich durch vom 


Könige geſetzte Amsleute ‚regieren laffen, vor⸗ 
zuͤglicher Weiſe genen worden. Hernach 

agifirat diefer Staͤdte, und 
weile, daß derſelbe aus einigen Richtern 
oder Schoͤppen, welche die Statt aus ihren 
Buͤrgern gewaͤhlt, und denen ein Aelteſter (Öres 
ve) vorgefeht war, beftanden habe. Die Gra⸗ 
fen, Greven, müfle mar nicht mit den Comiti⸗ 
bus, welche ser Kaifer den Städten vorfetzte, 


| ewechſel. Ueberdieſes batten vrsfhiedene 


+, \ 


® Mer nur weiß, was ein ntunicipium be den 
Roͤmern war, ber wird es leicht von einer 
deutſchen freyen Reichsſtadt unterfcheiden. 
SGefetzt, man findet von einem Föniglichen 
Comuiie, welchet in diefer Gegend zu befehlen 
habt, Nachricht; fo 'nerfteht folches ber 
Ser Berfaffer nit Recht von dem Worms⸗ 
gan, und nit von ber Stadt ſelbſt. 
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Eomites bloß.den Titel von iner Stadt oder 
Sande geführt *.. Ä 


De Borzu gedachter koͤniglichen Sradte 
vor den Landſtaͤdten beſtehe hisrinne; daß fie. 


unter der unmittelbaren Auffiche des Kalfere 


geweſt; obgleich einige bisweilen durch ihr 
widriges Schickſal, auch eigenes Verſchulben 
denſelben eingebuͤßet, wovon auf andere nicht 


zu ſchließen ſey. Man duͤrfe ſich alſo nicht 


wundern, daß keine Urkunde vorhanden, wor⸗ 


inne diefe urfpränglichen Neichsftädte von dem 
Grafenregimente Befreyung erhalten, weil fie 
unmittelbar unter der Aufficht des Kaifers 
geftanden, Jedoch fänden ſich Urkunden, im 


denen ihnen die Freyheit beſtaͤtiget, auch Zölle _ 


und andere Einkünfte, welche der Kaifer erſt 
aus den Städten zohe / verliehen worden. Ja 


eben dieſes, daß einige Reichsſtaͤdte, vornehm⸗ 


lich unter den fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Kaiſern, von allen Abgaben frey geworden, 
machen unter ihnen felbft einen neuen Linters 


ſcheid 


*Hier wird etwas merkwuͤrdiges erinnert. Es 
iebt Comites Wormacienſes, welche Allo⸗ 
dialgüter in der Stadt beſeſſen, als Conrad 
der Weife, ein Herzog vorLothringen, heffen 


Nachkommen den Titel eined Comir. Wor- - . 


‚ mac. als einen Familiennamen behalten ha⸗ 


ben. Hieraus entdeckt fich der rrehum des 


Lehmanns, wenn er fagt: Worme babe nach 
Conpradi Sapientid Tode Feine Duces mehr 


. "gehabt. Denn er war ja nur ein Titular⸗ 


Berr von Worms, und eigentlich Herzog von 
Lothringen. Siehe. VE, 


% 


\ 


F 





, Zn J Er I 
34%. B. Moritz vom Urſpeunge 
cheid aus. Denn dieſe wurden liberze ger 
nennt. Zuletzt habe man die Städte, in wel⸗ 
con ein Biſchof feinen Sig genommen, richt 
für deſſen Eigenthum zu halten *; wiewohf 
die Biſchoͤfe in ſpaͤten Zeiten es manchmal dahin 
gebracht, Daß fie ſich der Staͤdte bemächtigt. 
.In dem erſten Capitel dis ꝛten Theils 


handelt er von dem Urfprüunge der Stade 


| orms, welchen er den Eelten zufchreibt, weil 
ſich dieſe zuerſt am Rheine niedergelaffen, und 
ſich aus dieſer Gegend In Gallien begeben, 
Es wird erzähle, wie die Mebjomatrionen und . 
- Bangionen, tin Wolf nady dem andern die 
Gegend um Worms bewohnet. Worms, 
lat. Bormetomagus, Wormesmagen, heiſt er 
cinen Ort, wo vieles Kuͤchengewaͤchs und 
Araͤuter gezogen werden* Die Stadt ſey 
hernach 


Ein Biſchof bekam feinen Sig in der Stadt, 
. und eben dadurch ward fie anſehnliche er 
mußte ˖nicht, wie der Herr DVerfaffer meint, 

Keinen Sig in einer anfehnlicdhen Stadt ha⸗ 

. ben. Die Religion war alfo eine Urfache von 
dem Wachschume der Städte in Deutfchland. 

Denn die Prieſter ſuchten darinne Schuß. 
Ueberdieſes mußte man die Reliquien darein 
in Sicherheit bringen, damit ‚fie von dem 
wilden und ungefitteten Dienfchen nicht aus _ 
getaſtet wurden. | u 
Mag kan man nach dem Teltifchen für eine 
Wohnung, und Worme für Kuͤchengewaͤchs 
= nad) dem Deutfchen nehmen. Die Verſchie⸗ 
‚ denbeit der Namen von Worms nad) der 
Zeit, hat ihren Nutzen bey Prüfung der Ur⸗ 
kunder. | 
| Ä \ 


4 








geretene Rwoeſtitur der Viſchofe den Worm⸗ 


| fern 
Zu Waches von Speyer ebenfaß6 gilt; obgleich 3 
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neunet worden: unter den Franken aber. hab 
ſie ihrem lten Mamen gemuͤß wiederum 
magia; Unoemacia geheißen. Er zeigt im 


Zaoigrenden, wier die Städs ihre alten Rechte 
witer vben Dita ek und mm Kai⸗ 


" —XRXR von den · Namen der. Bangionen * | 


fact Auguft ſogar —— > der. Freyheit | 


befömmen:“ este fi fie nicht allguuserfr 
zungen, die abtr Sthannat groͤſ⸗ 
ſer marht, erluten haben. Viele Ehre haben 


fieäinter den. fräntifchen Königen gehabt: ſo, 


daß fie. nicht von einem. Comite, fordern hoͤch⸗ 
ſters nur vom Gau regierct worhen *. So⸗ 


daun⸗ geht der Herr Bafafler die Zeiten bee. 
Cvorolinger u. f. f. durch, in welchen fich viele 


Merkmaale von dee unverletzten Freyheit der 


Stade finden, Das Diploma’ hingegen: Pre 


98%, wortzan die Stadt an den Biſchof H 


bald ſoll verſchenckt worden ſeyn, koͤnne re - 
Borgeben, noch weniger::aber das von Otto 
Dei, 979beweiſen. Kaiſer Heinrich ber IVie 


at die Wormſer wegen ‚des ihm geleiſteten 


des uͤber alle Bürger im Reiche erho⸗ 


ben; and Heinrich derVte fie von dem cenfu 


vigilierum 1112 befreyet; wiewohl nicht zu 


leugnen iſt, daß die von itzm den Pabſte ab 


"Lehmann, als, er juletzt in des Biſchofs 
Dienſte getommen/de das Begentheil vorgeben 
74. wollen. 
Sm. Yrache. 209 2. | 3 


NS R B 


UN: 


0 f \ 
2.%48°, I Moritʒ vom Urſprunge 
ſern, ſo wie andern Staͤbten zum Machebeife 
gereichet.: Im Hten Kapitel koͤmmt eine Ur⸗ 
kunde von Friedrich benz I von 1156tvot, ih 
welcher die. Eriminakfwisdickion dee Stadt 
Worms auf alle Fälle des Landfriedensbruchs 
erſttetket iſt, und in Anſehung der Civiljntis⸗ 
diction ad insjorem audientiam zu appelliren 
verboten wird:! ‚Zugleich wind eine andire 
von eben dieſem Kaifer von 1180, bie Schan⸗ 
nat vorbringt, verworfen. Otto der IVte buftd> 
‚tigte der Scadt 1208 alle ihre Freyheiten. Al⸗ 
lein nun koͤmmt der Hr. Verfaſſer auf den Zeit⸗ 
punct, da fie 1233 den Vergleich · mit dem 
Biſchofe durch Vorſchub des rebellifchen. Koͤ⸗ 
niges Heinrichs eingehen muͤſſen. ‚Euredes 
von dieſem Vergleiche, den Friedrich der II 
hernach vaſſirt, oder vonder ſogenannten er⸗ 
ſten Rachtung auf: das ausfuͤhrlichſte; giebt 
auch Nachticht von. den folgenden Rachtun⸗ 
gen, welche Maximilian J. und Friedrich LIE 
fuͤr unguͤltig erklaͤrt haben. Endlich in dem 
Anhange beſchreibt er den Magiſtrat „gu 
Worhis und deſſen Berichte, wie ſie vor der 
erſten Rachtung und nachhero, ja von der letz⸗ 
ren Rachtung 1526 bis heute zu Tage beſchaf⸗ 
fen geweſt. In dem zten Anhange aber wird 
basjenige umſtaͤndlich widerlegt, was Schan⸗ 
nat in feiner Biftumshiftorie von ©. 194 
is 222 befonders wider die Freyheit der Stadt 
Worms vorgegeben; welches Pan betrifft, 
bie noch ist in die vor den Reichsgerichten 
ſchwebenden Irrungen vornehmlich einfihlagen, 
W und 
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mab dac, wa du chart Vatfaſſer / der Abe 
Barbling vor@öägt,ihee Vererkäutern. - 
Bi ei — — —— 


micht anders, als vort heilhaftarchelben. Erzeigt 
eine große Beleſenheit in den deutſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern. Die, Gründe für die Frey⸗ 

eiteh der Stadt Worms hat er aus. der Ges 

pie und glaubbuͤrdigen Urkarnden mir eis 
ne a Benttennueetraft ae ans 

ewen det. Der Vortrag ſelbſt läge fich gan 
—— Ohr gfalch dd OR AReNAH 
eh Anmerkungen: nicht, welche ig 'meifteris 
——— an sihaktn —— — 
bey. alen Schriften, in weichen den Tert aus 
einer lern Gewohnheit —** gleiche 
f 


e da, watum er fie nicht: weggelaffen? 
SEA) Denim shit ehniger Velefenheit Het> 





389° "UL. Söhuberdl nz 
ren von Coligirtn. Dot haben wir naar 


denm BGuten, welches in;dem Terte enthalten 
iſt, wegen des Merdruſſes über: bie: Noteꝛ ie⸗ 
derum ſcableß ghalen. acd ni, ie. u une 
2. 2 1 * LIE, “ wo, 1 - 
Iatinione Theologiap inne eis, 
J das iſt: Finde run 


ng ine polemifißen — 

aufgeſetzt von D. Joh, Ernſt Schu⸗ 

zorbert, Abt zu Michaelſtein cc H Theil, 
ren, 9 8, ung: 3 Bogen: 


„at: . 


De vollige Eintichti dieſes Werde, & 
Nr ben wir (om. ehedem in. diefen DIA . 
* bekannt, gemacht, und finden- alſo übeps 
haupt/ ch viel zu. erinnern, daß in dleſcni 
zweyten Theile, der gemachten Ordnung 
Fr Inder ki Streitigkeiten vorkommen; 
foelche in der Kirche vor der, Reformation 
anden ſind. Hieher gehoͤren * 
— Arten der freitigen — E 
Mich die Kehepepen, welche älter als dag; Ph 
thum find, und von der roͤmiſchen ei $ 
verworfen wurden:  vors andre ‚Die Schrem, 
. welche die poͤbſtliche Religion veigentlich —* 
wmachen, nachdem die roͤmiſche Kirche die evan⸗ 
geliſche Wahrheit verließ: endlich, gefärch 
Drittens ve die vfonben En eis 
| nungen / 


9, 


. a 
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Kmigget, in denen ‚hie morgenlaͤndiſche Kirche: 


won der: —— abging. .. Der Ketze⸗ 


reyen vor dem Pubſtrhume iſt einegroße Mens 


ge geweſt bean man weiß von Auguſtino, daß 

er. ſchon zu ſeiner Zeit g8 Arten der Ketzereyen 
gezaͤhhlt habe, Bo gar fruchtbar an ſtreitigen 
Meinungen war. diefelbe Zeit. Von den mei⸗ 
fien iſt micht viel mehr, als der. Mame anf ums 
ſer Weltalter gekommen, und es ‚bleibt fehr 
ungewiß, ja bey den meiſten: Ketzern faſt uns 
moͤglich zu ſagen, sea fit geglaubt und: gelehrt 
Haben. Was man noch aus den glaubwuͤr⸗ 
. Bigften Schriften ſagen Fan, das heſtaht tele 
fteitheils in fölchenserfihrecklichen Möinungen, 
bie fuͤr pure Träume zur halten Find, in denen 





- Bid Sinn und Menſchenverſtand zu verfpüs 


ven iſt. Ueberdieſes find die Beweiſe von je⸗ 


nen feltſamen Meinungen eutweder verlohren 


gegangen, oder es haben ſich niemals dergleichen 
nu re at. gefunden. Wie denn auch Die, 


eger jene alten erdichteten Meinuns " 


3— fuͤr wuͤrdig gehalten haben, daß fie 
ſolche wieder atfgewaͤrmt, oder mit neuen Far⸗ 
ben anegeputzt haͤtten. Dergleichen Schwaͤr⸗ 
mierrten gehören nicht ſowohl in die polemi⸗ 


ſche ualketosie, als vlelmehr in die Kirchen⸗ | 


* Arten der Ketzereyen find betraͤche⸗ 
Sicher und verdienen allerdings eine Stelle in 
‚ver Polemice. Denn es gab auch in der alten : 
Be ſolche irrige Meinungen, welche bie Kir⸗ 

“r dzrahigten einen großen Ateil. 

3 


' 


‘; 


\ 
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Sir ſichtlaren Glieder an ſchriſen. Vey ſol⸗ 


‘hen fehlte es⸗ micht san faͤlſchen Auslegungen 


md. Scheinbeweifen:, wolche⸗ dia, Ir 


bedeckten und Plche nehreiich unachten. Das 
ſchlimmſte wan⸗daß ſolche irrige Dingen 
ihreBeſchuͤtzer fanden, dukch deren. 

Gewalt und, Anſehn die Wahrheit unfendeüdkt, 
auch die Irrthuͤmer geheget: und weiter ferg 
fuͤhret wurden.Dieſe gehoͤren in die Pole⸗ 


mir. Derglekhen. finh bie: Manich aer Ar 


ner, Mäceboniakrr, —— uty 
Peiagianer und Semipelagiauer geweſi. Die 
fe⸗Arten. der: Ketzer heraſchen noch / heut zu Ta⸗ 
ge, und ihr? Lehrgebaͤude und Beweiſe finden 
anmoch ihre: liebhaber: folglich koͤnnen wir 
ihre Streitigkeiten in der. poemifchen Theo⸗ 
lbogie nicht entrathen. Dieſe komamen alſo auch 
‚in dieſem Teile: zuerſt vor, und der Herr Ahs 
hat fi). bemuͤhet, wo os moͤglich geweſt iſt, ih⸗ 
re Lehrgebaͤude völlig zu enswwickeln, und felcht 
aus ihren eigenen Grundſaͤtzen zu heweiſen, 
damit man gewiß wiſſe, worinne eine Ketzerey 
eigentlich beſtanden, und. folche.miche auf: Tren 
md Glauben angenommen werde. Mir wol 


len hier die Leſer auf das Buch felbft verweir 


ſen, wenn: fle die Erfahrung. von der Richtig⸗ 
keit und Befchaffenheic der alten Ketzer, ſo wir 
‚die Zußdrer des Hrn. Abts erlangen wollen. 
Das meifte in. dieſem Theile ‚betrifft nach 
den vorgefragenen und: ausgeführten alten 
Ketzereyen die Irrthuͤmer der römifchen Kirche. 
Nach der allgemeinen Verfaſſung und Ein 


richtung 


> 


r . l 
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sichtung biefes Werke, da Die Kethereyen if 
: einem zuſammenhangenden Lehrgebaͤude follten 
vorgetragen werden,:fönnte-der Herr Abt fol 
ches in. feine andere Art bewerkſtelligen, als 
daß er dieſelben auf — Hanptfhl cke ſeizte, 
und ſolche ſyſtematiſch durchginge. en 2 
nige gehoͤren zur Behauptung der oberſten Ge⸗ 
wale und des hoͤchſten Anſetens des roͤmiſchen 
Biſchofs: "tinige- Aber fihd darum angenem⸗ 
men worden, daß man Örundfehren 
zum Worte Gottes Kinpufegenmöchte: andere 
Srundirrthuͤmer . betreffen — die 
Ordnung Und Haushaltung Gottes, deren 


Innbegriff man nicht unrecht die Religion | 


der Däbftier nennen moͤchte. 

Unter diefen Jrrthuͤmern ha en viele auf 
eie unjertrennliche Ae und Weif zuſanimen; 
doch einige find fo beſchaffen, daß ſie dem pabſt⸗ 
lichen Syſtem unbeſchaͤdigt wegſeyn koͤnnen. 
Daher iſt die —— dieſer Lihren "übers 


—— in vier Theile eſen gefchehen. 
Sum orſten 


| 
J 


N 


Stuͤckerwird vom Pabſtthu⸗ 


me: "fm dem andern von den eigenclichen 
NQuellen der ubmifehen Irrlehren: in demdrit⸗ 


ven von dem ſyſtematiſchen, und in dem vier⸗ 
een von dem außerſyftematiſchen Itrlehren ge⸗ 


handelt. Wir werden. hiervon unſern Leſern 
eine weitere Ausfuͤhrung vorlegen. · 

- Unten dem Pabſtehume werficht der Here 
At die gen Ficchliche und roekeliche Macht, 
welche ſich die roͤmiſchen Biſchoͤfe ans einem 

ghigebenen en anmeßen. Diele 


iſt 


35 HE Schuterti imfisusionex 
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- IR ſo gyeß, dafs, wenn der Pabſt dergleichen 
in der That haͤtte, fie nicht allein in der ganzen 
Kirche, ſondern auch in aller Welt Herren und 
Richter maͤren. Aus dieſem Grunde ſtellen fie 
auch die Kirche wie ein weltlich Reich vor, in 


weſchem der roͤmiſche Biſchof anf sine ſicht⸗ 


bate und weltliche Weiſe ſeine Herrſchaft aus⸗ 
uͤht. Eine ſolche ganz neu erſtandene Lehre 
Bat nothwendig sicher andere Irrlehren aus⸗ 
hecken mäffen, welche ſowohl die Kirche ſelbſt, 
deren Richtbarkeit, ingleithen- die Kennzeichen. 
der Kirche, und die Gerichtsbarkeit ber Biſchoͤ⸗ 
fe angehen; alsauchhie Cheloſigkeit ber. Geiſt⸗ 
lichen und andre Puncte betreffen. Alle dieſe 
eh begreift der Herr Abt unter dem Vobſt⸗ 
toume 

Weiter heißt 9— daf die Grynpfäge de 
päbjtlichen Deligion aus. zweyerley 


7 gefihöpft.ud erfayıne werdrn. (inige * 


uns, was die roͤmiſche Kirche glaube: andere 
aber weifen, warum ſie alfo glaube... jene mar 
eben. die ſymboliſchen Bücher auss, und. diefe 
weiſen uns bey den. Papiſten außer Gottes 
Wort auf die Menſchenſatzungen, auf die app 

eryphiſchen Buͤcher, und Schluͤſſe der Kir⸗ 
hengerfanunlungen, Auf dieſe Dinge Fön 
. ten. die Papiften nicht fallen, wenn fie die voll⸗ 
ſtaͤndige Richtigkeit Deutlichkeit/ Hinlaͤng⸗ 
lichkeit und übrigen. Eigenſchaften der heiltzen 
Schrift glaubten. 

Nach der Widerlegung dieſer Iyechuͤmet 
kommt nun det — a anf die "ren 

ſyſtema⸗ 


—8 





ſoßemertiſchen Irxlchren / wilde den Grund 
. and Die Ordnung em Heils angreifen. Bon 
‚der. erſten Art fon man: zwo falſche Grundleh⸗ 
ren angeben, nemlich die falfche Meinung nen 
dem ‚Agentlichen Grunde der Mechtfertigung, 
und den Theilen der Buße. Denn wie dis Papi⸗ 
Feen zweyer len Mittel der Ver ſoͤhnung mit Gott 
annthmen, die Rechtfertigung und die Buße, 
von denen jenes den Unglaͤubigen, dieſes aber 
den gefallenen getauften Ehriſten eigen ſeyn ſollz 
alfe fan man faſt alles, was in den paͤbſtlichen 
-  sehren irriges vorkoͤmmt, auf dieſe Hauptlehren 
verurifen. Dens man weiß mehroals zu wahl, 
daß die falſche Lehre von der Rechtfertigung, 


da fie:eine Eingießung dee moraliſchen 
Gerechtigkeit ſemm · iol ſehr viel irnige Lehren 


gum · Worſcheine gehracht habe, zeEr die Lehren 
von den doppelten Rechtſertigung, vnn dev Ge⸗ 


rrchtigkeit Chriſti non dem Verdienſte der Wer⸗ 
ke, vam freyen Wilen und der Erbſuͤrbe. Gldr 
chergeſtalt hat die irrige Hauptlehre non der Bue 


he ein⸗ Menge falſcher kehren zum Vorſchein ge⸗ 


F 
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* 


Aus der Einbildung, daß die Bußraug 


den drey bekannten Theilen, der Concrition, 
Eoafeſſſon, und. Genugthuung beſtehen folle, 
ſind de Irrthuͤmer von der richterlichen Gewalt 


ande⸗ 


der Mieſter, von der Machlaſſung der Schuld 
ohne Machlaſſung der Strafe, von der Genug⸗ 
chuung Chriftl, von den erlaßlichen (veniali- _ 
bus) Sünden, vom Frgefeuer, Ablaß, über, 
flüßigen Werden; evangelifchen Rathſchlaͤgen, 
2, Boflergeübnen, Aoeafung, da Selen und 
7 | 35 :. 


355. IE Schubert Wnftutiones 
andere hergekommen!VDie übrigen Yes 
‚mer, welche in dieſeir ſyſtematiſchen Zuſarn⸗ 
mienhang nicht kommen, werden zuletzt ange⸗ 
hri. en * , . W ur 3 “n - | 
1 Enblichfolgedas Oriere Hauptſtuͤck, in wel⸗ 
dhem die Lehren der griechiſchen Kirche befon- 
ders vorgetragen werden. Auch Hier kommen 
vielerleny Lehren vor, welche unfee Kirche nicht 
biligen Fan. Doch hat der Here Abt ſich 
hierbey in keine muͤhſame Aufſuchung und WE 
berlegung dekſelben einlaſſen wollen. Denn 
diie meiſten von unfrer Kirche abgehenden Leh⸗ 
ren ſind entweder eben: dieſelben, welche die 
roͤmiſche Kirche behnupter) oder kommen ihr 
Wenigſtens ſehr nahe. In den andern Lehren, 
da fie Wonder roͤmiſchen Kirche abgehen, und 
"Ber Walfcheitmäßer treten, Hi es nahe ndefig, 
ſolches alles zu ‚berüßten, da derglebchen ſchon 
von uns wider die Pubſtler angeführt: wird. 
Folglich bleiben’ wur. dirjenigen Puncte uͤbrig 
da die’ griechiſche Gemeine befondrd. und ihr 
Bloß eigene Lehren heget, die fie ſo wohl van 
>. Ber römifchen -afs' lucherifchen Kirdge unter⸗ 
ſcheidet. Dun haben bir:den ganzen: Haupt⸗ 
innhaft diefes Theile vollig akgezeigt, utid «8 
iſt nichts übrig, als die Ausführung ſelbſt. 
Damit wir bier auch eine Probe aus die 
ſem Theile den Sefern vorlegen; fo wollen wie 
ſolche aus-dem andern Eapitel nehmen, wel⸗ 
ches das flärkfte in bieſem Theile iſt, und ange - 
geigter maßen von der roͤmiſchen Kirche han⸗ 
- delle Das ganze Haupiſtuͤck wird in wär 
Zu BE Abſchnit⸗ 
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Ob ſchon di papiſtiſche Scribenten hier⸗ 
 BMesinige © 


ahm von Chriſto die völlige Mache zur Ver⸗ 


waltung | 
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waltung der Kirche gegeben fo; und er al 
feinen andern Beyfiand darzu noͤthig haba 
Weiter gehoͤret hier zum Pabſtthume die Macht 


des roͤmiſchen Biſchofs Geſetze ——— 
welcher Gewalt er Verordnungen und Gefene 
. geben, und foldje aflen Ehriften bey Verluſt 


der Seligkeit aufbürden kan. Hieher geh - 
ren vier wichtige Folgen, die aus diefem Grunds 


= Tage eieftchen. : 1) Die Vefugtitfh die görrkb 


ihen pofitiven Geſetze zu erfläcen, einzuſchraͤn 
ken, abzuſchaffen, zu vermehren m. fi f: 2} 
Dis Recht, einen blinden‘ Gehorſam von jes 
‚dermann zu verlangen, und die Widerſpenſti⸗ 
ge zu’ beſtrafen.“ 3) Das Recht, den weite 

ichen Arm zu Huͤlfe zu nehmen,’ wenn die 
Kirchengewalt nicht zureichen will. 4) Ent 
ch die Obliegenheit der weltlichen Obrigkelt, 
Diejenigen, die er vor noͤthig finder, ohhne wei⸗ 
tere Unterſuchung der Sache zu beſttafen. 
Zum Pabſtthume gehoͤret drittens auch die 


Außerliche angemaßte Rirchengewalt, da ſich 


der Pabſt das Recht anmaßt, die Kirche allein 
mit Ausſchließung eines andern zu regieren, 
das ift, die äuffferliche Form der kirchlichen dee 
ſellſthaft zu beſtiminen, und nach des Pabſts 
Willen allenthalben die Kirchenzucht sis treis 


. ben und anzuordnen. Die papiſtiſchen Sch 


benten machen hier eine dreyfache Eintheilung, 
wenn fie dieſe geiſtliche Gewalt alſo benennen, 


daß ſolche fen 1) des Ranges und der Ord⸗ 


nımg: 2) der innerlichen Gerichtsbarkeit, 


nd z) der außerlichen Gerichtsbarkeit. Aus: 


welchen 


—— 
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enmittelhaye Bea Ken le Kt und 
EStoeten im. der Ehriſtenheit alfo anmaßen, 
wie ca ſolche über. die Stat Kom, - und fing 
Sander ‚in: Stalin ausühetz gleichwohl aber 
‚slands er, fh herechtiget zu halten, über: Sal 
Fer, Koͤnigt und Fürften ſich zum Richter auf 
werfen ihr ergegebenen Bererdnungen und b 
gerlicyen. Goſene zu billigen, ader zu —**— 
Geharſam von ihnen zu fordern, Koͤnigreiche zu 
— — Unter kamen —5 

BEN eren 0% rech „rer 
—— ——— 
— ⏑— ⏑ die Mbfifer.amgehen; —2 
wie behaupten ‚und. berpeiſen föunen 


, DIL. di 
roͤmiſchen Viſch oͤfe fich ——*— 


und narhı augemaßet, und ſie bey. aller Ges 


Ingeofeit; anegeübet Habın, won Rechtswege 


* ipnen nichss weiten getzoͤre, „ale die erſte 
ee-unter ben Biſchoͤfen / und folhes zwar 


Aue nach den menfchlichen Rechten: ja, daß 


wdlich dieſe Ehre. heut zu Inge ihnen nicht 
weiter gehoͤre, nachdem die Urſache eines ſol⸗ 


ep Borzugs nicht mehr vorhanden iſt. Ale 
Nieſe Gegenfäge, welche wir dem Pabfirhung. 


autgegenftellen; werben hiſtoriſch bewieſen, und 
der Urſprung der paͤbſtlichen Gewalt aus fs 


Quellen ar —* ſioßt der Sn | 


wirdeeung: Beufähledgne * 


1 
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wxbe das ganze Khrgebaude det Pabſelwemwer 
den Haufen indem er die Gruͤude * cr 
AR Eihwürfe wider ünfeedapte: ‚Ankh, and 
fie huͤndig widerlegt te Daaf guswe 
63 nicht mehr den. ed 
„weichen KEfonft: aus-Ninem: meaſchtes 
chen — erlanget And behaupter Bär; wiro 
‚Mus den Umſtaͤnden der Dingẽ ‚Aröltien, welche 
Be ünmche geändert gaben, MDonn der eine 
196: ul vornehmſte Grund / Rp Inandeh 
dem dem roͤmiſchen Biſchofe dit oberſte Stelle . 
eingeraumet/biſtande datauf, wetl Rom die 
pberſterumd vornchinfie Stade Ant · roͤmſchen 
Reiche iii "Than aber iſt die Seadt Rom 
dem roͤmtſchen Biſchoſe ſelbſt unterworfen, und 
dem roͤmiſchen Reiche entriſſen;folglich Sog 
diefer Grund ·aufgehdrt; ". Auch zu —* 
Als: ber.romiſche Wiſchof/ den oberſten MN ng 
Unter den Biſchofen erhiche, gig: folche⸗ Ritz 
enur Vllein au die Biſchoͤfe ih dem toͤmiſchen 
nei u weiter konnten die vbmiſchen 
aſet fe die Wars⸗ And Aitulatut nicht ano 


ja Tage * vielen Fragen Staörch zu finden, 
Faͤrſien gleiche Landeshohelt meben ein⸗ 

“ änder behaupten, folglich iſt wicht Alle, daß 
ihre — unter einem fremden Dbum, 
baupte ſteh ben ſoll. re EEE 

Das erſte Hauptänguitent, welches die 
. piften Hier anbringen, lautet alfo: Wenn Chri⸗ 

find dem ———— die oberſte Gewalt 
m x a Duo Pehmiarigrgetendat; dB 


‘ 
8* 
J —* 48 
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er fehlikichtbaree: 
| — fo; ars daß er 
ewalt gegeben 


—* err Verfaſſer antwar⸗ | 
{u Eee bereut, — * 





—— — Kugmel,.uadı hzemach dan 


Worberfatz verneinet. Jener thut. eij ial ſe⸗ daß 
* Sagt. wenn Chriſtue ſich einen Statthai⸗ 
ter huecaerwo aͤhlen wollenʒſo haͤtte er haunichs 
ſeine Doͤetlicht eit, ſonhern feine: Amtsverrich⸗ 
tungen aufgetrag en: und uͤbergeben. Mun iſ 
aber die Gewalt, welche ſich die Papiſten ann 

maßen lund sin Paͤbſte zuſchreiben, Viel, groͤf⸗ 

fen and! hoͤhen, als diejenige, welche Ehriſtus 
"auf Erbch’aesgeühst Satz. folgfih aft.Bea pe⸗ 
. pin gepualhte Dchlußfolge Falke: Dame 
—— e ſchun ſelbſt wahrhuftig eia una 
betruͤglicher Lehrer war, hat gleichwohl nicht 
gewollt, daß die Leute ſich allein auf fein Zeuge 
niß verließen, ſondern vielmehr verlauget, daß 
ſie auf der: Propheten Schriften, ah; auf ſei⸗ 
m Wunderwerke zuruͤck ſehen ſollten. En 
hat auch ſelbſt viemals die göttlichen Weſetze 
abgeſchafft, eingeſchraͤnkt oder mit neuen vere 
miechrt/: ſondern bloß dasjenige zu halten und: 
zu beobachten befohlen, was Gott goboten! hat⸗ 
te. Von der aͤußerlichen Kirchenverfaſſung 
und dem Regimente der kirchlichen Geſellſchaft 
hat er gar nichts yeroxdnet. Ferner hat ſich⸗ 
Chriſtus auch feines Gewalt über die weltlin 
Ha Zurſten engen oder fine Mac. * | 


vo. 
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folge Dingq ausgedahnet, welche auf die welu⸗ 
| lichen Gefeeiihee Abſi cht haben? ja er bat viel⸗ 
mehr ſich den buͤrgerlichan echten unterwor⸗ 
fen, ob ſie ſchon micht allemal. rechtmäßig wa⸗ 
ven... Endlich. lehret ber Pabftiaddy ſehr vice 


7 Ies; waßEhrifte. entgegen ſtebet welpen fich 
“ wei) dmea Blankukene ‘Amt nicht yufomiamens 


ae... Wienim diefes von dem Deren 


Abt widerlegt w.rd, fo werficht eres auch eben ſo 
Inden falgenden Sägen, und ſtoͤßt das behrge⸗ 
baͤude uͤber Ben, Haufen, auf. welchem ſich dad 
—— nach den vorher angegebenen. Sins 
zen, 8 
“Daß die; röinifhen Pabſte nicht. allein bes 
E ber irren Pannen, ſondern aud) wirkildy geirrt 
j haben, ;beitieifen sihige Dapiften ſelbſt mis ver⸗ 
ſchiedenen Oruͤnden. ¶ Diefes gefchicht zrftlich. 
aus ber ‘heiligen. Schrift aiſo? Petrus hat in . 
einer [ehr wichtigen Sache geiret, und iſt ded⸗ 
wegen ‚von, Panlo beſtraft worden: warum 
follten nuu nicht ſeine Nachfolger, wenn ſie es 
anders: fixd, die roͤmiſchen Paͤbſte auch gefeh⸗ 
. bet: haben? Hernach wird aus der Kirchen⸗ 
| bifipfer: bewyefen, daß der Pabſt vielmal bey 
8 Urtheilen und Beſtimmungen ber 
Blaubenstchoen nicht befraget worden: fin: 
daß die allgemeinen Concilia viele Werordnus⸗ 
gen der Paͤbſte vom neuen unterſucht und reis 
derrufen haben: ja, daß die alten Kicchenwd- 
ver dem Pabfle oft wiserfprochen: haben, wie 
ſolches die Streitigkeisen ausweifen, weiche fie 
mwit iten ers getrieben haben.· Be 
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darf man ·nur die Hiſtorie anfaßen, fo tieifee 
ſichs aus, daß man viel Erempel finde, wels 
he ung Tehren, daß die Pähfte nicht unhetruͤg⸗ 
Tich geweft find. So ſchickte Eldutherius un 
die Montaniften Friedensbriefe: Victor ver⸗ 
ing ſich ſehr, als er die Gemeinen in Afia in 
Banırehat, weil ſie zu- einer andern Zeit das 
Oſterfeſt feyerten, als bie roͤmiſchen und abeud⸗ 
laͤndiſchen Gemeinen: Stepharius: irrete,' als 
ee den Schlußifagte, daß die Tanfe ben allen 
Ketzern für gültig’ angenöntmen werden fodte, 
ob ſchon einige derfelben nicht auf den Namen 
des Vaters, des Schnee und des heiligen Gei⸗ 
‚fies getauft: waͤren. Pabſt Liberius verſahe es 
Se et nicht allein zu dev Verurtheilung 
Yes Athanaffi feinen Beyfall "gab, ſondern 
auch die arianifche Ketzerey durch feinen Bey 
Fall befeſtigte: Honorius befkätigte den Irr⸗ 
um der: Monotheleten, td ift deswegen 
. mehr als einnial von der fechften allgemeinen - 
Kirchenverſämmlung mit dem Bannfluche bo 
legt worden? Johannes XXIL fehrte- einen 
mittlern Zuftand der abgeſchiednen Seelen, da 
er fägte, daß ſie Gore nicht anſchaueten, nach 
vor dem jüngften Tage vollkommen felig wuͤr⸗ 
- den. "Endlich kan man auch die Fallibilicäe 
- des Pabftes aus den Widerſpruͤchen der päb 
lichen Decreten erweiſen. So haben z. E. 
AInnocentius III und Caͤleſtinus gegen einan⸗ 
‚der laufende Beſcheide über die Frage gegeben, 
ob einem Ehegarten erlaubt fen, ſich anders 
waͤrts zu verheyrathen, wenn der andre Theil 
duv. Nacht. 200 Th. Aain— 


— ne u 
. 
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in ſeine Ketzerey verfiele.. Innscanfius IV 
ubte, daß die Auflegung der Hände, und die 
U g des göttlichen Namens yir Prieſter⸗ 
weyhe febon genug fey: Eugenius IV aber 
gaubte das Gegentheil: Stephanus IL Ichree, 
daß; die-Geilige ‚Taufe auch mir, Wein ‚Fönne 
derwultet werben; welches Eugenius IV aber⸗ 
neld:mißbilligge. Lind dergleichen finder fich 
mehr in. der Befchichte der Paͤbſte. 
.Betrachtet man die Lehre non, der Unbetruͤg⸗ 
ichteit des Pabſtes noch genauer, fo ſiehet man, 
"a ſolche vpn/keinem Mutzzen F und daher 
wohl zu glauben ſtehe, daß hm Gott derglei⸗ 
J chen Gabe nicht koͤnne gegeben haben. Denn 






kein Pabft kan die: ganze Kieche unmittelbar 
ächren, und alſo kan ſolche Gabe der ganzem. 
Kicche nichts helfen. Gpliten feine Schlüffe 

zut Kenntniß der ganzen Kirche gelangen, fa 
muͤßten folche- entweder. durch Unterhaͤnd⸗ 
ler, oder hurch Schriften bekannt gemacht wer⸗ 
den. Spa jenem Falle konnte man nicht wiſſen, 
ob ſolche Perſonen die Meinung des Pabſtes 
ſattſam eingenommen hätten, eder andern ſol⸗ 

: Wegerreulihdenbringen, wollten. Im letztern 
Falle könnte man allemal unficher ſeyn, denn 

Van inßfte janicht/ wie man dee Pabfies Sin⸗ 
acrforſchen foller, und welcher deſſelben wahrer 
und eigentlicher Verſtand ſey. Sollte man 

ſich nun alſo bey den paͤbſtlichen Rechtsaus⸗ 
ſpruͤchen begnuͤgen laſſen, und: feine Zuflucht 
nicht zur heiligen Schrift nehmen duͤrfen, ſo 
‚müßte Die ganze Chriſtenheit zweiſelhaft bel 


5 
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Ba, und man ·koͤnnte niemals etwas —R 
in ——— * annehmen. 
yten Abſchnitte kommt der Herr 
Abe * 8333 oder auf die Glauhens⸗ 
der Paͤhſtler, aus denen die roͤmiſche 
Religion muß erkannt und gelernet werden, 
Die. roͤmiſche Kirche harte nemlich bey dem 
erſten Anfange den Chriſtenthums Die ehte | 
Lehre von dem ganzen Worte Gottes; und die 
falſchen Lehren find nur nach und nach, bald 
von diefen, bald von jenen Häuptern ae 
Gemeine eingeführet worden. Folglich muß 
man dig rechten Quellen wilfen, gus denen die 
Schrfäge zu fhöpfen ſind. Mun haben zwar 
ſchon ehedem die ſcholaſtiſchen Lehrer die aber⸗ 
glaͤubiſchen und irrigen Lehren des roͤmiſchen 
Stuhls ſehr oft und vielfältig in. gewiſſen 
lungen ‚aufbehalten und gemein ger 
mar; Al ein es fehlse denfelben das öffent, 
Jiche Anfehen, ja in manchen Puncten woren 
Die Papiſten ſelbſt nicht. einerley Meinun 1a 
sind was das wichtigſte war, fo mußte zur Ze 


der Meformatien, da die ganze Schre.des Pabs 


Ken angegriffen ward, der roͤmiſche Stuhl dar⸗ 
anf bedawt ſeyn, daß man die alten eingeführs 
sen Lehren nochmals wor die Hand nahm, ſol⸗ 
Oe richtig beſtunmie, und durch ein oͤffentlich 
» Koneilium in Anfehen und Guͤltigkeit ſetzte. 
Diefes alles geſchahe durch: die tridentinis 
fihe Ricchenverfammlung. in welcher, uns 
rer dern Worſttze der paͤbſtlichen Abgeordneten 
"von m Paul UI, Su UI, und. Pie "ang 
\ n 


/ 
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Fünf ind: zwanzig Sefflötien -vom 1545 bis 
auf das Jahr 1563:die vornehmſten und wich⸗ 
xiigſten ſtreitigen Glaubenspuncte, jedoch nicht 
ohne heftiges Streiten der verſammleten paͤbſt⸗ 
Alichen Lehrer abgehandelt und entſchleden auch 
unter einem Bannfluche vorgefragen- wurden. 
Od nun ſchon viele unter den roͤmiſchen Leh⸗ 
tern ſelbſt nicht fo gar guͤnſtig von den Schluſ⸗ 
ſeen dleſes Conciliums urtheilten, fo iſtgleich⸗ 
“wohl daſſelbezu einem öffentlichen Glaubens⸗ 
Buche gemacht worden, nachdem man die paͤbſt⸗ 
iche Beſtaͤtigung darüber ertheilet, und Die 
roͤmiſche Eleriſey durch einen Eyd verbändlich 
gemacht, die Schren und Schluͤſſe der tridenti⸗ 
niſchen Kirchenverſammlung getreulich zu be⸗ 
dbachten / und ſich nach denfelben zu verhalten, 
Dieſes iſt nun das Hauptbuch der eigenen 
papiſtiſchen Glaubenslehren. Außer dieſen 
aber. findet man eine kuͤrzere Quelle dieſer paͤbſt⸗ 
lichen Irrlehren in dem ſogenannten triden⸗ | 
ciniſchen Glaubensbekenntniſſe. Dieſes 
iſt eine Eydesformel, mie und nach welcher alle | 
viejenigen verbindlich gemacht werden, wel 
hghe zu Ehrenftellen in der Kirche oder bey-Linis 
verſitaͤten erhoben werben, ober von einer frem⸗ 
den Religion zu der päbftlichen Klrche uͤberge⸗ 
hen wollen. Dieſe mäffen befehweren, daß fie 
über alle Puncte haften, und auch andere zu 
deren Brobachtung anhalten wollen, In dies 
ſer Eydesformel werden folgende Stuͤcke ber 
ſchworen: 1) das nicänifche S;ymbolum:. =) 
die apoſtoliſchen und kirchlichen Satungen: 
3) die 





— 
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3) Mi: Ausbegung der heiligen Shrift nach 
demjenigen Sinne und Vecrſtande, Bann dig 
shratiche Kirche behauptet? 4) die finden Das 


FRE Theoligiae —— 1367 J 


+. 


eramente, nebſt allen einge fuͤhrten Ghebmäuchen , , 


Der roͤmiſchen; Kirche⸗ 5) ** ie, welche 
von der Erbſande. —— 


ſtinmt —* a Moe, Mr 
Transfubftansietion pdrs —— 
wandinng dm Aben «md die nme. 
mion unter einerten, Geſtoit⸗ das Feeſener 
und die kraͤftigg Wirkung der Borbiteen, Du. 
duech his, Seelsn im Fegefener eine linderung 
end irlachtetung bekommen: 8) Die Meneh⸗ 
eng der Heiligen und der Neliqwiene. 9) die 
5 Biler Thriſti der Mexien und: 
iligen; 10 das. Ablaßweſen und 
Velen hund Munen: -1 1 Rau 
Pabſithum / das iſt, Die.:ganat Bemals, und 
alles Anfehan, welche ſich der roͤmiſhe Biſchef 
als ni; MSiatchalten CEhraſil, und; 


ſola 
ger Petri angemaßet hat⸗ sa) Endlich, abe, 


- Ira andere: mit, einander, welchesr von hen all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlamgen, und. der trier . 
denttniſchen befondengbeftinn Euph, aneges 


macht worden ·iſt. vi mern. 
2 RNaͤchßohdieſem hat uch. — din Wlſpen 
Sichere * nennte Ar —5 
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nehmhaltung des tridentiniſchen Concillung, 
und auf Befehl des Pabſtes Pil-V aufgeletzt 
worden iſt, Auch von dem Pabſte ſelbſt gebill⸗ 
get, beſtaͤtiget, und. allen anbefohlen iſt, dar⸗ 
had) Auichreit, zu piedigeh'umb gi carechiſtren: 
—— fur ein öffeneiches 
| Silaubensbekennmißꝰ erklaret, noch als eine 
allgemenne Lehrform hit allgemeinem Beyfalle 
der Kirche aufgeriorinien worden: 2 3" 
:Aus Biefen aflen erhellet, woraus man: dir 
BWiſſenfſchaft der roͤmiſchen Irrlehren evken⸗ 
nen und ſchoͤpfen fo: nemlich 1.) aus ten 
Schluͤſſen der roͤmiſchen: Pabſte und den 
Schriftſtellern,? welche jenẽ gebilliget haben, 
bahin nicht allein die alten ſcholaſtiſchen, ſon⸗ 
Berti: auch viele neuere Sihriftſteller gehoͤreu. 
Denn ob es ſchon Fehr gefaͤhrlich ſchien. von 
Seitt Anſthen des "Prabfies, in der ẽridentini ⸗ 
* ch Kichenverfaniniläng zu diſpuriren, da 
bie‘ pabſtlichen Geletzrten, won.f6 verſchied⸗ 
aa Voltern nice allein über dicfen Punct 
emnerley Sinnes twäreh,'und daher auch die 
pabſtlichen Geſandten nik‘ "vieler Vorfichtige 
keit über dieſe Sache ain Aufhebens müde 
ten, damit es richt ſo ginge wie bey det Dass 
ler Kirchenverfammlung ; . fo fan’ man doch 
Bent öhfigeachted init Grutide behaußten/ daß die 
&öseifteni, fo bon’den Päbften prfänsgegeben, 
Oder gebiget worden find, als Quellen der 
* fkoͤnnen angeſehen werden, zumal 
Er mandie Clauſel· Bes tridentiniſchen Eonci⸗ 
Bari) des pabſtlichen Anſehens unbe⸗ 
Madet (ſalva manente Pontificis — 
tate 
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date) oft 
Benntniffe nebſt den Schluͤſſen dieſe Verfamm⸗ 


br einen anneirfehrähtkren:Öchdtfatn verſpro⸗ 
chen imb zugeſagt. 2) Wẽiter gehoͤren hit⸗ 
gebe Tanome und Lehren der cfiöwmeintfchen 
frchenverfänttiiling!: 3) das trident miſche 
Siaubenebekenntniß oder Eydesformular: 4) 
ð endlich auch die Gebraͤuche Beobachtun⸗ 
en und im Pabſtthume eingeführten Con⸗ 
fitutionen, welchen alten die Roͤmiſchgeſinnten/ 
Kraft des Endes Gehorfani- und Uggerid 
migkeit zufagen und verfpreiben müffen 
. An biefen Schriften allen kommt nun vie⸗ 
fee vor, welches aus puren und ſchweren Irr⸗ 
mern, oder aus aberglaͤubiſchen Lehren bes 
eht, und feine Spur davon in det Schrift 


— 


vorkommt. Deswegen haben’ die Papiſten zus 


Behauptung beſagter Irrthumer wiederum 
vielerlen mächtige Grundſaͤtze und Dinge and 


nehmen maffen damit fie ihren Irrthuͤmern 


eine,genugfame Unterflätung geben Tannen) 


Deader verlangen fie, daß mit Hintanſetzung 


dr Driginalsepteb die latciniſche Berſton, wel 







pie gehalten werben: daß die apocryphiſchen 

jücher fuͤt guͤltige Glaubensregeln fo 

—5— werden, und daß endluch dienändlichen 
räbitionen, und die Schluͤffe der Condikn 


in Bfatibehsfachen. unbetruälich beveifen. fol 


ter.” And Sielen falſchen Grundlehten find 
Den, welche mit dieſen Lehren in erbindang 


ſtehen, und auf welche ſich die Papiſten bey 
nn Aa4— — ent⸗ 


und 


— Oilgara yareine wird, Fhr-anthenifdg - 


noth eine · Menge andeer Irrthuͤmer entſtarns u 
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entſtandenen Steeitigfciten aujaden, wichige 
ausführlich Bir wird. 3133 3 . 14 
Im dritien Abſchnitte fängt der Herr Abe 
, an, das Syſtem der roͤmiſchen Irrlehren aus⸗ 
zufuͤhren, und ſolches durchaus über den Hau⸗ 
fen zu ſtoßen. Das Sgſtem der paͤbſtlichen 
Lehre gehet uͤberhaupt und zuerſt auf eine dab⸗ 
pelte Bereinigung mit Gott. Daß die Men⸗ 
ſcchen mit Gate müffen -und folen ausgeſoͤhnet 
merden, das iſt eine Lehre, welche die Papiften, 
"mit unggemein haben. Mur darinne beftcht 
der Unſktſcheid, daß fie einen andern Weg der 
Ausföhnung mit Sort ‚ben „denjenigen anges 

‚. bei, welche durch die Taufe in den. Schooß 
der Kirche aufgenommen worden; und einen 
andern bey denen, .vorlche.fihon getauft und 
u: Önaden aufgenommen, gbea durch Die 
Bünde aus dem Gnadenſtande verfezt wor⸗ 


x 


> Ben ſnd. Jenen legen fie die Rechtfertigung, - 


dieſen aber die Buße vor. Don den Ungläus 

bigen verlangen.fie, außer der Rechtfertigung 
nichts. weiter zur Seeligkeit; von. den Gefallen 

nen aber verlangen-fie die Buße, damit durch 
dleſelbe die verlohrne Gerechtigkeit wieder herz 

= geflefet. werde, Diefes wird gu ‚dem kria 
bdeutiniſchen Goncilio erwicfen... - - .- „> ::”- 
haus 


: Sa: der-Schre yon: der Dichrfertigung, 

gen Die pabſtlichen Sperthünger folgender Geſtali 

zuſammen: - 2) Iſt der Grundirrthum dieſes | 

daß die Rechtfertigung eine Eingießung dep 

habituellen und. uns. anklebenden "Gershlig; 

Beit, oder mit eineni Worte, einer weimtlicheg 
- a an . J Heili 

| Ri 


- | . _ — » 
3 4 
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Serie mp On tgkeitſen. —* ve 
eugnen fie,die zugerechnete @herechtigfeit Chris 
Bir 2): Depneinen, die Mäbfkler, Chri 
habe bie — * durch die Erfüßung,di 
Deſetzes an uintetie Grat. erworben 3) 
— eine, Dagpite —*4 
9, mernlich. die erſte . und. die zwehte, weig 
. bey der. cing sgoffenen Berechtigfeit, —A 
peite Sertigkeis, ſowohl die. —— 
vollendete, oder die —— PA nu 
NPMMEN,, werden. 4)Dizß erſte R ch r 
gung der Pähfllge. hangy * —3— 
tunge⸗ und Veopaltungeweeten ab, A 
Bor ereitung zur Recheferti halsem Dig 
Päbftler für. Verdienſte der — 2 
gs billig und der, Sache grgih m vo 
zu verdienen: 6) Mr RN 19,08. füg 
& altennÄfi Ren Merk dureh Pen. Glan 
en allein ‚gerecht gemacht. werde ne 
diefem. Grunde mögen. nun: guch Die Paͤbſtleny 
da ſie Feine ‚Ghaubenagnvsrjiche zur: Anrede. 
mung des Veydizuſtes Ehriſtj lehren, den Bags 
ben, dadurch wie gerechtferciget werden ru 
blos fuͤr einen Beyfall annehmen, nach weldeng 


man glles für wahr halt und glagbet, unge 


der Sſprift yargetpagen wird, Dieſes iſt den 
apiſtiſche Glaube. Nach der jxſten Rechtfer⸗ 
tzaung/ da der Menſch die angefangeng Geprcha 
—* zum heiſigen und gottheligen Leben era 
| hat, Fommt8) bey: hnen Die AND - 
— fertigung welche sine. Fettigkeit det vol⸗ 
lommenen — sun win. Leben iſts 
NT ET welches 


pP . " a 


— 


— 
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ES | 
. Beibee (9) mit’bipiöcgten Diecheferigu 


berbunden fl, » 16) Daher werben auch Died 


fe Werke verbienſtliche genennet;' weil ſie det 


Ruͤrdigkeit wegen das ewigk Leben verdie⸗ 
‚hen; und ſolche Leute des eiwigeti Lebens ver⸗ 
| dentor wuͤrdig ſind. 17) Aus dieſen Gruͤn⸗ 

en folgt auch‘ Ben: den Paͤbſtleen die Lehre 


', vordem freyen Willen in geiſtlichen Dingen; 


en 
un 


Cd 


. 


Beh Ainehs'riacitfichen Menfehen; 12) Daher 
Werdert bie Papiffen-auch genoͤthigt, die Erb 
ſtinde da’ ſie die Exiſtenz derſelben nicht leu⸗ 


| ein und gleichwohl dem Menſchen noch vie 
Ne‘ 


ale von Natur jünfchreiben wollen, ſeht 


getinge zu machen, und zu leugnen / daß die Erb⸗ 


fihp2in einer boͤſen Begierde beftlhe,auch vorzu⸗ 
chen; daß ſolche blos cine Beraubung des götth 
Ebenbildes ſey. Die Gefallenen, wenn fie mit 
Gott wieder verſdhziet werden ſollen/ muͤſſen 13) 


die Buße vornehmen, welche die Papiften die 


Eontrition / Confeßibn und Satis faction nen⸗ 
Reis 14) Daher mäffen die Paͤbſtler nothwen⸗ 
* annehmen, daß die Prieſter · Richter in KIN 
infaihen ſind, beren Amt und Pflicht darauf 
ankoͤmmt, daß ſie, nach Beſchaffenheit det Sa⸗ 
Wen, eine los ſprerhende oder verdammenbe Sen⸗ 
den; faͤllen, oder auch nach Maͤßgebung dr 
—2 Strafe auflegen foßlen! 15 Daher 
I bas Gedichte ei ſtanden, daß die Sthuls 


Kenne nachgelaffeir und vergeben werden, oh 


⸗ 


ſcwon die Ecrafe übrig. bleibe; weil ſte glau⸗ 
ben; Haß die Abfoliition auf Die ekennmif 
der Sünden Fohge, und fie nichts deſto ehet 
a eu 


'r 
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Samgrhuung verlangen, burch welche die 
Strafe · nach Diefen Leben fu abgethan und bes 
‚zohlet werden. „Ferner: fügen fie, weil fie 
Senugrhuungen verlangen, daß 16) Ehris 
fine weder vor’ alle Sünden, noch vor alle 
‚Strafen der‘ Suͤnden yenng gerhen Kar 

be. 17) Hieraus iſt der Unterſcheid benihnen 

zwiſchen der laßigen und der Todſuͤnde entſtan⸗ 
den. Weil nun die Strafen vor die laͤßigen 
Gſmbden ride alle in dieſem Leben koͤnnen ab⸗ 

* an werden/ fo kat man andere mach dieſem 
| erfinnen mäffen. 18) Daraus iſt das 
Bekannte Fegefeuer endftanden, . 19) Auf die⸗ 
ſes gruͤndet ſich der Ablas. 20) Daker iſt DR 
Manung kommen, daß es Werke der Ueber⸗ 
fßigkeit dĩe man fuͤr andere reichen und 
bamn Set! enfönme, ar) Weiter entſpringt 
baher tz, daß außer den @efehenes auch 
** Rathſehluſſe gebe 22) Fer⸗ 
ner farbausch damit die Kloſtergeluͤbben verbum ı 








Ban, nach welchen man den beduͤrfenden Seelen 


mit den vorrärgigen guten Merten gu Hilfe 
. Vorttmen Pan.‘ 23) Auch encfpringt N baraus 
der Satz, duß die Helligen afs — * ange⸗ 
ſehen weruen, weil ſie nicht allein mie ihren 
KBorbitten bey Gott den Muſchen heifen, fon 
dern auch mit ihren Verdienſten ihuen benftchen 
fol. : 24) Weiter halten ſie auch für bilig, 
BZaß ie Heiligen augerufen mid verehres wer) 
91049) Und Damit man daruͤber feinen Zweds 
—* oder Steit anfange, ſo verbinden die 
Ion andere ben rigen Ee | 
em 
on 


/ 
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— 


dieſen, daß die im Himmel triunhirenden 
Heiligen alles —** wie in eh 
fähen, mag auf-Erden vargehet. 

So fichet der ſyſtematiſche Bufemmen haiıg 
der. päbftlichen Glauhens lehren aus, deren Be⸗ 
ſchaffenheit· der Here. Abt nach den, Haupt⸗ 


and Nebenhypotheſen unterſucht und umſſtoͤſit. 


Hierauf, folgen in- dem vierten Abſchnite die 


| anßerfpftematifchen Irrchuͤmen der Paͤhſe 


ler, welcht theils mit jenen venbundan: ſind 


theils keine Verbindung mit; denfelben haken. 


as nun die letztern betrifft, welche befondard 
hieher gehören ;- fo. :fonamen. folkhe. Schren 


 Baupefächlich auf diejenigen Meinungen, an, 


welche die Papiften entweder aus Nachlaͤßigkeic 


oder allzugroßer Suhtilität der Schofpftifin ß 
uber: aus Aberglauben, oder fanft:einigen Im 


cereſſe und Metzens wegen angenommen und 


behybehalten, bie auch Ren Pahften gefalen nd 
deren Beſtaͤtigung — haben, abſchon ſol⸗ 


the des päbfekichen Ouftens:nan ihrer. Heſle⸗ 


ardırung unbeſchadet verneinet werden fönnten, 


Diefe machen nun fuͤrnehmlich die papiſtiſchen 


Meinungen vor den Sacramentenaus, welche 


unf- wen Capitel. fönnen. gebracht: werden 
Denn einige geben auf. die. tere, von am Eu 2 
cramenten uͤbechaupt; andere aber auf die deh⸗ 


rpenvon dein theiligen Abendmahle insbeſonderq 


Denn die. heilige Taufe haben: die Papißen 


. dem Weſen. nach gauj und vollſtaͤndig behalten 
ob fie ſchon · einige unnoͤchige Ceremonienen 


Barzur gelirarht: haben. Ales man ſe 
ind . 
\ 
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undirig in den angeführten Puneten {ft, hat 


der Herr Abt gruͤndlich angeführt; erkläre un 


widerlegt, welches: uns in der guten Meinung 


immer mehr-und mehr beflätiget, die wir von 
Vie ſem polemiſchen Werfe bereits ben dem erſten 
Theile gemacht haben / und uns gewiffe Hoffnung 
macht, daß folches feine Liebhaber finden und er⸗ 
Halter werde, die nach den übrigen - Teilen 


Fehnlich Verlangen, Ein ausführlich Negifter 
macht das Werf und auch diefen Theil befons 


ders brauchbar und beliebt, wie auch der Druck 


und Papier annehmlich in die Augen fallen, 


Meletemata varia, theologici, critici, hi- 


. Rorici argumenti. 
das iſt: + 


Johann Fricks, Antiſtitis, Profeſſoris 


beologid und Oberbibliothecaru zu 
Ulm, theologifche,: critiſche und hiftoris 


She. Abhandlung, welche von deſſen 


Pd 


Sohne Albert Seifen, Prediger. und 
VArofeſſore zu Ulm, gefammelt und. zufam» 
men -herausgegeben worden. Ulm 1756, . 


imn ato. III AU h. 15. Bogen. 

gernumer Zeit ans Licht getreten, wohl 
bekannt and wohl aufgenommen worden find, 
umſtaͤndlich zu beſchrechen, iſt an ſich etwas 


uͤberfluͤßiges. F Allein eben dergleichen Samm⸗ 


lungen 


ru 
“2 
[2 
| 


} 


ammlungen von Schriften, die hen ver -. 


2.396 WV. Zrichii Melstimata yaria. 


lungen, Infofeen fie mit merfwärdigen unges 
druckten Stüden und ander Zufähen vermehs 
get werden, in der Kürze genau anzuzeigen,um . 
zu gleicher Zeit die älteren. Arbeiten wieder in 
ein frifches Andenken zu bringen, ift eine vor 
die Leſer nuͤtzliche, und vor. deujenigen: felbft, der 
fie unternimmt: angenehme Bemuͤhung. Mit 
deſto groͤßerm Rechte werden wir gegenwaͤrtig 
von den zuſammengedruckten Schriften eines 
ſehr verdienten und gelehrten Theologi unſrer 
Kirche Nachricht geben. Der Name des ſel. 
Jod Frick iſt niemanden unbekannt. Er zierte 
durch feine Gelehrſamkeit und deren oͤffentliche 
Fruͤchte, einige Jahre die Univerſitaͤt Leipzig 
als ein angehender Lehrer; faſt alle uͤhrige Zeit, 
und bis an das (Ende eines beynahe ſiebzigjaͤh⸗ 
rigen Lebens hat er fih feiner Baterftadt Ulm - 
ruͤhmlich gewidmet. Sein Herp Sohn, der 
diefes Namens. nicht unwuͤrdig iſt, liefert ung 
dhiemit den größten Theil feiner Schriften, un⸗ 
tcter denen auch einige zum erſtenmal im Druck 
erfcheinen. (Er wuͤrde dieſe Sammlung noch 
„ volſſtaͤndiger gemacht, und ihr unter andern 
auch die Arbeiten feines Wettern bes fel. Con⸗ 
rad Daniel Frick einverkibse haben, wenn ihm 
nicht die gegründete Furcht des sBerlegers, daß 

das Buch worden Beutel der Selchrten zu koſt 

bar werden moͤchte, widerſtanden hätte: - 
Diee Lebensbeſchreibung des beruhmten Wer⸗ 
faſſers, welche auf 44 Seiten — 
woeden, iſt ein viel zu betraͤchtlicher Worzug 
dieſer Ausgabe, als daß wie derſelben ui 

. Ä 0 ne ı 6 

ur N 
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F IV, Fricii Maeltemata vorn, 377 
gefk gedenfen falten. Bicift ſowohl volſt an, 


dig und zuverlaͤßig, als angenehm geſchrieben 


- Da aber nicht nur die Umſtaͤnde dieſes Scheng 
von den berühmten Männern, Herrn Goͤtten 
in feinem gelebreen Europa, und Hrn. Gebauer 
bey den —I Diſſertationen beſchrie⸗ 


ben worden, ſondern auch ihrem ganzen. Umfangt 
nach, im 2 2ſten Theile der AR. Hiſt. Eos, inglei⸗ 


chen in den Leipz. gel. Zeitungen vom Jahr 1740 


ſtehen: fo bleibt uns nur etwas weniges von. 
get ‚ obgleich viel ausfügrliherg 


achricht zu fagen übrig, Wir bemerken - 


»E. den Brif, welchen der fel. Frick an Me . 


weimar. Oberhofprediger und Conſiſtorialrat 

Lairiz An. 1699 gefibrichen, da er. nach lim 
gereiſet war, um feine Familie zus fehen, unver⸗ 
muthet aber zum Prediger. zu Pfule an feines 
ferbenden Bruders Stelle gewählct worden, 
ein Brief, aus welchem viel Medlichkeit und 


 ‚Zeömmigfeit hervorleuchtet. Beine Britan- ' 


nia rectius de Lutheranis edofta, welche An. 


1709 wider Joh. Zabricium zu Helmftäde 
gerichtet ward, erhielt den Beyfall des beruͤhm⸗ 


sen Erzbifchofs zu Canterbury, William War 


Fe, wie er denn den Verfafler feiner Gemwogens _ 


Ki ducch Meifende hat verfichern laffen. Dre 
ifehof von. Strasburg de Rohan nannte 
ihn, bey Gelegenheit feiner Inclementise Cle- 
mentis examinstac, omme d’un grand ejprit. 
Auch hat er bey dem Herzog von Gotha, Fries 


drich U. im geoßen Gnaden geftanden. Bil 


Hg hätte von feinem. Character und jeder ber 


\ fondeen 
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‚ öndern‘ Eigenfehaft deffelben etwas mehr hiet 
bekannt gemadyt werden follen, allein die Be⸗ 
ſcheidenheit hat ſolches ohne Zweifel verhins 
dat, . .. | F “ \ ⸗ 
"Unter Fricks Schriften ſteht in diefer Samm⸗ 
lung &: 101 146 die ſchoͤne Commentatio de 
cura eceleſiae veteriscirca canonem S. Sceriptu- 
rue et cönferuandam eodieum puritaten, oben 
an. Von dieſer und von aller folgenden, obgleich 
langen Handlungen, welche nicht neu find, ges 
ben wir bloß zur Erinnerung der Gelehrten 
«inch ganz furzen Begriff. Sie. trat An. 
1728 zu Ulm .in’4 aus Sicht, wo fie das 
ahr vorher als eine Streitfehrift war vers 
theidiget worden % Es wird darinne in 
vier Eapiteln. zuerſt vom Canon oder der 
Sammlung der görtlichen Bücher überhaupf, 
nemlich von:deffen Urſprung, Abfaffung, uns 
verſehrter Vollkommenheit und andern dahin 
gehoͤrigen Dingen gehandelt. Sodann folgt 
der Beweig, wie ſehr die erſte chriſtliche Kir⸗ 
che vor die Erhaltung der Schriften beyder⸗ 
ley goͤttlichen Bundes beſorgt geweſt; und 
endlich 


© Die !bey dieſer erſten Ausgabe befindliche 
Zuſchrift an die gelehrten Theologen €. ©. 
Eyprian, und J. U. Fabriz, vermiſſen wir 

bier eben fo woͤhl als den hinten auf eilf 
Seiten bepgefügten Confpectung welcher eis 
ne große Huͤlfe abgiebt, dieſe weitlaͤuftige 
Abhandlung zu uͤherſehen.  - : 


* 
“ 
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endlich wird gejzeigt, dab die Handſchriften 
bes neuen Teſtaments bey der großen Aufs 
wierFfamkeie der Alceften Chriſten unmöglich - 
haben verfälfcht werden koͤnnen. Man muß‘: 
diefe Schrift allezeit als eine det vornchrhs 
flen betrachten, die man in dem Strei⸗ 
ve wegen des bibliſchen Candns und Ber noch 
uvſpruͤnglichen· Richtigkeit ber Mſtpte des 
‚stehen Bundes mit Nutzen gebrauchen fan, ° 
Dean obgleich gedacht: Materie in dert neu⸗ 
ei Fahren gar häufig nuterſuche erweitert 
und derichtiget worden: iſt, ſo bleibt: doch deu: 
Werfaſſers ‚Hier. vbewieſene großẽ! Belcfenheig, 
fünderläh in den Kirchenvatern, feine Eins 
ſichnin Die Kecheng ſchichte, Lund feine ſcharf⸗ 
ſtchtige Ericit, au jede Zeiten ſchatbar. 


Den ziehten a nimmt · die Commien- 
tätio critica de‘ Verfionibüus Gräeeis 'V; T. 
mime · LXXvirdli ein, welche der teipiiger) 
Audgabe der griechtſchen Bibel von An. 169% 
war: vorgefegt worden ! “ „Die ee has. 

2. ben 


* * der große Schhicrfäräber Bari @elebefamg, 
keit unjerer aA din dieie prolegomena 
ER die 00 en Vorreden im Confp. 

littet. u Es wäre keine ae 

un da te Beh —8 tot biefelbe Mills 
—— üͤber kin N. I. au die Weite age 
— ner ac haben wir ein Recht/ 

F Bedtosgen zu nennen, weile - 


— az 


.- 


. , 6* ... 7 


ben fie oft genannt und zugleich gepuͤhrnet. 
Es wird, wie, bsfonne if, Datknne. befaupfefz; 
daß die berufene Erzählung des Ariſtea zwar, 
einen heleniftifchen Juden zum Verfaſſer und; 
ll falfehe und unglaubliche Limfände in fish. 
habe, daß cs. aber dodyeine ſehr. alte Schrift 
und in der Haupcſache glaubmuͤrdig fe, «ine, 
ghichen, daß: die: prophetiſchen und hiſtori⸗ 
fchen; Bücher..in,der ſogenannten Ucherfckung, 
dee... 76, Dellmeiſcher nicht. allein fpäter, (wir 
‚foren hinzu, amd ſchlechter) als die Bücher 
Mofes,, andern quch yon andern Verfaſſern 
.°° fegn übgefehs werden. „Mechfk bein beiähygikg- 
ier der ſel. Frick auch die. übrigen: griechis, 
ſchen Ueberſetzungen eines Aquila, Theodotien, 
Symmachus ac. gedet inſonderheit umſtaͤndlih 
von Origenis Hexaplis oder Octaplis, nicht we⸗ 
niger von den, ſtreitigen Ueberſetzung des Pen- 
tateuchi Samarit. alles mit qusnehmender Eher 
lehrſamkeit und Beurtheilungefraft. Him 
und wieder ‚Anden. wir ‚Anmerkungen, des 
Bext Hetsuggehers, in, deren betzten uhſers 
"el Gottfr. Olearii Vorſatz, eine neue und 
rFecht critiſche Auflageder LXX. zu veranftalten, 
angegeige wird it ,— 3 
FOR lE ZEN ESEEETERT .EEEREER SEE EEE Err 231 
Es folge nünmehrs die Dilfertatio Pifto- 
xieo-theolpgica .de-fide Gonftantini M. haud 
debie. chriftiana, die An. 2713. 3w:1dinivers 


“ ae 
en hals jnlches 
& 


Vorrede wohl, rfbay iſt, 


. 


0 geſondert im. Drucke zun 
——— 


| 
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cheĩd iger war a Fr. deutlich, daß Dies 
fes eine Shusfärit vor Eonflanin den 
Großen, wider die in den Obf. halens. T. I. 
Obt, KRrltienthaltenen Beſchuldigungen €. 

Thomaß fi Zufoͤrdorſt wird alſo rine le⸗ 
ſens wuͤrbige Linterfuchung ' über dir‘ Quellen 
der. Geſchichte dieſes Kaifers angeftchits: und 
darunter befomdern Euſebii und Zoſimi Anſe⸗ 
hen nach der Wahrheit Beflimmer 2: EOemn 
Vater Conſtantius Chlorus wird von :dew- 
vorgegebenen Schärfe, gegen'die Chriſten loss 
gefprochen ;; und als sin Monardyianer, das 
it, als: ein. Verehrer eines einjigen Goatıed: 
vorgeſtellet. Bon Conſtantin dem Großes. 
ſelbſt aber zrweift der’ Verfaſſer, dahzuer⸗ rein· 
aufrichtiger und unverſtellter Chrift geweſt, 

auch ſolches nicht aus politiſchen ;Lirfachen 
geworden; widerlegt des Zoſimus fulſche Er⸗ 

zaͤhlung von feinen. Taufe, ‘und die eben ſo 

unrichtige, daß dieſe von dem Pabſt Sylve⸗ 

ſter verrichtet worden; beſtreiter den Einfall; 
ſehe wohl ob Corſtautin auch gar jeinals ſeß 

getauft worden? wertheidiget ihn wegen der 

verſchobenen Taufe, und wegen des ihm Schuld: 
—5 Arianiſmus und Aberglaubenib; und-! 
ucht unter andern Dingen auch das aii Dimmer " 
mel geſehene - Ercin; zu beſtaͤtigen.“ Bey⸗ 
* ig einer ander Obferv, C. Ihemafü - 
in den Obſ. halent. nemlich T. III. Obſ. 9. 
aanwortet wnonn, Pia ana decſelbe dehau⸗ 


ba .. path 
J 


3832. IV. Brick Abpleimata srlar 
5, pet Julian der Abetſinnigt (ep nientols ein 
Erg 


2 FR Ee 3 7a3 BEE Buy et Den Be Sen PART EEE .* 
Die vierte Abhandlung, welche ingkeichen.: 
Safe mis der vorigen. zu, Ulm ef Cacheder 
gebtacht worden, "handelt; de Anftifkcauone .et 
adnexis capitihus. und iſt Kanupefürhlich: Km 
bzxuͤhmten englifchen. Bifcyof, Georg⸗Bull, 
engen. Im eilften derienigeanr 39 
Arcikel, welche der Grund des Glaubens der - 
r engliſchen Kirche find, und von welchen ‚der 
Wenrfaſſer wie von ihren ſymboliſchenn Büchern . 
überhaupt, hier eine ſchoͤne Nachricht. eregeile, : 
wird Elax behauptet, daß; die Mcchrfetitigung . 
den Suͤnders allein _Purd) den Glauben 
geläiche Bull verfichert mic, einem. Ende, 
daß er dieſen Satz glaube, allein ſetzt er hin⸗ 
zu In dem heut zu Tage gewoͤhnlichen Ver⸗ 
ſtonde/ (wie ihn nemlich einige. ausgear⸗ 
teta Mitglieder feines Kirche verdreht haben:) 
und: wats er weiter davon ſegt, laͤuft dahin⸗ 
aus, daß er, die Mospmenkigfrir Der ‚guten‘, 
MBorke zur Rechtfertigung afeſt ſetzet, won--eis, 
ner Zurechnung der FSerechtigkeit Ehriſti 
nicchts qhoͤren il r. ud Belaiders beym 'Gle- 
= mente, Romano Epilt: ad Carinth. Cu.7. ger 
fuunden zu.haben glaubt, daß die Genugthu⸗ 
2 ung, des Erläfers. blog Aordame ıbefüchk, daß 
. dadurch Jedermann die Freyheit erworben war⸗ 
den, dusdii,die. Buße dar Sindenſtrafe eb, 
zu woerden, nicht aber; Daß durch) Bi " 
| B — ich 
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Pr) . L 
. ° 


IM ‚Frickii Meletemasa,verin. 303 


Ach cine glas Befrepumg . ausgewirkec, war⸗ 


‚den... Qiefer ſonſt durch. feine Deſapſionemn 
fidei Nieenze nuſterbliche Praͤlat, (digsnft 
die epangeliſchen Selihdiapas, . ige. Pag udrr 
ſelbſt als einen Catholiſchen und" € geinigs 
miſchgeſinnten. Hievon nimmt nun ber (eis Frick 
Gelegenheit, die unſrer Kirche ſo mithtige Leh⸗ 
Je von der Rechtfertigung zu. (digen, uad 
wider ¶ Buße. zu jeigen, daß er den darum 


quachignis unrecht ‚angegeben, daß Disfer Aus 


he groß Wichtigkeit, und. Brit 
gerſcheid ſo Mein nicht ſey, 0b man fagc-hr 


des, fsae viva “tlt, odgn fidee, ge: iva.afls 


daß die richtigere Lehre der währen Froͤn⸗ 
migfeit nicht nachsheilüig ſey, und daß er 
A hiebey nicht anf die —— berw⸗ 
sen könne, ſonderlich da: dieſe das Wort ju 
fliſicare oft ſtatt renovare ‚gebsanche: haben 
Wir halten dieſe Schrift vor cine der. vor 
enfflichften in ber ganzen: Sammling “ 


FSaͤnftens findet 3 eime eben daſelbſt Am; 
IS geheltene Diflenaio Lkr Maya, 6 fi v 
3, 


8 Dad beit Loatſchluft de ſel Verfaffers fol 
"tem dieſet echten Streitſchrift wider Bullen 
«noch mehrere folgen, und ed tft zu bedau⸗ 
<. Een daßi.folches wege wancherley Hinter⸗ 
+ unterblieben iff. Was wuͤrde er aber 
gen, wenn er bdie-nengfien Schriften einig, 
liſchen Tpeölogen, unser andern bed: 

Bi ykes leſen koͤnnte? 


4 In ‚Bricht Meletemata varik. 


@etverbö aeterno’ Dei fılio, ad prooemium 
. BVingelü Fohannis.: -&ie beftreitet,- wie man 
leicht erkennet, Bid Socinianer, welche an diefer 
WExeld eben ſo oft als vergeblich ihr Heil verſucht 
haben Anfaͤnglich wird. von dem Unter⸗ 
“ Scheide, "der zwiſchen ihnen und-zwifchen den 
I sälten Ariancen; (eigentlich aber nur den ges 
lindern, welche Semi’: Arianer heißen) if, 
. gehandelt, : Sodann läßt ſich der Verfaſſit 

in. eine gründliche Prüfung der Wetleum⸗ 
‚Big Dan. Zwicers ein, daß das: Geheim⸗ 
niß der Dreyeinigkeit zuerſt and Der Platon 
ſchen ·Philoſophie von Juſtin den” Maͤrty⸗ 
zer ſeh antlchner worden. Im Anfange · ber 
„WVrpvangelti Johannis find keine Spuren des 
Platoniſmus, aus welchem ſonderlich ©, San 
dius jeuen hat erklaͤren wollen. Die bekann⸗ 

2 Haͤuptftage iſt "aber wohlihier' dieſe: ob 

nicht der heil, Evangeliſt das Adyas aus dem 

Philo genommen ?-: und dagegen wird erin⸗ 
nert, daß cs nicht einmal wahrſcheinlich ſey, 
daß er biefen: platoniſchen Verfaͤlſcher der 
. Meligion gefefen habe. Und was ‚noch met? 
NPhilo redet dergeftalt von feinem Adya und 
. von der göftlichen, Dreyeinigkeit überhaupt, 
daß der Apoftel unmöglich van diefen unförs 
ichen Sägen. etihas hat borgen koͤnnen. 
Sein Evangelium iſt vielmehr gegen den Ce⸗ 
rinthus gerichtet. Daß Asyos, wicht ratio, 
oben verbum zu:übetfegen fen, wird wider 
lerieum dargethan, und zuletzt Die Ueber⸗ 
a GE 7 einfims 
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IV. Pick Melstemata voria, 385 
euſtimmung der erfter qtiftüichen Lehket in 


Ver‘ wahren Erklarung diefct Stelle ſo ge⸗ 
Farce, wie ads vorhetgehende, awieſen * A 


\ i nöe Shit die An. 8 
np rift if An. ii F 


lm vertheidlgte Diſſertatio 
eio ecclefiae in diſſidüs publicis AT locum | 
D. Pauli Rom, XVL 17. 18. Rach geges 


bener Erklaͤrung dieſer Eitelk, welche von den 


falſchen jüpishasfinnten Apoſteln . verfignpen 


wird, fommt, der. dogmatiſche Abſchnitt, in wel⸗ 


chem die Sragın erörterg werden: was ein 
Ketzer und was Ketzeren, ſey, wie dieſe von 
giner Trenqung uncerſchieden, und wie fi ich 
Die Kirche gegen, jene, aufinführen habe? Das 
Verhalten der erſten Chriften, war ziemlich 


‚Dart, und fie hezeigten ich größtencheils ges 


neigt, durch Huͤlfe der ‚weltlichen Obrige 
keit, mit Gewalt und Strafen. die Ketzer zu 
bezwingen. Es iſt dee billig, daß man 
bier die--Mittelftrafe zwiſchen dem Verfol⸗ 
gungsgeifte der Caiholiſchen, und zwiſchen 
der ſchaͤdlichen Gelindigkeit der Socinianer 
and einiger Neuern gehe. Die Rechte des 
Fandesherrn in geiftlichen Dingen verlarge 
En 3b Bu von 


> Man. fan bieben no mit beſondern Nu⸗ 
tzzen de el, Oporins iffert. de ſcopo Evan- 
zelii Io 
Pelmſtadt Difp. de Adym Philonis, non lo- 
Ohanneo gebrauchen. u 


hnis, und Herrn D. Sarpjous in 


336 IV. Prickü Milkdematasprig. 


on ihm auch In dieſem Stuͤcke eine ernflfiche 
Soorgfalt wor die: Ruhe der Kirche. Gegen 
einen ‚groben. harmaͤckig Irrenden iſt dieſes 
"  rdas beſte Mittel, daß man ihm das Land räus 

men laſſe. Vor dieſer Abhandlung ſteht ein 
artiges proosmium von den Orthodoxen und 


Das fiebende, achte, neunte und zehnte 
Stuͤck find merkwuͤrdige Neben welche der 
-  beredte Verfaffer bey verſchiednen Gelegenhei⸗ 
reen gefalten hat, und vornzo zuerſt dem Dru⸗ 
cke uͤbergeben worden ſind. Die erſte unter 
denſelben, welche zum Andenken der Augſp. 
Eonfeſſion A. 1730 abgefaßt worden, ſtellt vor 
invariatum Conftantis ‘in: ecclefia noſtra veri- 
tatis evangelicae lumen, ab obfuſis perperam 
"a Boſſueto nebulis vindicatum. Sie ſchildert 
— den Chaẽaeter dieſes hinterliſtigen 
ontroverſiſten, der ſeine Hiſtoire des Va 
_Aations des Egl. Proteſt. eben zu der Zeit 
——5 ‘da die Reformirten in ſeinem 
aterlande die grauſamſten Drangſalen aus⸗ 
ſtehen hatten, und fit alfo durch dieſes Buch 
wohl zu verfpotten als noch verhaßter zu 
machen fuchte. Man giebt ihm gerne zu, 
daß die Wahrheit einfach, und nur ein einzi⸗ 
ger wahrer Glaube ſey: aus welchen Brunds 
fage (on vormals Julianus Apoſt. die Ger 
ſchichte dir Epangeliften hat verdächtig ma⸗ 
chen wollen, als wenn ‘fie einander en 
\0 Mn. 





E Berl gemache z. Ibr ayegebener 


Dee Mehtgate were: | 07 


dm. > Die Kichtſchnur up Formel der 
ge, muß auch billig, unveraͤnderlich ſtand 
> ohne Zwepdeutigfeit abgefaßt ſeyn. Hig⸗ 
haͤtte ſich. der. Praͤlat nur immer dee - 
Cardinals Marccli Cervini grimmern un 
—F ſich auf der tridensinifchen Berfammips 
$ viel Muͤhe gegeden, die Schluͤſſe der 
‚ ben recht auf Schrauben ap. fegen; zu 
Gem Ende er. fr oftmals umgeichmohen 
Bei Was er aber hin zuſeßt , daß, auch die 
rte in bergleichen Symholis beftändig, Ku) 
nerley bleiben muͤſſen, iſt cine. unbillige und 
unnoͤthige Korderung, welcher auch. die Gigs 
- pohnheit, der ganzen älteften Kirche entge⸗ 
gm fichk. Er beruft fih zwar auf den 
(on montaniſtiſchen Tertullian. Allein iſt 








gs nicht gang, daß Nefeg fogt, es waͤren 


dunkle Siellen in ‚den ſymboliſchen Büchern 


dir Kirche, Die Dicht von jedex mann verſtan⸗ 


den werden koͤnnen? Da er, in der Folge 
die. Menge ber. Glaubenobekenntniſſe der 
changeliſchen Kirche zu erhoͤhen -und sum 
- Machrheil derfelben vorzuſtellen ſucht, fo häts 
te er bemerken ſollen, daß das erſte derfels 
ben, nemlich .die Augſpurgiſche ‚Konfeffton; 
nienials durch cines der folgenden aufgchos 
ben oder beftritten worden ſey, fondern daß 
die . veränderten, Umſtaͤnde der Zeit. neue 
Gefaͤhrlichkeiten, neue Irrchuͤmer, auch neue 
Wiederholungen und Erlaͤuterungen unent 


ders 


u..* $ 


— 
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Siderytuch ik Sie -offendare Unwahrtzel 
Was Melanchthons Aendtrung an der Aug⸗ 
she Eonfiffton anlangt, fo hat es ihm 

fe Kirche wiemals Danf gewuſt, ſondern die: 
felbe als eine große Schwachheit verworfen. 


te Ofius, Biſchof von Cordua, ‚rodl 
Vorſitzer auf dem Condlio zu Nicaͤa 
Aid auch fonft in großem Anfchen geweſt, fiel 


Die geht uns alfo auch gar nichts an. Der 
Ne 


düdſich aus Furcht zu den Arianern ‘ab, 


dieſes etwa der guten Sache der 
echtglaͤubigen zum Schaden? Noch gluͤck⸗ 
Udyer- iſt die Vergleichung Melanchthons 
mit Hilarlo, Biſchof zu’ vitiers, der ſich 
einmal durch die Vorſtellung der Arianer 
bewegen ließ, ihnen zu gefallen, und ün der 
Hoffnung, fie wieder auf den rechten eg 
zu locken, zu fagen, man ’fönne von: dem 
Bohne Gottes das Wort cwoseios ſtatt 
Buosasos gebrauchen; folcdhes aber hernach, 
als er den "Betrug Gemerkt, fehr bedauert, 
fich auch’ übrigens deswegen niemals von der 
orthodoren Parthey gerrennet: hat. Auch 
anſerm vedlichen Philippo koͤnnen wir ju 


Folge feines Briefs an Eamerarium,' (CE .. 
273 fa. Epift. ad Cam. 


| ) ähnliche Geſinnun⸗ 
gen zuſchreiben. BEE vi 
—W BE ea 1 
Die zweyte Rede handelt bey der Ein 
führung zweyer Lehrer art Gymnaſio⸗ An. 


1729 de Coelo, Hier ruͤhmt des Rednet 


\ 


. u weh 
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"gueeft die Marhematik als eine Wegweilis 
"ginn zur Erkenntniß des Allerhoͤchſten, und 
"führt den Anaragoras an, weicher ſagt, te 
"Dep bay gebohren, um durch das. Anſchauen 
s Himmels dasjcnige saw, welches die gan⸗ 
ze Welt geſchaffen, immer beffer kennen ju 
lernen. Alsdenn gedenkt er einiger beruͤhni⸗ 
ten ſchwaͤbiſchen Mathematikverſtandiger, als 
Johann Keplers, Michael "Maftlins und 
Wilhelm Schickacds; anderer in dieſer Wiſ⸗ 
fenſchaft geſchickter Männer, die Ulm beſon⸗ 
‚Gets zugehören, wo wir die Nahmin Faul⸗ 
Maber, Bachmaier, Honold, Junlus ſinden; 
sind endlich einiger Gottesgelehrten, welche 
dk große Kenner der Marhefis geweſt, 
Als Johann Heinlins, Aeg. Strauche, Mais 
thias Wasmuths, Michael Walthers dei 
FJuͤngern, Joh.Wilh. Baiers, und Joh. Chriſt. 
Sturms *, Der Theologe dringt weiter 
durch als der Mathematicus, und ‚bleibe nicht 
bey dem fichtbaren Himmel ſtehn: ja der zb 
gang zu dieſer Höhen Einfiche ſteht auch, Un 
gelehrten offen. .. "© Be 


Der Inhalt der dritten Dede, mit wel⸗ 
Ser, Here Frick feinen eignen Sohn, 

. Johann Georg, An, i729 zum Profeffor 
nt Poeſeos 


4 


I. oo . 
8 Unter Diele Reihe gehört auch vorsüglid 
der berühmte Abt RN Andreas 
pa Sehmfäde,  " | 


/ 
« “ N ‘ 
! 


90 IN. ‚Frickü Mi-htmus vor. 
Moeſeos — if Pocks ſancla, grayis 
Mt fobris. Die Dicht an iſt ihrem Ur⸗ 
ſPrunge nach ‚heilig, indem. die ältefle .Ayt 
derſelben Hymni.:gder sobgefänge auf Goft 
" find. Iſt ſie⸗gleich ſehr Häufig, gemißbraucht 
worden,ſo ‚giebt. ‚se doch. nicht allein unter 
‚den Mrofanfssibensen vortreffliche und Ich - 
‚zeiche. Dichters" ſondern es haben auch;.die 
- Schriften unter fi eine ſchoͤne Anzahl: ders 
B Won dieſen find aus der en zät 
59 — Heinſius, Gpoting, Bu iM, 
Hflus , Friſchlin, Aeg. nie 
— vornehmlich merkwurdig. IR 
gar zu mühfamen Sleiß- der Gelehrten an 
‚pen. alten Dichtern von- Ovids, MWartialis 
Schlage und deren ſchoͤne Ageben, ‚ta 
der Vaſeſſe eifrig. Ä 


. j i 
. 21 


In der vierten ofehe, welche enfohe 
‘eine Introductionsrede An, 173 1 war, wird 
‚facra carminum divinorum hymnodia ges 
Sande und: kuͤrzlich gezeigt, fo wohl wie 
ruchtbar die erften Chriften in geiftlichen 
gliedern und Kr a ‚geweft,. als. aud, 
Daß fie auf dieſelben nicht durg die ‚Senden, 

4. E: einen Orpheils, oder. Callimadjus, [ons 
dern durch den Geiſt Gottes’ felbft' geleitet 
worden, der ihnen Davids und Aſſephe der 


der iu. nen Mager auflegen: Kb. FJ 
J 
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AWP Abketericda yore! gyv 
1 Gieahf:folge wa Bie-eiffäe Bhrife: Bier; 


fe Bmumlung, nemlich die Anci6gr u 


Leipzig gehaltene Diſſert. hiſtor. de tenebris? 


tenors· Salutiferse · paſſionis orbi ſuufis: 


Weni. der: Evangelifl Mareus füge „Ehri⸗ 
uns. die dritte Stunde’ gecreujiget 
wuben; Johannes aber, er Habe um fechs 


Uhdr noch vor Pilate geſtanden, and'ie-Find 
ſterniß um die ſechſte Stunde ihren⸗Anfang 


nammen.baben ſoll, ſo fan dieſes night beſſer 


—— werden, als daß man, ziemlich wahrn 


ſchetilich mit Grotio annimmt, diedrittg, ſechſte— 
und, neunte Stunde ſeyn als Hauprflunden, 


richtet worden) allein, und. zugleich ſtatt der: 


dawiſchen einfallenden Stunden, genannt.yorz; - 
den, fo daß Marcus von der bald gu;endir: . 


CH Venen nehmalich Opfer und Ösberh-vers, 


genden dritten‘, ‚und Johannes von dep —8 | 


atghfangenden fechften. Stunde ‚code, . Pie, 
Sinßerniß, ſelbſt berigffend, ſo. fells, fie der, 
Herr, Berfaffer ale eine heitere. Macht vor,, 
und erflärt ‚ihre: Enrfichungsars durch. eine, 


an det Sonne ſelbſt geſchehene (aber unſern 
Begriffen verborgene) Derbunfelgng. . Ex, 
i atuͤrlichen 


weiſet ‚ferner, daß ſie nicht aus; na 


Urſagen habe eniſtehen Tönnen ,. und, u | 
das Wunderbare derfelben durch, ändere aufs‘ 
ſeerordentliche Finfterniffin, welche in den 


Siſhriftſtellernverheicha et · ſind TR erde, 
Daß⸗ fie abet allgemein geweſt wird aus dew 
Er Tee Ernugeliſtin/ “A 
ihr ° ‚ m 


— 


\.. 


- 


39, W Frick Beloteniete vava. 
ſam aus. dew ‚Dion. Areop., am traftig fin 
aus Phiegons ‚zengniffe, ( (eiches ber 
e mit. ;großem Fieiß zettet) aus einer 
Stefe hes Thallus, aus den chineſiſchen Jahr⸗ 
„und zuletzt aus Tertullians und dem 
Maͤrtyrer Lucian, erwieſen, welche beyde die 
Heyden diesfalls auf ihre evowe und Di 
Did: zu verweiſen rel wen. 


en ⸗ 
—8 4 


Die modifte Abhandlung ie: der * Ver⸗ 
aſ zweyte Dilput. pro löto in Fat, Philof. \ 


 Seipig 1696. de’ legione fülminatrice,, thel⸗ 
"be deu jängern Sarroquani bekannte Sa ft 
von eben dieſer Geſchichte beſtreitet, und 1» 
ſonders damit : befchäftiget ift, den Zeu Hi 
fen, die von dieſer Erzählung uͤbrig gebli 
ben’ find," inſonderheit des Apoillnaris Kb 
wen, ihr Anſehen zu erhalten. Auf den I, 
wichtig ſcheinenden Einwurf, daß weder 


lits, noch Athenagoras in ihren Puch, * 
auf geſchriebenen Schutzſchriften det iger 


benheit Meldung thun, wird. nicht blog ‚ger 

ahttvorter, daß das Siillſchweigen „cineg 
Schriftſtellers nichts beiveife, fondern gar. 
dargethan, daß beyde ihre Avologien vor * 


ſem Sehe des Kaiſers aufgefeie nie, | 


Ä Gurke erfheine Gercon Beide er ef, 
m locp, feipjig. 1695, und biefelbiteuhrs 


tert ogram Philefaphier.) Grapcarum (ER: 
Ber . | theilt 





. IR Arie Helstermatpvarig; 303 
geile; Die. ·giiechiſche Phileſophien· di myth⸗ 


aa, ader fahnlareın, uns in. apaztam: si 
Der Erfinds wim- jener war Dipheue,ı pas 
dieſer abem Thales, und Purhagaras. Aus ' 
dem vielen Lefenemigdigen, das hier von ih⸗ 
nen beygebracht wird, erheflet unter andern 
diefe-Dauptenmerf | ur 

aus Egypten und Phöpicien hergeholet has 
ben. Srlegenelich —* auch N Nie Ä 
Tumpleswiderlegt, welchen; in feinen Oeurren 


aneloes, heheuptet hatte, daß Die hrichiiie 






h ndien, der Juͤden ihre 
abeg urfprünglich aus China herſtamme, 1, 
nsE . . . . 


ig weit gehen Die Glenſen dieſer Tale 
baren Sammlung. Drud, Papier und der - 
Kupferſtich des Verfaſſers find. zierlich, und, ' 
wir wuͤnſchen nur) daR ap? Druckfehler 
darinne Bien. Sonft mug yon he 
dag die Veſten Schriften deg ſW Feickb hier 
beyſammen zu finder find; daß fie aber an 
vielen Orten ag, neuen Abhalımgen er: 
fäutert und vermehret worden können. Er 


om : 


war ein großer Kenpis der ‚Schriften der 
Kirchenvaͤter und dee Geſchichte ihrer Zeit, _ 
ein gründlich gelehrter, beleſener und fche 
verftändig. urtheilender Theologe, auch ein. . 
angenehmer Lateiner. Die Gelehrten fehen 
die Bemuͤhung feines Herrn Sohns, deſſen 


» 


dig IV: Fit Meleiemide iunu 
Aar enten zu erneien;. mir cheinrfo: Wirken 
Vergnigen, als ihnen die voriges Jahr ven» 
racqſſiattete @dmmilung der kieinerv Schrif⸗ 
ringen. des ſel. E SCyprians ver⸗ 


Pi 




















u dInbalen, 
L. 1Hontete obferiktichit'on Taclkus' 
u. Mori vom "Befprynge da 


II. Schuber . Iahitutloner 
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Duverlaßige 


Öriten 


von dem . oh 

gesenmwärkigengußande, 
Veränderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaſten. . 


: Ztvenhumdert und zehnter Theil, 
——_—— — 


Leipzig, 1757. 
in Ioh · Friedt. Gleditſchens Buchhandlung. 
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* 3 das if · · ERS 
Verſuche aͤber verſchiedene Gegenſt 
He hr 
Hm Abk Träiblet, Mügliedder Knigl. 

« Preuß. Academie der Wiſſenſchaften 
-. und: fregen Künfte, Archidiaconus 
und Canonicus ja St; Malo. Sechſte 


verbeſſerte und vermehrte Auflage Am , 


ferbam, 1755. inıa. 1TH.339 Sei⸗ 
ten.1.25:3606.11T, 3918. 


$ er dritte: Theil von -diefem Werke iſt 
"ganz ueu, und die erſten bepden haben 

7: anfegnliche Zufäng bekommen, welche 
mit getoiffen Zeichen bemerft And, Das gan⸗ 
e Buch be Kae zufaͤlligen Gedanken über 
— a — mei in ei 
berfchriften der, Abtheilungen angezeigt’ fürtbe, 
ah } et —— —— 
un m Aber Die Art zer abpufafih, 
BEE a ee 
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Dr 398° 5: Efei * Tb Trindit. 


Ä weache welter nichts als Sammlungen beſonde⸗ 
rer eingelnen Einfälle find. Dieſes Verfahren 
Hat den Vortheil; daß man neue und gute Ge⸗ 
Vanken einzeln vortragen Fan, bie ſich fonft in 
einem. zuſammenhangenden Werke unter einer 
Menge ſchlechterer verlieren. Auch heſitzen nichf 


alle diejenigen, welche gute Gedanken haben, 


die Gefchicklichkeit, foldye in einen Zufanmens 
Kong zu bringen. Das Werk, welches Par 
ſcal von der Religion fchreiben wolke, wuͤrde 
uns ——* viel ſchlechter vorkommen, als 
die Materialien, die er dazu — 
Wenigſtens iſt eh don feinen Gedanken 
pie Religion noch weit bie zu einem —* 
Werke; und es wuͤrde jemand im- Stande 
Kenn,‘ dergleichen Buch nach Paſcals Gedan⸗ 
en auszuarbeiten, der die Gedanken ſelbſt 


wicht finden konnte, ob es gleich dem Erin | 


der nachzuſetzen waͤre. 


Montagne hat ebenfalle uud fie einzelnen 
Einfälle aufseſchrieben und gar. in der —* 
ten Unordnung; weil er auf die geringft 
 MWerankaffung in eine Ausſchwiifung ri, 
die man da garnicht erwartet hatte. '& weiß 
allemal, was er-fagt; aber — inet 
er ſagen wid 2 


er A, wellen eini — neue Ä 


«che, der ah 


Se 


fe REN 2 ER — 





a NE Teübleh * 


. Berk ʒ Warum ihnen 
jenige⸗n — bie he he 
us st, —— — 
aan Un des Stotzes tend 
Bir. Sehe — Def die Drang 
ae Zufammenhang dieſes: Werks nicht 
anzeigem:laffen, weil dergleichen sticht. vorhan⸗ 
ben find, fo können: wie nur einige einzelne 
Einfälke abs : Proben anfägren. - Folgende 
Betreffin-die Großen. Man hat: mis’ fo. viel 
Bitze als Wahrheit ven der Fe geſagt/ * 
fen eine Sammlung große? Prien un 
er Siinberniffe ſoĩche zu beobachten. Wenn 
ein * geſagt hat, eutweder die Philoſophrn 
ſollten Könige, eder- bie Könige Hyhinloſophen 
werden; fo wünfcher der Berfaffer ebet Bas 
* 55 —— ae 
vet y ete als Arten" ci yo 
‚herum "Könige erheben wͤrvdel 
moacht die Cugerh deni pi un 
—— — wüurdi 
— in, weißer a 
SE A Line HIÄBERME det Tugitd Ri 
—— fon werden ju der genanieften Bew 
cit eines &toßen:geläffen: "Einst, der 
* Kemnntniß richtige und burch⸗ 
eh dreh, ind einen hoͤhern Geift 








verbinder: Ein anderet, Dercine Iebgafee Eins 


bildungskraft und muntere Einfälle hat : 
Dritte befit weder des erſten ——a ?: 
noch des ändern Annehmlichkeit aber er weiß 
ſtd in 'älten Oriden * dem Sifen. zu rich⸗ 
| on: 


— 


Y 


Pr VE at am Trola. 
_ sun dr dhe gcſcameicheln %... Den Seoße 


ſhgtzet den aeſten ah elufüigen ih mit denn 
izwehten und hebet den · brieten. \:KEben diefer 


"Rene beurtcheilet dar vorigan Vardienße bg 
> Bekiogecder Genf, Das, mann fire 


{ un wiſt; und er giebt: 


¶ 


— — ——— 
je Mroßen EARTH N gern mitte r 
——* Sk führten, — und 


wWanʒhagt ihnen nichts Dies von ihnen. Ein 
MNMenſch der große Eigenſchaffen hot, hat oft 


große Fehler Geina groben: Eigenschaften 
lem Neiden denen. alſo ——— 


iſt, feine Fehler zu entdecken. Man kan von 


großen Leuten oft Boͤhes ſagen, .undzeg giebt 


> allemal heute, denen. daran gelsgencäf, Safe 
— ÄDaoM BR ige a Sci. ine" cu” 


Min „wollen die. äbrigen, Proken; de 


| ads n.geben,| habenzauasdem JUl. Ahdle Ar 


Ion, wyil ſolcher ganzaam naneıranfcheiute Er 


 emibäle-emme Solge- won, Betradhfumgga: übe 


y. ran ‚senfchieöne im 


den 
IK, Zi 555 —I— 
cy hom | 


| 30 du, Sofnung aunp ‚Dan, Kenn auf: dom 


AL 


rawdagn 5, von der: yntpefeit- und. der 
Ghmunmeh;- vonder Sppreihart.. Folgen⸗ 
des beyiche fich-anf Ayın Wins Bas, Heriaveir. 
befiet don Ai; die Sngenagigbe Empfindyıs 
IBEY Ba 5 DaF — ‚genz 

E: side Sch Koh in, — „Finere 

anchemroßen gang allein, absr- 
BY — * des dn ge —* 











EEE A Teräbler, gar 





—— besondere eher mie. Big befiket, | 
— man beyder Hery gu bilden bemuͤht 


Fe 


den jenem / damit es nicht fo tumm Hlela 
Bet, un bey —5 damit es feinen Witz nicht 
einmal zur Boßheit mißbraucht. Dem tumi⸗ 

men muß man ————— ſeine Tumm⸗ 
heit zu verbeſſern / und 


denſchaften Age: ſind Veranlaſſungen zu vielen 
Aus ſchweifnagen. Daher rühren die Thom 
Helfen der: Lente, welche befondere Gaben ber 
fein, ©. des Poeten. Die gefunde Wem 
auäft ( bon ſeas) ſchuͤtzet und vor Jerthum 
Ber Big leitet una zur Entderfung der Wahre ” 

Zeit, - Jene ficht,; wos — nicht find, 
und: diefer,. was fie find.; Die gefunde Ber 






munft beſteht darinne PP Sachen ne 


gzu fehen;.:der Mit darinne, verborgene guichtes 
Beer. Dem. falſchen —— I 
funde Vernunft; cr iſt An Marr ven da 
argſten Art, der ſich nie beſſert· Mou wuͤtbe 
her einem tummen —FX Witz/ als einem 
elſchwitzigen geſunde Vernunft beybriugen 
Die — — — — ib in Wit 
Fans ſte en ie: Bi rn 


dem.Elugen; den Bine 
bemiffen. worzubnuen, welche fonft der Bi 
‚At. ‚Wenig: 


⸗ 


N 
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% BAb det. At TEpslr. 


— — vs nf den 
7 Re MPernuuft R Det Wr 2 





—— — — 
Inordeiungen im Coͤrper· Loute / AMechef⸗ 
3* we: ne Bi u 





— 
Den Th 2 Ä 


vermimdert —* * 8— Hr: ver⸗ 





—** 
aund —5 v *. — 5 


oeſten abes Far 











Er re Br 


| a rin. x — Ein 1 


Bir wirde voni Weinẽ unerttaglicher. Wlan 


kan alſo ſagen, der: Wein ine aus eh 


Danmen ehren Darten 3: an emem Marren 
- the, Unlchodsinäkrifäher und aus einem 
dernunftigai Maſne xiienwitzigen Kopft 
Au —— Vertiuift ſt das‘ Dedacht 


ar — —— schen einge 


die meiſten Menſchen MEN 






Uchſten iſt. 
. 36 beſſer/ ae Serie und weniger MWit 







ya-haben; Wenn dieſer wenige: 

iſt, alb urhr I and wen 

beſthen. Der ¶Mangel des 
unzägfigeilihbiguemlichfäten:non allen Meta 
ber, welche von benent, Die'biefen Bellen an 


EWitz nur 


eð SGedachtiaß jr 


dabehe und: noch mehr ven andern e⸗ 


pfunden tiere: Wenn WR und Berker 
niß Berbe zu verkanfen · waren ſollte man Inte 
von — üls:von dieſem Haren, "Dad 





dchtniß ife, sd Arten von Kinntniffeu⸗ he . 


ꝓglioſophſche gu <rlängen aubrhig; und weini 


jiweene * —** glei ſind, fo de. 


berjenlge acht RN, der wicht Gedachtiß Hat. 

| ide? einen —5— und * u 
tte/kam dem 

Me juweikerr gen; tumin var), das Raͤtzel äber 

* ſteh dadurch auf; it fuſt gar Rein 

Gedaͤchtniß hatte. Oft fan man einer Wer⸗ 

nunftſchluſſe aus Mangeldes· Gedaͤchtniſſes 


ist fee De‘ ge: ‚eier er | 


| ⁊ 


Achtnifſesbeingt 


Bi ** 


— — Fir: Begriſſe⸗ 
in anderer. faͤr Begriffe⸗ aber ** fie Page 
berheiten, Dieſe benden Arten man: Eiebächte 
Kiffen find fo. era feden nr ſe no 
fleng abgeſondert antrifft. F 
Won der —E (bombaer) 8* 
Kerfaſſer unter andern folgende Sedanken 
Es giebt eine · Kunſt gloͤcklich gu ſeyn Per 
aſtdie erſte uner allen · Cunſten. Ein Buch 
Os. fie gruͤndlich Abhandelte/ würd: das wich 
igſe aıser allen ſeyn. Inssıs Hrn Jon⸗ 





we Schrift daran baben wiele Dlunen. g⸗ 


BI. nn men 
e als VOR, oe, DaB es 
die weiſten Menſchan gar nicht, vder nicht eco 
uam; ſie folgen.dpn —õæe—— | 
———ãa , vochen * no 
Ehriſten. Giebt es ein *83 eben: fo find 
did weiften Menfipen große Thoren 2* 
Being fo, find ſie doch noch Thoren, ad pi 
Her Thorheit nicht fa-fehr Bush, * ſo iſt * 
dan nur deewogen tal bieieg $ enbigel. 










-_ ne.des Bläckeas.;. Boppe res uengeienk 
98 ‚befonbers: den. Ieäfe: Die, manſchliche 
Er iſt vorne, al⸗ bie hr sheiticht 
ug derer 
De Ucherteuß, weicher —*8 Wenſchen 
Auf den Beſi kalte mas‘ gt am aniden, ne 
2 272 lang 


\ 


L Djaie de P Abbd Troabliy 45% 
Lange hat, folget, und die Linbeftänpigkeig, die 
itzu immer nach neuen, Gegenßaͤnden treibt, - 
. ind bey ihm nicht eine Schwarhheit..und ein 
Eigenenn, ſondern Gegentheils ein Beweis 
ſAer Rortrefflichkeig und ſeiner Worden. ‚Dep 
Menſch, den allen: beſitzt, fühlt nach in fih eis 

ug unepmeßliche Speres.. denn für gr unendlia 





| +: Kahigkeit iſt Alles und Wenig einerley. 


mund der Reiche find gleich arm. In ei⸗ 
gewiſſen Verſtande iſt die Ne! richtige 
> kai fi) einfchränfen ſollte; ‚in ginet an⸗ 
dern Brdeutung: aber heißt fie. ſovil als: man 
ſolee ſi cherniedrigen ſich kleiner marken, aufhoͤ⸗ 
wen. ein Menſch zu ſeyn. Der Meyſch iß 
vergnaͤgt, mas er auch befitzt on er ſo 
nicht vergnuͤgt ſeyn: er Bilder. ſich aber etin, 
an made —5 ſeyn, wenn er dieſe uder.jeg 
mg: Sache beſaͤßt wenn. er zu der xder 
Eure dos Reichthums und ber Sole t 
- His fehle Fein Perſtand, der das vichi * 
was er ſehen ſollte, nicht aber dag. —*5*— 
des. das: fuͤhlet, was er fuͤhlen ſofl, und in die⸗ 
Dr Abſicht ſo zu reden, fein, Jint nerwaltet, 
alſezteit⸗ etwas. zu ‚verlangen, Seberman 
londt,, er wiirde fehr. ‚glücklich (rpm; wynũ €, 
ein wenig mehr von dieſem, An menge nacht 
von jenem hätte, befonders ein wenig. mit | 
Permoͤgen. Man gebe ihm aber dieſts We⸗ 
nige wehr, faſt eben, fo bald wird er noch si 


. . wenig. mache haben wollen: und jo ohne Ende 


fortz· ſo, dag die Menfchen immer ein wenig, 
u ws wis und daß man fie yon, K 


re er 


v 


Be B’Epair de BAR Tröadier? " - 


fer Vedurfniß nicht befrehen kan Dee mas⸗ 


tigſte Monarch moͤchte noch einige Staͤdee/ 


einige Provinzen hahen; : der- Eroberer wird 
noch etliche Königreiche verlangen, und Meyan⸗ 
ber wuͤnſcht noch Welten: - Der -Ucherärug' 


Man wird aus den. angrfährten 


‚amd die Lindeſtaͤndigkeit rurren nneßt:sen 


Schwachheit als von Staͤrke her. Bald er⸗ 
ſchoͤpfet und:ein Vergnügen, Bald erfilfter «6 
aͤns kicht. Die Eindildngskraft iſt zureich 


‚das Herz zu begierig, und die Sinne: ſinbeyn 
. Fr EEE Pe SE BE 


ängefchränft.: nn 
eo) ben Probat 
bie Beſchaͤffeheit dieſes Werks leichte veur⸗ 


de kai. s-Ht-für Liebhaber ſolchet Betrach⸗ 


gen, die zur Sittenlehee uiſd zum’ Gefchma⸗ 
@e in den ſchoͤnen Wiſſenſchuften gehoͤren / an⸗ 
se und lehtreich, ob wir wohl glauben, 
mer ſich über ſolchẽ Sachen nachzuͤdenken ge⸗ 
woͤhget hat, werde auf eben ſo gute Gedanken 


pin kommen Können, wenn er fie’ braucht: 


Bäsjetiige, was wir in Deufehland Siteerane 
nennen, möchte man in dieſem Buche wergebr 


lich ſuchen,Ein ganzes Capitel handelt von 


Balzacs Schreibart/ und’ erntſchuldiget den / all⸗ 
züvleleil Sitz in ſeinen Briefen damit / daß 


vos damals ſo gewoͤhnlich geweſt, man auch 


vom Balzdt nichts anders erwartete, "Man 
ficht. es. als möglich an, daß Balzac noch itzb 
efallen wird. Won einigen andern franzoͤſt⸗ 
ji Rednern und Dichten kommen 'chen fü 
ier und dar Beurtheilungen, finnreiche Spruͤ⸗ 


ein. d. g. vor. Wenn dieſes Neteraturs 


heißt,— 


. I fie de’ — * Treubieh, 47 


ide, fo hat ein fänderfäliger: Deutfiher, dee | 
Düfes Buch etwa durcholaͤttert, um Node 
richt en von ſeltenen /Buͤchern, Denkmaale der 
Alteſten Buchdrucker, berühnmer Gelehrten u. 
Mwv. zu finden, ſich ſelbſt die Schald zugw 
| Sen, daß er die Bedeutung der Worter in dei 
Mar | Sprache nicht reche 


| Anaijeica Exegeis s prichae ie Io | 


— 


annis etc. 


. 
F 


‚das ii. 


Sinti Andlegung des erflen Briefe | 
Zohannis. in einem Berfuchegezeiget 
m von David Sarkan, der Theologie 
„und Moralppilofophie im’ reformir, 
"ten Collegio des H. Pataci, in der 
Grafſchaft Semlin in Ungern, Pro- 
feſſor, zum. Gebrauche feiner Zuhoͤ⸗ 


rer. ie 757 in ato, u alph. u 


v7 wom 


5 fehler une mer an Auelegungen aber | 

: den erſten Brief Johannis nicht, und bie 
Krbeieen einiges: kenihmsen: Gottes gelehrten 
Ühreidieed Senbſchoeihen find viel zu bekaunt | 
«is ar wir nörhig Hätten; ſolche hier gu nen⸗ 
Lbarfiman unſors Hrn. grad Ä 


\ ei Acheie mie ie Abi ala, 


’ 


nn .” u 
408 Mi Satan arralyticn Kuxegafr‘ 
a6 Überhaupf.gemiß ift, daß ein gelehrter Auo⸗ 
leger immer noch etwas ar Exflärung der 
.Schrift hinzuthun kan, und ſolches auch chun 
ſoll, weil ihm das Forſchen in der Schrift auf⸗ 
,„gelegt iſt. Beſonders hatte unfer Herr Sar⸗ 
. -  Zan:nody die Nebenabſicht ben feiner Bemuks 
Ä g, daß er feinen Zuhörern dadurch eine, bes 
ondere Anleitung geben wollte, wie fie auf ber 
< Kanzel und im Predigen die Schrift auszules 
‚gen, lernen follten. Hierzu diente diefe Epis 
— a alereifen, weil fi ia vehtre Ja 
earift der Öriftlichen Glaubens⸗und Lebens⸗ 
lehren iſt. Die Beforgung der Ausgabe dies 
fes Wertes Fonnte-nicht anders als In einem 
- fremden Lande. geſchehen, weil es nicht alein 
ſehr ſchwer, fondern faft unmöglich ift, an ſei⸗ 
. nem Orte, wo die römifch s carholifhe Religion 
die Oberhand hat, ein, dergleichen Buch, zum 
Borfchein # bringen, befonders, da auch die 
Drucercheh nicht fo häufig in derfelben Ge⸗ 
gend anjütreffen: find. : Liebrigens ift dieſes 
Buch wegen ber darinne herrſchenden Gruͤnd⸗ 
lichkeit und ichkeit wuͤrbig; das wichtig⸗ 
fie deſſelben in einen Zuſammenhang und Aus⸗ 
zug zu bringen. 
Voran ſtehen einige Vorerinnerungen, weh⸗ 


| ftimmig zu’ allen Zeiten angerewhrun und ge⸗ 
glauktihat, Er win, mie Btnnng ERDE | 
. . ‘ . \ | —W e | 


+ vn | . u 
want Teharhin-- oh 
. beit amd Wrüder' des Altern ober größeren 
Jocobt, der von dem Fleinern Jacobo dem Bru⸗ 
Bar Judas in der Schrift Heißig unterſchiceden 
iſt. Seine Butter Salvme heißt die Mutter 
Ber Söhne Zebedai. Johanns ift ein. und . 
abermal von Chriſto zum Apöfkelame berufen 
werden, und hat mist feinem Bruder den be⸗ 
fanden Zunahmen Donnerkinder erhalten: 
Die Urſacht dieſer befondern Benennung iſt 
no vdn hiemanden vollkommen ausgemacht _ 
doch kan man bey Johanne noch eher eine 
Urſache angeben) als ben Jacobo, weil jener 
. ia feinen Briefen wider die Regen, in feine 
Goangelio wider die Jüden, und in der hohen 
Dffenbagutig wider alle Feinde der Kirche los⸗ 
gebonnert: hat, Mom: Jacobo weis man 
nichts weiter, als daß er bey feinem Vorfitze 
auf der zu Jerafalem angeſtellten Kirchenver⸗ 
ſammlung die moſaiſchen Gebräuche unter den 
zunm Chriſtenthum bekehrten Heyden abgeſchaf⸗ 


fat; da jedoch auch Petrus mehr Feine Donner⸗ 
ſtimme ſcheint erhoben zu haben als er, Da 


her iſt wohl keine andere Urſache vorhanden 


geweſt, warum fie alſo zubenahmet worden) . 


als. wovil fie: beyde Den Leidenskelch Chrift 
getsunfen, und mit der Bluttaufe deffelben 


find: gesauft worben. Doch iſt Johannes 


fanft und ſtile eriſchlafen; Jucobus aber ent⸗ 
auptet worden .. 2 
Der gelehrte Lampe will die Urſachen die⸗ 
ſer Benennung darinne fuchen, daß dieſe bey⸗ 
din: Apoſtel Schüler Johannis des * 
Rare" * ers 


— 


ge In. Sorken anahianKregefe 
fers-find, der cine Ponnerfimage der wage 


Feweſt. Wider diefe Meinung. bringe unfee 
Schriftſteller feine Gegengruͤnde an und ſagt⸗ 
ddaß ſolche nicht wohl beſtehen Fänne,.weil mar. 
von Jacobo keine. Nachricht habe, daß er Ir 
hanms des Täpfers Jünger geweſt, wenn 
es auch allenfalls non feinem Wruher Jahaune 
annehmen wolle; wiewohl. man auch hievon 
keine gewiſſe Nachricht habe Hiaͤchlt iſt ¶x 
‚auch Andreas Johannis Juͤnger s: and er wich 
deswegen do fein. Donnerkind genennt. Es 
will-auch diefpe die Sache, wiehn ausmachag. 
daß Jacobus und. Johannes ju ihren Amts⸗ 
xerxrichtungen / des Taͤufers Jsaunis Regein 
ſellen gefolgg, ud allein den Jaͤden gepretigt 
haben) ‚denn dns Gegenrheil dieſes Vorgebens 
erficht man-ans Salat. 2, 9. Weber dieſes 
iſt auch nicht, wahr, „daB Johennes allein den 
Faden das Evangelium gepredigt/ da ce:hiels 
mirehr allen Heiligen:gedienet, und auch zu Enhe⸗ 
ſus einige zeiflang das Oberaufſeheramt ver⸗ 


J | wahtet Gab. |. m nn 
Der Herx Pyofſſor faͤlt daher auf die Ges 
danfen, daß dieſe beyden Hruͤder in Abſicht 
uf: Johannem den Täufer dasum Donnetz , 
Finder find-genennt warden, weil fiewie.dene _ 
ſelbe mit dem; Geiſte Eliaͤ begobet geweſt, ober 
wenigſtens folagn angenommen hahen, als ſie 
nach dem Benfpiele Elia verlangten, daß auß 
dir Samauter. Keuer ‚beranterfalen und’ fie 
verschren. ſallte. Johannis. Senereifer wer 
im Predigen gu Haden / wohin auch die Aidense 
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Die Boni All ‘vor parun 
andern Apoſteln en 

der Siebe —* fr Leihdienet des Herrn war. 
. Die Yatıptptriöden deb'ftberielaufes Johan⸗ 


his fir üuf drey Puncte ji fehen, außerbem 


baß er als eine Privatperſon ben der Fiſcher 
Handthierliig in der Schule Johannis bes 
Zufın Anen, Theil feines Lebens zugebrache 


bat. Einmal Hdie Zeit zu bemerken, die ee 
in "feinem —— bis ohngefaͤhr gegen 


das 60ſte Fahr zugebracht hat Hernach iſt 


bie Zeit: —— va er im Epifto leben 


und Veifotgung ausſfehen mußte. Endſich 
kommt der Fritpunct vor, da er wieder zuruͤcke 
nach Ephefits ungefähr dr das 90 Jahr im⸗ 

ter Domifkani Regieruig, Far, und noch eine 


—8* Bir in Ruhelebte bis er endlich uns. 


ter der Degierung Trajani, gegen den Anfang 
ves zweytenn Jahrhunderts, wenigſtens in ei⸗ 
nem hundettjaͤh hrigen Alter, verſtorben tft, 


Daß Johannes der Urheber dieſes liefes 


fen, fan nich 1) daher erweislich machen, weil 
man nach Eufebli uͤnd Hieronymi Bericht in 
der Kitche niemats daran gezweifelt hat: u 


° dus Biefer gangen Eryehtung erhellet, F 
der Verfaſſer viele Einfaͤlle von dieſer Sache 


gehe, aber nirgends mas gewiſſes beſtimmt | 
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iefannt, nach weichen ee 
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ocinjaner haben —* Ede —* 


n Baden mie Ba 7% so, das — he: andern 


ER wit auf 
den, under eenali er reg hang bes Glau⸗ 
bens..und der ae ex, Apoftel will 
zeigen,„daß dig Pflichten, welchsuen sechtichafs 
enen Chriften ſAen ausgeübet nd getrieben 
werden, die ehe Kennzeichen; vr das ficher: 
ſte Merkmaal des Chriſtenthums bry Benmaher 


haftigen Kindern Gottes ſind. . Ba fih 
des nicht benfanımen findet, fonde a vehum 


und Diener! der Liehe ſich zelget. I herxſchet 
des Antichriſts Geiſt. 

‚Was ben Det betrifft, wo ke Sieh, geſchrie⸗ 
ben worden, ſo Fan man ſolchen ſo gen nicht 

wiſfen. Dan muthmaßet wohl, er folches 
auf der. Anful Pathmos geſchehen ſe. Doch 
man kan dieſen Umſtand nicht "voll fommen 
ausmachen, wenn man.bie Zeit nicht völlig bes 
ftimme, da dieſes Sendſchreiben verfertiget 


worden iſt. Solches iſt. aber nicht mit Ges 


wißheit zu ſagen. Es ſcheint wohl ſehr wahr⸗ 
ſchelalich zu feyn, daß ſowohl diefer Brief ale 
die übrigen vor der Zerſonung Seile ge⸗ 

u *. ſchr e⸗ 





- .. WB 
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Fbrieben ſeyn moͤgen und;wenn diefes.i fo 
| gen er nicht eus der Inſol Parkmas.paugee 


kommen ſeyn, well dieſe Zeit in das 0fte Jahe, 


Die. Zerſtoͤrung Jeruſalecas aber in das Joßte 
Nebhr einfaͤllt. Unſer Herr Verfaſſer iſ dar 
Meinung, daß ſolcher Brief zu Semufeheng' 
geſchrieben worden, von wannen Johannats 
nicht vor dem 6oſten Jahre oder noch Ppoͤter, 
weggegaugen iſt. Es komme darzu bofmam 
ben den Abſichten dieſes Briefs den Umſtand 
wahrnimmt, daß derſelbe nen Glaͤubigen zum 
Troſte geſchrieben iſt, welche irgends her der 
Zerſtoͤrung Jeruſalems —— wre 
-  haftigfeig Eönnten verſytzt werdyn. 
‚net hierher die Stellen Cap, II, 2 8. IV. 
2. Daß. Johannes mit feiner. eigen Hauß 
den drief, gefchrieben habe, erhellet ang vl 
chen —— * * alchb der —— 
webſt ein fr DaB er daben noch zänige 
—* Ber önen. zu Kate grogen haben die 
ihn zu der Abfertigung dieſes Sondktpeibug  _ 
genoͤthiget haͤtten. Wenn einige glauben x 
Sy au die Parther geſchickt worden, ſo iſt ſoi⸗ 
es doch unerweißlich, und auch non andern 
dieſes Voxgeben widerlegt worden. Bigl 






gaudlicher es. daß ſolcher Brief. durch dia⸗ 


jenigen Abgeordneten fortgeſchickt worden, dus. 
von In dem dritten Briefe Johannis Meldung 
ethan wird; zumal da einige annehmen, daß 
die Briefe alle nicht lange nach einander ange 
gefertiges, und zugleich allenshalben. inner 
hriſtenheit herumzgeſchickt worden. 
ne Db2 Dem 
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MDenn daß ſotcher icht ulle in antik Parcher, 
Wa nicht an die Juͤden allein, ſondern an alle 
Gaubige ergangen fey, erſieht inan daher, weil 
eu N aligemein iſt/ nud an keine Nation beſon⸗ 
Vers gerichtet worden: 2) weil vr keinen Un⸗ 
nwieſcheid unter den Glaͤubigen aus dem Juden⸗ 
ale: und aus den Heyden weiz; 3) ja in 
Do Verbote der Abgoͤtterey ſcheint er mehr 
 Afiie Beben fein" Mbfahen gerichtet zu har 
Gem) Weite baren die Apoſtel nicht an 
a Gemeine allein 'gewiefen; fordern hatten 
| Aenthalben die Freyheit und Macht, ihr Apos 
—— 5) Es geſchicht auch in 
wiſem Vriefenkeine Meldung von beſondern 
| Glaͤubigen? 6) ſendlich aber it diefes Schrei⸗ 
Yan nicht ſo wohl ein Brief, als ein vollſtaͤndi⸗ 
geb, doch kurzes Lehrbuch, von der allgemeinen 
wrifücgen Schrei: Ja der: Herr · Verfaſſer 
laubt/ Daß man in dieſem Briefe Sie Grund⸗ 
wwitrtikel der chriſtlichen Religion antreffe, deren 
Maqahl' und Beſtimmung die Gottesgelehrten 
‚Bisher vorgeblich geſucht haben. 
alle Gelegenheit zur Ausfertigung dieſes 
Wriefes ſcheint eine doppelte Urſache geweſt 
n ſeyn, nämlich die Gläubigen zu bewahren, 
.wheils vor der Außerlichen, theils innerlichen 
.  efähe, welche ber: Kirche bevorffunde Die 
aaußeerliche Gefahr gang 1) auf die Ketzer, ders 
gleichen damals die Simonianer, Cerinthianer, 
EGbsGbionieen, Bileamiten, Micolaiten, notice 
und idergleichen warin. Dieſe nennet Ser 
hannes Andichriſten/ denen man die — 
ne ED fügen 
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wenn er das Ebangellum, wie Die Bottesge⸗ 


Icheten mit Grunde behaupten, vor der Off en⸗ 
barung verfaſſet, hieſe „aber nach feinem. eige⸗ 


ven Geſtandniſſe ouf der Inſul Hathmos an 


{pn geſchehen iſt; und der Brick, wie der Ver⸗ 


ahhr worber-<einnert, vor ſeinenj Exilio dep 


daher die legte a ee I⸗ 
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ph währendem feinem Apoſtelgnit⸗ gefchries. 
hen worden; fo folgt, daß ſolcher vor dem 
vangelio verfertiget worden, befonders da 


hannes Eap: I, 1.2» ſelbſt Bahin zu weifen 







fohginst,., Wir laſſen hier den, Heren, Verfoß 


er yor ſeine Beweiſe ſelbſt forgen,,, auch. por 


Diejenigen, nit welchen er dartun will baf 
diefe Schrift vor der Zerftäcung, der. Stadt 
Itruſalem ſey verferfiget worden, Sa 
ae sad — 
Ifticht üben Diele Stadt, unß hehauptat baf 
auch...Joh. ant 21,,22, 23. ‚feine andere Zus 
Funft Johanni fen verſprochen worden, als 
2 Ä ee 6 ha eben ditjchigen. 
zeichen von Jerüſtleins Zerftiörung argege⸗ 
ei, ng Sohannes in — en. erzah⸗ 
kt, Die gegenleitige Meinung wird hierauf 
auch kuͤrzlich widerlegt.. ” 
Der andere Th der "Worerrinnerungen 


- faße Sie: Hauptgeräfitderung , und’Bkfondere 
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EHrifd, wenn min den Machdruck ber Diebe 
dudurch uhfräftig machet, daß man (dge, ex 
: ihre non Nafange und, vor dent Anfänge 

alles Daſtyns Ber Dinge gewehts' ud ſolchet 
hir af dig "Zeit vor der Zerſoͤrung Jetuſa⸗ 
kenis deuten’ mil. Kan man dieſes auch nu 
Anit einem Sdtäht der Wahtheir rhun? Ya 
es. ſchreibet Auch Rohannes Tücztd' wir berkänns 
Bigen das Lebenpivort,; das vom Anfahge her 
war; fondernieg heißt bey ihm; wir verkun⸗ 


ur auch ‚ce — konnen man dad 
hangelium heſehen gehört, ind bekafter habe 
 ikigis abet Der are Yetk am) 
daß niche Bor den Sanäiii, Tobein von 


e ‚ähf DIE" Petfön” Chrftt,“ ale auf das 


Die Haupilehten; weicht" aus“ den erſten 
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hen ſelbſt, ja das eihige Leben genehnet told, 
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rch die ermittelung des Gottes und: 
ch. Jeſu Cheiſti. 3) Dieſes.iſt fo gewiß, 
ts. ettögg, (eu, fait, tnie.map , lolchen du 
eutlichſte aus dem untadelpaften Lebenswan⸗ 
del Jeſu, aus den Wohlchaten und Wunder 
. terfen, welche er an den. ‚Eranfep- und. toben 
teafchen verrichtet u. G. iw. rennen. fan... a, 
Verg 6. 7. wird eine weitläufrige, Aula 
| güng von dem Wandeln im Lichte angegeben⸗ 
glachwie Gore im Lchte iſt. Ueherhaupt ea 
* —— daß es fa viel bedeute als; Gt 
* achfolgen. Die fernere, Erlkute cung wi 
a gr genommen, daß. 33 A * 
in ichte o mals geoffenbarei hahe. N) 
Shine. Di im, feuigen Bafebez ja F 
yriẽes er glei mäßige chin kiner. Wohlge⸗ 
wogenheit und Gnadengegenwart durch dag 
euer. bey den Dpfern der — und 6 | 
Pofuͤrchtigen, alß des Abels, Ann 
deons, Manoahs Elias und anderer. 
A war Atem bey * Bolfe © bi 
rte 28. aus, Eghpten, wähnte: aber. in. eben 
= deinſelben Bilde über der Dunn, ie: de 
. — und im Tempel. 
aͤher heißt es * — 2 biche 
daß Gott beſonders ein icht im neuen Teffas 
mente —* werde, nachd em die Wolke und 
Dunkelheit, welche vorher im alten. Teſtamen 
ger bey dem ceremonialiſchen pw 
mirdem Feuer als ein — dir —— 
wermiſch war, vo ag — u ; Bi 
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Ucht aldi, daß iſt, Die Beiftfichkeit nnd 
echünftigfeir des Gottesdlenſtes da geblie⸗ 
ben und eingrführer worden iſt. Mun heißt 
Te mie Recht/ daß die Nacht ſey vergangen 
und°der Tag herbeg gekommen. - Folglich ift 
Welch Licht der vernünftige Gottesdienſt des 
en Teſtaments, in welchem ſich Gott offers 
haret, und denfelden von allen Ceremonien 
exeiniget hat; wie denn auch in dieſem ganzei 
WBliefe allenthalben von der Liebe unter einan⸗ 
ber, und der Liebe gegen Gott geredet und ſolche 
geringer wird, weicher jenem, Ceremoniengote 
een großen Abbruch that‘*, Das Haupt⸗ 
werk der Schten fommt darauf’ ar, daß mail 
daraus crfeimen an wie die göttlichen Voll⸗ 
mmenheiten feine Geiſtigkelt, Heiligkeit 
ft, Allwiſſenheit und Allmacht, in dern 
Heile des Sunders beſonders offenbaret word 
Wven ſey, und daß dieſtlben ung, theils zum Dis 
et eines Heiligen Lebens dienen, theils als 
Bewegungsgruͤnde von uns gebracht werben. 
füllen, die Werke bet Finfternip zu vermeiden. ' 
Eap. I, 1. Hier wird Chriftus als ein 
Nſchtlicher Beyſtand und als ein Verſoͤhnungg⸗ 
ME u . oo. opfer 
+# Weber dieſen Punct hatte ſich unſer Verfaſſer 
. er., freylich beſſer erklaͤren ſollen; denn man ſieht 
nicht ein, wieder Ceremoniengottesdienſt 
dber Liebe gegen Gott habe Abbruch thun koͤn⸗ 
nen, da ja and allen Verordnungen Liebe und 
BGnade Gottes hervorleuchtete, welche die Sn: 
„ro ben zur Gegenliebe gegen Gute. asreipen 
konnte und ollt. 
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gpfer beſchrieben. Jene migd mis-cinem; 
chiſchen Worte ausgedruͤcket, welebes von fo 
.  weitläuftiger Bedeutung ift, und. ſowohl eine 
. Advocaten und. Rechtsheyſtagd als einen Borz 
bitter und Tröfter bedeutet, Es wird zwar 
dieſer Name yon Chriſto beſonders dem heilig 
gen Geiſte bengeleget, Der « ein Paraglezus 
and Advocat ſeyn foll.. Aein es ift wohl zij 
merken, daß Chriſtus darben fich nicht auss 
ſchliche: ſondern ex fage wit Fleiß Joh. 1, 
16, daß er. an. feinee Statt ihnen einem. 
andern Tröfter geben wolle. Aſſo fühließet 
fich der. Heyland ſelbſt mig ein, und nennet 
fih einen Advocaten oder, Beyſtand. Der 
heilige Geift.üft ein Sprecher und Varbitter 
in dem Herjen der Heiligen, da epderen Sache 
an ihrer Statt bey Gott vortraͤgt: aber Je⸗ 
ſus Chriſtus iſt der Vorbitter day, dam Vo⸗ 
ter an unſrer Statt in dem Himmel. Def 
heil. Geiſt, wie die Sache ſelbſt cine Verſchie⸗ 
‚ denheit der. Vorbitte anzeige, vertritt ung 
urch cin Coadjutorium, oder -Michelferamg, 
da er zugleich, mie uns betet und ung vorteile; 
aber Chriftus giebt einen Vorbitter vor ung 
ohne unfre Beyhuͤlfe ab, und fan darbey nicht 
überflüßiges chun; ‚aber der Keil. Geiſt gehe 
durch feine Allwiſſenheit und Allmacht über 
ale unfre Winfche und Werlangen des Hers 
jens hinaus, Da nun Johannes fagt, daß 
‚ die Vorbitte Chrifti zur Vergebung, ingles 
en zur ‚einigung „und Unterlaffung ber 
‚ Sünde gereiche, ſo ergiebt firhs ven aurt 
3*Ñ da 
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Dap, griechiſche Lnro⸗ce, vor, welthav den Ceus⸗ 


jalgeſenzen sptgegengefikit WER, und alle 
— 5——— Gehrke opeiget ,; welt Gott. den 
—15 — in einer kurzen Aummne vorgetra⸗ 
agb ſolto im neuen Teſtamente witder⸗ 


„und noch einige andere Praͤceptqe oder 


adehnangen *hinzugethan er 
im. on Dr I: REEL ra TR 


5 Chriſtus iſt ein Mittler des alten und neuer 
Gefetzes; d. i. ſowohl der Menſchen, bie ins 
u. "alten Zeflangente als die im nenen am Ges 
u. eBe.gefündiget Haben, , Dar Pertaffer.bebies 
net ſich dieſet Redensart kebr ı unbequem, und 
.: auchnicht ffrifemäßig. "Er beruft fich auf 
U. hr. 8, 6 da wird aber von Feinem Befege, 
. fonbern voneinem Bunde, Teſtamente, Di 

. :, pofition, oder Vertrage geßanbelt.. - 
* So fan man dieſe Stelle am beſten erklaͤ⸗ 


"gen, wenn man darunter feine eigentliche 
Gebote und Geſetze verſtehet. Denn bergler 


chen hat Chriſtus nicht gegeben : und die 


Sacramentsuetordnungen finb auch feine, 


„gigentliche Geſetze. | 
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‚406,  Mi:Sken anahjtiie Exegefir, 
X bab-@ebot la rde Mid ber ib Ä 
nigung ſeines· beihes und Witte Pickel Ge⸗ 
bare ans der Uebe Sorten‘ herfließen. ⸗ DR 
Berkoufung_ der Gaͤter rechnet der Vetfa 
in der That zu den Befehlen Chriſti. Allein 
Pain —8 Rauth iſt dieſe Verorbdnuug 
welchen san nath Belieben halten koͤnne ober 
nich Es iſt vielmehr ein aͤkgemein Gebot 
Velches auch (dor i Vroſis Geſche Beoriiber 
— ya da grfagt wird, daß man Bert über alke 
' Dinge, aus allen Kräften, und don aller Skaͤr⸗ 
be tieben ſol. Folglich ſoll man auch aus 
Liebe zu Gott gerne ſeine Güter verkaufen, 
auch ſein Sehen laffen, und daſſelbe um deſſen 
willen dahingeben.Aber außer einem ſolchen 
Falle iſt fine Verbindlichkeit dazu, da; Dee 
abrigen evangeliſchen Raͤthſchlaͤge fo-citige 
CChriſten annehmen, welche in der Verleugnung 
- Kein ſelbſd, in Ber Aufnetzmung des CEreuzes 
Ehriſti, in der Anbetung deſſelben, in denen Be⸗ 
lübden der Armuth und Keuſchhrit geſucht were 
den, find nach der Schrift nicht anzunehmen. _ 
WVers 13. Die Vaͤter im Chriſtenthume 
finddie vollkommenſten Chriſten, und nach 
dieſen kommen die’ Juͤnglinge Dieſe find 
ud) vollkommen. Bey jenen finder ſich Rath 
und Klugheit: bey dieſen Kraft und Staͤr⸗ 
he Die Kinder find die Schwachgläubis. 
gen, weldye nur die Anfangsgründe der Mies 
ddergeburt, eine mäßige Erfenntniß, ‚und den 
Anfang des heiligen. Lebens crlanget Haben; 
daher fie auch unter dem Mamen der —— 


—* 
- 
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krauken, zerfkoßehen, irrenden, gefallenen und 
verlohrnen Schafe vorkommen. Ezech. 34, 


- Bon den. Feinden der Kirche I zu mer⸗ 
ken, daß folche Antichriftus und Antichrifti, 
in der einfachen und vielfachen Zahl genennet 
werden. Bern man die Anmerkungen eini⸗ 
ger Gelehrten annimmt, daß hier auch nach 
dem Sprachgebrauche das Wort fo viel bes 
deute, als einen, der ſich als Chriſtus auffühs 
vet, und einen Stabthalter deſſelben aͤnzeiget; 
fo durfe man ſich nicht ſehr bemühen, den An⸗ 
tichrift aufjufuchen und zu beftimmen. Denn 
man darf nur. diejenigen Keßer hier anbrins 
gen, welche fi) Gott entgegenfeten’und vor⸗ 
„geben, daß fie Gore ſeyn. Die Ausleger find 

ſtreitig, wer die Antichrifti find. Die meiſten 

geben zu, daß ein oder zween ſolche berühmte 
Feinde Chriſti Darunter zu verfichen find; aber 
ſie find darinne nicht einig, welche folche find. 

Das Wort felbft fomme in der Schrift fonft 
nirgends vor, als hier bei) dem Apoftel Johan⸗ 
te, und weil es bald in einzelner, bald_in viels 
facher Zahl erſcheinet; fo: find die Ausleger 
eben darüber uneinig worden, daß fich einige bes 
muͤhet haben, zu zeigen, daß viel Antichrifti 


- find, andre aber es hauprfächlid nur von eis... ' 


nem annehmen wollen, Unfer Ausleger nimmt 


eine beſondere Secte folcher Mienfchen an,wels : 


che fich dem Herrn Chriſto und feinen Lehren 
widerjegt haben, dergleichen die falſchen Leh⸗ 
fer, die Bileamiten, Wicolakten und andre ‚ger 
Su. Nacht. 210 Th. Kr . wei, 


> 


— 
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weſt, dienich den Apoſteln widerfetet / und” hier 
| und de van ihnen genennet worden. 
0. Diefe find nicht fo weit hinauszuſetzen, wie 
urnige meisen, fonderw In der Nähe der dama⸗ 
ligen Zeiten zu fuchen, weil fie fich fihon. das 
"> mals angefangenhaben. - Solches beweiſet die 
Medensart von der letzten Stunde, . Diefe 
zeiget überhaupt beg dem Propheten die Tage” 
Bes neuen Teſtaments an, und im engern 
Sinne wird ſolche Redensart, an ſtatt des 
Endes der Welt, und der Ankunft Chriſti, 
zum Gerichte genommen. Daher‘ zeigt es 
metaphorifch cine iegliche gefährliche Zeit an, ' 
Am allergenaueften aber wird es hier. vor die 
Zeit der. Zerfiörung Jeruſalems angenommen, 
. wie folche aus einigen Gründen erwieſen wird. 
Unter denen befindet fich auch der Grund, pn 
W re + ‘ | 
Bey dieſem Verſtande fan 'nian aufs ein⸗ 
faͤltigſte bleiben. Es hat ſolcher ſeinen guten 
Grund darinne, nicht, daß Johannes das 
Ende der Welt nahe zu ſeyn geglaubet. Denn 
| ſolches fan nicht feyn, weil eg feiner von Chris 
u Ro empfangenen und aufgefchriehenen Offen 
barung zuwider iſt: fondern darinne, weil 
.im neuen Teſtamente bie letzte vorgeſchrie⸗ 
bene Haushaltung Gottes ſtatt findet, nach 
welchem Ablaufe der Zeit, der hier eine Stun⸗ 
de, ein Zeitpunct, ein Zeitperiode heißt, das 
Ende der Wels und die Gnadenzeit kommen, 
“amd feine weitere Aenderung gefchehen toird. 
., Daher ift die Auslegung, welche man von 
dem Ende Jeruſalems annimmt, -wenn fie ' 
durch eine fiharfe Prüfung gehet, nicht ſo⸗ 
‚ gleich) anzunehmen, ob fie ſchon ihre Anhaͤn⸗ 
ger gefunden hat. _ | 


\ 
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ſich dasjenige, was hier von dem Ansichrift er⸗ 
zaͤhhlt wird, am beſten auf Simeon den Zauberer 


and auf deffen Anhänger die Gnoſtiker ſchicke. 
So haben es: auch einige alte Kirchenlehrer, und 


nicht weniger einige: neuere Schriftforſcher 
ausgeleget. Man kan auch die letzte Stunde 
als ein Vorbild von der Zerſtͤrung Jeruſg⸗ 
lems auf das Ende der Welt anfehem End⸗ 
lich merfet:unfer, Ausleger aus denWorten 
Johannis voch dieſes an, daß die Antichriſten 
feine wahren und gemeinen Chriſten geweſt 
find, Denn, es heißt V. 18. fie. waren niche 
von uns! Daher fan mas auch den Schluß 
machen, daß alle Heuchelchrißen keine wahren 
Ehriften, ſondern Antichriſten ſind, wenn fie 
ſich gleich äußerlich zur wahren Kirche halten. 
Ben Vers 27. redet der Apoftel von der 
Salbung Chriſti in ung. . Hier iſt die Re⸗ 


densart vonder leiblichen Salhung hergenoms _ 


men, und weifet uns im geiftlichen Berftande 
auf die Schenkung der Gaben des heiligen 
Geiſtes, welche den Menſchen wiederfaͤhrt. 
Die Salbung Chriſti heißt ſie darum, weiß 
dep Geiſt Chriſti ſolche wirket, Hernach be⸗ 
deutet Die Salbung auch sine Stärkung und 
Befeſtigung in dem Amte, zu welchem einer 
gefalber wird. Diefes mag geiftlicher Weiſe 


dahin gehen, daß Gott derjenige ſey, der uns 


durch die Schenfung der Gaben dee heiligen 
Beiftes in dem Chriftenflande und Seräfe 
ftärker „Die Salbung macht einen guten Ge⸗ 
ruch, welchen bey den Leuten angenehm und 
” > Ce 3 on ‚gut 


/ 


u — 


ge DI: Satkan adakglica — 


ut anfgensumsch wird, 2 Eor. 2, 15. allıde 
der Apoſtel nicht ſowohi anf den guten Seruch 
des Rauchopfers, als auf den guten Geruch 
bes Salbens feine Alufion macht. Alſo hat 
der geſalbte Cheiſtus uns die Salbung ge⸗ 
Menket, und mit derſelben iſt die — * 
Erkenntniß Gottes uns gegeben werben, daß 
wir Gott ein: zuter Geruch Chriſtt ſeyn ſol⸗ 
"Sen, Darum wird auch der Geruch des Braͤu⸗ 
Aigams und dei geiſtlichen Braut grriſti gelo⸗ 
bet, Hohel. 773 4, 10. 

Eap. 3, 3. Das gricchifehe Wore, welches 
bie Reinigung dinger, wird-von der Keuſch⸗ 
helt der Verlobten, und Von Eheleuten ge⸗ 
braucht. Hernach geht es auch uͤberhaupt auf 

die Reinigkeit imd Einfalt in Chriſto, da bie 
Medensart hergenommen iſt, entweder von der 
Braut des Hohenprieſters, ZB. Moſ. 21, 13. 
oder von ber Reinigkeit und Vollſtandigkeit der 
Ppfer, der Priejter und’anderer lwitiſchen Rei⸗ 
nigungen. Sich felbft reinigen heißt fo vich, 
dis ſich durch die Gnade des heiligen Geiſtes 
don den Sundenflecken reinigen ; nach dem 
Vrempel Chriſti] gleichwie er nemlich das uns 
befleckte Lamm iſi, und keine Suͤnde that, auch 
kein Betrug in feinem Munde erfunden warb, 
Mie nun Chriſtus abſolut rein iſt; fo ſollen 
dieſelben nach der Aẽhnlichkeit der Heiligung 
Dede welche die Hoffnung des ewigen tebeng 
aben. - 
Ben Bes 9 wird der Vorzug der Glaͤubi 
gen, da 08 beiht daß ſe e aid fündigen —8 


Sünde, laut des Comsens, zu verſtehen ſey 
babdurch man cheils den Abfall von dem wähs 
ven Glauben; theils den Haß gegen einen Drug, 
ber zu verfichen hat. Denn aus ı Joh. 5 
- sg,erhellet,; daß es unmöglich. ſey, daß die 
Olänbigen von dem Glauben abfaden koͤnnen, 
man. mag audh Dagegen einwenden, was mals 
wi. Eben alſo iſts unmoͤglich, daß die Thies 
bergeboßenen‘, die Brüder: heißen folles * 
Denn wenn das angienge, ‚fo. muͤßte es * 


lich ſeyn, daß fr Kinder Gottes und Kinder 


des Teufels waͤren, welches aber wider einan⸗ 


der fireiten 25 | } 
Ee3 Die 


“Mad hat m man aber nöthig, ſolches auf- zus 

Aurten der Sünden allein einzufchränfen, da 
man es auf alle Arten. derſelben naͤch 

angtzeigten Grunde deuten Fan? Denn wort 

geizig hop huret, — u. f. f. Hebet, du if 

J —ã— & ae us Me h 

otte aß der er vor 

> Haff bie Gläubigen nicht abfallen können, 

‘ das gehört unter die Lehren feiner Kirche, 

welchen aber die Schrift widerſpricht. Wie 

wollte man. die Unmöglichkeit einer folchen 

. Rehre annehmen, wenn man auch nur bie 


‚ große Berderbniß ber menfchlichen Seele nes 


ben den bahin ge ehörigen Stellen der heiligen. 
Schrift bedenket? Aug diefem allen wirb dig 
hieſige Erklärung des Herrn Verfaſſers ung 
‚ richtig, "da das nicht fündigen Fönnen, ($ 
viel bedeutet, als er Fan nicht muthwillig 
ſfſuͤndigen, fo lange er im Stande der Gnade 


werbleibet als ein Wiedergebohrner, im fo fern 


⸗ 


ne ein in ſoicher iſt 


1 pifälee. E dobminis 4. 
-elfo erfläret, Laß folches vn einer befondern 


.o [ 
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Dieſes mag genug⸗ feyn zur Probe aus dem 
erften Theile.diefes Buches. Den andern Teil 
faͤngt der Vetfaſſer mit dem fiebenden Verſe 
dos vierten Capitels an, in’ welchem bis zum 
Ende die Lehren von den: Pflichten gegen 
Gott und dem Naͤchſten vorgetragen werden. 
(Er theilet das: ganze Stuͤck in ſechs Capitel 
ein. Im erſten werden die Pliichten gegen 
Yen Naͤchſten überhaupt abgehandelt, Kap. 4 
7-32 Das andere geht die Fruͤchte dieſer 
Lche und:die- Verbindung mit Ben:$iebe Got⸗ 
geg.ducch, Kap. 4, rz: 21. Das dritte hans 
Belt: von der Liebe Gottes uͤberhaupt, Cap. 5, 
"2,955 Dag vierte redet von Chriſto, Dem Ob⸗ 
jeectẽ der göttlichen Liebe, Cap. 5, 6⸗ 13. Im 
ae werden -die Früchte der göttlichen 
: Jiebe vorgesrageh, Cap. 5, 14720. Im ſech⸗ 
Ken endlich wire das Gegentheil dar Liebe kuͤrj⸗ 
Kich berühren, das iſt die Abgoͤtterey, Eap. 5, 

I Mag 2 KG u J * J — 
PDiibſes iſt die Eintheilung und Ordnung 
des zweyten Theils, und die Zergliederung des 
Abrigen Theils von dem erſten Briefe Johan⸗ 
le. Wir wollen: aus demſelben nur dieſes 
iur Probe anführen ; was der Verfaſſer ber 
‚ ,.&ap. 5, 16. füreibet, da Johannes der Sun 
de nicht zum Tode gedenket. . Der Verfaffer 
ſucht die Erläuterung: diefer Stelle daher zu 
machen, daß Johannes ſagt, wie diejenigen 
im Tode bleiben, welche den Bruder’ Haflen, 
und nicht lichen. Nun wird niemand zwel⸗ 
feln, daß eine folche Sünde, welche vom er 
— 0 TR. eben 


- 
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Sehen anshälichet, die Sunde zum Pode.feri 


Solglich muß eine Sünde, die nicht zum Tode 


öft, feine: Serheinfchaft mit diefee Sünde has 


Ben. Daher ſchließt er, daß derienige nicht 


zum Tode fünndige, welcher ben der Erbenntniß 


und größten Verehrung der Majeſtaͤt Jefa J 


pwar nicht ganz ohne Suͤnde, doch nicht mie 
Fleiß? in derſelben einhergehe. Alſo iſt die 
Sünde nicht zum. Tode eine-foldhe, die eine 
Schuld der Sünde wirklich hat; Die aber aus 


Gnaden von Sort vergeben wird. Hiemit 
falt der AUnterſcheid, dan Die Scholaſtiker ui 


ſchen den Todfünden und läßigen Sünden. an⸗ 
- geben, freylich als falſch ganz und gar hinweg. 
 . Diefes alles, was wir unfern Leſern von 


KHertn Sarkans Arbeit vorgelegt haben, giebt 


uns die ſicherſten Merkmale und gewiſſeſten 


Beweiſe/ daͤß es derſelbe an feiner Seite an 


keinem Fleiße habe fehlen laſſen. Wir maflen 
ſeine fleißige Unterſuchung der Wortbedeutun⸗ 


... gen) feine genaue Aufſuchung der Parallels 


fiellen, die. Vergleichung der Gedanken Aus 


Sn . 


als ein folcher nicht mit Fleiß und muthwil⸗ 
‚Kg, aus Gewohnheit, mit Ueberlegung, Wiſ⸗ 


 aund Willen, und. mit Beſtaͤndigkeit. As 
les dieſes Fan mit. her ‚größten Verehrung 

Jeſu nicht beflchen, von der bien. geredet 
- wird. Kolglich ſieht man daher, wie in Hei⸗ 
liger Sünde Haben und nicht ſundigen fan. 


Ere4 den 


Alſo rechtfertiget bieſe Stelle des Verfaſſert | 
eben dasjenige, vond wir vorher in der Uni. 
-merfung erinnert. Ein Heiliger fündigek - 


. \. 
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den eigenen Schriften Johannis, und die ge⸗ 
naue Anmerkung der Wichtigkeit einer ieglichen 
Lehre, befonders an dieſem Buche rühmen. Die 
Marginalien machen die Durchſichtigung deſe 
fſelben und Verſtaͤndlichkeit der Schreibart 
klieichter und bequemer, und es iſt fein Zweifel, 
. daß es Leſer allerlen Art, beſonders ſeiner Glau⸗ 
bengenoſſen, mit — werden ge⸗ 
brauchen lonnen. — . 
9 ws 0 Un onen 
De Ducatu Franciae Orientalis cqu. 
I fu Io, 9J 
| das if: —— 
Abhandlung von dem Herzogthum Of 
frauken, verfertigt von Joh. Theoph. 
Gonne, Hofrath und Lehrex der Rech⸗ 
te. Erlangen, 1750 #10) 20, De 
gen. 


nter die artigen Ardume * , ehe die Ge⸗ 

lehrten davon gehabt haben, warum der 

4: von Würzburg den Titel eines Her⸗ 
‚4095 von Sranfen Führe j rechnen wir auch die 


“ Dahin gehört ohne Zweifel bat nige, was 
der Herr von Ludwig ſagt, der Titel komme 
von ben Grafen von Limpurg her. Wenn 
man ed mit Hrn. Gonnend Meinung vers 
\ kan fo follte man glauben, fie wären 
nn — u Verfaſſuns der Eindiieuuge⸗ 


> 
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de. deſem Buche vorgetragene Meinung des 
Orn. Hofraths Gonne, die wir mit wenig Wor⸗ 
ten erzehlen walkn. Er haͤlt dafuͤr, der Biſchoff 
Sigismund habe zuerſt den herzoglichen 
Titel gefuͤhret, indem er aus dem Geſchlechte 


der Herzoge van Dachſen geweſt; babe auch 
das Schwerd in das biſchoͤffliche Siegel ſetzen 


Jokfen, welches letztere von einem appanagir⸗ 
sen Fuͤrſten viel ſagen will: und ſteht dahin, 
ob es die Herzoge von Sachſen gelitten haben 


wuͤrden. ‚Sein Nachfolger SGottfried hätte 


J 


nochher den Titel beybehalten, und nach der 
Gewohnheit, daß die wuͤrzburgiſchen Biſchoͤffe 
zu Franken ſich nennten, dieſes hinzugefetzt. 
Auf die Art waͤre es dann gekommen, daß dig 
folgenden “Bifchöffe ſich allezeit Herzoge zu 


. Sronken tituliren laflen. Der Herr Hofrath 


vemerkt hierauf, daß es im Jahre 152 1 * des 
Titels wiegen Widerſpruch geſetzt habe: doch 
wäre derfelbe den Biſchoͤffen gelaſſen worden, 
mofern nut fein Praͤjudij den Herzogen von. - 


Franken daraus gemacht würde. Er wider⸗ 


legt auch die Fabel, als feg von Pipino den 
Biſchoͤffen das Herzogthum Kranken gefchenft - 

worden, befonders aus dem Örunde, weil zu 
Dipins Zeiten noch an fein ſolches Herzogkhum 


- gedacht wurde, ſondern damals unter dem Was 


.* Ynftrdfig bey der Belehnung. 


mer Franken viel große Länder begriffen was 


-zen, Noch weniger koͤnne man fagen, der 


Biſchoff Burkard ſey Hetano in der Regie⸗· 
sung gefolgt; da bekannter maßen Hetan ein 
Ee Her⸗ 


nr wo 
_ 
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Herzog von Tharingen und nicht von Fran⸗ 
en geweſt. Sodann nimmt er es mit Eckar⸗ 
Den auf, welcher vorgiebe, "Pipins Bruder, 
Tarolomann,. habe das Herzogthum Frauken 
, an den Biſchoff Burfard’ verlichen *, Er 
Fiebt ihm vornehmlich zu Üderlegen, wie Bur⸗ 
kard,/ da er im Jahre 751. Biſchoff ward, von 
Earolomanno, der ſchon vorher geſtorben d 
twas geſchenkt Befonmmen koͤnnen? Soft 
zeigt cr in den Gründen wider Eckarden vi 
"Schisdene wierfivärdige Dinge, Mur kLines 
Vnzufuͤhren, fo hält er mie Rechte dafuͤr, daß 
unter den Carolingern die fruͤnkiſchen Grafen 
wdoch ihr Anfehen gehabt kelnesweges aber aus 
vem Lande verjagt worden fegn. Andere, wel⸗ 
he Ben Biſchoͤffen von Würzburg das Herzog? 
Lhum jueighen, berufen fichiauf ein Diplom 
König Conrad des erſten: allein diefes meint 
der: Here Verfaſſer rede nt davon, daß der 
| un HE u GE BEE EEE I J Bifhe 
. N Es war gewiß Eckardens Ernſt nicht, ſolche 
Dinde zu, behaupten. Er tat viel zu ges 
rcheid dazn. Doch weil: er in Bifchöfflichen 
2.” Sienften Isbte, fü mag ihn der Trieb, bet 
 : Schmeichelen zu einem und bem andern Vor⸗ 
1m, ; gebgn-veranlaßt haben, "Uns. wundert aber, 
+ Ba. der Herr Merfaffer gegen. folche nichts⸗ 
wuͤrdige Dinge eine (6 außfüprtiche und nach⸗ 
dlãcklhe Widerlegung angeſtellet. .' 
an Idie ‚lange denn wohi? Es faͤllt uns nicht 
gleich ein, dieſes aber iſt bedenklich; baB FE 


0,7 A 747 ind Kloſter gegangen, hernach aber 


-  ‚toieber auf das Theater dir Welt zum Bars 
ſchein gefommen, =.’ 0. Ä 


” v 
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. Biſchoff ſamt ſeinen Hofbedienten von dem 


v 


X 


weltlichen Gerichtszwange befreyet ſeyn ſolltez 
ander empfiehlt biefe Anmerkung bey den uͤbri⸗ 


gen Hrfunden, woraus etwas zum Vort 


der Difchöffe gefchloffen werden koͤnne. Eine 
kloine Ausſchweifung bemerfen wir, auf welche 


der Herr Werfaſſer bey Gelegenheit einer Ur⸗ 
kunde Conrads. IL, über das Wort Bargil⸗ 
Don *.gefalln; Daſſelbe . erklärt. er durdy 
freye CLeute. "Endlich koͤmmt er auf dielles 


funde von Friedrich dem I, indem man fid) 


‚Darauf biſchoͤfflicher Seite; in Anfehung des 
aan den. Titel zu führen, ſtark beziehet. 


Er Hält fie aus aflerlen Lirfachen fuͤr unterges 
fchöben **._ Zulckt find einige guse Nachriche 


ei mon dem an frintiſchen sanbgreiihte angehäns 
get. 


— 


er au * ſeltſame Art, Prancis his, und 
. malt die Züge dieſer letztern Worte noch ſelt⸗ 


ſamer. Was ſoll nun das heißen, wenn wir 


argildon für freye Leute annehmen, ausge⸗ 
"nommen dieſe freye. Leute, (denn was heißt 


Erancus anders} welche wir freye Leute nen; - 
nen. Gar nichts. Warum follte man uns 
ter Rargildon nicht folche Gieiftliche verfieben. - 


koͤnnen, die einem weltlichen Herrn mit einer 


nr Daß, er ſagt, von Friedrich dem J. ruͤhre 


5 


iS u 


Es 


. · In bem Diploma ſteht, exceptis Parochts, 
uos Bargildön vocant. : Parochis ftebt ders 
1 erfafler nicht an. Er emendirt Bas 


— 


een pflicht/ z. E. des Lehns, verbunden 


u das Diplo unfer andern beeiegen [2 Ä 
yYer, 


? 
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5 Esgefälle uns in’ dieſer Schrift der Vor⸗ 
xrag nicht zum beſten. Das. Latein iſt nice 


2 fennberlich, und recht nach dem heutigen Ges 


ſchmacke. Denn viele der heutigen Gelehrte 
ſind nicht nur über alle Zierlichfeit und Rich⸗ 
sigfeit, fondern auch) über die Deutlichkeit des 
Anedruckes hinweg. Die Lieberfchrift de da⸗ 
- cat etc. machte: uns Anfangs: miel zu fihafe 
en; da uns gleich ander erſten Seite in die 
Augen fiel, daß der Herr Berfafler davor hans 
deln wollte, wie der-Bifchoff von Wuͤrzburg 
u gedachten Titel gefommen: ‘Das mar alfe 
eine etwas unverfländliche Ueberſchrift. In 
Ber Geſchichte find verſchiedene Fehler began⸗ 
gen worden, Denn erſtlich iſt der Titel eines 
Hexzogs von Franken weit aͤlter, als aus dem 
ısten Jahrhunderte, wohin ihn der Hr. Ver⸗ 
faſſer ſetzt. Die Biſchoͤffe haben ihn lange 
vorher, wiewohl nicht in-der Eurialfchreibart 
gefuͤhret. Auch finden wir den merfwürdigen 
— Punct nicht angemerkt, daß Franfen, fo wie 
Thüringen, fange Zeit unter dem Kayfer un: 
mittelbar geftanden, bis Kayfır Heinrich VI. 
um ſich wegen einer Beleidigung an den Bir 
ſchoffe zu rächen, feiner Schiwefter Sohn Con⸗ 
radum zum Herzoge eingeſctzt. Daß aber die 
Bifchöfe von Würzburg ſich chedem für Her⸗ 
zoge von Franken ausgeben können, ir] 
| her, weiter fih femper Auguftum baringe 
5 genennt, ſo iſt ſolches ungegruͤndet, da es | 
Mmehr als zu bekannt ift, den Titel habe Frl 
drich ber J. geführer. 9 








Wr Pal Aradegemini, mn 
daß fir in ihrer Provinz ( dioeveß) ſowohl die 
: Welrliche, als geiftliche Gerichtsbarkeit zu vers 


walten hatten; welches. durch Urkunden ſatt⸗ 
ſam kan bewiffen worden. 


2 W IV. = ZU 
Strategematum libri VIIL 
“ bdeifl: 


Polyaͤnens acht Bücher von Kriegsli⸗ 
ſten, oder Soldatenränfen, griehifch, 

mie Juſti Vulteji verbefierter Iateinis. 

ſcher leberfegung herausgegeben von 

+ Samuel Muürfinna, “ Berlin, 1756; 
in klein Octav. Lund ı Halb Alph;- 


Pr) 


= De Verleger hatten mit Ausgabe alter las. - - 
/ seither Schriftficher in Eltinen, bes 
quemlichen Formaten ihre Rechnung gefun⸗ 
den. Das munderte ſie auf, auch mit griechi⸗ 
ſchen ‚einen Werſuch zu wagen, Was die Ber⸗ 
leger dabey Haben thun koͤnnen, das iſt ſehr 
wohlausgefallen. Papier und Schtift laͤßt gut; 
ohne daß die Schrift ein wenig zu klein iſt. 
Dieſem Fethler könnte in den kuͤnftigen Aus⸗ 
gaben anderer Bücher von der Act abgeholfen 
werden; und man wünfcht, daß die Verleger. 
mic diefem Verſuche ſowohl forefahrenmögen, 
 baß fie ſich entſchließen, die Sache weiter zu 
‚ tetiben.- Mur ereigner fich eine Schwierig? ⸗ 
keit bey derſelben, welche bin Iateinifchen Aus 
Es Er ctoribus 


— 


“ . * 
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etordusweofälts Ein Hauprvorzug ben Bas 
chern von diefer Arc bleibt es, daß ihr Format 
bequem ift, fo daB man fie gemaͤchlich bey ſich 
fragen fan. Allein ein griechiſcher Auctor, «x 
fen fo klein als er wolle, wird allegeit noch eins 
mal fo flark, als ein. lawinifcher von gleicher 
‚Größe: Das machen die Lieberfegungen. 
Soll man die weglaſſen? Das laͤßt ſich nicht 
wohl thun, und die Verleger würden bey einer 
ſolchen Anſtalt ſchlecht zu richte kommen. 
Griechiſche Buͤcher ohne Ueberſetzung find nut 
für wenig Käufer. Zu dem würde auch) dee 
Mangel lateinifcher Meberfegungen mehr Scha⸗ 
den als Nutzen nach fich ziehen. Dergleichen 
kleine bequeme Ausgaben. unternimmt man 
hauptſaͤchlich jungen Leuten zum beften, deren 
noch ſtarke und ſcharfe Augen dergleichen Eleine 
Schrift nicht fonderlich beleidiget, und über 
deren Gemuͤth die Tändelen noch viel vermag. 
. unge Leute aber müffen nicht abgeſchreckt, 

fondern angelockt werden. "Man muß ihren 

Fleiße nicht Hinderniffe in den Weg fegen; 

fondern allen möglichen Vorſchub thun. Duͤr⸗ 

fen wir wohl einen wohlgemeinten unmaßgeb⸗ 
lichen Rath ertheilen? Die Heren Berleger 

Fönnen ſich ihn nad) Belieben zu Mutze machen. 
Unſrer Einfiche nad) würden deutfche Ueberſe⸗ 

ungen mehr Nuten fchaffen, ale lateiniſche. 

Bon dergleichen Buͤchern vermuthet man doch 

fo, daß ſie größtentgeils in Deutſchland bleis 

ben. . Man könnte auch allenfalls doppelte 

Ausgaben machen, cine mit einer Beufhen, Ä 
| | | MN 


* 


MET 
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und eine mic einer lateiniſchen Liekeerfeksung, 
wenn 'man ja meinen follte, einen guten Theil 


Exemplare außer Sandes zu vertreiben. . > 


Leberhaupt gefaͤllt uns die Auſtalt gricchig 


ſche Auctores im kleinem Format ſauber und, 


richtig ans Licht zu ſtellen, recht ſehr wohl. 
Nur Hätte man gleich bey der. erſten Probe 
eine beffere Wohl. seeffen können. Polyhaͤ⸗ 


nus iſt ein fehr miteelmäßiger Schriftficher, 


etwa irgend ein Schulmeiſter machte feinen - 
ungen zum Lieberfegen aufgegeben haben. . ' 


welcher - öfters fo abgeſchmackt und albern era 


her und ſchlußt/ wie ein älten Weib, Sein 


Griechiſch ift fo elend, daB wenn man. auck 
nicht wäßte, wie ſehr bie griechiſche Beredſam⸗ 
keit damals durch den Umgang mit den Roͤ⸗ 


mern ausgeartet, man. drauf ſchwehren ſollte, 


ein Stuͤmper hätte die acht Bücher von Sol⸗ 
datenränfen, außer eine Sammlung von la⸗ 
teinifihen exercitiis ing Griechiſche oͤberſetzt, die 


Was ihn noch bey Ehren erhält, und uments 


behrlich macht, das find. hiftorifche Machrich⸗ 


ten, die man anderswo vergeblich ſucht. Aber . 


anlautern Quellen geſchoͤpöft. 
Die Wahl'eines guten Editoris iſt freylich 
ein wichtiger Punct, der viel Vorſicht und 


‚Erfahrung von Seiten der Herrn Verleger 


bedarf. Denn da einem griechifihen Schrift: 


ſteller fo felten in Deutſchland die Ehre wieder⸗ 
faͤhrt, daß er wieder aufgelegt. wird; fo vers 


langt man mis Dicht von einer neuen Aus⸗ 
r E J — gabe, 


— —— 


auch die find gar oft ſehr verdächtig und ud 
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"gabe, daß Re alle gute Cigenſchaften und er⸗ 
orderliche Vorzuͤge FA fie ohne Druck⸗ 
fehler fey, daß die Ueberſetzung richtig und 
doch daben auch zierlic ausgefallen, daß fie 
- mit noͤthigen Anmerkungen und guten Regi⸗ 
ſtern verſehen fen. Aber Leute, bie das alles 
7.7, kiften koͤnnen, findet man nicht auf der Gaſſe. 
Dau gehören Männer von. außerordenrlichen 
= * Gaben, welche die alte Wels gleichfam durch⸗ 
krochen, und beynahe mit nichts anders als 
mit igriechifchen Büchern zu ſchaffen gehabt 


en. | .. 
Sind denn die Herren Verleger etwa fo 
gluͤcklich geweſt, an dem Ausgeber des Polyds 
ns, einen ſolchen außerotdentlichen Mann zus 
..“ ‚finden? Was ſoll man von dem Herm Mur⸗ 
ſinna halıen? Was für ein Landsmann iſt ee? 
Das willen wir nicht... Der Dame klingt 
fremde; ſo fremde, daß man ihm beynahe für 
‚einen erdichteren Namen halten möchre, Hater 
ſich denn auch um den Polyan verdient gemacht ? 
Man fan ihm alles Verdienſt nicht gänzlich 
abfprechen, : Er hat zum Theil dasjenige ges 
leiſtet, wozu er ſich anheifchig gemacht, doch 
bey weiten feinem Verſprechen und Pflichten 
kein Genuͤge gethan. Iſt das mit Fleiß, oder 
aus Unvermoͤgen geſchehen, das wird er am 
becſten wiſſen. | —7 
In der Vorrede verſichert Herr Murſinna 
ſich befließen zu haben, einen reinen fehlerloſen 
Tert zu liefen, die Ueberſetzung zu verbeſſern, 
von ben variantibus nur die nüglichen und noth⸗ 
i | ‚ wendigen 


4 


4 





—— — — 
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vendigen anjuführelt,. Wir haben die Bejöch 


erſten Bogen geprüft, um zu ſehhen, wie weit 
er Wort gehalten 3. wobey wie Gefunden: daß 
er in Hin dieſen Scacken etwas gethan, aber 
noch viel mehr zu thun übrig gelaſſen habe. 
Diefe Heyden erſten Bogen ſollen alſo die Bes 


weiſe geben, die unſer Urtheil von ſeillen Ver⸗ 


dienſten um dieſe Ausgabe rechtfertigen: doch 
muͤſſen wir zuvor eines aus der Vorrede noch 
mitnehmen, Nachdem er die griechiſchen 
Schriftſtellex geprieſen und ihren Din ang«⸗ 
zeigt meldet er, daß Herr Spener ihn erſucht 
habe; die Ausgabe von griechiſchen Auctoribus 
in kleinem Format nach Art der lateiniſchen zu 
beforgen, - Er. babe ſich dazu bereden laſſen, 
und den Polyaͤn gewehlt, weil er ſich Teiche 
leſen und verftchen laffe, und ein Mengerartis 
ger Dinge unter einem beftändigen Wechſel 
erzähle, Hierauf giebt er eine Machricht von 
Polyano, und erwähnt unter andern, daß Cle⸗ 


rieus fo von ihm geurtheilt habe, wie ein jeder. 


des Griechiſchen Rundiger uneingenommener, 
und nicht verſtockter Leſer yon ihm urtheilen 
muß, daß er viel lacherliches albernes Zeug daher 
waſche. Hr. Murſinna will diefen Vorwurf ent 
kraͤſten, rührt aber deffen Stärke gar nicht an. 
Hierauf ſpricht er-von den beyden erſten Aus⸗ 
gaben dieſes Werfaſſers (denn die feine iſt die 
dritte) von den Ueberſetzungen in die neuern 
Spyrachen, und von feinen Verdienſten um 


dieſe Ausgabe. Durch gürige Aufnahme ders 


Buy. Nachr. aio Ch. Ff ſelben | 


A 


Prag Ic. Poly Bi Ange u; Zr 
Bee wen Ferne Iren 


ariechifcie Auetores auf gleichen Schfag’ane- . 


Anfertigen, Er mag ja sign anfee Eriatrun⸗ 
yen. fo aufnehmen, als -ab wir Ihm. abßhrecken 
wolsen.:. ¶ Unſre Pflicht und Verſpunechen noͤ⸗ 
— —— Nachrichten nom Bewin 

Buͤthern ab. Dem beſer iſt man fe ſchuldig, 


5 wi; ehe er ein Buch kauft, was 


arinne ſteht und. was dabey gethau iſt, 
pe x Verfnffern ſelbſt können Beurthei⸗ 
Jungen, die ſich blos auf Erfahrung gründen, 
und on denen fo wenig. Haß als Guuſt Antheil 
haben, zu ihrer kuͤnftigen Beſſerung dienen, 
Endlich ſchließt Herr Murſinna ſeine Vortede 
gif. einem — ans Petri Fetmat Anhau⸗ 
ge zum Diophauto. Dieſer gelehrte Parla⸗ 
mentsrath befaß eine Handſchrift, in welcher 
ſich eine Sammalung von schren für Krieges 
Sense befand, und die Die viele Begebenheiten, weh 
che weh Polyaͤnus ſtehen vielmals: audı fo 
mit. ehen denſelben Worten erzählte”. Ang 

—* Handſchriſt hat Sremas cine große Men⸗ 
ee 7 


* Eine der ei Handfchrift ar man au 
Zu out de = Ani Bibliothek zu Drefden. ud 
Cotiftantini Porphyrogenneti Taltica, 
‚Seh von dem Gelehrte, auch der gribchiſchen 
J —— —— Tryllitſch, ang 
einem — befindlichen hie abs. 
‚ .gefchrieben ME bat jebegmal auf dem 
"Rande die, Stehen angemerkt, wo Polhaͤn ein 
8leiches criabit Dieſer Code könnte fi 
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ge verſchiedner Sesarten und Vecheſſerungen 


rum Polyanus an beſagtem Orte mitgecheile: 
woraus Herr Murſinna die vornehmfien aus⸗ 
Zezogen und zu Ende ſeiner Vorrede ange⸗ 

bracht. Ein ſehr wohlgerathner Einfa. 
DSo hatte er auch ſollen des Herrn Heringa 
Anmerkungen aus deſſen Obſervationibus eri 
Eich die An. 1749 zu Leuwarden herausgekom⸗ 
men find, wissiehn. - Ueberhaupt muß ein 
Eitor Son. einem: alten, Auctore ale die 


‚Sammlungen von critiſchen Anmerkungen, 


‚ water dein Titel animadverliones, obfervatio- 


nes, pericyla, verofimilia u. ſ. w. herausge -- 


kommen find, gleithfäm wie der Hirte feine 


Schafe kennen/ und miffen, wo diefe oderjene 


in feines Auctoris in der oder jener critis 
(dien Sammlung erwogen und beleuchtet wor⸗ 
den. 
Nunmehr ſchreiten wir zu unſerm Vorhaben. 
uerſt kommt ung die Stelle p. 3, in.den va. 
riantibus vor, da gemeldet wird, in codice ca-. 
en BR, tabeig, 
kuͤnftigen Herausgeber von Yolyäno Bienlich 

J Kan oeeandgeber — * Der 
- biefe Tactica des GConftantini, davon Weur⸗ 

. Rus chedem nur den Anfang hatte druden 
laffen, unter Meurſii Wercken, aus db Mar⸗ 
quis Moffei Handſchrift vollſtaͤndig angkicht . 
geſtelll babe. Herr Batier, Proͤfeſſpor ber 


griechiſchen Sprache zu Baſei, hat auch eins⸗ 


mals vorgehabt, ben Polyanus aus einen . 
ähnlichen Codice, den die Bafler Bibliother 
befitzt, zu berbeffern und zu ergangen, - 


s 





, 


; we | . ‚W. Polyami —E 


ghrig. fände: waedvin . für. ag 


War es dann, wahl.der Mühe werth, * | 


* kangreiflihen. Schreibfehler unter die vn 


. riantes zu bringen? Wir meinten, der Herr 


Editor haͤtte eine gute Wahl unter den vari- 


. . antibus halten und nur ſolche anführen wol⸗ 


len, aus denen. man was ‚lernen fönnte, - -. 


= B4 bat ber Ebitor i p ber. altın Licherfes 


tzung oflıcia bellicada ftchn laſſen, wo fihim 


Sriechifihen. oxAran ea) findet, Aber das 

beist magiſtratus militiae pedeſtris. 
x.5. iſt die Ueberſetzung der Worte wgwra 

iv ol ronur [0 verändert, primus quidem in- 


- ter-Graecos. In ber alten aber lauter es viel 


beſſe primus igftur inter Graecos, | 
P. 7. waren die Worte ix 13 nazvi uera- 
Yıraj Eric von Vultejo nicht‘ zum deuts 
lichſten überfegt arma juvenibus ebriis e fumo 
exemiſſe. Die verbeſſerte Lchrrfekung will es 
- deutlicher geben, und ſetzt alſo für exemiſſe, 
fepofuilfe. Der Herr Editor Härte es immer 
beym Alten bewenden laſſen koͤnnen. Denn 
daſſelbe iſt vergleichungsweiſe viel beſſer und 
deutlichet als das neue. Haͤtte er aber ja die 
* verändern wollen, ſo hätte er es geben 
müfttkarm ‚arma juvenibus ebriis fübtrafla e ca 
: mino alium in locum transferre, 


Eben daſelbſt iſt die Dunkelheit in der alten 
Ueberſetzung zuruͤckgeblieben in den Worten; 
. Palamedem Vie i in ‚Graecorum judieio vi- 
| | eit, 





IV.’ Pölyaeni firatigemata, 44% 
cit, Abjecto ihchis tentgrio auro barbarieo 
Die "Werte OrößaAch ars u wumh xpuaien 
Pasduenev'wollenfobiel fagen, eo, quad clam 
et infcio Palamede aurum barbaricum in king 
tentorkim inuhiffler. > - 
NN LTD Sa | 
P, 8. iſt aus der alten. Licherfetung veftr - 
mentis exilibus, für i9nos Asgrag. zurüdges 
bficben, Bon duͤnnen, feinen, zarten und leich« 
Sen Zeugen ſagt man nicht exilis, fondern te- 
zus, ° . . / Pe Sn 


Eben daſelbſt auf der letzten Jeile hatte die 
alte Ueberſetzung die Worte #djdın smedaf 
ve)o ganz wohl gegeben repente 'adoriebatue, 
In der werbefferten lieſt man zepente -appa- 
m — J 
. 9. smßaporses 18 Peinanı iſt nicht, wie 
beydes Die alte. und neue Lleberfegung es giebt, 
appropinquantes flumini, ſondern ingreſſi in 
Ramen, und dundajew iſt wicht-prohibere, 
ſondern repellere. Gleich darauf iſt ans Ver⸗ 
fehn des Settzers ein ganzer Periode ausgelaſ⸗ 
Rn. Quibus pedem referentibus Bactrii vi» 
dus ad ripam: ‚perfequebantur. Man fiehe 
Teichelich cin, daß die Aehnlichkeit dev Schluß⸗ 
worte bon beyden Perioden ihn zu dieſen 
ESprunge verleitet habbe. 

P. 10. iſt ferentem carnua fir negue dog 


geblieben. Aber ferens cornua und cornutus' 


find ganz uncreſchiedene Dinge, "Fert corgun, \ 
J 


A 
. [) " . . 
. J a , \ , 
t en 
. - x . 


Na 


\ 


u m —E —E 


de einen Sad —— — Dem Racken 
und lateiniſch cornutu⸗ 

Beil cn we ein gehören, dem —*** an bie Stire 
x gewaghfen find. - , 

Ehen dafelbft giebt die — Ueberſ⸗ 
tzung die Worte 20% %o1Aor u; vdrns ax zer 
a0 neigvos Iransug Töls Folewlors ivemoi- 
ner fo: cavita ſaltus, ac ſi longes plures co 
piae adeflent, fremitum exercitus hoſtibus 
reddebat, Das’ iſt kauderwelſch welches fein 
Menſch verſteht. Dagegen iſt die alte Ueber⸗ 
fſetzung guͤlden. - cavitas ſaltus longe maiorum 

copiarum fremitum hoſtibus reddebae. Das 
iſt gut Latein und verſtaͤndlich. 

"Pat. hat zwar die neue Ucherfegunggden 
Sinn beffer als die alte getroffen; aber ihn 
im ſchlechten Latein vorgeſtelt. ve ardorpit | 
xcdlde —EXEXXVX 
Agycarıo waren ehedem fü uͤbarſetzt, apepta . - 
cado vini odorati zum ipſe cum fnis cuftodir 
vit. In der neuen heißts: aperiens -cadam - 
viai odorati, inde ipfe cum ſuis haufit;. , Ein 
anderer würde eg gegeben Haben: vini odopati 

vel fragrantis, cadum m refiguugum ı cum {nis br 
bene minuebat, 


: Das Wort dvanisgsusıv he: feiner. von 
beyden Ueberſetzern recht gegeben... Der-neut 
giebt es gubernatoribus meandavit, vi. naves 
in fluctus retraherent ; der neue giybt es guber- 
mocbns mundarit, vt naves in altum dedu. 

eerent. 











erents. -Jalnin; moller fodeny Sercakn Hära, 


te. Demi. üteyermännem- aubefohlen wi. aanesı . 


im. ala teherönt ad anschonse Takes, ſie ſol- 
tan: eig; Ede vom Lande das Anfer: werfen, 
und das Ende des Streites abwarten .;. . - 
P, Fz. iſt warovoson in Peiner. von’benden. 
Ueberſetzuͤgen recht gegeben. Vultejl feine. 
hats. vt, qui tum non pendereht, eorum au- 
xiliumn $4 religuos cogendbs regina parstim _ 
haberet. ' Die rieue; vt, qui tar ion ‚pende, 
rent, ädjütores regina haberet,, feinger öbfer-' 
‚vans, qui adhut peridere deberent tributurn: “ 
xarayoevift nicht acht geben, fondan wiſ⸗ 
fen oder erfahren, U. u. 
Eben dafelbft col6. heißt es in beyden — 
gaben, in der alten und in der neuen, euni hıa- 
tand Flercules' magnis heidibus ‚obfiruähs 
flamen jn campumsavertit, Br9ia si,Mapag Kor! 
‚Senadferra, bi Minyap equitabansın Es fol: 
heißen: per quam Minyae equeftres:feas co 


ze 


Pping explicaturi, oder in quem oqueſtres fun . 
BE a Ge 


copiss eduduri videbantur,. Da 
P. 13. cap. 3. heißt es Anuoday ware - 
Arundug 5 zarrdbr —— — | 
Aaßar Dürarıı. Vultejus hat vermeint’ . 
Urſache zu haben, diefe Worte ſo zu Aborſetzen: 
Demophon ab Athenionſibus acceptum de- 
pohi to0o- Palladium cuſtodiebat. Der neue 
Ausgeber hardiefe Uebetſetzung gebitligee und . 
benbeffahksit, da er fie doch vielmehr dem Grie⸗ 
I Pe — 
/. 
| 
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anſden Hatte gemaßee ab ae machen (oBait, 
Demophon accoptum aBiriiedePatladiuht pi 
depofito .euflodiebat. : Denn, ——— 
gewne ne Ueberſetzung an, ſo widerſpricht Ph? 
— Polyan : fe, —— er alſo bad datauf 
jagt: als Agamı dem Demaphı u das 
—R —e* tte er das ei Ar und: 
ächte ehem Marine, zo Athen Äbergeben, und” 


ar ſoldhes na u brin⸗ 
ol itte a aM tem betoms - 
men, s Yeinpeife, nemlich von Troja! 
Pen dr eht er noch —8 — 


den —— fen in At de — das ee” 


beforninen date 





en de Ben —* und es fe ge: ı 
ben fönnen: Crefphontes dolo Meffenam:4c-. 
eipiens ——. Denn fortiri aliquid für. etwas 

' ben "2006 erhalten iſt recht gut tan. 


P. 15. ſoll uns eine Probe von des Herrn 
Murſinna Geſchicklichkeit, verdorbue Stellen 
zu verhefſern an die Hand geben. Pelyan er⸗ 
zaͤhlt daſelbſt von Kypſel⸗ feigenbes Mährs 
hens Als Korſclu⸗ ün Farin ber 


B 


W: Poland‘ Arütegerinta 451° 
 feleh‘ die Heraliiden in Arkadien MM Nun 
hatte das Orakel den: Herakliden anbefohlen, 
ich mit den: Arkadiern friedlich zu vergleichen, 
wofernefe von ihnen Saſtgeſchenle **8* n 
Amzuor d v; Eine" aha dr dA *⁊ 
ewirdte. Kypſelus befahl demnach fa— 
nien Leuten, das Odſt von den Baͤumen zu lau⸗ 

gen, ſolches an die öffentliche Straße zu fetzen, 
und ſich ſodann zurueck I sichen. Das that: 
man; : Die Soldaten: ber Herdfkiben fiel‘ 
alſs auf das DH. De Kypſfelus das ſahze, 

. gig ee den Herakliden 8 — und noͤthigte 
fie zu Gaſte. Aber dieſe ſchiugen die arigebothne 
Ehre as, weil ſie an das Orakel dachten und 

nicht geſonnen waren, unverrichteter Sache 

wieber heim zu ziehen. Allein Kypſelus oͤffne⸗ 
te Ahnen das Verfloͤndniß, und ſagte: wofür 
r euch fürchtet, das ift ſchon geſchehen Euer 
tlegsheer hat in unſerm Obſt (don die Gaſt⸗ 
mahlzeit bey uns gihalten. Die Herakliden 

——* fc alſo bequemen, ſich mit den Arka⸗ 

ja vergleichen, weil Kypſelus ſie durch 
feine IE hintergangen hatte. So weit gehn 

. Polyans orte. Der alte Ueberfetzer harte’ 

Bi, —— griechiſchen Worte alſo ver⸗ 

-.  bolmetfchet: oraculuin proditum erat. ne do- 
nis hofpitalibus acceptis ab Arcadibus, foedus 
icerent;; und dadutch hat firh der neue Her⸗ 

’ ausgeber verleiten laſſen eine Verbeſſerung zu 

wagen. An ſtatt A AdBom will er haben, daß 

man — leſen ſolle; cr hat aber nicht 

F Sfs | Achtung 
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"43% IT. Polyasei firategenpta, ı 
Achtnung geneben, daft feine Berbeferung nie 
der geisrhöfchen Sprache uud dem Singe. desj 
Poldons ſirite. Zina amedada; if garnicht, 
Gricchiſch und hat gar kein en Merſtand. ‚Doh- 

der Verſtand herauskommen, den die — 

| * der. Stelie giebt, fo müßte man goch hiu⸗ 

- —E— — und... fe: wuͤrde “. heißen. 

En. map Agkadet e. wage, . 
when Dry alle dem. * die Srelk; 
. depnoch;.lahm genug flingen, xemaidg Au.gr: 
waere. Mas. ideas, fün. Grichuſchẽ 

0 In kassinjfchen Fan sch wohl fagen oraculym,. 

. exat, vol sdinegat, gaverent,: ohne vi, alyr. im 
Gricchiſchʒn geht. das nicht an, daß. ich m oder 
ömws weglaſſe. Endlich widerſpricht auch die⸗ 
fe vorgehſiche Verbeſſerung dem; Sinne due: 
Geſchicht ſchreibetz. Dießm au Falge ver⸗ 
mahns das. Drafcl, Die Herakliden das. Gap: 
mahl hen den Arkadiern nicht. Sen 

oder penn fie es annehmen Friede wif; ı 
zu machen. Weil ſie nun wider ihren: Wil⸗ 
len und: ohne ihr Wiſſen das hl * 

dan Atkadickn einnahnten, ſo machten fe-Sxies: 
de mit ihnen, weil fie deu Befehls des Arakla 

. eingedenf waren. Aber der iatzimiſcoen ler: 
brarlehung nach. hörten fie michs ſollen Sri, 
. machen, . Denn das. Orakel hatte ihum wie 

es im Latciniſchen lauter; anbefohlen, fie foßten. 
ſuch 10 hüten, Friede zu machen, nachdem fie, 
die Gaſigeſchenke der kadier wehren wagen. 
nommen 1:12 27 Pose 4 Pi 
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Bien Ware bie Lirbenfugung Im ikame- 
art ara neeylins Tor worsseien ‚eusurle,, fur 
pra capıkhelium mike, (pllenugebeileet ers ' 
den. Arcadula res, quatgquot vigentem ackas 


tem haberenp, fupre caput. hoſtiuum miſit. 


Das iſt undentlich umd kein $etein. anmis et 
robore valantes adverla fronte hofli iummjtter, 
kat haͤtte es follen gegeben werben, dieiume . 
‚ge ſtarke und wiftige Maunfihaft ließ.er auf 
Frenen flachen Felde gerodes Weges auf den 
Feind losgehen, warı naeudc wird dem 
Sinterhalte eatgegen geſetzt. 
Pr i7. z3. iſte ber alten üjcherſetzuug an⸗ 
Werbeſſeruug ſehr noth gethan. Sie lautet 
alſo: Heraclaae rem divinam faqemunt Palladi, 
nd hupepbateria. pfläranten., ävor sp 
Tor Vena vr wugich: ‚das. ag Dr 
ar ſo zn: wie es par 
zur Verbeſſerung · dee —— nichts 
. en Geh Ogakenn heiſt nit montiaca⸗ ya 
. ala. heifienn - — or: . —* 
keit ein Opfer zum —— 


gange ins feindliche Aandı oder über. die u 


Branse opfern. 
"BP 24 heißt, es: —E ei ade 
(Tb yag 25 AyeAkar 75 Aayin — 
das —* Bultejus ſo uͤber ſeht: Ar Athenicnfeg: 


elamore ſuhlato (quid .enim moxam traherent | n- 


. oraculo impleto). dag. hat der. tjeue Ausgebey 
fo gelaſſen. Es iſt nichts gemeiner als die 
Redens art yo a“ apa fejliget Türe 


on | For. 


444 m. —* Are 
voii. und warim hatten ſte da⸗ nicht 


IJ rhun ſollen? oder, und wären fie. nicht 


Thoren — wenn fie dao nicht ge⸗ 
"han: haͤtten? Das Orakel: war. ja 
in feine Erfuͤllung gegangen · 
Ag: dieſen wenigen Proben erhellet, daß 
Herr Murſinna die ulte lateinlſche ebeſt⸗ 
. Bang nicht fo, wie ſich wohl gehoͤrte, ausge⸗ 
miſtet habe; ingleichen daß er ſle jünbeilen oh⸗ 
nie Moth geändert oder wohl gar verſchlim⸗ 
mert habe. Wir koͤnnen auch Beweiſe bey⸗ 
bringen, daß er die gewiſſeſten Verbeſſerun⸗ 
SE welche ihm die Menuferipte oder auch - 
Tafaubonus darbochen, hintangeſetzt habe, 
Doch wollen wir ihm hinwederum auch Recht 
wieberfahren laſſen und’ un. —* —— 
Einige Proben der: von Ihm: mike 

Befeten Ueberſetzang a Oi Be 
Aus p. 11. haben wir ſchon vorhin em 
Sich —— ‚Ser e iſt noch: eine andere 
‚aus eben der Salter: Multejus hatte siröcne 
nit fomnum’taperet uͤberſetzt. Cum ehim 
hie(ſeil. aper erymanthius) in valle fomnung 
cap F Be Ban jr vecht Daran * 
than, daß er dafür gefetzt hat, cum ehim hie 
in valle cubaret. Da er ſich im Thale ges 
| t hatte: ?P. 17. hat er wohl —* ge⸗ 
| —* daß er Caſaubons Ueberſetzung der alten 
Ueberſetzung vorgezogen; desgleichen p. 41x 
col.b. 3. und an andern Orten mehr, bie anzu⸗ | 
führen zu wet fellen würde, 5 
V. Syn- | 


VEBEKERD. 5 
Pe ie ‚ m v. . > Be R 
Synragu⸗, quo adparentis Magno Con: 
Nantino crucis hiſtoria traditur. 
das iſt: Fu 


Matthäus Jacutius, eines Benedictiners 


v aus der Congregation des Bergs der 
3. Beil. Jungfrau, Abhandlung, worin 
“ne die ganze Gefthichte von dem 


Kreutze, ſo Eonftattin dem Großen . 
erſchienen iſt, vorgetragen, wider ihre ' 


„ ‚lten und neuern Gegner vertheidigt, 
, die Zeit. und-der Ort, wo fie fich er» 
eignet, richtig beſtimmt, und aus der» 
ſchiedenen alten Denkmaͤhlern erlaͤu⸗ 
dert wird. Rom, 1755, in groß 440, 

In 1.7 7.) 


| Ger mancher vernuͤnftige Gelehrte und . 


| aufrichtige Liebhaber der Geſchichtkun⸗ 


. 


de hat den Wunſch gethan, es möchten fih an 


hiſtoriſche Unterſuchungen Feine andern Mäns 
ner machen, als. foldye, welche die gehörigen 
Dt darzu beſitzen. Der Schade, der 


dieſem Theile der Wifferifchaften dadurch zus 


waͤchſt, ift vielmals fehr wichtig, und erſtreckt 
ſich auch noch bis auf Fünftige Zeiten. 

nn der einmal ausgebreifete Irrthum, zu⸗ 
mal wenn er von dem Anſehen feines —* 


4 t {N 


4 


bers unterſtuͤtzt wird, verfuͤhrt nicht ſelten auch 
die ſpaͤteſten Nachkammen, und wird von die⸗ 


ſen als eine unbetruͤgliche Wahrheit angenom⸗ 


men. Wir wollen unſern Leſern gegenwärtig 
ein Buch bekannt machen, von deſſen Verfaſ⸗ 
fer wir zum vorams melden muͤſſen, daß & 


vie Eigenſchaften nicht zu befigem fheing, 
- die einem guten Geſchichtſchreiber erfordert 


werden. Aus dem Grunde müflen wir fie 


warnen, daß fie nicht alles auf Deilen Zeugniß 


annehmen, noch fish einbilden, die Sache, wo⸗ 


von er handelt, fey nun gänzlich entſchieden. 


MWerigftens hat er uns noch nicht überzeugt, 


und ſo lange er feine Hauptbeweiſe uus Schrif⸗ 
ren Heinimmt; vor welchen vernünftige Kunſt⸗ 


richter ſelbſt in feiner Kirche ungewiß bleiben, 
ob ſie aͤcht (mn, ; D wer ihre neinfliche Ver⸗ 
faſſer geweſt; fo large werden mir im unſern 


an 


Benfall mit Recht verfagen können.” Doch 


* wollen zur Sache felbft kommen, und ums 
r 


e Leſer in den Stand feken, davon urtheilen 


J ju Fönnen, * J | 
Die Zuſchrift iſt an Venedict KILL. getich⸗ 


tet, uͤnd enthaͤlt nichts als Lobreden von deſſen 


Gelehrſamkeit, Erfahrung in den chriſtlichen 


Alterthuͤmern, und großen Weisheit, welche 
ſo weit getrieben worden, daß auch die Wor⸗ 


x . 
* 


te jener morgenländifchen Königin. ı König. . 
190, 8. dahin gezogen werden, Hierauf folgt 
ein Vorbericht, welchen der Here Verfaſſer 

- = ante- 
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‚Omjtneint, AI: adparenfis. ‘457 
Ame loquijom wert, ‚worinne er die Gele⸗ 


= Yenheit ſolchr Schift: zu verfereigen, und 


. De Art und Weirſe anzaigt, deren er ſich bey 


deren Ausarbeitung-bebfene hat; Alles kͤmmt 


kuͤrzich darauf an. Kr will wider verſchie⸗ 
‚bene: Proteſtanten erweiſen, daß dieſe Gi⸗ 
fpeikung des Conuſtantins ein wirklich Wun⸗ 


der geweſt, und ihm wicht nur am Tage, ſon⸗ 


dern auch in. der. Nacht geſchehen ſey. Zu: 
gleich will er beſtimmen, an welchem Orte 
und zu welcher Zeit. Conſtantin gewuͤrdigt 
Pier diefes Wunder zu ſehen. Wir wols 


ben folches mit des Derfaflers eigenen Bor: ' 


ten ausdruͤcken, und unfern Leſern zugleich 


eine Probe geben, mas. fie von feiner latei⸗ 


niſchen — zu urtheilen haben. Quum 


noſtro tamen quantulocungue:: how opere, 
adeo ſqquidem Conſtantinianae viſtonis hu- 
as hiſtoriam concinnare mens: fuerit, mil . 
vt:ihde: quis amplius, ad vniverlam eig 


flae feriem, fieri reliquum poftuler, exigat- 
que;: ego proinde, quantum his. temporibais 


tem- ermditis: ſieri poterit pröfetto:illam con- 


“ fecrabo omni genere monumentorum, ab 


omnium ingenits ſerptorum et Graecorum, 
et Lutinorum; atque omniam ibi -primo et 


by 


iſtotiae oftenti Crucks, nedum interdiu, _ 


quam noftu adhuc -Conttantino facti, narra 

dio, et Criticorum, da de Crucis adparitione, 

- Occurrent ſimul indieia: oſtenti ſubinde hir. 
an,‘ "aan m Y die, :quamgue noctis in - via Br 


Conſtan- 





.. Pa Be Soon 
458 V. Jatutis. hiferin "oruöis 
Conſtantino exhibiti, adferte :veritas' ent: 
ſubdiale tum illud Cruciinftentum, haut. fo- 
lis haloni, fed ſpeciali Dei ‚virtutis miraculo 
‚.refesemusi de tempore:, -locoque .inftmul, 
quo ea gontigit viſo, ſermo dein accedet: 
hiucque vera de eius, quae Cdhflantno ad- 
‚peruit, Crucis forma; defabrefaltg,..ad. einf- 
dem. infpe&lse erucis fimtlitudingm: labaro; - 
-de expräflo, eodem ipfo, in labaro, Crucis 
- * $upralligneolum, monogrammate Chrilli; sc 
inde tandem de adpicta circa vilam in.coelo- 
Crucem epigraphe EN TOTTN.NIKA; 
deque eiusdem, charälterum quum genere, 
ac figura, tumque poſitu itidem ceu:foripto- 
rio eprum ordine difleretar. Doch genug. 
. Wir wollen Hier einhalten, und den Leſer ſelbſt 
urtheilen laſſen. Nur muß diefer: nicht als . 
zuhart urtheilen, ſonſt rechnet ihn der Herr 
Werfaſſer zu der Peſt von Menſchen, welche 
alieno tum honori, tum nominiae lahori 
clam arrodit, palamque; oder zu den’ Froͤ⸗ 
fihen, quae ftrepitum hahere poſſumt: .do- 
Frinam verae fapientine. habere non poſ- 
unt. an 
Die Schrift ſelbſt wird In 6 Capitel ab⸗ 
abgetheilt, wovon das erſte eine ſynopti⸗ 
ſche Erklaͤrung von dieſer Erſcheinung dis 
Conſtantinus enthalten, und zugleich die Ge⸗ 
danken liefern ſoll, welche verſchiedne Kunſt⸗ 
rtichter davon gehegt haben. Conſtantin ſahe ſich 
BSenoͤthigt, die Waffen gegen den. Mapentiug, 
U euen 








’ Confantind M. RBRBENHR.. RED. 
eirien Jrauſznen Mäterich, pr ergreifen. Und 
wrer in ** Feldzuge⸗ aa der Anweiſung 
les Waters ſich einzig und allein auf, 
wahrtndiset. verließ und ihn um Sieg — 
* VDeeſer ihn ſewabl ale fin ganzes Heer 

as Gran: Chriſti mit der bekanmen Ihn 
—æúù ,ù— Solwes giſchah nicht weit von 
232 — Brad — uͤber, in 
Aber: er —— 7: — 
dem, und: can Nechdenken daruͤher zur Ru 
dbegchein haste, fo erſiir ihin Chriſtus im 
Stqhlaße mit dem namlichen Zeichen des Creu⸗ 
Üß, wi" befahl ihen, eine diefer Exfheinuung 
Üghliche abe machen zu Jaffen, und fe iR 
den —— — als cin gewiſſes Merkmaql 
nftigen Siege zu brauchen. . Diefeg 
—ã— den folgenden Tag, „und Diefeihe 
ran ward vorzůglich ‚labasım. genaue 
In dem darauf folgenden Treffen wurde die. 
ſe Jahne wirklich gebraucht, und.‘ —* u 
achſete don Sieg über feinen Gegner, , Bep 
Wu Neshalben angeſtellten Triumph din | 
u lantin wicht, wie fonfk gewöhnlich. 
Gapttöl, ſondern bizeugte Dusch Afy 
(me Aufſchriften, daß en. feinen Ging 
Geiiiraft der Wunderfahne zu danken habe Ä 
Ä Bi FE auf auf die Säulen, fo ihm der roͤmiſche 
(d fegen” 5— befaft da Zeihen bes 
—* ein ubauen * e Dieſe Geſchichtt a Ä 
v en, 
oo. dier unb noch febr oft von — 
—2* Nache. aio ch. Ca | Ä 


/ 
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benq nach dem Berichte dig" Gelaſtus Gyer⸗ 


— 


Rus ſchon die damaligen Heiden für ring‘ 


vloße! Erdichtung 3denm ihernarh." Difeliug 
nd andere bengefällew ſind. Toulus hinge⸗ 


ft des Conſtantinus )? und wergleicht ft mir 
des Koͤnigs Autigonus ſeiner Busnqge aber 
und andere Neulinge halten es vblos fuͤr cite 
nahe Erfheiinung; und lagnen ganzch 
Vafß ſie fich am Tage dreignet Haba 1: Die Mer⸗ 


fnaaßfer der’ magdẽ diurgiſchen Eokusien (wei⸗ 


“he, "role: andere. Mtoteftanten „ KRtatholicũ ger 


Hehe werden ) nehmen. bar Bericht heacCu⸗ 
| * — son: dieſe Wtgebenheirlant 






abrikius aber will ſie für: einen naturlichen 
Nalonem der Sotine ausgeben··4 
Das 2’ Capitel ſol errocifen; daß: Gonftetg 
tinus die erwähnte Erſcheinung nicht blos in 
Ber Macht / ſondern auch am Tage: une klich! ge⸗ 
Hübr Habe; und baß Diejenigem, ſo der gegen: 

ige Mehnnng jugafän: fd ifich von. Einer 
Falchen uhb irrigen Eritic verleiten Leffen 
Bu dein Ende werben des Euſebius Worte, 
Am B. 38 Cape dis Lebens Gonſtantinus, 


als »der Hauptbeweis angeſühtet.Grie⸗ 
chiſch find ſie abgedruckt worden; AMein. ſo vers 


I: 1% 


- 


! 14 ih 
.: fags voirb, ift nach nicht bündig zenug erw 
. fehl. On A ok mia per 


eligiovn nicht dem beſten Brgriff acht. 


x 
⸗ 


und der Vekehrung des Copſtanfinus geb 
t 


Non Fe diefeß Prinzen Eifer fr die chriſtliche 


LH Ina RE 





| Gonfonting DIE: adgerınti. . 461. 
Nonmalta doß wir beynahe nicht. mußten. won 
wir daraus machen ſollſen, und einen Beweis 
daher nehmen, der Herr Verfaſſer muͤſſe im 
Griechiſchen nach ſchlechter bewandert fryn, als 
im Sateinifchen'*, Nachdem wir endlich dig 
. Worte errathen hatten, fo ſagten ſie nichts 
mehr, als daB Conſtantinus den Verlauf 
dieſer Erſcheinung dem Euſebius ſelber er⸗ 
zähle, und mit Eidſchwuͤren betheuret haͤttez 
daher dieſer nicht laͤnger an der Wahrheit der 
Sache haͤtte zweifeln koͤnnen. Dem Herrn 
WVerfaſſer⸗faͤllt zwar ein, zdaß Zoſimus zu dee 
Treue und den Schwuͤren des Conſtantins 
wenig Vertrauen hahe: allein dieſer iſt nichs 
als ein unverſchaͤmter Luͤgner, welcher fo gar 
von ‚einem heidniſchen Schrifiſteller/ deſſen 
Worte heym Plinius ſtehen, widerlegt wurde . 
Folglich muͤſſe es ſeine Richtigkeit mit dem 
haben, mas. Conſtantin dem Euſebius erzaͤhltz 
daß er nemlich mit: feinen: ganzen Armee das 
srwähnte Zeichen am. heilen Tage geſehen habe, 
Er grandet fih hauptſaͤchlich darauf, daß zu 
des Euſehius Zeiten noch viele von derſelben 
Armee lebten, welche es gar leicht hätten aus⸗ 
ſagen fonnen; wenn des Kanſers Erzaͤhlung 
u 7.893 alſch 


Zum Veweis kan dieuen das ſtets geſchtie⸗ 
, > bene Hmausov, ftratagemma, und andere, wel 
che wir nicht auf die Rechnung des Sega 


:  fshreiben Fönnen. 
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geweſt wäre Din Forte Aigenjedge 


PO Arthemius geweſt ſeyn, der unter dem Kay⸗ 


ſer Satin dem Abtruͤnmgen die Wahrthoeit der 


rit hen Dteligion mit feinem Bime verſie⸗ 
gelt hat. Sein Seſtanbniß ſteht in den Actie 


Martyrum ſo Satius herausgegeben: : Zwar 
wollen Baillet, AMomont —2— die Aeten 
dieſes Marktyhrers fire unaͤcht ausgeben: allein 


die Urtheike des Baronlius und Rainarts, ſo 


tier andern · Meinung ſind, haben in Ben Au⸗ 


gen des Heren Verfäfers ein groͤherts Gewicht. 


Und ſollte ja etwaß in dieſen Abten verfaͤlſcht 
ſehn, fo kan doch ſolches nichr‘ ſchlechterdings 
won‘ der Begebenheit · angenommen : werden, 
von welcher hier die Mede iſt. Hieraus ſchließt 
der Hr Jacutĩus wider: den Tollius daß atfo 
dieſer Vorfall nicht füreine blohe Kriegsliſt 
Conſtantins dürfe schalten werden‘. inter ans 
dern auch deswegen, weil theils die chriſtlicht 
Kriegsheere, thells⸗ Conſtantins Magfoiger 
ſich eines daher genommenen Lofungeworts 


und ähnlicher Fahnen bedient,/ wie aus: zwo 


ringedruckten Muͤnzen des Jovians, (nah . 


Baronli. Ausſpruche) und emner andern vom 
Balens erhellen fol. Moth weiter bringt der 


Herr 


DD 


Wenzeugen dieſter Suche gefprochen, und von 

+ Ahnen die naͤmliche Nachricht erhalten hätte, 

pP wäre biefer Beweis ſehr ſtark. Alllein 
‚hiervon finden wir nichts. Und ver einzige 
Arthemius koͤmmt ung noch verdächtig vor. 


8Wenn und Eufebing meldet, baß er mit Au 


N 
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Matt ſen alges zu feißen Worcheu 

eK onflantin —* Siege das * 
des. Creuses in: Konftancinepf und in 

erſi auftichean, unh auch auf Muͤnzen 

xraͤgen lafiım, modarch er ſoll zu erfenmen go 






geben habenn daß er ſich aͤffentüich zur hriflig  '. ' 





dm Religion bekznne· Mag.die Minze 
ls. ſa⸗ban ibutfeine ochfolger ſolcheg 
wech Woran, zum Weiche -sipe: Mainze-nom 
vnd Anaſiaſius ongsführt wird. A 
letziern Bahen- mnten Die Buoſtaben 
 GONAB:  Biefe;crfläss.eräupc, Die — 
BGonmallantino Ollatıım %. Dee Herr Bene - 
fnffer beruft Gh. ferner ſeine Meinung gu bea 
Wakigen, ayfıdie. Datgriſſe des Ghrenisi: Mar 
 Wrnlis, Philoſtorgiue Socrates, Nicapherus 
wrong, Boa Sonn kl m —78* | 
Werikahin,. onſtantin fomehl am Fage. 
als in der Nacht die beſchriehene Erſcheinung 
wi Ä Eu die — einer alten 
ef 63 Be : Sub 


ir hab Muͤnge b [08 aus feinen Ab⸗ | 
Bere x alle nicht zuver⸗ 
N jagen, oe | che recht 
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auf gielen rom 
unseesmun ang ſeyn⸗ —8 vie Da 
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Laterne, worauf oben das Monogramna db. 


Namens Chriſti und weitet Deutsch eine Safe 
muit der Auflhrift eo vera Hoi zu fehen Kfz 

twrie auch 'eines Wildes, dab in den Epheimeri- 
dibus Graeco- Mofchis zu. den, muß zur Be⸗ 
ſtaͤrkung der Meinung dienen) die der Berr 


Verfaſſer vertheidigt, oh gleich das letztere eine 


gan andere Aufſchrift hzat, und non das Coͤn⸗ 
flantinus Sohn / dem Conſtantlus redet. Nach 
dieſen Beweiſen glaube der Herr Verfaſſermit 
Mecht den. Schluß machen zur hoͤnnen, daß alle 
dicjenigen, welche von dieſer Begebenheit ſich 
noch andre Begriffe machen, als rw davon 
hegt / von ber Seuche einer ungchaͤhmten: und 
verderbten Critic behaftet ſeyn muͤßten. Denn 
wenn dieſe Gründe nicht zureichend wären, ſca⸗ 
ne Meinung zu erweiſen, darch was Fir wel⸗ 
che wuͤrde wohl lemals eine gewiſſe Begehen⸗ 
‚beit beſtaͤtiget werden können?! 5.3 
ĩHierauf füche:et die-Einmürfe- Flirten” Eee 
gner zu entkraͤften. Verufen fie ſich auf das 
Stillſchweigen des Nazarius und andrer Lob⸗ 
redner; fo antwortet er, daſſelbe gruͤnde ſich 
auf die Gewohnheit der Roͤmer, alle Worte 
die etwas uͤbles bedeuteten ( worzu das Wort 
‚ eras:mit gehoͤrce) bey ſolchen Getegenheiten 
mit allem Sag zu vermeiden. Vahers fonts 
te er die Erfiheinung den Creutzes nicht erwaͤh⸗ 
am, ohne dieſer Gewohnheit zu nahe zu treten. 
„ Anbee ziehen: dag Verhalten den roͤmiſchen 
Marke und Wolts an, welches auf den gefets 
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Yon als wenn er en Gottern Opfer 
| —— Dil Umſtant/ verfegtter. Herr 
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— hlerauf/ beweiſcs Wieder nichte zoweil 
ſaihr Aberglaube und · eingewurzeiten 


Pr das reus Weser Kennzeihen:den 


| ae eh —— Ani . 


ine 7 ——— Ömch met 


Eee (Hr an darans nicht —** F re 
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klich be Göttern goopfert habe ʒ fondern: 
es beweiſet· nur die Svegfalt der Roͤmer. 


dieſen Ehrenbogen recht aus zuſchmuͤcken/ und. 


es iſt waheſcheinlich, daß ſie dieſe Stuͤcke men 
andern Triumphsbogen weggenommen mpff 
- da dem neuen angewandtehaben. Die ſcrig 
| I Bilder an —— fo nach heidniſcher 


buöttercn ſchmecken/ wäre wider des Kayn⸗· 


ſers Willen darein gehauen worderig aud et 
dir folchee gefünehen laſſen, um ſich in die 
it zu ſchicken. Manıfühst weiter an, der 


— dicher: — ſtehe blos in 
Euſebius Vuͤchern vomteben des Conſtan⸗ 
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Amis, Nun aber geſtehe Euſebilus von Cds 


farten, und, andre Digeiigen gfeicifadß, Pr * WER 
in Hin Gephie ae big ie die a ge⸗ 


kom⸗ 


on | i \ EN on 
U Vak Aare u 
lom meẽu ſen / da Eanfantin fing mirenmakaze 
Mikomedien im Jahe 325 geſenetn habe; Folge 
Bub konnenar der Kirheber der erſtern Buͤcher 
| keinesweges ſehn. weil in dieſen deſſen Gefchiche 
Eu te noch 2 Jahre langer fortarführt windr. Ja 
der Werfaſſer der Buͤcher vom Leben Conſtane 
tins wider ſureche /fich gewißermaßen-telbft, in⸗ 
dem ar tinmal ſage, Conſtantin hake dae Zeichen 
—— Re hören der darenf folzen⸗ 
ginden Narht Chriſtvn gelehem. am aintan ang 
dern Orten aber ſchreiba er habs ·die chriſtlichen 
Reich en Prieſter erſt hefragen · moͤſſen, welchts 
SGotes das Erentz waͤre7 Dieſer Froggbaͤtte eß 
wohl micht bedurftz wenn der, Kegler non der 
ri Melition uͤberzaugt und ihr gleſch nach ſei⸗ 
niem Miege guͤnſtig geweſt waͤre. Dieſem Cin⸗ 
wuurf wird ſolgendes antgegen geſtellt. Knie Dis 
ar vam Leben des Conſtantinus koͤnnten dem 
Euxgebĩus gar mohl zugeſchrieben menden, weil 
MPhiloſtorgins quadrucklich bezeuge, Euſcbius 

habe ſeine eſchithtebis an die Zeigen fortgeleut 
‚da ihin ſeine Suͤhndin der Regierung hachgefol · 

et, wodarch en alfe.upthiorndig die ſtreitigen 
Buͤrher muͤſſe verſtandes gaben ”; Fande ſich 
vſ ni np nd, a une; Aber 
TI gir fen‘ bach Btänden, def bes Euebius 
Zeuguiß von ſeiner eigenen Arbeit mehr gel: 
ten můſſe, als das Fhalogergms Zeugniß von, 
ne fremden. BVielleicht hatte man dem 
| 1. letztern die. Bücher won bem Leben Eonftan- 
| "ging ‚als des erſtern Schriften aufge ftet, 
uuund wußte nicht, wie weit des Cuſebius 
- Achte Arbeit gieyge 
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er in denſelben dal; Chriffu ·dem Conſtan· 
dm Zraume erſchienen wäre, und gewieſet 


wie er feine Sahne noch den geigten Bilj 
be.nenferiigen ſollte, und. daße der Kayſer doch 


. wihher diccheiſt lichen Prieſer um die Biden 


ung ie Creutzes gefragt haͤtte; fa widerſpr⸗ 
KUH Degen Urheber nicht, weil Cops Bob 
Llen Haben. konnte mas cn Kumfolte, She 
nehm; in den, Grundhatzen des Khrifienegume . 
jautervichten; mie erehemale den Paulug 
wem Dinmuchharufen.vab des mehr evern Untete⸗ 
tichce wegen hu hernach an den Ananias gen 
wein Satte. Man dringk fernen darauf, dal 
enſtantim narb-telangtem. Siygt od nee 
(hirdene abgdatiſche Denkmahler hätte aufrihg 
un daffen, und felbft dan Tischciucs Pong. Mar 
ſo wie feine heidniſchen Vorfabren angenoma 


quinteic.ansvsrihirhsin alten Auffkhriftenene 


Welse z; ‚Daß er heidniſche Tempel vernenert,. und 


den Ausſpruͤchen der Arufpicum nechzuleben  - 


föhlen abe: "fhfgfich fennte Im kim Fri 
enzhuni Fein richten Efnft geweſt ſeyn. Allein 
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en weifel ſucht der Hr. Verf alfp zu heben. 





Winde Conſtantin auf einer gewiſſen Aufſchrift 


Pont. M. geneant; muͤſſe marswiflen; was 
Baronfus von derjelhen entdeckt hätte. Neinlich 
dieſelbe "wäre anfaͤnglich dem Marimianus 


Herxkulens geſetzt geweſt; aber nochhero waͤre 
deſſen · Name aus Haß gegen ihn ausgelöfcht, 


und daflaͤr des Conſtantinus feiner eingegtraben 


worden. Daher waͤre es geſchehen, daß der Titel 
.. PP a 5 G ‚sn, mn 
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A V. Tai. hiſtori vuxi 
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borit. Max:ware ſtehen geblichen, wel Ar der 
Erftcte geführt. hätte . Dieſdbe Auffchrift 
wuͤrde auch noch dadnrch ·verdachtig, OLD 
Eonſtantin die Mamen· CE, Val. Aurel: Berge 
legt wurden, ba er doch blos den Wvrnahmes 
av. gehabt hoͤtte. Zoſtmud heeugt zwar auch 
er habe dieſen Titel angenommen!: allein So 
menus bwſbetſpricht ihin offehißar ‚cn 
Bieter Werde Babe ſich! unit Kinn Sohnen 
Titel niemals beylegen laſſen.Gleichrovhl 
Wird von dem Hrn. Verf⸗iinteiner beygeſagten 
Ndte cigeſtanden / daB-et’ ſowehlals verſchis 
Bere andere ·chriſtſlcke Nachfolger fich diefen sts 
ret HET entire Nathe und Weite habe 
wu ——— —— 
u: 





er gefanðen würde, Doch dieſes ſeil bſos 
Anis Poftifcher Rniheichegeläfftnestecn aun) 
Biel Geneuerung des Tempels der Besei Conu 
VE SIR BC Ze BEE LET 2 TE FE ARRT 739 
3. F biegen Affe fe 24 HA 3 38 779 
3 DE b * ur m N az N FA) Ab 
— der fir icht (fen, a ir f gen folen 
„ Eiimal ſiheint 28 une‘ nicht fo leichte. zU 
feyn, Seiten in Stein? ͤngehauenen Namen 
Wergeſtalte auszuboͤſchen, n daß man/ folches 
32 nik —* goie, ae. Yah Coufautir be 
uns auch gieht hefannt, daß Conſtautin bie” - 
| ku Mahn C Va . Aysel. fo dahey chen, ger 
führe hätte.‘ Die Sache verdient mehrete - " 
“ Amterfüchung, wenn folche der’ Muͤhe werth 
0 HR. ab: waͤrde wicht endlich das Zeugniß 
‚ber Aufſchriften weniger gu gekten anfangen; 
.Wenn man ben Grundfag annimmt, daß u 
Far Barinne fich fo Teiche verändern Tiefs 
n 67* 


Vmamino M. Hdparenti U 
ebo dtacwere uſkchte von ihm gu7 | 
romiſchen Mach wegen de where 
Sriedeng scranfalttt worden. Die Arufpices 
hatre er endlich dos aus der Abſicht noch um 
Rauch frugmituffen, weit die Zeie und Staats⸗ 
Nugheit noch vichi erlaubeen/ ſolche gaͤnzlich ab⸗ 






zuſchaffen. Doch Hatte wm befohlen daß ſoiches | 


Fünfeig nichtemiehr heimlich ſondern offenei⸗ 
geſchehen ſPollte/ und daß ihre Audſpruͤche ill 


kich m überbrarht werden muͤßlen, damit nicht 


gefährliche: Auſchlaͤge Härten’ geſchmithet wer⸗ 
den koͤnnen. Zaletzt werden die abgefertigt win⸗ 
che glauben, Donſtantin habe blos des Naches 


einen ahnlichen Draum Jehabtz und fie deswes 


gen aufisie auedruͤdlichen Morre dcs lactunn 


. @esormenus; :Ruffinus und anderer jangere 
Scribenten berufen, Dem, tr: glaubt, 


den Worten‘ des :Sdctany? admönitur efk in 


Fa 
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iets Tomentitus ve coelafle fignum> Dei 


notaret m Täutiß; folge weder a will, daß Cou⸗ 

ftantinus am Tage nichts attıdehi Himmebgeſa⸗ 
hen/ noch auch dieſes daß er iin Traume blos das 
Monogrammu des Namens Chriſti, ohne dem 


Zeichen des Oreutzes, und ohne Jeſu ſelbſt ge⸗ 
ſehen haben. Ja es ſoll darum coelefte ignrum 


ben, poi.Canfanin (han den Tag yore - 
baſſelbe an den Himmel erblickt Hätte 
Im dritten Caps redet der Hr. Verfaſſer von 


dem. Kennzeichen der himmliſchen Erſcheinung 


des Creutzes, und will daraus erweiſen / Daß die⸗ 
hibe Fein bloßes Luftzeichen/ oder Kin hp der 


Sony . 
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ir V. lem Yflerie. Arad 


Sonnẽ fandern ein mahres Wonder geweſt ſa 





Wide er viele Mebendinge vomusgeſchickt, 
welche des Fabricius Hypotheſt wiberhgen po 
ke und au Benediet deg 1, Echrift de ſervo⸗ 
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time.die Keupjelfhen eine, Wanders beſtimm 
Kadtos; fa-bahaunfet ce, hixie Erſcheinung ·des 





M Ginfintinur. mͤſſe derum Für. xin, 100 
. Mandenetl; N gehalten LEE TE 





 Yisı breichte, ha Conflantin, Bor: norhera 





inbramftig gebetem er wolle ſich im näher zu 
atennen schen s dafiniefe Erfetektung am Tege 


ic das ce aeefeigt.wors 
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m; DaB deher o die Dekchrung Conſtantinn 


| aufianden,; weh. haß die außerashunsläche Auf⸗ 





ſchrift in zart une ſich Braten Erſrinung eh 
ANimel hobe ſehan laſſen..·I 7 
ti Das ——— har — Gr Mer; * 


ijer gewidanat, Biafiser, darinne n will, 





zucker Bei qnd cvr wehchem Ote Conſtan⸗ 


iiaus dieſe. Axſchanung gehabt · habe. Tihemeng 


gleacht; es — ehe Dielen Herr nach 
Ber den Granen Gallieng gegen Ara Maxen⸗ 


| Aus aufgebrogan der und Hibetdee —— | 


. Be kauf * en wir ek daß der Herr 
— Eifer für ein’ al St 
ob die Geſetze der Natur werklich: Werſchrit⸗ 
. ven wuͤrden, adee wo ſth etwas —*** 

Welcht Menge won, Wundern ges 
ER nün gl —* wenn mie, di vr, | 
ug annehmen 








| Confarbine M. acharentiæ . 273 
a. unEhüetwig flehabe fie yo Kusta 
m Byſanʒ eignet. Allee Ger Hr. Verfaſſa 
- Folgt: dem Lackanz, und glaube, ſoiches ſeh vvt 
Dam; der muvtſchen Bruͤce gegen über, and 
Wear den 6 Oriob. im —* 312 geſchehen.. 
» Das 5 Caßpitelſoll zeigen, wie das. Corc 
rſchienene Creut ne 
nd: zumädift die: Barwals.ng | 
aſchildern, auch die Züge des darauf: 3 
ſenten Monegrammatis des Nament Sun. 
veſtimmen. Bom erſtern fprichoen, es 
die Geſtalt eines etucis irtmiffae‘ Fgchabe⸗ 


wi F —* an ein ſolches er z Yodre seh 
tet wor en, md weil es Euiftbius erophaenitf . 
Fryei Chrifti hennet; Die Sahne ſelbſt ſcheri 
ne ter, welche Conſtamin detn gegeben De 
je gemäß verfertigen ließ, Befund dus eineng 
ingen "vergüldesen S Brick, an welchemo 
queer über ein andete Stange befi ia w 
woöͤdurch das Creut adgebildet wur bo 
batauf murde eine Krone bon Gold und: Di 
feinen gemacht und befeftige,. in chelcher das 
geiechiſche x und æ alſo verzagen > ſtunden 
Und dieſe ſo verzogene zweh gricchifche Vuchſta 
den ſollen die wahre Beflatt it Mane gramma 
Ger: Mamens Chrifti;auemaben, eine fas- 
wohl diefen. Kanfer- auf Münzen ad Heinen 
aucht, als much fchon vor feinen, Zeiten bay. 
anm und gebraͤuchlich geweſt. Bey dieſer On 
zuatc bekommt Baenag⸗ ungut. Be 
impfe 
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Soechimpfwoͤrcer · mit ab. N 
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der Partheylichkeit dis Hrn. Verf. nicht mit 


Seilſchweigen übrrgehen.: Im. z Capitel hat⸗ 
ge er unter andern aus dem Grunde bebaupeeg, 
deß dieſe Erſcheinung kdin halo der ‚Senne 
fern koͤnne, worst. rin ſolcher nebſt dem Creutze 
das bekanae Monogramma, und die Umſchri 
am daſfſelbe hervorzubringen nicht fähig wäre, 
‚He in dieſent Capitel exinnert er fich, Baxo⸗ 
£ 6 Gchanptat Bin fiausinug heße nur das bloße 
FCrentz geſehen. Damit es nun dieſer Gäulg 
brx roͤmiſchen Kirche nicht widerſprechen mös 
ger io ſagt er, feine Meinung laſſe ſich mir dee 


Daronius: feiner vergleichen, wenn man fehe, 


. Bauffantin, habe am Tage nur das Creutz, des 
—5 über, Ric, übrigen Umſtaͤnde gefehen, 
irb man hiöer nicht. eine. augenfcheinliche 
Partheylichkeit wahrnehmen 2 Lind eben dieſt 
‚jeige ſich wieder im folgenden 6 Cap. Da 
pũ er. beweiſen, daß auch die Neberſchrift fg 


leich mit in, beruft von dem Conſtantinus 


fch jefehen, worden, Er wil auch zugleich 


erelaren, in was für Buchſtaben, nd in wel 


cher Ordnung diefiiben erſchtenen ſeyn. Hier 


ſchreibt er hauptſuͤchlich ‘wider: den Fabricius 


und deſſen Erklarung dieſer Erſchetuung, und 


widerlegt doenſelben auf eine ſolche Art, die wie 


faſt kindiſch nennen moͤchten. Sonderlich ſpot⸗ 
get er daruͤber, daß fein Gegner lieber leſen will 


wundIa ya Asyacav suro a an) 
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Gear Ale Ypißerem. indtantem Di 
MWorct der Aafteheift.fdüft ſolen ndlich wit 









wic ſcher Buchſtaben, nicht aa, Eollbarge 


Ginfallzimner Geſtalt des Creutzes, ſondern blas 

— geſchrieben fan, wife . 
ah alten Beinen gefunden udn: u 0, : ii), 
A Der Hr. Verfdeſchließt ſein Werk juter anf 





——— use minnagir ' 





diſta ſunt. rq indola acoii 


| wre Wie Eenwendenfelbeninicht, und-aun 





era Bette. inueniliter wollen; weiß. Kulm 
— nk Sr 6 
fh Anm. Wiſſen Moften inet. Mit: sonen 


ihm Dohepo. auch wensches ühsufe hm -fenderlich 


feine unnöthigen und recht zur Unzeit anges . 
brachten Noten, Denñ wer E 
Geſchichte wohl fürheng waren tyrannis und 
annus abſtammen und was beyder anfängs 
"Bedeutung gerdeft? Wae dotönaoblil 
Rökalid, Aiatalisychvica” Was times und 
yitio und mie ferne fie verſchieden geweſtg ? 


= erkenlit Dany ft dag ee äh füvenilitet \ 


be; ſo follte er feinem "Alte er gemäß, d I 
eißch, voh verdlenſtvollen ängieph, ber 
* Basnage, Fabricius und andre ſind, 
—* haben, und keine allzugute Meinung 
‚von ſeiner Einfichs und Beweiſen. hegen. Da 


ung eine miveramtheurgicarum five li- 
- turgicarum rerum hiftoriam liefern will, fo 


‚wollten wir ihm den heilfamen Rath geben, 
daß er Critie uud Sprache vorhero beſſer trei⸗ 
| ben 


2 ‘ 
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| ſchreiben lernen moͤge. Wiewlele werden: 


EN 


473 RZ ‚Tach Korie: weise, ur 
; Ser mocher Klee, damit er wilht Schenbenrmib , 


andre verdachege oder utsechtigebene Buͤchte 
als Kine Bewaͤthrleute anfuhren; dieſe daß - 
die Stellt ie alten Scribenten beffer verſte⸗ 
hen / richteger, abdrucken laſſen, und felbſt Hafen 





fette Fehlet? non maloribue en derte 
hey: tuxri rarionibüs' vollet; ni’ ad 
ipfa- tuetur p Bastragio gracenlibusgarguibine 





Aber eiusötaitibus; quorum sdrigedv -ın pullg 
eifequi video ;: veikam- dis". - desovand6 
ur inlarsin etc. verzeihen? iAnderd: Fehler /ſo 

Ä * von: Namen gelehrter Willie begangen: 
| warden, wohn: wir‘ aesfän eigens ur 


* 246 — — EEE, 





1. ES pn yaı i m; 
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| u. Sarkan. apalyäct, Exegeiis ‚Epiftplae dab 
"Til Bone ao denon ldonn fen, Bi 


Iy. „Polyaeni. fkr egemata . 
v lacutii Fin Frugis ——— M. * 
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67 ur * 
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" Buieiige 


achrichten 


von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande, — 


Veraͤnderung und Wachsthum vF 
ter Wiſſenſchaften. 


Zweyhundert und eilfter Theil. 


Leipzig, 175% 
m Joh. Friede; Gleditſchens Buchhandiung. 
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J. 
Ei de. Pfychologie. - 
das it 
. Zeri einee Seelenlefre, oder Pr 


-trachtungen über bie Wirkungen der’ 


See, über die Geſchicklichteit, und 


uͤber die Erziehung; nebſt einigen 


philoſophiſchen Grundſaͤtzen uͤber die 


erſte Urſache und ihre Wirkung. Lon⸗ 


don, 1755, in groß 12, 17 Bogen. 
( — dieſes Werks erinnert gleich 


in der Vorrede, daß er wenig geleſen, 
aber deſto mehr nachgedacht habe; zu⸗ 


gleich benimmt er dem Leſer cin Vorurtheil, daß 


verſchiedene ſonſt faſſen koͤnnten, als wenn die 
Lehren des Verfaſſers nicht wohl mit der Re⸗ 
Bigion übereinfinimen möchten. Das Werk 
theilet fich von ſelbſt in zwey Aufönken; erflo 


lich in Die fogenannte Seelenlehre, und zwey⸗ 


tens in die philofophifchen Grumdfäge über die 
erſte Urſache und ihre Wirkungen. Wir wols. 


‘ 


\ Io inunfan Anennge der False des Bu⸗ 
—* Fre 


J 


| — 


ches folgen. Wenn indem Keine zum Mens: 


f ! 


ſchen nach. der Empfängniß der Umlauf der 


) 


N 


Saͤfte feinen Anfang, genomnten; wenn bie- 
Schensgeifter das Gehirn und die Nerven bes 
feelen, fo gehen auch "die Empfindungen der 
Seele an, die gleichwohl nur hoͤchſt dunkel 
und ohne allem Hang zu erwag find." Wenn 


abber die feften und flüffigen Theile des anwach⸗ 
" fenden Körpers mehr auf einander zu wirfen 


4 


anfangen ; wenn- die nernichten Faſern ebens 


‚falls empfindlich werden: fo fängt die Seele 


an in ſie zu wirken, und die Empfindung der 
Eleinen Maſchine nimme merklich ju. Die. 
Seele bekoͤmmt ſchon alsdenn eine Art von 
ſchwachem Wollen, wozu fie lediglich die duns 
kele Empfindung veranlaffer, worinne fie fih 


vor der Geburt befindet. Bey der Geburt 
faͤngt die bewegende Kraft der Seele ſich vor⸗ 


nehmlich zu entwickeln an. Die Bewer 
gung der Gliedmaßen theilt ſich vermittelſt der 


NMerven dem Gehirne mit, und die Seele em⸗ 
pfaͤngt dadurch die erſte undeutliche Empfite 


dung von dem Daſeyn ihres Koͤrpers. 


der Geburt empfangen die Sinnen den auſ⸗ 


fern Eindrud der Dinge; und fo erhebet ſich 
wiederum eine neue Scene von Veraͤnderun⸗ 
gen für die Seele. ihre Empfindungen, 
werben.reiner, deutlicher, lebhafter und wirkr 
ſamer. Es giebt cine gewiffe Einrichtung, 


‚ber bewegenden Kraft der. Seele, die durch 
iztzre Wirfung auf die Fibern oder auf die fen 


benägeifter, in denfelben eine den Außer Fick 
Orgenftänden gemäße Bewegung hervorbringt, 
\ wu Der 
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Der ih der Seele iſt gleichſam ber Juſam⸗ 
menfluß aller Merven: er iſt eine Mevrologte ” 
im Kleinen. Man fan die Seele und ihre 
Wirkungen mit einem Tonkünftler vergleichen, 
Jede Fiber ift gleichfam- cin Elavis oder ein 
Hammer, deſſen fich die Seele bedicner, eine 
gewiſſe Empfindung, fo wie dir Muftfus eis - 
hen Ton hervorzubringen. Die Erinnerung 
iſt eine Empfindung, deren wir ung durch die 
wiederholte Bewegung einer oder der andern ' 
Fiber bewußt find. Wenn daher eine Tibet 
noch niemafs bewegt worden, z. E. wenn fie 
von der Geburt an gelähmt geweſt; fo koͤnnen 
wir auch vermittelſt diefer Fiber Feine Erinnes 
tung haben *. Wenn ein Menſch nicht re 
ben’ fan, fo gut die Seele nur die natürlichen 
Zeichen der Sachen; die willkuͤhrlichen herge⸗ 
gen fehlen ihr gänzlich, Ein Kind, dem noch 


die Sprache mangelt, kan keine Vergleichung 


jwiſchen zwey Dingen anftellen, und es wird 
von den Sachen außer ihm nicht weiter geruͤhe⸗ 
93° ret, 


So ſharffinnig ſich auch Hier der Verfaſſer 
erklaͤren willz fo wenig trifft er den wahren 
Unterfcheid groifchen der Erinnerung und dem 
bloßen Andenken oder Gedaͤchtniſſe. Man 
kan dag Andenken einer Sache entweder uns 
‚mittelbar, dag ift, durch die bloße Wicherhers 

ſtellũng ber vormalg gehabten Empfindung, 

aus eigenthümlicher, Kraft der Seele; ober 

' mittelbar, durch heroiffe Ynsftände haben, bie 

ehemals mit eben diefef empfundenen Sache 

verknuͤpft geweſt. Das legte heißt bie Er⸗ 

innerung: man fönnte fie daher ein Andens 
ken durch gelegentliche Urfachen nennen. 
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get, als in ſofern dieſe auf feinen wirklichen 
Zuſtand einen Einflug haben. Wenn das 
Kind ein Wort oft ausſprechen hört, und eis 
ne Sache oft fieht, ſo gewoͤhnt es ſich allmaͤlich 
daran, den Begriff, des Wortes: mit dem Bes 
griffe der. Sache zu verbinden... Es ahmet 
die Wörter und Sylben nad; welches ent⸗ 
weder aus dem Vergnuͤgen der. Seele her⸗ 
koͤmmt, ihre Bewegungstcaft zu gebrauchen; 
pder auch aus einer der Sechs eigenthuͤmlichen 
Eigenliebe, welche fie zum Nachahmen bringt, 
. Se mehr Dinge fie vergleicht, je mehr bekoͤmmt 
- fie allgemeine Begriffe; und wenn fie in jedem 
Objecte nur das Dafeyn betrachtst, und cs von 
aller Zuſammenſetzung abfondert,.fo hat fie. den 
Begriff der Einheit. _ Wenn fie die Einheiten 
fammelt, hat fie den Begriff der Zahl u. ſ. m. 
- Man hat allen Grund zu glauben, daß die 


> Sprache, indem fie die Begriffe verpielfältiget, 


zugleich die Bewegungen des Werkzeuges der 
Gedanken vermehret. Wir, koͤnnen an nichts 
gedenken, wo wir nicht, innerlich die Worte aus⸗ 
fprechen, welche die gedachten Begriffe ausdruͤ⸗ 
“den. Wenn fi. alfo die Seele eine Sache 
vorſtellet, und. fich zu gleicher Zeit des Worts 
erinnert, das die Sache anzeiget; ſo bringe 
fie in dem Werkzeuge der Gedanken zweyerley 
hervor. “ Einmal wirfe fie auf den Theil dies 
fes Werfzeuges, der mit den Sehnerven in 
Verbindung ftcht, Nachgehends wirket fie 
auf den Theil deſſelhen, der .mit.der Sprache 


Gemeinſchaft hat. Die Gpeache if. voanchn- 
lich dasjenige, welches ale. Kraͤfte der Erde 
. y " j FR u r *8 Bu vo . 


— 





Aſai dr Adlagier a, 
wdkommen macht, die mit der Wofllopgmeng 
heit der: Sprache in genauer Verbindung 
eben: Die Sprachen der. wilden Nationen 
find die allsrärgaften, dergleichen. dig in dem 
mittaͤglichen Amerifa find., - Sie haben einen- 
gänzlihen Mangel an Worten für. die abftras 
ten und allgemeinen Begriffe. Für die Bes 
griffe vom Zeit, Msn, Subſtanz, Weſen, 
Mascrie u. ſ. w. haben. fie gar Fein Wort, 
» Eben-fo haben .fie auch Feines fiir Tugend, Ges 
xechtigkeait, Freyheit, Dankbarkeit. Der 
feehiche. Zuſtand .diefer Voͤlker gleicht einer - 
inumerwäßrenden Kindheit, Die Verſchie⸗ 
denheit der Empfindungen in dem meufchlichen 
Körper entfpringt aus. der Verfchiedeneie den 
Merven,;deren einige dem Gehirne näher, ane 
Bere entfernter; einige gefpannter, andre ſchlaf⸗ 
fer; einige dünner und fühlbarcr, andere grös 
ber und unreisbarer find, Jeder derſelben ift 
zu einem befondern Endzwecke beftimmt, und - 
Biefer Endzweck "geht zuletzt darauf hinaus, 
den Eindruck, den die Außerlichen Dinge auf 
fie machen, zur Scele zu bringen. Die Bes 
ſchaffenheit und Wirfung der Sinnen des 
menſchlichen Körpers erfläret der Verfaſſer 
ziemlich kurz, zeiget aber doc) hin und wieder 
masiche gute Kenntniß der neuern Erfinduns 
- gen, die hieruͤber find gemadjt worden... Das 
Hervorbringen der ſchon gehabten Begriffe : - 
geſchieht nad) feiner Meinung auf cine doppelte J 
Weiſe; einmal, wenn die Secle den Fibern 
diejenige Bewegung mittheilet, welche der 
aufs neue hervorzubringende Begriff erfodert. 
5 Hh 4 nd 
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Kind’ fs gehe es int Gefuͤhle, Goſchmacke van 
Gernche zu, wenn man ſich die vergangenen 
Empfindungen wieder vorſtellet. Nachgeheuds 
ogeſchieht foldyes, wenn die Seele diejenige Att 
der Fiber aufs neue In Bewegung ſetzet, wel⸗ 

che fuͤr chen dieſe Ideen beſtimmt ſind, die fie 
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dem Geſichte und dem GiHöre zu. Det Ver⸗ 
faffer geftcht ſelbſt, daß diefe Erflätung neh 
fer dunkel ſey, und wuͤnſchet ihr einiges Licht 
geben zu koͤnnen, welches er doch itzo nur mit 
einem Beyſpeile vom Sehen verſuchet. : Das 
beſny fällt cr noch auf einen andern Gedanken? 
man koͤnnte ſich das Wiederhervorbringen def 
Begriffe vielleicht ſo vorſtellen, daß die Fibern 
des Gehirns ihre anfaͤnglich ihnen durch die 
eerfſten dem einer Sache mitgetheilte Bewe⸗ 
gung behielten, und fie auf eine mechaniſche 
Weiſe alsdeng vorzügfich wiederum erregten, 
wævenn die Seele den ‘Begriff aufs neue haben 
- will, Der thierifche Bau giebt ung verſchie⸗ 
‚dene Benfpiele von Bewegungen, die fich eine 
Zeit hindurch blos aug mechaniſchen Kräften 
‚erhalten; wohin z. E. der Kreislauf des Ges 
bluͤtes, das Luftſchoͤpfen u. ſ. w. gehören. Un⸗ 
. ter allen dieſen Umſtaͤnden duͤnkt dem Verfaſ⸗ 
ſer der Körper, die Nerven und feinen Fibern 
beſſelben alles zu hun, was zur Wiederherftels 
lung der vergangenen Begriffe nöthig ifl. _ 
Die Seele ift daher *gleichfam nur ein Zu⸗ 
ſchauer im Körper, Ber ſich aber Doch alles das 
zu Nutze machet, was mit ihm vorgeht. Mach 
biefem traͤgt unfer Berfaffer die Gruͤnde eines 
nn Ba gewiſſen 
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RNu en Berakiiähren vengfänbifähen Ybealiſtni 
——— 
ei. Denn er meiut, ber Idoalifte vetwechſele 
Bas ijcholaſtiſche Gorinale mit dem Wirtuali 
Es ſey zwar an denn, vaß die: Begtiffer welche 
‚sole vonrinem Körper haben, nirgendawo als 
in einem Beifte vorhanden fegn koͤnnen; aber 
deraus folge vicht, daß dieſe Begtiffe nicht am 
ders; als durch cuen Geiſt hervorgebracht wer⸗ 
ven konnten. Dirſe Antwort iſt ſchlecht uns 
noch dazu ini Man muß es jedermaun, 
folglich auch dam Idealiſten zugeben; daß: ein 
deutlicher Begriff von keinen: andern Weſm 
als von einem ˖ Geiſte koͤnne⸗ erzeugt werden 
Aber die meiſten Idealiſten verſehen es darinne, 
Daß fie die allgemeinen Begrifft von den Din⸗ 
ger'ntit denen beſondern und einzelnen ver 
miſchen. 3.8: der allgenteine Begriff von ds 
nem Pferde iſt freylich nirgendg: als in ums 










ſerm Verſtande gu finden, und in der Natue - 


nicht abgefondert vothanden. Indeſſen aber 
rrifft man ihn doch in dem vierfuͤßigen Thieren 


an, welches wir unter dem Namen eines: Pfer⸗ 


des kennen. Dieſes ift das Weſentliche des 
ganzen Streites, der ehemals. zwiſchen den 
Mominaliſten und Realiſten geführes, und wo 
gefragt wurde: . ob die Liniverfalia, das if, 
dic algemeinen Begriffe wirklich exiſtirten oder _ 

nicht? Der Streit hat Jahrhunderte durch ger 


währet, und Jahrhunderte hindurch hat man 


nicht gefehen, daß man auf diefe Frage Ja und 
Mein antworten konnte: „oder welches einer 
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ben iſt / daß bezbe Theule gavihermaßen Mus 


Betten, Nemlich die Uninechüa exiſtiren 


nicht, befonderd genommen, (non exiſtunt ſe⸗ 
paratim fümta)) ; ſie exiſtirͤn aber An den im 
dividuis. mepan: ſie die Vnivarſalia find. :.: In 
der Folge beweiſt der Verfaſſer, daß ein mato⸗ 
rielles Weſen nicht denken koͤnne Seine Bee 
weiſe find gemein ‚und nicht darchgaͤngig bie 
ſchaͤrfſten. ‚Er ſteht auch im. der Meinung⸗ 
daß unſre Seele ˖ viele Ider zugleich haben 
koͤnne; und zeiget Dickes aug. verſchiedenen 
Gruͤnden. Wenr wir. ung zuſammengeſctzſe 
Ideen vorſtellen, ſpricht er, ſo muͤſſen wir hoth⸗ 
wendig mehr. als eine Idee im Kopfe haben, 
weil in der. zuſammengeſetzten unterſchiedliche 
einfache ſtecken. Z. E. wenn ich eine goldnue 
Kugel denke, fo muß ich den: Begriff vom 


. - Runden, vom Gelde und deſſen Farbe in zben . 


dem Augenblicke mitgedenfens ingleichen weng 


icch Die. Erde nenne, ſo muß ich einen Klumpen 


De . 


von. Maffe, von Wafler und Steinen, und fat 
allem, was eigentlich unfere:Exdfugel ausma⸗ 
chet, zugleich, im. Kopfe haben * Eben dies - 
un er fe 


27 Uns duͤnkt, der Verfaſſer falle Hier in einen 
doppelten Irrthum, den erftin Bat er mit 
. vielen Bhilofophen gapein, wenn ee bag Wort 
Ideen für einen einfachen und auch zuſam⸗ 
mengeſetzten Begriff aunimmt; da es, dem 
logiſchen Verſtande nach, Feines von beyden 
iſt. Eine Idee nennt man einen beſondern 
Becegriff, das iſt von einen einzeln Dinge, 
HOHergegen Motio Heißt ein algenuinee de 
" R u . gri — 
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Ges Fol: such · beh dinem · Urtheile, ja bey ganapı 


Beweiſen ſtatt Haben, welche die Scale ‚auf 


einwenl uͤberſitht. Es iſt nur dieſes zu merken, 


Soß fie nicht allemal gleich aufmerkſam auf 
die. Begriffe liſt, die ſie ſich zuglejch vorſtellet, 


Dieſe zugleich geſcheheude Worſtellung, gleuhf 
en Verfaſſer gich daraus erweiſen zu koͤnnen, 
daß ſich die Seele, ſonſt der. meiſten Dinge 
nicht erinnern koͤnnte, wenn ſie ſich ‚nicht in 
Dem Augenblick, da fie eine Sache gegenwärg 


Lig.por fich hat, bewußt waͤre, dieſelbe Sache 


narmals erfannt. oder: empfunden zu haben, 
» Allein jederman wird hier gar leicht hemerken, 


v x | | 
LMi ve Fſykbolai, Ag 


daß der Verfaſſer die unendlich kleinen Zeit⸗ J 


punkte, worinne die Wirkungen der Seele 
auf einander’folgen, für eines halte, und dabey 
— ae BE Br, nd glaube, 


griff. Hieraus nun machef unſer Verfaſſer 
einfache und zuſammengeſetzte. Er has aber 
den terminum complexum der Philofophen 
im Sinne gehabt, wenn er bemweifen will, daß 
bie Seele viele Begriffe auf einmal baden 
koͤnne. Indeſſen ift aud) dieſes falfch. Ein 
ſpogenannter terminus complekus’beflcht ents 
weder aus mehr als einem Worte, wie ihn bie 


2 
— 


Alten gemeiniglich nahmen: und. fo hat die 


Seeele ſchon bey jedem "Worte den eigenen 


‚Begriff. Dder er beſteht aus einem einzigen 
Wortes und in dieſem Falle hat die Geele 


5zu der Zeit, da fie den Sammlangsbegriff 
dieſes Wortes lernet, jeden einzelnen, ber 

darinnen flecket, beſonders überdenken muͤſe 
ſeen; welche ſie mit der Zeit. dergeſtalt in ei⸗ 


nem zu bringen gelernet, daß man nicht fas - 
gen Tan, Re denken hier vieles anf immal 


® .. 
. m ‘ 


“ 


“ 
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glatbe, was uns auf einmat ihn chez 


- Term ſtheine, das ſey andy wirklich in ihr auf 


— 


Anmal. "Daher: ift es lächerlich, wenn ex 


ſchreibt: er habe genau und oft auf füh Ach⸗ 


tung gegeben, wie viel Ideen er wohl auf ein⸗ 


Vdeal habe; er ſinde aber; daß ſeine Seele be⸗ 


Wal memals Aber Fünf bis ſechfe zugleich; ans 


Jalte. "Denn wein er ſich ein Sechseck von 


ſttellet, fo Rt es ihm nur möglich‘ fünf- Ecken 


davon deuflich mit. einmal’fi vorzufteheng 
auf fechfe hat er ſchwer kommen Fännen, dieſt 
vierfache Vorſtellung auf einmal Fan auch ver 


Einfachheit der Seele nicht ſchaden. Denn - 
Leibnitz Hat ſelbſt geſtanden, daß die Vorſtel⸗ 
Jung( perceptio) eine Abbildung ſey, die in 


Kinem einzelnen Dinge von dir Vielheit außer 


ihm geſchieht. ' Eine Erklärung, faget unfer - 


Franzoſe, die, mehr wahr als verfländig iſt *. 


. = Doc will der Herr Berfaffer hiemit nicht bes 


. , | 6 haupten, 
| r,® Wir: duͤrfen ober nicht zuverlaͤßig fagen, Daß 


der eigene Ausſpruch des Verfaſſers an ihm 
ſelbſteintrifft. Leibnitz faget einestheils nicht, 
daß viele Vorſtellungen in der Seele auf ein, 
: ‚Mal getchehen? anderntheils geſteht er in ben 

" Princ. Phil. diein den AG. Erud. T. VIE. einge 


" rüdet find, offenbar, daf wen viele Vorſtellun⸗ 


gen auf einmal gefchehen, alsbenn ale Deuts 
ichfeit gufböre: quando ingens adeft exigua- 
rum perceptionum multitudo, vbi nihil diftin- 
&i occurrit, mens flupet, guemadmodum in 
' gyrum aliquoties celeriter ati, vertiging 
eorripimur, qui ärtentionem evanelcere fa- 


. AL, ia vt nihil diſtinguere valeamıs — 
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warrten, daß fh die · Seele auß eincnal nach 


vVerſchiedenen Arten verandere ((modihe); ſon⸗ 


dern fie bekomme nur mancheriey Beſtimmun⸗ 
gen, die in — wohl beſtchen koͤnnten 
Haft; wie des Feuer zu gleicher Zeit warm iſt. 
uud. —B wie einerfeg Bewegung zu⸗ 
gleich einförmig, geſchwind, horizontal u. [was . 
yn kan. . Darinne aber hat der Verfaſſer 
“ve, daß die Seele feine Bewegung und Vers 
Auderung uͤberkomme, wovon nicht den Grund 
in ihr und ihrem vorigen Zuftande liege, Lind 
wenn man faget, die Seele habe rein 


. gen, ohne daß fie darum wiſſe; fo faget man . 


wur diefes:. die Empfindungen der Erle find 
fa ſchwach, doß fie die Seele nicht non einan⸗ 
- her unterſcheiden kan. Die Freyheit heiße 
key nuſerm Verfaſſer diejenige bewegende 
Kraft der Seele, welche ſie auf ihre Sinnen 
ausubet. Sie wird durch den Begriff des⸗ 
Beſien beſtimmt. Sie koͤnnte auch eine Frey⸗ 
belt des Gleichgewichtes haben, wenn fie niche 
mit dem Körper verbunden waͤre. Denn bloß. 
dieſer machet es, daß fie ſich allemal zu einem 
Dinge nr als zum andern entſchrießt, wenn 
—* die Gruͤnde der Entſchlie gung fuͤr heyde 
inge gleich wichtig ſind. Indeſſen muß 
doch immer ein Grund da ſeyn, wenn ſich die 
Seele entſchließen ſoll. Die Erfahrung be⸗ 
es. Wenn man voraus ſehen will, wo⸗ 
ich bie Seele entfchlicgen wird, ſo muß man 
die gegenwärtige Beſchaffenheit des Körpers 
Bu ben ——— der Seele kennen. Dicke 
aber 


\ 
wo. 


” 
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aber: beſteht in der Kette der dien, ber Nei⸗ 


gungen und Empfindungen, und mit einem 
Worte in allem was man Leidenſchaften nen⸗ 


net, Die Beſtimmungen der Seele gefcher - 


Ken ale nottzwendig; das heißt/ ſie koͤnnen 
nicht anders wirken,’ als fle es wirklich thun; 


aber ſie heben deswegen die Freyheit der Seele 


richt auf. - Denn: die Beſtimmungen ber. 


u ‚Seele entfpringen. alle aus der Seele ſelbſt. 


,. Bie entfihließenfich nach gewiſſen Bewegungs⸗ 
- gründen, ‚welche fie gleichwohl nicht zum Ent⸗ 
ſchluße zwingen, Sie beuerheilen das Object 
„mit ihrem gegenwärtigen :Zuftande; und dag 
Verhaͤltniß zwiſchen dieſen beyden diene Ihe: 
zum Beſtimmungsgrunde. Die Seelen der 


Sn 


Thiere beſitzen auch eine Frenheit, aber infehe 


‚ unvoflfommenem Grade. Es könnte indeſſen 


doch geſchehen, daß fie einmal vollfommner- 


ı würden, wenn es Gott gefallen follte, die Sees 
Je eines Thieres zur Seele. eines. Menfchen zu 
‚erheben. Die Vollkommenheit der. Seele 
beſteht in.der Vollkommenheit des, Verſtandes, 

“ oo und 


29b gleich hier der Verfaffer glaubt, man | 


fchranfe die Güte und Allmacht Gottes ein, 
wenn man diefes nicht zugeben wollte: fo 
ſcheinen doch diejenigen mehr Recht gu has 
- ben, welche diefe Verwandlung der thierifchen 
Seelen in menfchliche, nicht eben für ben 


3 


>. Gottes fo ſtark hervorleuchtete, als man fich 
wohl einbildet; zu gefchweigen, daß Die gan⸗ 





Peg halten, woraus die Größe und Güte 


ze Nenung viele Schwierigkeiten mit ſich | 


‚führen, 
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And die WBolldonnuarheit diefes beficht in die 
Anzahl, Manigfalsigkeit und’ Allgemeinheit 
Der Degriffe,’ die er ſich von den "Dingen mas 
Het, Der vollkonmnenſte Wille if der, weß' 
‚cher am getreueſten er Ordnung fülget. Denn 
Otcdnung und Gluͤck find imider Welt fehr gi 
nau mit einander-verbunden. :. Da aber diefes 
uſt, wie fan die Welt ein bloßes Werk der Mio 
Terie und der Bewegung fegn ?: Es gicht alle 
eine erfte Urſache, und die iſt einigz fo wie 
die Wirkung derfelben eine.einige ft, Eine. 
einzige Thaͤtigkeit des goͤttlichen Willens: bat 
dieſe Welt hervorgebracht, und eben:diefe Th 
tigkeit erhält fie. Der göttliche Wille iſt im⸗ 
merwährend und unveränderlich, fo wie Gare 


beftändig Sort iſt. Der göttliche Verftand - 


hat feinesweges viele Welten vor ſich gehabt, . 
um 'eine davon zur Wirklichkeit zu erlefen, 
Seine Weisheit hat gar nicht gewaͤhlet. Denn 
die Wahl iſt ein Stuͤck einer eingeſchraͤnkten 
Matur. Der unumſchraͤnkte Verſtand hat 
das beſte Gut geſehen, und es entſtehen laſſen. 
Man muß aber nicht ſagen, dieſe Welt ſey die 
beſte: es konnte gar feine andre zur Wirke 
Uichkeit Bommen *% Sie ift wic fie feyn ſollte. 
te Ä Alles 
Wenn ein vernünftiger Mann von der Wahl 
des Beften redet, Die Gott vornimmt; fo 
. 7 - dgnet er dem göttlichen Verſtande frenlich 
 . Sein’ langes Berathichlagen zu, wie eu bey | 
dem Wählen der Menfchen bergeht. Gott 
bat dag Beſte ermählet, fagt manz weil er 
sin anderes Spyſtem als dieſes hätte Iersor- 
— ——. — bringen 


= 


. 


— _ 


Te Ai de Pfehigi. 


Alles iſt gut und fan nick. anders ſeyn. ‚Das 
ESyſtem der Nothwendigkeit fan mit den ſitt⸗ 
kichen Handlungen gan wohl beſt hen. Mas 
an darinne eine Difenbarung, Gebeth, Ber 
lohnungen und Beſtrafungen annehmen. Das 
Vergnuͤgen und der Schmerz find. von dreyer⸗ 
| ley —* ein koͤrperliches, ein geiſtiſches und 
Ain vermiſchtes. „Das erſte hat meiſtens bey 

den Kinder flatt, ſo lange die Seele ihre 
| Kräfte noch nicht gebrauchen fan. Diefes 
veranlaſſet den Verfaffer von dem Eindrude 
zu handeln, den die Sinne bey den Kinder 
. machen; ingleichen von der Erziehung, deres 

Bolikommenheit er darein feet, daß Die Der 
wæegungen der fimlichen Werkzeuge eines Kin⸗ 
des ſo Hiel.möglich vervichfältiger, mit andern 
angeblichen Bewegungen verkunden, und Der 


— 
- 


| Beſtimmung des Kindes gemäß eingerichtet 


werden. Das Naturell feet den Wirkungen 
der Ersiehung. gerwifferivaßen Schranken. 
Daher if die Flügfte Erziehung diejenige, wel⸗ 
ehe dar natürlichen Beſchaffenheit des Geiſtes 
‚gemäß eingerichtet wird. . Es giebt eine ge ' 
yoljfe Verbindung unter den. Gaben der Was 
tur und der Tugend, Die Erziehung lernt 
dieſe Verbindung kennen, befeſtigt und erwei⸗ 
tere fie. Einem Geiſte, der wißbegierig iſt, 
unterhaͤlt fie feine Wißbegierde, und lenket ſel⸗ 
bige allmalich auf das nuͤtzliche. Sie trägt 
j . 20 Sorge, 
bringen können, wenn es mehr Vollkommen⸗ 
beit ald das gegenwärtige gehabt. haͤtte. 

ieß hätte der Verfaffer bebenken ſollen. 


m 


. 
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Ser, Sure Seelenktafte auf eine ange: 
aehne Weiſe in Hebung: gefent werben. Die 










wurch die.-fogenannten Auszüge, Einwärfe, 
und Cetechiſme ſehr vieles. 


Alfans far Kinder auf, ben ein geſchickter 
"we gleich anfangs die as ift Ger? 
‚ie Antwott iſt eben ſo vernünftig als dig 

3. Gore iR ein unendlicher und hoͤchſt 
wollfonnener Geiſt, ewig allmaͤchtig und al» 
Gegenwärtig. Aber wie? Eine einzige. dieſer 
Eigenfihaften würde hinlaͤnglich ſeyn, den tieſ⸗ 





“ den Weltweifen zu befchäftigen: und igr wols 


Tec die -yanye Sammlung desfelben in dem 
Kopf eines Kindes bringen. Ohne Zweifel 
fodert ihn nicht einmal,:daß es nur cin Wort 
yon allen. dieſen verfiche? Barum befchwert 
ihr dem fein Gedaͤchtniß damit? Wollet ige 
won Sort mit einem Kinde ſprechen, fo lehret 
«8, denſelben unter den ruͤhrenden Bildern ei⸗ 
nes Vaters, eines Freundes, eines abweſenden 
Wohlthaͤters Fannen,der ihm täglich dasjenige 
darreichet, was es zu feinem -Linterhalte und 


 Wergnügen bedarf, Dich find: wie Gedanken 


über den Bortrag, den man mit Kindern in 


Anfehung der Religion vorzunehmen hat. 


Der ef r klagt fchr, daß es mis der. Mo⸗ 


xal faft eben fo gehe, dieſe iſt an ſich ſchon 
trocken, man machst ſie aber durch Die verdruͤß⸗ 


liche Cathegorie von Tugend und Laſter den 
Zuv. Nachr ar cb, JiKin⸗ 


\ J 


Art, wie wir zinſre Kinder unterweiſen, leidtt 


ſchiuge⸗ ſericht der Werfaſſer, einen Cats 





Kr 
Kindern vollends vutre. Mänitofieiknenuge 
‚Gott und der Religion cher nichts norfagen, 
als bis ihr Verſtand eine gewiſſe Reife erlangt 
haͤtte; und fie vor dieſer Zeit mit den Begrif⸗ 


⸗ 


W —8* 





fen eines Vaters und der vätseliihgn Gewalt 


.unterhalten. Bott würde ihnen gleichſam als 
dder beſte Vater geſchildert, und die Pflichten, 
die fit gegen denſelben auszuͤben Hätten, wuͤr⸗ 


den ihnen beygebracht, ohne daß darinne je⸗ 


mals ein Schein des Unterrichts hervorleuch 
tete. Der Tiſch, das Spiel, Kir. Spatziet⸗ 


‚gang würden die Schule ſeyn / wo ſie Unter⸗ 
richt bekaͤmen: und aus. der Naur wuͤrde 


man die begreiflichen Beweiſe hernemen, wenn 


man ihnen mirden Jahren die Guͤte und Größe 


8 Schöpfers erklaͤrte. Die Erzichung has 


eine große Gewalt. Sie erſtreckt, ſich nicht - 


blos auf dieſes Leben; ſie bricht durch d 
Grab, und breitet ihren gluͤcklichen Einfi 


noch in der Emigfeit aus... : :. 


dHierauf folge nun der zweyte Reif diefes 


Buches, der von der erſten Urſeche aller Din⸗ 
ge, und von ihren Wirkungen handelt. Hier, 
ſchreibt der Verfaſſer, n@) ich ausführlich ſeyn, 
und mic in recht große Aeſte, nicht aber in 
kleine Zweigt verbreiten. Er aignet dieſen 


| | zweyten Theil befonders denen Philoſophen zu, 


die in allen Sachen bis auf den rund gehen, 


‚Sie follen ureheilen; fie follen ihm fagen,. ob 

‚er. irre oder nicht. Fuͤr den Poͤbel der Philos 
ſophen, für eingenommene Theologen ſchreibt 

er nicht, ihr Tadel fol fein Lob ſeyn. Sa 


gap. 
} N. 
‘ ⸗ 
I. \ * 





ſich; und dieſes iſt die mothwendige Urſache 
aller Dinge: Wahrhaftig!a eine leichte Att 


> men! die weder einen Naturaliſten, noch ir 
gend einen Gortesfangner auch nur zu ciner 
cernſthaften Mine bringen wiyd. Wenn dio 
Unmoglichkeit des Fortganges ns Unendlſch 
jwilchen der Urſachen nad Wirkungen ib. 
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azhaft, und noch oil herzhafter/ ehrt: cuefag 


Aſte Diefan Zeil ans: dieſen Theil, dar 


aufs” wnparshepifihefie Betrachtet, -glsicmehf 


lauter bekannte, und: in: ven. Lehrbuͤthern une . 


ferer deutſchen Weltweiſen Häufig wiederholte 
Dinge enthaͤlt. Wir mailen. den Werfaſſep 


anfänglich hören, Die Belt.ift eine Folga 
der Dinge auf einander ‚jebei verfiiiedene 


Zuftand hat nothwendig feine Lltfachen Yauß?d 
ſichz die Summe aller Miefer einzelnen Utſachen 
hat daher feine Urſache auch nothwendig auße— 






auf die Exiſtenz einen erſten Urſacht zu fones 


beſſere Beweiſe hätte, fo würden fie uns Dia 


Gegner ir Ewigkeit ableugnen. Aber Selen  - | 


ben ſolche vorſchiedene Unſcrer ninen Weltwela 


fen weit, buͤndiger dargethanz und der beſet | 
und faßlichſte Beweis davon iſt wohl der, den.  _ 
Kir Prof: Reimarus zu Hamburg in den 


Wahrheiten den natürlichen Religion gleich 


Infange gegeben haben. Lnfer Verfaſſer 


fährt nun fort; da die Welt vorhanden If, 
(0 muß die Urſache, Die ſie hervorgebracht. hat, 


mächtig ſeyn. Die Welt.i ein Syßem von - 


Berhättniffenz alſo muß dic wrflelirfache ver⸗ 


ſtaͤndig ſeyn. bear gluͤckliche 


I \ 
\ 


* 


I; "Wehen | 


. BEE Pl h I id a 
3 fich; die erſte Urſache —* alſs ga⸗ 
F ſeyn. Das nothwendige Weſen * 

mogliche Weisheit, und alle: Guͤtigkeit; es 
pen allervollkonrmenſte. Die Weltift nur 

s weil fie ales ift, was- fir ſeyn konnte. 
En if.in jeder Abficht alles, was in ihr mögs 
ſich war; nemlich in Anſehung der Werhaͤlt⸗ 
auiſſe, der Theii⸗ der Mittel und des End; wecks. 

Gars hat die Welt geſchaffen, ‚weil er wollte, 





daß Beſen ſeyn follten, die ihn ale Gott er 


kennen moͤchten. Sein. Wille, der die Welt 
| gersafen dat und erhält, ift die Vorſehung. 
Eine Welt war nur. möglich; denn der gäfts 
liche Berftand fahe, daß nur eine zum Wirklich⸗ 
Belt kommen kounte*. Das Boͤſe iſt ber 
nothwendige Erfolg von den” natuͤrlichen 
Schranken ver Schoͤpfung. Gott laͤßt es zu, 
wecil er gewollt hat, daß in der Welt immer 
die Urſache die andere hervorbringen ſollte, 
— ——— geſehen, es ſey dieſes dee beſte Zus 
| für die Welt, werin. er durch die zwente 
rſache in dieſelbe wirke, und das Boͤſe nicht 
unmittelbar hindere. (Eben deswegen ur er 
auch bisweilen Wunderwerke gethan. 
Geſetze ſind die Reſultate von den —58 
fl der Weſen ge einander, Rdes * 


— 


Dieſe Urfache hat man billig als den Beweis 
für das Gegentheil angenommen: tweil Gott 
geſehen, daß nur eine wirklich werden ram 
—* ſo * — * 
.. ſtande gewiß mehrere vor sehe 
= mi einem Blicke überfepen. * 


a Big er 


ie bahe fe Ef diefe 
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De 
"Bei nenihglichee le unfer Shäc:ae . 
 elnngens‘.. Es.ift. alfe_ vernünftig, daß wir. 


glauben... Das Verdienſt des Glaubens der 


eek nicht darinne, daß wir glauben, ſondern 
daß wir umterfuchen, was wir glauben müßte, 
Die Offenberung zeigt es uns. Die Gemißk 
heit derſelben beruht vornehmlich barauf, Daß 
eine Menge Dienfchen -die Augen und: Day 
die ine gute Empfindung und ein" gutes Herz 


haben, nicht kat fönnen und: follen betroge 
warden in Sachen, welche noch in. der Sphäre: 


Begriffe enthelten find: Dee 


ber gemeinen 
Rugen dar Offenbarung ift Fein — pen nn 


Ihrer Wahrheit; aber ihre. Wahrheit c 
ihren Mutzen beweiſen koͤnnen wenn die. Sn 
nunft Beweiſe von diefer ‚Art noͤchig haͤtte 


Mach dieſem koͤmmt der Verfaſſer auf das · 


—— zwiſchen den Menſchen und Thie⸗ 
xen. Er eignet dem letztern viele beſondere 
—* vor den Menſchan zu. Ihre Sees: 
len fr ihm re wirklam / und ber; 


— wo 
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7 V Pan 

"Ran ane gerwoiſſe Jrenheit die aber'nfer ewas 
Stufen, welche bie Weſen uncet einander has 


Ben miß man · nach hrem Eibzwerke abmeſ⸗ 


files dieſen nach dem Queen, was das Weſen 
"Wr wegreift dieſes endiich nach der Au 


zahl und Eigenſchaft der Dinge, Cie) das We⸗ 
Fi mE 

Ar LNrperlichen Wollklommanhein beſteht in Bei 
Orgañiſntlon; undizwar in einer ſolchen, da 


. Bet dee Fleinflen Qijahi-son © fehpdie nur 
en 


mmer Möglich ift; eine große cthai⸗ 


se wirb. Eins ſolche iſt diesVollkommen⸗ 
heit dermenſchlichen Körpers. Der iedrig⸗ 
Mr der korperlichen Volltommenheit: bes 
SEINE nicht zuſammengeſttzte zu ſeyn. 


MWMiön leſer Art iſt das Elcnkan: eines‘ Koͤr⸗ 


wert. Der hoͤchſte Brad der Volkoimmenheit 
RR Weiſtes beſtoht in der Allgemeinhelt fer 
ner Begriffe; der ni⸗drigſte Eder: anbeutlis 


chen Empfindung dB: Daſeynt dber: der Le⸗ 


benshandlungen. ¶ Die Zergimg-dänft dem 
Verfaſſet nach der Her eines Keinwzu gefcher 


Kent und er glaubt, im Gaanntpipräsrifticter 


vie Korper, welche ſich hernach durch hinzu⸗ 


konimenden Daftimgnfete nur: entwickelten. 
Gleichergeſtalt eritwickelt fich die Seele, weim 
fie alldrerſt mit dem Körper vereinbaret wird. 


Die Kraͤfte der Seele ſetzet er darinne, daß ſich 
die frinſten Fibern des Gehirns in ſteter mannig⸗ 
faltiger uud ſchleuniger Bewegung befinden; 


dahergegen, wenn fie gleichfom beweget und ges: 
a | | — laͤhmet 


Urn. 


r. 





a WR au: Pfüoholagie ia 
| lhmer find; der u ni 6 der ge 
wiſſen Diiaunfei und Unwiſſenheit ‚bleibe, 

wie 3. &. Die Spogquangt, , is einem Cayitel 


beräßrt. en noch, daß man .Ichr ungereimt las 


. 


% ‚sie. haft Gott ‚die Glaubenslehren ber 
Se batlınd uns zu Dunkel votgeſtellt. Er 
antwortet: Gott habe ihnen die.größte Deut⸗ 
HhtAE gegebeh; die Far uiid ‚möglich war. 

Selten eReitzo heſſer eiij ſchen/ ſo Harte . 
Got unſere Motur andern muſſen· Wir wer ⸗ 
den aber xirähaf-anı der Volhemmen heit gelan⸗ 
genalle Offenbprung völlig zu verſtehen Die 
Schrift fpriche ja felbft: "wie find noch im 
Slauben und nicht im Schauen, " Der Ber - 

aſſer führer gegen das. Ende die Stufen dr 
Vhollkommenheit unferer Seele noch weieläufe 
flöer aus, und füget zuletzt einige allgemeine _ 

Betrachtungen über Die. Kette der Dinge uns 

fer einander hinzu. Wir haben den Inhalt 

des Buches, fo viel möglich, kutz vorgeſtellet, 
und die Leſer werden mit der Ordnung unſers 
Vortrages (han zufrieden ſeyn muͤſſen: da 
das Werk ſelbſt nicht die geringſte Ordnung 
di Es iſt in Tauter Eleinen Kapiteln abger” 
affet; deren manche kaum zween Perioden: 
lang find : faft fo wie der Geift der Geſetze des 
Hetrn Montesquien, doch mit unendlich 
Hlechterer Eihſicht und Verſtande als dieſer. 
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" BEER EBENE Te | BPSBBERRIE 
Catechetiſche Geſchichte bei r cite 
| suche in welcher fonderlich Die 
Schickſale deß heidelb ergiſchen Ca⸗ 
techiſmi ausfuͤhrlich erzählt werden, 
- aus bewaͤhrten Urkunden und Itet 
ſtellern verfaſſet, und an Das Licht gen 
geben don Johann Chriſtoph 
der Gottesgelahrheit Docror und of⸗ 
fentlichen Lehrer" auf der ——e 
Send: 7 Jena; 1750, in 8: — 
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Sn ben herrlihen Bor, welde nich 
“. nothmendige Neligionsuscheflerung üach 
ſich gezogen hat, verdienen auch die catecheti⸗ 
ſchen Lichungen gezaͤhlt zu werben, die in den 
finſtern Zeiten ‚des‘ Pabſtthums faſt gänzlich 


a Vergeſſenheit gerathen waren, vom der Zeit 


‚aber wicder in Gan Bar Gewohnheit gefoms 
men. Wie nuͤtzlich ſie der ER us. 
> gend find, haben wir hi nat — zu bes 
weiſen. Der Augenfchein Ihe, daß ihr Nu⸗ 

zzen unleugbar ſey. Und ben ſoͤ unleugbar 
eg auch, DAB bie Mühe derjenigen, nich 
18 angewandt werde, ‚welche fich ® ‚angelegen 
ſeyn laſſen, Machrichten von den Anftaften; 
Bererdnungen, Kirchenſchluͤſſen und Schriften 
zu fanmeln, welche die ve rſchiednen chriſtlichen 
Kirchen oder fire lehret zum Behuf ſolcher 
—— ru rateche⸗ 


J N 





—E Blei T. Pr | 
uechetiſchen Uebungen ganacht gaben, 
* Ber’ gekfrgen. Welt mittheilen. en 
” uarfolchen Bıchern; Fan, man, super dem alla 
geweinen Mutzen der Geſchichte die verfähleden 
—— Be a ——— 
die verſchledenen Erf | 













Bücher konnen lernen 
Salons ee geweſt fe —— ae Sam 
"pe Konıte Ser. | 
== fengeaguwärigen Schrift: —— i Wiegr 
nun in der cotecheriſchen Geſchichte der ev 
: Rh »hugperilihen: Kirche * Perieſen 5 
fich alles bey ihm · finde, was iur einer | 
Axbeit exforderlich iſt ; ——— vo 
ieſer ‚neuen Schrift die —— ——X 





— ‚gleichen, aus che ie —J 


Anh am, herfelben eine Miynge:mesfmicbigen - > 


Gen, Machrühen, —— DÜHER \ 
um anberen Anmerl ungen J 
Bey diefer Art * — N Ä 
ar Dierke gegangen, Haß cr. big perſchi 
Propinien von-Eucopa, wehte filh jueitefohe 
wirten Religipn befanngn „oder worinne vd 
ea Geomeinen ſnn m Sun He . 





—e— und. —— ee der | 
Obrigkeiten zur. Aufnahme und Beförderung 
der egtechetifchen Licbungen, und die ‚öffentfis 
. an Anſtalten bey denfelben aus glaubwuͤrdi⸗ 
er und dew Bu A "oh 


n 


\ 


ei 


. Bie Ehre gebükee,-fith-am erften: dutch cateches 


ders Haben verſtehen wollen, als fie wirklich 


fine: reunde Bermihungen traten die erſten 


daß Oswald⸗ Mykonius den letztern 174% 
8 Deutſche uͤberſetzt hat. Soſpar Diegenner, 
[rn Fun — zeo 


—RX Rear, 





‚ und Bünbete bahers in rCap / vec 
ber Catetherifigen Seſch chie Dar An -derfelDAP 
heſtadlichen aförmirten Kirdhe, Jut cutelhen 
Achen Geſchichee HR aformiiren: Rirche Tat 

ankreich in Vngland, Sthottlandeunc yes 
‚in: dendvkreinigten Dicbeffähden ‚MP 


Suriſthiahe IH Buhgarnı;-kchenbirgentnd- 


fen iſt v8 2, Re SEE Capiiel · be⸗ 

me wotdenenu a. giebt Mach⸗ 

ht von Yo: Eals ins Eut hiſaue;uno 
Bas 8, welcheh das ftarkfic ib) erthellt einen 
weltlauftigen Bericht von Denk pfalitfchen und- 
eidetbergiicheh Eehtfmun: u ciuı din 
2AUnſer Herr Berfaſſer zugt im 1. Cäpieel,, 
da er von der eatechet iſchen Geſchichte den refre⸗ 
mirten Richt in der Schwei; weder; gleich im 
Anfange, daße Luchero und feinen Freunden, 
nicht aber det dehtern det eeformirten Kirche 





ee Schriften am die Kirche verdiene gemache 
Tu‘ haben. Vu dein Ende erklart er’ gewiſſe 

arte bis Hotkingers welche einige ganz. ans 
änzuüichmen ſind. MNach des Lulherus und 

techetiſchen Auffatze in der Schweiz ang Sicht. 
Dir Sangaliiche und’ des Oekolampadii Gas 
tcchifmus find unſtreitig die erſten; man fan 
eber nichts gewiſſes von ihnen fagen, außes 


- 





Seo Pedk, und Ari Mnkkkriger haben aekte 
Jänftigere, und fuͤrexx nan Diefer Art, bald aus 


+ 


 Inftwikions, Chiätiennes, owabrepe du Ca. 


⸗ 1 


23 dr teformireen Antbe. 3035 


freyem Antrieb, bald auf Verlangen andersg 
verfertiget; und. nus der beyben Jeßztern Ars 
heiten entſtund dee zuͤrchiſche Catechiſmus, dig 
bis itzo noch in dee Schweiz gebraqcht wird, 
Derſelbe ward durch die Peſtones und Profeſ⸗ 


ſorea zu Zuͤrch 1609 aufs.nenaüheriehen, und J | 
- indie noch gegenwaͤrfige Form vebracit, (die 


auſwe hier · heſchriebeon wird) nicht weniger 


—20 
+ 


A639 aufs nee von der Hoigleit zu Zirch 


beſtaͤtiget. Er ward auch. von vfrſchiedench 
Gelehrten auf yerſchiedene Art arhäytert, unh 


arflaͤret. Die catechetiſchen Schriften Dr@ 
Johann Calvin, Meerus Piret, Parıye May 


ger / Peter Paul Vergerius, Orks —— 


Theodor. Beza, Byrkhard ‚Immanund Jo 


Zevallus toaten gleichfalls ie dr: ihm 
Nash und nach vns: Licht. In den neuem | 
Zeiten hat Zah Br. Oſterwald eingn Gates 
chiſmum bekannt gemacht, der uͤberqll ſehr wohl 


aufgenommen und nicht nur oft, ſondern auch 


an. unterſchiedlichen Orten nad in verſchiede⸗ 


nen Sprachen wiedtn abgedruckt worden. Bo⸗ 


veadict Pictet Hat vorh 171 3. vond einige Un⸗ 
genanate 1 740 und 1753: in franzoͤſiſchee 
-  &prace.ihrr,catechetifien Schriften Bafelbft 


hetannt · gemacht. ‚Der Herr. Berfake ur⸗ 
cheilet non dem neueſten, der die Aufſchrift hats 


techifme par E, B. M. du S. F. à Zurie- daß 


ct dem aſterwaldiſchen in Anftuns der 


rdnung 


29 
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IL ı Kin ee. 


Oednumg genlich übereinfoinine, in Auſchun 
ed üptung’aber ber Tageire vor dem er 
den Vorzug behalte. = . 
Was bie Verordnung der Schweizer 
ubn it anf die ee 
anlangt, ſo zeigt der Herr Betfaffer, 


. 15:7 dee Schluß’ (der nach der "a I 


hier, bald dort wieder erneuert wurde) gemacht 
worden ſey / daß dit? oͤffentlichen Lehrerdie 
MNrachmittageſtunden an den Sonntagen ſot⸗ 
chen catechetiſchen Unterweiſangen ¶ widnen 
ten. Ja an manchen Orten wird Sounas 
- bends’eine catechetifche Predigt gehalten/ wels” 
Oper die Jugend beywohnen muß, weil fie den 
—— darauf daraus exanuniret wird. DIE 
Schluſſe der Schweizer, wie auch der Bericha 
den ſie ſelbſt auf · der dordtechtiſthen Shnode 
von ihren Ablichin Catechiſcuvlehren gegeben 
haben, werden hier ganzdeingekuͤckt/ und am 
Ende die Nachricht von ſeichen Uehuogen ans 
dem Hottinger ergängt. 77. 
* Die reformirre Kieche m. Zeantreit;lem 
- zwar, wie int 2Cap. gezeigt wird, nicht meht 


eatechetiſche Schriften aufwoeiſen, als eine von 


Paul Viret;ichne: von Jacob Capellus, eint 
von Drelincourt, die 1700zu. Berlin er⸗ 
| ſchien, aber 1642 bereits zu Parts, auch 10858 
‚und 1671 anderswo ſchon gedtuckt wars-:cind 
von Paul Ferri, in deren MWiederlegmg Dofe 
Sit bie erſte Probe feiner: ae zu 
eligionsſtreitigkeiten gerwiefen- haben ſoll 


ei: Yon dem de zamoy⸗ und neth che vonden 
. duͤ 








. 


0 ef A 0) Wu 


Moulin: allein deu angeachtet hat fie 
Jahr 8 an bry aller Gelegenheit die = 
famften Verordnungen wegen der Catechiſmus⸗ 
aAbungen gemacht. Es werden wohl 12 Syn⸗ 
aden Die zu verfehisdenen Zeisen gehalten wa 


den, angefuͤhrt, die unter andern Suchen \ 
dieſe mit in Betrachtung gezogen hahen. Mehrs 


mals hat man ſich auch berathſchlagt, ob man 
des Colvins Catechiſmum, ber. gleich .anfänge 


lich von ihren gebraucht wurde, beybehalten 


ſelite, und 1603 erfolgte der Schluß, dab man 


dihn ohne Veränderung z brauchen hätte. 


man bat 1644 und nach der Zeit.den Schl 


gefaßt.oder befiädigt, daß man auch Catechife j 
muspredigten halten ſollte. Sodrange man auf; 


die catech⸗ — Uebungen, und auch itzo wer⸗ 
den ſie bey ben noch heimlich daR lebenden 


mit ef, ebfie fh glich 


Perteftanten 
2. fies nicht öffentlich. dürfen merken la 


Die reformirte Kirche in England, Schotte 


kand. und Irrland, deren catechetiſchen * 


—3 bus 3 Eapitel-gewidmeggft, Fan mehr 


ſolche Schriften aufweiſenz weil nicht nur die 


— ohe Kirche (high Church) im, 


England, ingleichen die Presbyterianer oben 


ner, und andre kirchliche Gemeinden 
ihnen befondern Catechiſmus haben; fondern 


ChorchJCatechilm, der. 1537 auf Befehl, 


Henrich des 8 —* wurde. Die davon 
— gege⸗ 


—— diefer Rirchefichmit ſoichen 
Arbeiten beſchaͤftigt haben. Der erſte derſel. 
‚ben, fo der. Herr Werfaſſer beſchreibt, iſt der 


Rn 


D . % 


x 
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gegebene Dagetnt IR ans Dünick Oral Ger 
Kbichte der Purdtanet,: aus; vem Barmer tr 


Salig enrlehnt. In dieſer Schrift wurden 


die lutheriſchen und paͤbſtlichen Schrer unter 


⸗ 


einander vermiſcht. Er wurde zu verſchiede⸗ 
hen malen auch unter geänderter. Auffchrife: . 


gedruckt, und: die letzten Ausgaben · deſſelben 


stlch ben Lehren und Meinungen der Refor⸗ 
mirten näher: formen, als die erſten. Tho⸗ 


u mas Cranmer beforgte 1548 einen neuen Ca⸗ 


idchiſnnis / welcher nad) dom Zengniß verfchieie 
ner Gelehrten, das meiſte und beſte aus Lucherk , 
Catechiſmo vortraͤgt. Einige Zeit darauf er⸗ 


ſchien er in einer andern Giſtalt, weil er nach 


Ben Geſimungen des Calbins war geändert 
worden. Vor dieſem Cattechiſmus, der voan 
fehr vielen Scribenken dem Cranmar beygelegt 


wrird, hat Roland Taylor, wie aus des Joh. 


Bor. Martyrologio erhellee, in feinem Becher - 


 Aısgefagt, daß dieſer cranmeriſche Carechifmus 


fein anderer, als des Juſtus Jonas lateini⸗ 
Kir und vor jenen: blos uͤberſetzt ſey. Den . 
err Verfaffer Fan die Sache nicht mit Ber 
wißheit entſcheiden, und wuͤnſcht, daß. jemand 
des CTranmers an Sonde Arbeit mit einamder 
dergleichen könnte: und folche Arbeit zu erleich⸗ 
teen, ruͤckt ee S. 65 u. ſ. f. die Einrichtung 


des cranmeriſchen Catechiſmus aus dem Bur⸗ 


net ein, Daraus man ſchon ſehen Fan, wie weit 


er mit des Jonas feinem uͤbereinſtimmt, oder 


von ihm abweicht. Dieſe catechetiſche Schrift 


mußte bald einer andern weichen, welche die 


Grunb⸗ 


ider xfſactninden Ar. 505 
Meundlage ses Hrukigen ' Chupch--Catechifn \ 
arena iſt/ m wilche · den D. Johe Prob 
ut: ven Bergaffen- has Dieſe Schrift txkat 
‚auf Befehl Eduard des 6, nn Jahr 1553 i3 
augläicher und (teimifiber Dpregae zugleich an 
das Licht, und trag die eigenen: Glauhensleh⸗ 
an. der: reformitten Kirche deutlith vorr dit 
Mattin Bucer und: Peter Martyr in Eng⸗ 

land ausgeſtreuect hatten. Endlich iſt dey 
ige ‚Church · Catechiſm ſelbſt u: Sande 
Zonmten, And hernach nicht nir nicht fernex gen. 
qudert worden;; fondern auch im beſtaͤndigen 
rauche geblieben. Die Ausarbeifung 


deifelben winde von einer Kirchenverfaraier 


ung dem. Mlspander Mowel, Dechant zu; Ei: 
Paul in London, aufgetragen und kam 1573 
wieklich in latein⸗ ſcher Sprache zum Vorſchein.. 
Mewel folgt dariune dem varz wrher erwoͤhn⸗ 
im Catechiſwus in Anſehnng der Hauptmag 
tenien, ja behaͤlc. vielfältig deſſen · Säge, und 
eigene Worte / wir aus den angeführten Seelen 
erhellee; war aber in Anſehung der Meinung 
unfrer Kirche von der Gegenwart des Leihes 
Sof Chriſti im Heil. Abendmahl ſehr ſchlecht 
unterrichtet. Dieſer Catechiſmus iſt oft ab⸗ 
. gedruckt; und ans ber Tareinifchen auch in die 
engliſche, griechifche, hebraͤiſche, ja gar tuͤrki⸗ 
ſche Sprache oͤberſetzt worden. Aus dem gro⸗ 
Ben Werke hat Nowel auch einen kurzen Ausz 
zug gemacht, wovon der Herr Verfaſſer ein 
 Epemplar in griechiſcher und lateiniſcher Spra. 
che beſitzet, ſo zu London 1683 ane Sicht kam. 


m 


Din 
—W 


ves N. Rochẽre reiten. 
Sirſer Chuiehiligtechifii ift von vielen⸗ 
Aſchen Gortesgstähren ** und erfiq⸗ * 
ret worden. Ein Verʒeichnig davon ins 
rs G. 80 u. fi (fe ... 


-h Die Presbyteriiner u Buritener mer {abe 
eigene, allgemeine und berüf 


ine eirim groͤßern für die —— 


und einen kleinern für die Jugend. An | 


find In den unruhigen Zeiten Carl des und 
bdes Cronmwwell, nach —— — Bar 
—— feierten — dei 
1643 v8 worden; ' und 
* fen fie auch the Aflembly:. Cätechilin. 
—83 deffelben wird Hiervon dem Herrũ 
‚Berfaffer r beſchrieben und angemeilt,- daß uud " 
einen vollſtaͤndigen Lehrbegriff des. reformileteni 
. Meligien, und. nichts, ſo der doedtechtiſchen 
Synode zuwider MB, Dakine aut Aauch 
bieſer Caterhſſmus iſt von vielen erläutend 
niid erklaͤret worden; und: Iſaac Watt ruͤhmt 
elnes gewiſſen Bleodls- Auslegung deſſelben 
als die vorzuͤglichſte. Er iſt aber nicht nur 
von vielen Epiſcopalen, ſondern auch ſeldſt 
von Puritanern in mancherley Abſicht geras 
delt worden, wit & 93 u: ſ. f. gezeigt wird. 
Doch wis) cr auch von den kchertäufeen i in 
. Engtand zum Limeereicht der Jugend gebraucht, 
wiewohl mit Auslaffung ber 9 5ſten Frage von 
din zu taufenden Perſonen. 

Außer dieſen auf hoͤchſten Befehl und An⸗ 
ordnung von ganzen Geſellſchaften verfertig⸗ 
len en Cetech ſauo-keben n“ viel enplifihe Bass 

— teege⸗ J 
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resgelchrte augelegen (ei kaſſen / catechetiſche 
Unterweiſungen herauszugeben. Wilhelm 


Perkins, der von unſerer Kirche ein merkwuͤr⸗ 


Diges Urtheil gefällt, fh auch hier mit einge⸗ 


ruͤckt iſt; Wilhelm Wale, der zuletzt Erbe J 


ſchoff von’ Canterbury und Primas von ganz 


England war, und Yfaac: Watt. werdin hier 


namhaft gemacht; anderer zu gefchweigen, die 
aus andern Eichriften hergeredynet werben, - 


Den — Fortgang und die Schick⸗ | 


Sale der Catechiſation in. England, feit der 
Meligionsverbefleräng, hat oben erwähnten 
Wake in der Vorrede zu feinem Carechifmo 


beſchrieben. Aus dieſem hat. unſer Herr Ver⸗ 


faſſer feine Machtichten entlehnt, und: cr vper⸗ 
dient ſelbſt nachgeleſen zu werden. Doch muͤſ⸗ 
An wir bey der Gelegenheit eines Thomas 


Eromwells, unter Heintich.dem Lten, und 


Eduard dem 6ten, Erwähnung thun, welche 


fich durch ihre Sorgfalt und weiſen Verord⸗ 


nungen um die Carechiſation vorzuͤglich vers 
dient gemacht haben. Nur. Schade, daß die 


> 


weiſen Anorbnungen heut zu Tage in England . 


ſchlecht in Ausübung gebracht werden. 


; : Ja Schattland wird vornehmlich der Gas 


gechiſmus der oben erwähnten weſtwuͤnſteri⸗ 
fen: Verſammlung gebraucht. _ Bon Irr⸗ 
land läßt fich nichts befonders berichten... Die 
einzige 'catecherifche Schrift. aus felbiger Ges 
gend, ſo dem Hru. Verfaſſer befannt iſt, hat 
beruͤhmten Jacob Uſher zum Verfaſ⸗ 
ger. | . — — 


on Ban Vachr. a11 Th. KH Die 


i 


J 


‘ 
/ 


N 


ches Buch auf ihren 
Damit aber doch die Jugend eines catecheti⸗ 


"sog u. Aöcherercarechenifiiye Geſch. 


Die veformirten Gcmeindensin den Nieder⸗ 
Ianden, wie mrigsten Cap⸗ gewieſen wird, has 
ben ſich insgemeingofcher catechetiſchen Anwei⸗ 


ſungen bedient ‚din Ausländer zu Verfaſſern 


haben. Die walloniſche Gemeinde hatte: z. E. 


den Catechiſmus des Calpins; die deutſche 


aber den großen emdiſchen, der von Johann 
: Kitenhoven in. die holländifche Sprache, über: 
‚ fest. war., ingleichen des Mykonius feinen, - 


und dden heidelbergiſchen, dersendlid) auf der 


Synode zu Dordrecht fuͤr ‚ein - öffentliches. 


J Glaubensbekaͤnntniß und Lehrbuch der nieder⸗ 
aͤndlſchen Kirche erklaͤrt wurde. Etliche we⸗ 
nige find in Holland ſelbſt verfertigt worden. 


So erfihien 1607 zu Gonda ein fehr Furzer 
Unterricht in Bolländifcher Sprache, der nach 
dem heidelbergifchen eingerichter und. abgefaſſet 
iſt. Dieſe Schrift heißt der: goudiſche Eate- 
chiſmus, und e8 werdet von ihm befondax 
Umſtaͤnde angemerkt. Die Obrigfeit von 
Gouda wollte nämlich nicht zugeben, daß der 
heidelbergiſche ——* als ein menſchli⸗ 
nzeln erklärt wuͤrde. 





ſchen Unterrichts nicht beraubt ſeyn möchte; 
ſo wurde dieſer eigene Catechiſnrus aufgeſetzt, 

bloß zu — ob ihn der Mägiftrat:von _ 

erwähnter Stadt wollte. in den Schulen eins. 


führen laflen Er ward auch nicht fo gleidy 


abgedruckt, fondern gieng erſt in Handfchrifs 
ten herum. Als er;endlich im Druck erfchien, 


wurde Jae. Arminius für den Beet 
den . Fa . u. or en 


⸗ 
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ſelben gehalten. Allein dieſer lehnte dieſen 
Verdacht von ſich ab und erwies, * bie 
diger von Gouda die Urheber davon wären, 
Diefe ‚wurden ‚deswegen quf der Synode ju 
Dordrecht zur Rede geſetzt und übel angtlafe . 
fen. Ja man verfuchte gar deſſen Ein 
„zung in Bouda zu verhindern, und den Ges 
"brauch des. heidelbergifchen auch daſelbſt zu bes 
fördern. Andere Geiſtliche, als. Sibrand 
Aubbert, und Reynier Donteklock tadelien 
denſelben in ihren Schriften. Der erſte lic 
ſich davon. alfo vernehmen: Caetera, quae re- 
‚ tinuit, ita explicat, utServetus, ſi reyivilcat, 
ſit illis.libenter fubferipterus. Res ipfa do- 
cet, auctorem Catechilmi omnia fere ad imi- 
. tationem Faufti Socini , qui eft genuinus Sei» 


veti difcipulus, cenſuiſſe. Doc dem. unges ° 


achtet hat der. geudifche Catechiſmus Freunde, 
Liebhaber und Verteidiger gefunden. Zu 
„diefer in Holland, verfertigten catechetifchen 

. Schrift gehöre noch die Arbeit des Joh. Ghe⸗ 


ſchalius, des Chriſtian Schotanus, des Po 


ter Dübignon, des Joh. de Bruine, undfons 


X 


derlich des Jac. Saurin, der unter uns ſatt⸗ | 


Wenn und wo die erfien öffentlichen Ver⸗ 
ordnungen zum Behuf der Catechiſation in 
den. Niederlanden gemacht. worden, laͤßt ſich 
aus Mangıl der Nachrichten nicht beftimmen, 


. Daß. aber ‚folche irgendwo gemacht worden - 


ſeyn, zeigt der Schluß der bordrchtifchen 
Synode, welche ſich auf jene beruft, and 


u 


_ mn 
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‚sib IL Roͤchers catecheriſche Geſch. 
ahıch nene Verorduͤungen deswegen abgefaffet. 


Sonderũch find die Caterhifnussptebigten, das 


ren Einrichtung Benthzem wohl befchreibt, 
14570, 1586,'1607,' 1818, 1620 beſtens an- 
“cfohlen, und alle übrigen Verordnungen ers 
"nienert' und gefehärft worden, -: ' er 
Die. ‚reformirten Kirchen in Deutſchland 
cu ſehr viel catechetiſche Schriften auf- 
weiſen / wie im 5 Cap. von dem Hrn: Verfaſ⸗ 
iſer gezeiget wirb. Joh. a Laſco ſchrieb die 
erſte noch vor ſeiner Ueberfarth nad) England, 
die aber nicht ſo gleich abgebruckt wurde. Ei⸗ 
ne Handſchrift davon nahm Joh. Utenhoven, 
und uberſetzte fie, zum Dienſt der nach Eng⸗ 


Aand gefluͤchteten Miederlander in die hollaͤndi⸗ 


ſche Sprache, welche unter andern auch 1557 
"zu Embden abgedrudt worden iſt. Als der 
‚obige Joh. a Laſco wieder nach Oſtfrießland 
“Fam, fo ſorgte er, "daß ein kleinerer Catechiſ⸗ 
mus, der das Anfehen eines Glaubensbekaͤnnt⸗ 
nißes und kurzen Schrbegriffs hätte, moͤchte 
verfertigt werden. Nun fügte es ſich zwar, 
daß Gellius Faber damals gleich einen zum 


Druck fertig liegen hatte; allein.der von Laſco 


mißbilligte ihn, theils wegen feiner Weitlaͤf⸗ 
rigkeit, theils wegen der weitſchweiſigen und 
zweydeutigen Ausdruͤcke, die er in der Lehre 
von den Sacramenten gebrautht hatte, Ends 
Lich wurde befchloffen, es ſollten 3 Catechiſmi 
zugleich an das Licht gegeben werden, nem⸗ 
lich des Joh. von Laſco fein größerer, der bis, 
hero nur in Handſchriften herumgegangen 


war; 
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war, des Gellius Faber feiner, ober an eini⸗ 
gen Orten geändert, und endlich ein, neuver⸗ 
fertigter kleiner. Doch es fam a 554 nur ber: 
letztere zum Vorſchein, und hatte eigentlich 
dem Martin Mikronius zum Verfaſſer. Er 
fand vielen Beyfall unter feinen Glaubensge⸗ 
noſſen, und man weis, daßser in der embdi⸗ 
ſchen und den benachbarten Kirchen mit grof⸗ 
ſem Nutzen gebraucht worden, und die Stelle - 
eines Öffentlichen Glaubensbekaͤnntniſſes ven 
sreten habe... Diefes werden die beyden enbdi⸗ 


ſchen und oftfrießländifchen Catechiſmi ger 


nennt, wovon Herr Salig auch. Machricht.ges. 
gebin, die aber unfer Herr Berfafler [ehr mans - 
gelhaft und unrichtig befindet. — .' Tu 
In der Pfalz fam 1563. der Heidelbergifch 
Catechiſmus zum Vorfchein , dem eine eigene. 
und umftändliche Abhandlung, gewidmet wird. 
Im Jahr 1538 lich der Pfalzgraf Jobs zu 
Zweybruͤcken einen. andern Catechiſmus in 
deutſcher und lateiniſcher Sprache verfertigen, 
bey dem vornehmlich Pantaleon Candidus die 
Feder geführt hatte. Er ſollte zwar nur sine 
Erklaͤrung des alten lutheriſchen Catechiſmus 
| beipen ; war aber in der That voͤllig nach den 
Le 


hrſaͤtzen der reformirten Kirche eingerichtet. 


Wider dieſen warnte Jacob Andreä, inglei⸗ 
chen Joh. Pappus in beſondern Schriften. 
Sie richteten aber nichts damit aus; eben fo 
wenig, ale das. 1593 zu Meuburg darüber 
angeſtellte Dieligionsgefpräch zwifchen Jacob 
Heilbrunnern, mit Michael Philipp Beuthern 
en, RZ and . 


\ 
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Und Bartholomäus Hexamerus. ‘Denn dies 
ſes wurde vor der Zeit abgebrochen, die refore 
mitte Religion von dem obigen Pfaljgrafen 
Johann in feinen, fanden völlig. eingeführt, 
und der erwähnte Katechifmus erhielt fi) in 
feinem Anfehen. Im Jahr 1598 trat auf. - 
Befehl Friedrich des 4ten, Churfürften in der 
Pfalz, ein neuer Catechiſmus ang dicht ,. defs 
fen. Gebrauch allen und jeden anbefohlen wurs 
de Wider dieſen regte fi) der von feinem 
.  Amte' bereits verftoßene Heilbrunner vergebe 
lich. Nach diefem Berichte führe der Herr 
Verfaſſer die. andern carechetifchen Schriften 
‚an, fo eeformirte Gottesgelehrte in Deutſch⸗ 
nd ans Licht geſtellt haben; und: hierunter- 
—F wir des Andreas Hyperius ſeine ſelte⸗ 
nen und fonderbar. eingerichteten zwey cateche⸗ 


tiſchen Werke, davon bie erſte, ſo unter der. 


Aufſchrift:: Elementa Chrißianae religioñis, 
Andrea Hyperio autore, zu. Marburg 1563 
. ons Licht seat, vielen unbefannt geblichen iſt. 
S. 181 u. ſ. f. werden noch andre genennt, 
deren Schriften. nicht fo viel Aufmerkſamkeit 
verdienen, Endlich wird der Catechiſmus 
noch erwähnt, den Joh. Monheim, Rector 
> u Düffeldorf, 1560 im Druc ausgehen lich. 

Der Herr Verfaffer hat deffen nicht habhaft 
werden, folglich auch den’ Streit nicht ent». 
ſcheiden koͤnnen, ob Monheim dem Iutherifchen - 
oder ealpinifchen Lehrbegriff darinne gefolget 
ſey; indem er das Schickſal hat, von Lehrern 
beyder Kirchen als rechtglaͤubig erklaͤrt zu wer⸗ 

den. .. ' > , Zum 
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. der reformirten Kirche. 5 3 
Zum: Beſchluſſe merden die Anſtalten wie⸗ 


Der beſchrieben, welche die reformirte Kirche 
in Deutſchland zum Behuf der Catechiſatian 
verordnet, Wir muͤſſen es aber unſern Leſern 


überlaffen , ſolche bey den Hrn. Verfaſſer ſelbſt | 


nachzuſuchen. on 
» Die reformirten Kirchen in Hungarn, 
Siebenbürgen und Pohlen,, haben zwar wie 


aͤndte, den Catechiſmum bes Calvins und den - 


heidelßergifehen zum Leitfaden ihres catcchetie 


ſchen Unterrichts gewählt; doch find auch im 


biefen Laͤndern Gelehrte entflanden, welche 


befondre Arbeiten von diefer- Art aufgeſehet. 


Unter den Hungarn verdient Melchior Bati⸗ 
ſius, Joh. Siderius nebſt andern geruͤhmt 
zu werden, Von den Pohlen fan der Here 
Berfafler S. 209 nur wenige Nachricht era 


” ⸗ 


theilen. 
Sm 7 Eapı folgt eine beſondre Abhandlung 


von dem Catechiſmus des Joh. Calvin, worins « 


ne von deflen Berfertigung und verfchiedenen, 


Ausgaben; von deſſen Ueberſetzungen; von 


deſſen Innhalt und Einrichtungs von deffen 
Auglegern; von deſſen Feinden und Gegnern; 


von beffen Anfehen und Gebrauch in den wes 


formirten Kirchen, und von günftigen Urthei⸗ 


‚Jen über denfelben Nachricht gegeben wird. 


Es iſt leicht zu vermurhen, daß hierinne ver⸗ 


den heidelbergiſchen Catechwu⸗ richten, deſ⸗ 


ſchiedene ſonſt unbekannte Umſtaͤnde vorkom⸗ 
men; allein wir wollen uns hiebey nicht auf⸗ 
halten, ſondern unſer Augenmerk mehr auf 


4 ſen 


— 
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fen Name in unſern Gegenden bekannter iſt. 


DDie Nachricht von demſelben wird von dem 
Orn. Verfaffer ini g Cop. extheilet. Wir 


wollen dag vorzüglichfte daraus anmerken. 
, Diefer Catechiſmus heißt bald.ver pfälzifche, 
bald aber, und zwar meiftentheils, der heidels 


| bergiſche. Das. Land; für deffen Kirchen und 
Schulen er.anfaͤnglich entworfen worden, und 


der Dre, wo er in’ der That ausgearbeitet 


‚ward, und zum erfienmal ans Licht trat, find 


die „Urfache ſolcher Benennungen. Deſ—⸗ 


ſen Ausarbeitung veranlaſſete der auodruͤckli⸗ 


che Befehl Friedrich des. 3zten, Churfuͤrſten 


von der Pfalz, nachdem er ſich zur reformir⸗ 


ten Kirche gewendet, und die heidelbergiſche 
Univerſitaͤt mit Gottesgelehrten von dieſer 


Kirche beſetzt hatte. Dieſer Fuͤrſt wollte da⸗ 


durch den Gebrauch andrer  catechetifchen 
Schriften in feinen Landen hemmen, und die 


+ Jugend nad) einer einzigen Lehrformel unters 


‚eichtet wiſſen; und. wie einige un zu glei- 
her Zeit die Lutheraner und Ealviniften das 


‚dürch vereinigen: An deffien Ausarbeitung 


legten. bie zwey fehr jungen reformirten. Lehrer 
Caſpar Olevianus und Zacharias Urſinus im 


Fi 1562 hauptſaͤchlich die Hand. Jeder 
ver 


ertigte ſeinen eigenen und beſondern Auf⸗ 
ſatz, und aus beyden wurde nachmals dieſer 
Catechiſmus zuſammen / geſetzt, fo wie ee im 


Druck erſchienen iſt. Ja ſelbſt erwaͤhnter 


. .. Churfuͤrſt ſoll gewiſſermaßen Antheil an deſ⸗ 


| fen Ausarbeitung genommen baben. Nach⸗ 


dem 
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dem der Entwurf, davon fertig war, wurde 
er von.den zuſammen beruffenen vornehmſten 


pfatziſchen tchrern uͤberſehen, gepruͤft, gebil⸗ 
ligt/ und mit Bewilligung der Landesobrige 


keit dem Druck übergeben, nachdem man dem 
Joſuas Lagus und Lambert Pithopäus die las 


teiniſche Ueberſetzung deſſelben aufgetragen 


hatte, Er erfchien-auch 1563 wirflicd, in beya 


% 


— 
— * 


den Sprachen; dach ſoll nach Alzings Urtheil. 


die deutſche Ausgabe für die eigentliche av⸗ 
thentiſche anzuſehen ſeyn. Von den vielen 


Abdruͤcken deſſelben, und deren Untcefiheid, — 


ſonderlich was in Anſehung der oſten Frage 


‚vorgegangen, die von dem Abendmahl des 


Herrn, und von der paͤbſtlichen Meſſe handelt, 


können wir nichts melden, fondern muͤſſen 


unſre Leſer auf die Schrift ſelbſt verweiſen. 


Nur fo viel wollen wir ſagen, daß er dag 


Glüd gehabt, auch in die gricchifche, nieders 
laͤndiſche, feanzöfifche, englifche , italieniſche, 
boͤhmiſche, pohlnifche, hungarifibe, hebraͤi⸗ 
fehe, arabiſche, malaiſche und fi ngaleſiſche 
Sprachen überfegt zus werden. . 

Dieſer heidelbergiſche Catachiſmus iſt in 
129 Fragen und Antworten abgefaßt, die 


‚ Na 32 Sonntagen abgetheilt. worden. Sei⸗ 


. — 
- 


ne Ordnung und. Zuſammenhang giebt die. an⸗ | 


: dere Frage und Antwort zu erkennen; woraus 
erhellet, daß et eigentlich 3. Theile‘ habe. Die 
ıfte davon handele in den erſten 11 Kragen 


. von des Menſchen Elend; der andre von der 


ı21en bis zur 85ſten Ser von. bee Mens _ 
5. 


\ ſchen 


- 
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ſchen Erloͤſung; der dritte von der göften bis 
‚jur legten Frage, von ber Dankbarkeit, In 
diefe Theile find die gewoͤhnlichen Lehrſtuͤcke 
der catechetiſchen Theologie mit eingeſchaltet. 

Die Unterſcheidungslehren dieſer Kirche von 
der unſern werden darinne deutlich genug 


vorgetragen; ja ſelbſt die Lehre von der Gna⸗ 
denwahl wird wenigſtens von deſſen Auslegern 


gaͤnzlich nach dern Sinne der dordrechtiſchen 


Synode ausgedeutet, Solche Ausleger find 
feehr zahlreich, und werden von S. 262⸗302 
erzaͤhlt. Man findet unter denſelben groͤßere 


Maͤnner, als man dem erſten Anſehen nach 
vexrmuthen ſollte, Andere Gelehrte haben 
ſich dadurch um denſelben verdient zu machen 


geſucht, daß fie ihn bald vollſtaͤndig, bald: 
fummarifch in deutfche, lateiniſche und hols 
landiſche Verſe gebracht haben,‘ Noch andere 
haben zwar felbft eigene catechetiſche Schtif⸗ 
. sen ausgearbeitet,- aber doch ihr Augenmerk 
‚ babey allemal anf den. heidelbergiſchen Cate⸗ 
chiſmus gerichtee. Zu folhen wird von dem 
= Hrn, Verfaffer Melchior Anger, Friedrich 
_ Adolph Lampe und andere gerechnet. .. Endlich 


haben auch einige denfelben in allerhand Auss 


„züge zu bringen.getrachtet, als Balth. Becker, 
Sam. Marefins und anderes, von denen einis 
ge folshe Arbeit auf obrigfeitfichen Befehl, 
andre aus eigenem Antriebe uͤbernommen, wie 


S.. 309 u.ſ. f. gezeigt wird. 


Nachdem nun dieſer Catechiſmus an das 
icht geireten war N fand er nicht nur unter 
N Ä den . 


{ 


der teformirten Ricche, 517 

den Lutheranern und den. Papifien, fondern. 
auch ſelbſt unter den Reformirten Widerfas 
. "cher, welche ie Mißfallen an demfelben be⸗ 
zeugt, ihn auch wohl fehriftlich widerlege has 

° ben. Zu bemerfterngehörenicheils die Reichs⸗ 
fuͤrſten, Wolfgang, Pfalzgraf beym Rhein, 
Chriſtoph, Herzog zu Würtemberg, und 
Earl, Marfgraf zu Baden, die auch ein 
Shreiben deswegen an den: Churfärften in 
der Pfalz ergehen ließen, und es nebft andern. 
„dahin brachten‘, daß erwaͤhncer Churfürft auf 
dem 1566 zu. Megenfpurg gehaltenen Reiths⸗ 
- Sage befhalben zur Rede geſetzt; der Catechiſ⸗ 
“mus. felb aber faſt oͤffentlich verworfen und 
verboten worden wäre: theils folgende Got⸗ 
tesgelehrten, nemlich Lorenz Albert, Mat⸗ 
thias Flacius Illyricus, Joh. Brentius, 
und; Jac. Andreaͤ, Tilemann Heshuſius, Joh. 
Meißner, und endlich auf Befehl des Chur⸗ 
fuͤrſten Auguſts, die wittenbergiſchen Theo⸗ 
logen, deren Bedenken aber ziemlich auf 
Schrauben geſtellt geweſt. Zu den paͤbſtli⸗ 
chen Widerſachern dieſes Catechiſmus gehoͤren 
—Franz Balduin, "Angelo de Monte Delle, 
- Martin Dunkan, Engelbert Kenniphov, Joh. 


Andreas Eöppenftein, ein Sefuit, ein Ungee 


Banner, der denfelben mehr lächerlich zu mas 
chen, als gründlich zu widerlegen geſucht in 
hollaͤndiſcher Sprache, Chriſtian Rittmeier, 

- tin zur paͤbſtlichen Religion uͤbergetretener pfaͤl⸗ 
ziſcher Rath, und noch ein Ungenannter, der 
ſeine Schrift 1737 zu Coͤlln ans Licht ie 
u. .. ieß. 


. 
— I 
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ließ. Aus-den Keformirten felbft widerſetzten 


fich ihm Erasmus von Bekker, nebft andern, 
bolländifchen Predigern, die ihn nicht unters 
fehreiben und darüber predigen wollen, ingleis 
hen Dirk Volkarts Coornhart, Jacob Ars 


minius nebft feinen Schülern, die wegen. eis 


ner deshalben ühergebenen Schrift an die 


" Staaten von Holland. und Weftfrießland, fo. 
ſie remonftrantiam neunten, den Namen Re⸗ 


menftranten.erbielten ,: und andere, deren Na⸗ 


mren weniger befannt find. .. Segen eine ſolche 


: Menge von Widerfachern hatte diefer Cate⸗ 


N 


chiſmus alfo Vertheidiger le Ehurfürft 
Friedrich ließ ihn gleich in Anfang durch Hein 
rich Bullinger vertheidigen; und chat es auch: 


in eigner hoher. Perfon auf dem ohen erwaͤhn⸗ 


ten Reichstage, Ihn vertheidigte naͤchſt dem 
Zacharias Urfinus einer von deſſen Verfaſ⸗ 


ſern; Heinrich Alting, Jacob Laurenzius und 


andere, ſo S. 350 u. ſ. f. erzaͤhlt werden, wi⸗ 
der die paͤbſtlichen Scribenten, und endlich 


ſelbſt verſchiedene wider ſeine Gegner unter den 


Reformirten, die wir nicht alle anfuͤhren koͤn⸗ 
nen; wohin audy dasjenige gehört, was auf. 
der Synode zu Dordrecht wegen diefes Gates 
chiſmi wider die Remonſtranten befchloffen 
worden. ‘Diejenigen, fo befondere Fragen dies 
fes Catechiſmi angefachten haben, werden von 
S. 363 uf. fe namhaft gemacht. Hieher 


gehöre hauptſaͤchlich die oben gedachte go Fra⸗ 
ge. Solche war bey: dem erften Abdrucke aufs 
fengelaffen; aber bey der andern Ausgabe auf 


| aus⸗ 
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ausdrücklichen Befehl ‚des Churfürften einge 
"eücht worden, Die in neuern Zeiten baruͤder 
entſtandene Streitigkeit iſt ſo weit gegangen, 
daß gekroͤnte Haͤupter ſich mit in dieſelbe ge⸗ 
miſcht haben. Sie wird S. 365 u, ff. weite 
laͤuftig erzählt. - Ob gleich diefer Catechiſmus 
viele Widerſacher gefunden, fo iftdoch fein Ans 
ſehen von Zeit zu Zeit geftiegen, -und hat ends ". 
- Lich die Ehre erhalten, unter die-äffenrlichen 
‚Sfaubensbücher der. reformirten Kirche aufges 
nommen zu werben. In der Pfalz geſchah 
der Anfang darzu gleich nach deſſen Ausgabs, 
durch den ansdrädlichen Befehl des Churfuͤt⸗ 
ſten, welcher als eine Borrede verſchiedenenn 
Ausgaben vorgeſetzt iſt. Gleiches Anſehen 
erhielt er in den: Anhalt⸗Coͤthenſchen Landen, 
‚wie eine desfalls ergangene Verordnung bir 
weiſet; wie auch in den preußiſchen fanden 
vermöge eines Fönigt. Befehle‘, der zu Berlin 
‚1738. gegeben ward, In der Schweiß, in 
Hungarn, fonderlich in den: vereinigten Mies 
derlanden :ift ihm vorzügliche Ehre angethan 
worden. Hier Hat man ihn frühzeitig in Pres 
Digten öffentlich erflärt, in verfchiedenen Zus 
fammenfünften oͤffentlich vorzutragen befoh⸗ 
"fen, und endlich demſelben auf der Synode 
"zu Dordrecht die hoͤchſte Stuffe des Werbe 
und der Hochachtung beygelegt, deren ein fol - 
ches Buch fählg iſt; indem er ein ſymboliſches 
Anfehen dadurch in den niederländifchen Kir⸗ 
chen erhalten hat ,: von welcher vorzüglichen 
Achtung S. 408 wife f. noch beſondere Um⸗ 
. ſtaͤnde 
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fände angeführtwerden. Bon den Lirtheilen 
über denfelben wollen wir nichts fagen., Ein. 
jeder von unfern Sefern wird felbft Teiche. einfes 
hen, daß fic nad) den verfchiedenen Gefinnun⸗ 
gen ihrer Urheber auch verfihiedentlic ausfals 
‚Ien werden, _ Nennt ihn Anton Sander, ein 
Papiſt, peftilentis doftrinae Catechilmum; 
fchreibt hingegen Lenfant von ihm ; Apres ia 
bible-A-peine.y a :t-il. un livre, que j’aye 
‚plus fouvent lu que ce threfor u, ſ. f. fo wiod 
‚ſich niemand fonderlidy wundern dürfen... Wie 
nicht alles gegründet ift, was der Haß darwi⸗ 
‚der ausgeftoßen, fo muß auch das nicht ſo⸗ 
gleich ‚als unleugbar angenommen werben, 
mwas die Liebe gegen ihn der Feder eingefloͤßt. 
Die angefuͤhrten Urtheile eines Benthem und 
Walch werden vermuthlich deſto nachdruͤckli⸗ 
cher und gegruͤndeter ſeyn, je unpartheyiſcher 
ſie von dieſen Maͤnnern abgefaßt ˖ ſind. 
Jeder von unſern Leſern wird nun hoffen 
lich dem. Urtheil. beyftimmen, das wir oben 
von dieſer Schrift gefaͤllet haben; und auch 
‚die Erfuͤllung des Verſprechens begierig erwar⸗ 
ten, das der Hr. Verfaſſer wegen Ausarbei⸗ 
tung der catechetiſchen Geſchichte der noch uͤbri⸗ 
gen Religion und Secten am Ende der Vor⸗ 
rede gethan hat, Wir wuͤnſchen ihm von Her⸗ 
jen dauerhafte Geſundheit, Kraͤfte und Muße, 
daß er ſich nicht nur dieſer Arbeit, ſondern 
auch noch anderer moͤge unterziehen, und da⸗ 
durch beydes der Kirche und gelehrten Welt 
onuͤtzliche Dienſte leiſten koͤnnen. u 
. . \ x ‘ . L 
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Differetiones in Acta Apoftolorum; 
ba 
Afanptunge über die Apofeigeffige 
te,. in welchen viele Stücken des heis 
‚ figen und. profanen Alterthums erlaͤu⸗ 
tert werden, duch J. E. J. Wald, 
| der Philoſophie Doctor A und oͤſfent⸗ 
| lichen £ehrer'zu Jena. Jena 1756 
in 417 Bogen. Bu 


Gymies Arbeit ft fo wohl eine Pro⸗ 

be von des Hrn. Verfaſſers academis 
ſchen Fleiße in Abſicht auf feine Zuhörer; als 
"auch ein Zeugniß von der großen Geſchicklich⸗ 
keit deffelben, die Alterthuͤmer gründlich aufzus 
fuchen, und‘ folche gefihicft auf bie heilige . 
Schrift anzuwenden. Wir fünnen zivarnicht 
!leugnen, daß gelehtte Maͤnner in dieſer Sa⸗ 
“he viel, ſeit einigen Zeiten, gearbeitet haben; 
allein man fan doch. nicht fagen, daß fie alles 
erſchoͤpfet Härten, fondern es iſt vielmehr ges 
wiß, daß-fie große und reichliche Nachernd⸗ 
‚ten zuruͤcke gelaffen haben. Wie dergleichen 
num unfer-berähmter Schriftſteller geſammlet, 
ſollen die $efer aus unferm kurzen Auszuge 
ſelbſt erfahren, den wir aus den gegenwaͤrti⸗ 


— gen Difputgtiönen mittheilen wellen. 


Die erſte Arbeit iſt über Apoft. Geſch. J, 
17. 52. wo das. apoffoliche‘ Amt xAngos 7 
— W ar 


4 
..- 
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Acanaoat genennet wirtd. Dieſe Redensart 
beleuchtet der Hrd Profeſſor ganz, beſonders, 
da es im uͤbrigen ſchon gewiß und ausgemacht 
iſt, daß. hier non dem apoſtoliſchen Amte die 
Rede füy Er jeiget die verbluͤmte Bedeu⸗ 
tung des Wortes ’xAngog in dem Meuen Teſta⸗ 
mente erſtlich an, und gehet hernuch quf die 
heydniſchen Schriftſteller fort, bry. weichen 
. Diefes griechiſche Wort zuexſt ein Loos bes 
deutet. Hernach wird auch von der Arbeit 
von einem Amte, von ſütern und dem Ver⸗ 
Mögen gebraucht, welches man durchs Loos 
erhaͤlt. Daher zeiget es auch ein beſcheiden 
Theil an, das einem jeden durchs Loos zuge⸗ 
theilet wird; ein vaͤterliches Erbtheil, oder 
andere Erbftücen; ein Stuͤck fand, oder lie⸗ 
gende Gruͤnde, die einem jeden zugetheilet 
werden; ein ganzes Land, das unter neue Ein⸗ 
wohner und Beſttzer eingetheilet wird; oder 
andre Habſeligkeiten. So verſchieden dieſe 
Bedeutungen find, fo leichte koͤnnen ſie doch 


vereiniget werden, wenn man erwaͤget, daß 


es meiſtens aufs Loos ankam, von welchem 
die Alten etwas goͤttliches annahmen, auch 
daher das Loos bey, Vergebung ‚der Aemier, 


nund viel andern Gelegenheiten, gebrauchten, u. 


Was aber die gegenwärtige Schriftſtelle an- 

berrifft, fo merket der Hr. Verfaſſer an, daß 
zwar mit derſelben das apoftolifche Amt, 
aber nicht ohne befondern und wichtigen Nach⸗ 
druck, angezeiget werde; welcher Nachdruck 
nicht u wog! uf dag gebra Loos = akt 


es 
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Wahl Matthia an des Verraͤthers Juda Stel⸗ 
le, als vielmehr auf andere Umſtaͤnde gehe, . 
welche folgendermaßen von dem Heren Ber 


faſſer angegeben werden. : Erſtlich wird das 
mit die Goͤttlichkeit des apoſtoliſchen Amtes 


ud 


dargethan, welches nicht von ohngefähr, fone 


‚ dern nach einer befondern göttlichen Weisheit 
alſo veranftaltet worden, wie man bey dem 


Looſe fonft auch etwas görtliches annimmt... 


Hernach wurden, bey Verthellung der Laͤn⸗ 
dereyen gleiche Theile im Looſe gemacht; alfo 
ward auch das apoftolifhe Amt in geroiffen 
Thellen den Apoſteln ausgetheifer, fo, daß ſie 
alle unter einander in der Wuͤrde und Amts⸗ 


fuͤhrung einerley Gleichheit harten. Weiter 


bekam durch das Loos ein jeder Einwohner 
ſeine Portion, die ihm eigenthuͤmlich zugehoͤ⸗ 
rete, und keinem andern. Alſo kan man auch 


Tagen, daß ein Apoſtel vor dem andern entwe⸗ 


der in dem Grade der auſſerordentlichen Ga⸗ 


ben, oder vielmehr der natuͤrlichen und bey ih⸗ 


nen geheiligten Gaben etwas befonderg und - 


eigenthümliches vor dem andern gehabt haber 


desjenigen Umſtandes nicht zu gedenken, da - 


die Apoftel, nach dem Willen Gottes bald Hier 
bald dort ihren befcheidenen Theil Arbeit in der 
Welt hatten, welches als eine Ihnen, und zwar 


jedem befonders eigenthuͤmliche Verrihtung , 


- angufchen war. (Endlich wurden oft bey den 


Alten auch die Öefandren durchs Loos beftims . 


‚ met; welches fich fehr wohl auf das apoftolis 
fche Amt ſchickte, bey welchem in der That eine 


San. Nachtr. au1 Th. ET Geſand⸗ 


a M. Walchii Differtationee : 


Geſandſchaft, und zwar eine geboppelte vor⸗ 
kommt. ‚Hierzu kommt noch diefes, daß im 
alten Teftamente dein Prieftern-und Leviten 
fein Loos Fein Erbrheik gegeben ward; fons 
= 9 dern ihr Amt ihnen ihr Erbtheil ſelbſt war. 
Alſo war auch bey den Apoſteln Ihr Loos und 
7° Grbey nAngess Das opofoli che Amt felbft, 
7 Die zwegte Abhandlung handelt von den - 
heiligen Aufammenfünften der Apoftel, von 
denen wirbifonders ben Luca verſchiedene Nach⸗ 
| “richten finden. . Es fragt ſich erftlich, wer b 
'  Biefen- heiligen Zufammenfünften geweft fey? 
77 Biel große Gelehrte behaupten, daß. nicht als 
lein die Apoſtel, fondern das ganze gläubige 
- -  Hänflein beyſammen geweſt feyn muͤſſe. Doc 
unſer Herr Verfaſſer gehet vondiefer Meinung 
ab, und zwar aus folgenden Gründen:- 1) weil 
wi Das Wort alle -auf das naͤchſte Subject 
Eap. ı, 36. und nicht auf das weiteſte, von 
u rechtswegen müffe gezogen werden‘ 2) weil 
0. „dergleichen Medensarten an, andern Steffen 
| .. auf die Apoſtel allein Cap. 1, 13. 14. gezogen 
werde: 3) weil.dafelbft offenbar WB. 15. die 
Apoftel von den andern Gläubigen unterfchies - 
den werden: 4) weil diejenigen, über welche 
der heil. Geiſt ausgegoffen worden, die Apoſtel 
- allein * geweſt zu ſeyn fiheinen, denen allein 
En 7 
® Sin der That find diefe Beweiſe des Herrn 
Verfaſſers fo befchaffen, daß fie großen Bep⸗ 
fall verdienen, den wir ihnen faft nicht verfas . ' 
“gen können, ob wir ſchon fonft anderer Mei⸗ 
* Sn ‘ — nung 


u 
x 


— 


N 
x - ” 
B 


- 


- J 





N. in Ada Apgboleram. ; 3235 


Cheiſtus den heil, Geiſt verfprochen gehabt, 
und die auch allein allhier von Luca, als die 
Verſammelten angegeben werben; wie in eis 
nigen Handfchriften auch daher das Wort 
a#0s0Adı mag hinzugefeiet wörden ſeyn. Die 
Genüchsart und Beſchaffenheit des Sinnes, 
„mit welchem fie zuſammen kamen, befchreibet 
Lucas mit einem Worte, welches fo viel anzels 
get, daß fir einftimmig in der Schre und im $es 
‚ben gerosft, fo, daß man in allen Dingen die 
. größte Harmonie und nicht. die geringfle Wis : 
dermärtigfeit und Ulneinigfeit bey ihnen ans 

traf. Der Ost, wo fie zufammenfamen, war - 
immer einerley und cben derſelbe, wie Lucas 


„mieldet; ob er ſchon nicht. fo genau ſaget, ob 


es ein Hl do oder ein Privathaus 

gr ey. Doc haben disjenigen mohl die 
befte Meinung ergriffen, welche behaupten, daß 
.. es in Privathäsfern geſchehen ſey. Denn - 
1) fan man gar nichts aus der heil. Schrift 
vorbringen, woraus J reifen wäre, daß diefe 
u 20° Ver⸗ 


nuntg geweſt find. Beſonders verdienet ber 

Uruſtand den Fleiß eines gelehrten Schrift⸗ 

forſchers,“ da hier geſagt wird, daß die Apo⸗ 

ſtel allein an der auſſerordentlichen Ausgieſ⸗ 

ſung des heil. Geiſtes Theil gehabt; welches 

aber die meiſten neuen Ausleger nicht ſo ein⸗ 

geſchraͤnkt verſtehen, fondern es vielmehr wei⸗ 

| ter ausdehnen wollen, aber zugleich erinnern, 
man muͤſſe bie Sache fo erweilen, daß man 

- auch eine Ruͤckſicht auf die Stellen alten Te« 
⸗mentes von der Ausgießung des heiligen 
Geiſtes habe. — 
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Berfommlungeh‘ füllen in oder bey dem Tem⸗ 
pel gefcheßen ſeyn: 2 J’ weiter fan man aud) 
nicht betvei'gn, daß die an dem Tempel Tiegens 


den Häufer.fp groß geweft, daß die ganze Schaar 


der Juͤnger dafelbft füglich Habe können zu⸗ 


.; fanımenfommen, 3) Auch war ‘damals die 


Surcht * der Chriften fo groß, daß fie bey were 
fchloffenen Thüren. zufammenfamen, und ſich 


alſo unmoͤglich an einen äffintlichen Ort was 


gen’fonnten. 4) Würden es die Vorſteher 


und Hauptleute des Tempels nicht gelitten has 


ben, daß fie ** fi) bey dem Tempel. verfams 
melt, 5) Ya endlich geben dic Urkunden des 
neuen Teſtamentes an vielen Orten ſolche Um⸗ 
fände an, welche ung deutlich auf beſondre 


Privathaͤuſer führen, wo die Apoftel zufams 


mengefommen und das Brod gebrochen has 


ben. Denn nor’ ano heißer in einem Haus 
ſe: zu Hauſe. Daher gejchicht auch am 


verſchie⸗ 


Dieſer Beweis möchte wohl nicht viel gilten. 


Diſtingue tempora, heiſt es auch bier. Die 
Apoſtel und Juͤnger waren wohl vorher ſehr 
furchtſam bey dem erſten Schrecken geweſt, 
aber nun var dieſe Furcht vorbey, und wir 

leſen nach Jeſu Himmelfahrt nichtg mehr das 

Ä von, nachdem der aufgeftandene Lehrer ih⸗ 
nien die Schrift anggeleget, und fie, durch 
fein Wiederleben Muth und Kraft befoms 

. men hatten - 

*. Warum aber nicht? Sie preifeten und los 
beten Gott, Luc. 24, 53. Diele mußten 
die Tempelherren wohl leiden, da die Thriſten 
noch feine Öffentlichen Predigten yon dem 


a 
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verſchiedenen Orten der Hauskirche Meldung. 


an, mag nun dieſelben von den Privatzu⸗ 


ſapumenkuͤnften der Chriſten, oder von einzeln 
amilien verſtehen; ſo wird es doch einerley 
eyn. Man vergleiche damit cinige Stellen 
‚aus der Apoſtelgeſch. Cap. 4, 31. 12,2.20,7% 
28, $o. 3i. nebſt einigen Zeugniffen etlicher 


Kircyenväter *; (6 wird man dahermit Örunde - 
tz fen 


“ n 


+ Dig angebrachten Zengniffe der Kirchenvaͤter 


beweiſen wohl, daß die Chriſten in den erſten 
Zeiten keine Tempel gehadt; allein: daraus 
kan ja unmoͤglich folgen, daß die Zuſammen⸗ 


kunft der Apoſtel/ bey der Ausgießung des, 


Lucas ſagt auch ausdruͤcklich Cap. 2453. 
daß ſie zn der Zeit, nemlich nad) der Hime 
melfahrt Chriſti, befländig.im Tempel gebe⸗ 
‚tet hatten, und ex verbindet damit die Ge⸗ 


., 


dienen allerding 


heil Geiſtes, nicht bey dem Tempel zu es 


Rufalens' gefchehen fen. Daß die Chriſten 
‚nach der Seit in Priefterhäufern ihren Got⸗ 
tesdienſt gebalen, ıft wohl gewiß; aber Fein 


fattfanter Beweis zu der vorhabenben Sache: 


ſchichte am Pfnaſtagt Dieſe Umſtaͤnde ver⸗ 
| x weiter erwogen zu werden; 
wie denn überhaupt dieſe Geſchichte noch 


vieler Eroͤrterun —Aã— mancher große 


Exeget hier vergeblich zu 
der doch der ganzen Schrift neues Teſta⸗ 
ments ein Licht geben will. ‚Daher kommen 
auch fo viel erdichtete Dinge, weil man bie 


üthe degogentoird, 


\ 


Amſtaͤnde dieſer Sache nicht erwaͤgt, E | 


wenn einer börgiebt, bag das Brahfen nur 
allein von den Perfonen fen gehöret worden, 


bie im Hauſe geweſt; worauf der Herr bed 


—R 


Hauſes nebſt feinem SGefinde, ben Vorzons | 


= ‘ 
4 
\ 
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_ ſchließen koͤnnen, daß das Verſammlungs⸗ 


‚+ haus der Apoſtel bey der Ausgießung des heil; 


4 


Geiſtes ein Privathaus muͤſſe geweſt ſeyn, ob 


nan ſchon nicht eigentlich beſtimmen kan, wem 


ſolches angehoͤret habe. 


* « . . 


Matur und Befchaffenheit des ſuͤſſen Weins, 


davon Apoſtelgeſch. 2., 13. geredet wird. Die 
Meinungen der Gelehrten von dieſer Sache 


ſiud verſchieden. Kein eigentlicher Moſt Pan 


88 geweſt ſeyn, weil die Gelehrten zur Gnuͤge 


wiſſen, daß die Weinleſe damals goch nicht 


vorbey, ſondern ordentlich in den Monat Tis⸗ 
ri eingefallen fr. Man muß bier vor 
“ ällen Dingen merfen, daß die Alten ihren 


Moſt' nicht allein als Getraͤnke, fondern auch 


als einen dicken Sect oder ſtarken Saft ges 
drauchet und zugerichtet haben, welcher nach. 


Art eines guten Honigs ihnen darzu dienete, 


daß fie nicht allein die Speiſen damit füße, 
ſchmackhaft und ängenchm machten, fondern 
„daß ſie auch dadurch verfchiedene Arten der 


Getraͤnke 


der Sache den Nachbarn angezeiget aber dieſe 


es wieder andern gemeldet, bis die Begebenheit 
„Durch einen Nachbar zum andern in der Stadt 
=. ‚bekannt gemacht worden, Das iR. einem 
- ‚ordentlichen Maͤhrlein ahnlich, aber in ber 


7. That unglüdlich ausgefonnen. - Doch heißen 


es Schrifterflärungen berühmter Männer. 
Wie viel Zeit hätte eine folche Sefauntmas 
.. hung. in ber großen Stadt hedurft, und 


wie unauſtaͤndig wäre ſie Gott? 


u ” \ y ” 
- Die. dritte Stcreitſchrift handelt ven der 


x 
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» 


Setraͤnke anumadjen gewohnt geweſt find. 
Es iſt aus den grichifhen und rötnifchen Als 


terthümern bekannt, daß man verſchiedene 


‚Heten der Liqueurs aus dem Moſte geföchee 
habe, davon man fowehl die Namen, als die _ 


ubereitung, angegeben. finder. Defrutum 
dar das befte: : Caroenum war etwas geringer, 
da gieng nur ein Theil des Moftes im Kochen 


ge die mittelfte Stelle zwiſchen beyden, und 
wurde auch /ſtark gebraucht, und beſonders 


zugerichtet. Keines von allen dreyen konnte 


man trinken, fondern nran. mußte nur den 


= 


welchem auch der Herr Ber 


wenn er zumal ſtark angemacht geweft, welche 


Trank damit anmarhen, weil es zu dicke mat, 
Plinius hat davon eine Stelle -aufgefchrichen, 
welche der Herr Derfaffer mit gelehrten Ans, 
merkungen verfchen, und ‚gewiefen, wie man 


‚mit diefem ganzen Kunſtſtuͤcke umgegangen 


fen, fo, dag man den Moſt damit füge machen, - 
-und als einen füßen Wein gebrauchen konnte. 
"Auf diefe Weiſe wird man auch Lucam verftcs 
ben, und feine Worte von einem folchen ange- 
machten fügen Mofte annehmen müffen, von 
— beweiſet, daß 
er die Leute im Kopfe tumm gemacht habe, 


N. 


‚Kraft fi) aud) alsdenn bewieſen, wenn er fruͤh 


nuͤchtern genoſſen worden. on 


"Die vierte Abhandlung beleuchtet das uns 


- 
* 


veriohren, und zwey Theile blieben: Sapa hat⸗ . 


. 


derwerk Petri, das an dern lahmen Menfhen 
. hady der Apoſtelgeſch. 3, 1. vollbracht worden. 

8 Berne sing: mit, rg in den Tempd . ' 
binan, I 
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hinan, und biefer Umſtand giebt dem Heren 


Werfaſſer Gelegenheit zu zeigen, daß die hey- 


\ 


den Derfonen einen genauen Limgang mit ein⸗ 
ander gepflogen, und alfo aud) ben ihrem Kum⸗ 
‚mer einander nicht verlaffen haben. Wenn 
man in den Tempel gieng, mußte man nicht 
allein. den Berg hinangehen, fondern auch 12 


Stufen bis in den Vorhof der Weiber, und 


15 Stufen bis in den Vorhof der Männer 


hinaufſteigen. Die Zeit, zu welcher die beys 


den Apoftel hinangiengen, war die ordentliche | 


* Berftundenzeit, wie foldhes mit vielem Ausles - 


. gern hier angenommen ‘wird, welche gemeinis 


gi einer zweyfachen Berftunde bey dent 


empel gedenken. Man fönnte hier viel Bes 
fondte Umſtaͤnde durchgehen, und zeigen, daß 
3 Exempel einige gottesdienftliche Verrichtun⸗ 


gen abſolut an den Tempel gebunden geweſt; 


\ 


4 , 


. 
— 


andre aber nur vorzuͤglich wie das Gebet, da⸗ 


bhin gehdret haben: dag zu diefen Anordnuns 


gen Sort feine weifen und befondern Urſachen 
„gehabt habe: daß die Haushaltung Gottes in 
‚ neuen Zeftamente hierinne einen Vorzug bis 


haupte. Man könnte fragen, ob die Chriften 


dieſe Betſtunden allegeit mit abgewartct, und 
wie fie fich zu der Handleitung deu alten Bun⸗ 
‚des, die noch nicht abgefchaffee war, haben ges 
ſellig machen können, u. f. fe Doch dieſe Um⸗ 
ftände läße der Here Verfaſſer andern zu weis 
serer Erörterung anbeimgeftellet, und beleuch⸗ 


. bet vielmehr die. Gefchichte des lahmen Men⸗ 


ſcchen. Er gedenfer hierbey der Werten und 


Tragen; 
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egen, auf welchen man ſolche elende Mean 
ſchen fortfchaffete, welche bey den Reichen der 
Saͤnften aͤhnlich waren. Der‘ Lahme ſaß an 
Her Tempelpforte, und dieſe iſt vermuthlich ei 
von den fünf .Fempelpforren gewoſt, die äuf 
ferft an-dem Tempel waren, und durch‘ wel 
man in den Worhof der Heiden, gehen Fonnre: 
Der Hear Berfaffer bringe hiervon verfchies 
dene Beweiſe wor, welche die Sache ſehr wahr, 
Peinlich machen. Hierauf. seite er der Mi⸗ 
nung derjenigen bey, welche behaupten, daß 
dieſe Thuͤre, welche die ſchoͤne gemennet wird, 
die ſogenannte Pforte Suſan geweſt Key, weil 
die Salomons Halle nuhe dabey war, in — 


de Petrus und Fohannes nach Verrichtun 


des Wunderwerks hineingiengen ; indem Nas 

ſelbſt eine große: Anzahl Volks zuſammenkani, 

auch dort die Kramiaden und dergleichen Din⸗ 
ge ſich befauden, welche haͤufige — ar 

fich zogen. Beſonders iſts, daß der N 

Suſan mit dem griechiſchen wegen. nahe 

fammen kommt. Denn Sufan hat feinen 

Namen von dem Schloſſe und dir Stadt glej⸗ 

des Namens, die ehedem die perfifche Reſi⸗ 

-  Sensfladt war: . Nun ward jenes Sufan, das. \ 
gerfilche, wegen der -Annehnrlichfeie der Ges 
‚gend: und der fehönen Lilien dafelbft alfo ges - 

nennet, daß man fie gleichfam die ſchoͤne Hich, 

‚Daher ſcickt fich kein Name beffer zum gries 

chiſchen Worte, als das Wort Sufan. Daß 

man aber den Lahmen taͤglich an die Pforte 
| brachte, iſt fein Wunder, weil die Pforten 

| 0 s g$ 1... u Ä 
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Br I: Walk Diffpröatienen - 
täglich.öffen waren, und im Tempel täglich 


drtesdienft war. Daß es Arme und Bett 


> fer unter dem juͤdiſchen Volkergegehen habe, 


daran it Fein Zweifel, daß man aber die Frame 


ken Bertler- an öffentliche Dexter brachte, ges 


Y% 


chahe nicht allein darum, daß fie Allmofen 
ammeln follten, fondern auch, daß fie von. den 
vorübergehenden Leuten erfahren wollten, wie 
ihre Krankheit koͤnne geheilet werben, 
In der fünften Streitfchrift wird von dee 
wägensıa der Apoftel, als ungelehrter Leute, 


über Apoſtelgeſch. 4, 13 gehandelt, "Die. 


Apoftef wurden Wegen des geſchehenen Wun⸗ 


Pdrwerks angeklaget, und von dem hohen Nas 
the vorgeladen, daß fie fich darüber rechtferti⸗ 
gen follten. Da heißt es, daß man ſich über 


‚ ihre Parrhefie gewundert habe, _ Der Herr 


' WVerfaffer fucht hier erftlich-den — Ge⸗ 


brauch dieſes Wortes aus den alten Schrift⸗ 
ſtellern zu beſtimmen, und weiſet, daß man es 
ehedem denjenigen Rednern zugrcignet habe, 
welche ohne: Furcht und Anſtoß beherjt ihre 
Sache, auf welche fie kuͤhnlich trogten, vorge⸗ 


| tragen, oder ihre Gedanken freymuͤthig ent 


decket, weil fie ſich vor nichte zu fürchten hats 


ten. Dieſe Bedeutung hat das griechifche: 


Wort auch, vorñchmlich im neuen Teftamente, 
da rs die Freymuͤthigkeit im Sprechen und 


Reden anziget, Weil aber zu diefer Eigens 
- [haft im Reden vielerley Umſtaͤnde zuſam 


menkommen, ſowohl in Abſicht auf.die Perſon, 
welche redet, als auch in Abſicht auf die Zus 
Hörer; fo iſts daher gekommen, daß men 

4 | ſes 


x 
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Lungen "gebraucht: hat. ” Daher -ergiebt ficyg 
Von felbft, was hier durch Pettt Parrheſie zu 


Der dem hohen Mathe mit jo großer Drieſtig⸗ 
Felt; Frendigkeit und Standhaftigkeit vorges 
#ragen, daß diejenigen, die ihn hoͤreten mb 

fahen, hie großen. Gaben und. dle Beredſam⸗ 


hohen Raths über den Nachdruck dieſes Red⸗ 


niers gewundtrt haben ?. Die-Lirfache:diefd 
- Weftärzung meldet: $ucas in den behden zuge 
ſetzten Werten, daß der höhe Rath ihre Lims 


ſtaͤnde wußte, wie fie nemlich ungelchrte Leute 
waren. Durch ayeauuirug will der Here 
SBerfaffer nicht ſowohl den Mangel der juͤdi⸗ 


ö ſchen -theologifchen Wilfenfehaften, als viels 


fmchr die Unerfahrenheit in den freyen Kuͤn⸗ 


- Mal zeigt es eine Privarperfon am, welche den⸗ 


Jenigen entgegengeſetzt wird, die cin oͤffentli⸗ 


ches obrigkeitliches Amt fuͤhren: hernach 


nimmt man es auch in dem Verſtande, da es 


einen ſchlechten Menſchen, einen geringen und 


gemeinen Mann anzeiget. Lind weil geringe eis 


en uind Wiſſenſchaften verſtehen, durch 
“Welle man die Geſchicklichkeit und. Frey⸗ 
muͤthigkeit im Reden erlanget. Doc die Apo⸗ 
ſtel werden auch Idioten genennet, Dies 
ſes Wort hat eine drenfache Bedeutung. Eins 
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Tes Wort auch in mehr verſchledenen Beden⸗ 


verſtcehen ſey, nemlich dieſes, daß er feine Sache 


kat dieſes Redners bewundern mußten. Man : 
fragt aber allhier, warum ſich die Beyſitzer des 


ie mehrentheils unerfahren und ungelehrt find; 
ſo gebraucht man auch dieſes Wort endlich 
von ganz unerfahrnen und ungelehrten Leuten, 
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die nicht ſtudieret und die Wiſſenſchaften nif 
gelerngt haben, Paulus nennt fi) ſelbſt die 


nen Idioten im Worte, das ift, einen ſolchen 


Menſcheu, der ganz unerfahren iſt in der eigs 
len Beredſamkeit, die blos mit Worten prans 
get. Diejenige Bedeutung, welche hier Hie 
meate Stelle einnimmt, wilder Hr. Profeſſor 
"auf unfere Stelle cigentlich angewendet willen, 
aus weldyer man auch lernet, dag die chriſtliche 
Religion eine befondre Staͤrke der Goͤttlich⸗ 
Reit erhalte, da die gemeinen Bothen derfelben 
ſa außerordentlich gelehrt und freudig haben 
reden koͤnnen, doch glaubt. man auch, daß diefe 
Gahꝛe bey. den Apoſteln, nach Verſchiedenheit 
der Natur auch pexſchiedentlich geweſt ſey. 
Endlich nimmt der Herr Verfaſſer Gelegen⸗ 
beit, won den idiotiſchen Schreibart- ber Apo⸗ 
ftel zu reden, von welcher ‚fo. nick geſchrieben 
worden iſt. (Er. unterſucht erftlich,, worinng 
dieſe idigrifche Schreibart eigenglich . beftche, 
wenn eine vorhanden, und erweislich ſeyn folks 
hernach beurcheilet, er, ob dergkichen Schreibe 
art mit der Würde: der heil. Schrift beitchen 
koͤnne. Mac des Herrn Profeffors Meinung 


» wätde es am ſicherſten ſeyn, wenn man die - 


idiotiſche Schreibart in deni- Gebrauche deu 


bekannteſten und einfaͤltigſten Wörter ſetzete, 


dadurch/ es geſchahe, daß cin jeder verſtehen 
konnte, was die Apoſtel laſen, oder ſchrieben. 
Doch.kan man auch dieſes hieher rechnen, Daß 
fie eine beſondere Einfalt und ein ungekuͤnſtelt 


Weſcn in ihren Perioden und dem Gebrauche 
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der Partikeln/ wie hudy Einricung der Die 
densarten anwenden, welche von der attiſchen 
Schoͤnheit entfernt iſt. Doch dieſes beninme 
der heiligen Schreibart an ihrer Vortrefflich⸗ 
keit und Würde gar nichte, da vielmehr die⸗ 
Jelbe dadurch hoͤchſi deutlich und faßlich in ab 
lerley Materien, fo verſchieden auch dieſelben 
find, werden muß, Dergleichen Schreibart! 
gehört nun deſtomehr zu den Eigenfhaften 
der heil. Schrift, jemehr Gott den Mugen ders .. . 
" felben allgemein hat machen wollen, - ⸗ 
Sn. der fechften Abhandlung wird die Ge⸗ 
ſchhte von dem Vegraͤbniſſe Anania und S ape 
phira durchgegangen, nach Apoſtelgeſch. 5, 
va o. Erſtlich wird berührer, daß die alten 
und erſten Chriften fehr vor das Begraͤbniß 
der Verftorbenen geforger, und ſolches für eine 
unumgaͤngliche und nörhtvendige Pflicht gehal⸗ 
sen haben, welche in dem allgemeinen Wolker⸗ 
rechte auch ihren guten Grund ſinde; dahet fie 
auch lieber das Geld fuͤr eine arme Leiche zu⸗ 
ſammenbettelten, als daß ſie ſolche unbegraben 
gelaſſen. Der andere Umſtand, der hier an⸗ 
gemerbet wird, beftchet darinne,daß die Juͤng⸗ 
“Tinge die von Gott gerödten Perfonen ber 
graben haben. Man. fan mit gutem Grunde 
- annehmen, daß diefe jungen Lute mit zu den 
Chriften gehoͤret, und keine juͤdiſche Perſonen 
geweſt; ja es iſt wahrſcheinlich, daß folche da⸗ 
mals, als dieſe erſchreckliche Begebenheit 
vorgieng, gleich unter der Anzahl der Zuhoͤ. 
ver bey der Verſammlung geweſt, und unter 


andern —W 
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andern geſeſſen, damit fie fich erbauen und non 
"den Apofteln eine Unterweifungsichre anneh⸗ 
men möchten. Der Umſtand ihres Alters 
will nicht leiden, daß man fie.unter die Lehrer 
fee, oder ihnen eine andere geiftliche Bedie⸗ 
naung anweiſe, zumal dar es ſchon in den Tas 
. gen Chriſti eingefuͤhret war, daß die Schüler 
faßen und zuhöreren. Man Fan auch fein 
tüchtiges. Zrugniß aus dem neuen Teſtamente 
* anführen ; welches bewieſe, daß die Zuhörer 
nemlich _ bey ordentlichen . Zufammenkünften 
geſtanden hätten. Die Stelle Match, 13, 2. 
. gehört nicht hieher, weil die Verfammlung am 
Ufer eng ungenau lid und außerordents 

‚liches war, Daß die Juͤnglinge dieſe Seichen 
becſorgen mußten, das darf ung nicht wundern, 
“weil fie. darzu wegen ihrer muntern Kräfte 
füchtiger waren als andere, und zwar, ältere 
Perſonen. Dergleihen Gewohnheit. war - 
auch bey andern Voͤlkern, wie ſolches hier aus 
den Profan s und Kirchenſcribenten augeführ 
vet wird. Der Hrirte Umſtand gehet dahin, 
daß Here Walch das Wort aursssirer erldu⸗ 
gert, welches zinige nur von einem Beyſeite⸗ 
ſchaffen verſtehen wollen. Ob nun zwar der 
Herr Profeffor diefes nicht leugnet, fo will er. 

es doch viel fchieklicher und beffer In weiterm 
Berſtande annehmen, da es nicht allein das 
- > Hortfihaffen der Leiche aus dem Zimmer, fons 
dern auch die Zuſchickung zur Veerdigung zus. 

- gleich) mit anzeigen fol, da «8 mit einem andern 
griechiſchen Worte: Apoſtelgeſch. 8,.2r * 
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mahe übereinlommen muß; Hierbey beziehet 
fi der Herr Verfaſſer auf viele Stellen aus 
‚den ‘alten Seribenten, welche feine Meinung 
ziemlich erhärten, darbey er auch eigentlich die 
Umfſtaͤnde aufſuchet, welche dieſe Leichenbea⸗ 
ſchickung erläutern koͤnnen, z. E. daß man 
den Verſtorbenen die Augen zugedrückt, den 


Leichnam abgewafchen, den Mund- mit einem 


Streifgen hinanfgebunden, cinige Spezereyen 
herbeygeſchafft, den Leichnam damit zu balſa⸗ 
mixen, das Haar verſchoren, den Leib in daa 
Todenkleid eingehuͤllet, und den Kopf endlich 
in ein Tuch gewicktlt. Dieſe Umſtaͤnde wa⸗ 
ren bey den juͤdiſchen Leichendeſtattungen meh⸗ 
rentheils gewoͤhnlich, und man darf nicht 
zweifeln, daß damals die Chriſten die Leichen 
auf gleiche Weife zur (Erden beſtattet habcız, 


da! nemlich noch feine öffentliche Trennung“ . 


zwiſchen Juden und Chriften vorgeBangen, — 
‚und die Ehriſten ehedem bey⸗ſolchen unſchu· 
digen Gebraͤuchen verbleiben konnten. Doch au 
es wohl ſeyn, daß bey dieſem Falle nicht alles - 
fo genau beobachtet worden, weil alles in fehe 
kurzer Zeit, nemlich kaum in einem Zwiſchen⸗ 
raume von dreyen Stunden geſchehen, und 
überhaupt dieſer drairige Fall die muͤhſame 
Beſchickung der Leiche mehr vergroͤßert, ade 
ſolche angerathen, da man alles in der Stiſle 
verrichten wollte. Als was beſonders iſt zu 
werfen, daß man dieſe Leichen gleich fortge⸗ 
ſhaffet, da man fonft Die Verſtorbenen einen 
ben etliche Tage liegen lich, daß man Die Zins 


gg 1 acht" Diffrtaticnen 
ſtalt zur Beſtattung deſto bequemer machem 


Und auch gründlich erfahren konnte, daß der 





Tode wahrhaftig verflorben wäre. . Doch dies 
ſes alles harte man hier nicht nörhig, da die goͤtt⸗ 
liche Strafe die Gewißheit des Todes beſtaͤr⸗ 
‚tere, und feine üffentlichen Leichenanſtalten 
gemacht werden durften. 
Die ſiebente Streitſchrift des Herrn Pros 
feſſors handelt von der religioſen Auszichung 
her Schuhe, nach Apoſtelgeſch.7, 33. bey den 
Alten. Es ift befanne, daß Moſes nach 
goͤttlichem Befehle die Schuhe ausziehen mußs 
t,als er auf den Berg zu Gott binangehen - 
wollte,. weil det Ort, da er flunde, heilig: war. 
Das DBarfußgchen war bey den Alten fche 


7 gewöhnlich, und man fan diefe Gewohnheit 


in einen bürgerlichen und ‚heiligen Gebrauch 
‚tintheifen, Jene ift entweder etwas gemei⸗ 
‚nes und gewöhnfiches, oder bey etlichen ‘Pers 
ſonen eigenthuͤmliches geweſt. Das gemeine 
Barfußgehen war bey allen Menſchen vor 
Zeiten gebraͤuchlich, bis die Leute weicher und 
zaͤrtlicher wurdeh, und ſich Schuhe zulegten. 
Ja man weiß, daß die roͤmiſchen Rathsherren 
vor Zeiten ohne Schuhe gegangen, und ſich 
auf ihren Ehrenſteinen audyalfohaben abbilden 
laſſen. Es fan auch ſeyn, daß diefe Gewohn⸗ 
heit’ zu der Kayſer Zeiten nicht ganz abgefoms 
men geweſt. Das befondre Barfußgehen, 
welches gewiffen Menſchen eigen war, fan 
man in das populäre, philofopgifche und mas 
giſche eintheilen, . Einige gute giengen barhuß, | 


1 


ı ' 


in Alta Apoflolorum. 539 n 
weil ſie glaubten, daß ſolches der Geſundheit zu⸗ 
traͤglich ſey; andre thaten es der Bequemlichkeit 
wegen; und noch andere durften ihres Standes 
wegen nicht anders gehen, Zur erfien Art ges 
hörten dig fpartanifchen jungen Leute, welche 
nach Incurgs Verordnung alſo gehen mußten : 
zur andern Att Fan man die Jaͤger und Laufer 
Ken 3 zur dritten Gattung rechnet man mit, 

Recht die Traurigen und Leidtragenden bey den 
Juden, Griechen und. andern Völkern, bie 
Knechte und Gefangenen, die bey den meiften 
Bölkern blosgehen mußten, und endlich dieate ' 
men Leute nebſt den Mimis, die auf dem Schaus 

platze blos erfcheinen mußten. Durch das phis 
Infophifche Barfußgehen fan man dasjenige 
verſtehen, welches etliche Gelehrte unter den Als 
ten verlangten, daß man fich nicht fo weibiſch 
und zärtlich gemöhnte, wiedie Pythagoraͤer und 
Cynicker dahin gehören: das magifche Auszie⸗ 
hen der Schuhe war bey den zauberifchen Kuͤn⸗ 
fin und äbergläubifchern Dingen gewöhnlich, 
as heilige Ausziehen der Schuhe war bey den 
meiften Völkern in alten Zeiten gebräuchlich, 
wenn fiedes Gottesdienſtes pflegten. Die jüdie 
ſchen Priefter gingen vermuthlich bey dem Gote · 
tesdienſte ohne Schuhe, wie die meiſten Ausles 
ger glauben, ob man ſchon nicht eigentlich bg + 
Mofe ein Geſetz von der Nothwendigkeit dieſes 
Heiligen Gebrauchs, noch bey. dem Philo und " 
Joſephus ein hiſtoriſches Zeugniß findet, Doch . - 
bringt man einige wahrfcheinliche Gründe von . 
dieſer Sache bey. Einige halten auch davor, daß 

die Koͤnige am Sabbath barfußgegangen, und - 
Se. Nachr. 221 pTh. Mm daß 








on 
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daß das ganze jͤdiſche Volk“aü dem Verſoh⸗ 
nungstage alſo vor dem Herrn erſchienen ſey. 
Vergleichen heiligen Gebrauch findet man auch 
bhecef andern Voͤlkern, die ihn von den Juͤden moͤ⸗ 
gen angenommen haben, od ſchon nach des Hrn. 
— Pr Meinung diefes noch nicht vollkominen 
ausgemacht iſt. Zuletzt gehet er hie Stelle 
Stephani .am angeführten Schriftortedurdg 
- Und weifet, daß Moſts Ausziehen der Schuhe 
aus Heiligkeit und Eprerbietung,ja befonderer 
Demuͤthigung vor Bott gefeh hen fey. Da dieſe 
Abhandlungen den’ afademifchen Fleiß des bes - 
ruͤhmten Hrn. Verf. öffentlich zieren, da fie alle 
von ihm zur Catheder gebracht und vertheidiget 
worden, auch ſo angenehm als gelehrt zu leſen 
ſind; ſo ſehen wir dem Verſprechen des Herrn 
Profeſſprs mit Vergnuͤgen entgegen, da uns 
dffnung gemacht wird, alle fahre cine ſolche 
Feine Sammlung feiner gefchrien Streirfehrifs 
ten zu fehen, die ihm Ehre und den Zefern Nutzen 
— vrerſchaffen Fan. 


| Un Kur ze - IR, 
kRecueil d antiquites. 
das iſt: 
SGanmnmlung alter Denkmale aus Egy⸗ 
pten, Etrurien, Gricchenland und 
NRom, in Kupferſtichen vorgeſtellt, und 
rrlaͤutert von dem Herrn Grafen be 
Caylus. Zweyter Theil... Paris, 
u 1756, m Ale, 1l Alph. 10 Bogen, 
nebſt 125 Kupfern. Ten 


— 


u. 
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| DIE dem erſten Thelle diefes Buͤches kan 


ben⸗wir wor din paar Jahren in drug 


388 Theile unſerer Nachrichten geſprochen. 
Der gegenwärtige verleugnet fo wenig als bee 
erfiere ſeinen angefehnen Verfaſſer, und 
verdienet eben das Lob, dns. wir jeneng 


beylegten. Es ift darinne eben Diefelbe Eind 


richtung, wie fogleich aus deu Auffchrift eyhel⸗ 
bet. Wir halten es daher für unfere Schule 
bigfeit, dem Leſer auch mit: dicfem zweyten 


* 


Theife naͤher bekanne zu machen, der allem Aue 


ſehen nach dieſe Sammlung beſchließen wird. 

Die beyden erſten Claſſen alter Denkmaale, 
die egyptiſchen nemlich, und die xerurifthen, 
duͤnken uns eben nicht viel merkwuͤrdiges zu 


enthalten. Wir ſchreiten daher ungefänme, 


zu den griechifchen;, und da fommen auf die 


49 Rupfertafel ein paar artige Stüde vor, 


Das erſte iſt ein bleyern Gewichte von der In⸗ 


fel Chios oder Scio. Es wiegt etwas mehr 


als zwey pariſer Livres ober Pfund. Die Wor⸗ 


| ATO MNA, welche noch darauf zu leſen 


find, zeigen an, daß es ehedem zwey minas ge⸗ 


wogen habe. Ueber dem ſteht auch auf demſel⸗ 


ben das Wahrzeichen oder Wappen beſagter 


Inſel, ein Sphinx auf einer Weinflaſche, noch 
wohl und deutlich ausgedruckt, ſo wie man 


dieſe Figur auf den Muͤnzen von Scio ge⸗ | 


wahr wird. . Diefe Figur Hat den Verfaſſer 
veranlaßt, befägtem Gewichte eine Münze mit 
eben dem Wahrzeichen und dem Namen eines 
Koͤnigs Antiochi hinzuzuſuͤgen. Weder Wail⸗ 

en m2 . lant 


> nicht anders fchließen,als au 
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lant, noch Gefner, noch der P. Frölich haben 
fie gekannt. Sie ift die einzige ihrer Art, 
und giebt Anlaß zu allerhand Betrachtungen. 
Das königliche Münzcabiner zu Paris hat fie in 
—— Auf der einen Seite liegt eine 
trdene Weinflaſche mit zwey Henkeln, der Laͤnge 
nach geſtreckt, in dem Umſchluß einer Lorber⸗ 

krone, nebſt den umherſtehenden Worten: BA- 
" ETAEQ ANTIOXOT AnPoA. Auf der 
- andern Seite erblickt man einen Sphinx mit.eis 
MER Lorberkrone in der einen Tatze, und unten 
drunter Die Buchſtaben oH 2. Hiebey frage 
ſichs nun, wo diefe Münze geſchlagen worden, 
und wer der König Antiochus ift, der fie hat 
fehlagen laffen,. oder dem fie zu Ehren geprägt 
worden iſt. Die erſte Frage laͤßt ſich leichter als 
die letztere beantworten. Da dieſe Muͤnze in 
Anſehung der Bearbeitung, der äußern Geſtalt 
des Silbers, des Gewichts und der Wahrzeichen. 
_ mir denenjenigen völlig übereinfommt, die der 
" Staat von Scio hat prägen laſſen; fo fan man 
& dieſelbe muͤſſe von 

ihm herruͤhren. Aber von allen Seleuciden oder 
ſyriſchen Koͤnigen nennet die Geſchichte keinen 
einzigen, der in Scio was zu ſagen gehabt haͤtte. 
Wenigſtens darf: man einen ſolchen unter den 
Machfolgern Antiochi des großen nicht fuchen, 
als weldyer ganz Flein Aften, und folglid, auch 
allen Antheil, den er etwan. an den Inſeln des 
Archipelagi haben mochte, den Roͤmern abtres 
ten mußte. Vor Antischus war die Freyheit der 
Städte von Elcin Afien, mit dein Scio ſcheint 
einerley Schickſal gehabt zu haben, fehr. le 
Zu En | haft. 








a er er 5 
par le Comte deCaylun.: 943 
haft. Bald: genoffen fie dieſelbe, bald mar 
ren. fie wiederum ein Raub der Könige von 
Syrien, Macedonien und Egnpten, die. ſich 
darum riſſen und zankten. Geſetzt auch, die er⸗ 
ſten Könige von Syrien wären Herren, bon 
Seio geweſt; fo. hatten ſie doch, als Griechen 
und Nachfolger Alexanders des großen, des 
Verfechters der griechiſchen Freyheit, fo vieh 
Achtung und. Scheu; daß ſie ſich nicht würden 
unterſtanden haben, dem Münzrechtedes ran: - 
des von Scio mit. Ausmuͤnzung allerley Geld⸗ 
ſorten unterihren eignen Namen zu nahe zutre⸗ 
. son Im 1 16 Jahre nach der Rechnung der 
Seleuciden bemaͤchtigte ſich Antiochus der gro⸗ 
Ge endlich der Stadt Epheſus: und die übrigen 
Städte von klein Afien folgten, bis auf Smyr⸗ 
na und Sampfacus, dem Schickſale der Haupt⸗ 
Radt nach. Sechs Jahre hernachentriffen ihm 
Bie Roͤmer dieſe Eroberungen. Man hat folglich 
ein ziemlich gegruͤndetes Recht vor ſich das Ge⸗ 
raͤge obangeregter Münze in biefen Zeitraum 
vom Jahre 116 bis 122. zu ſetzen. — 
Was wollen aber die Buchſtaben AnPos 
fagen? der Verfaſſer bringt allerhand Mur | 
maßungen bey, die fich ganz wohl hören laſſe 


⸗⸗w 


Ob das legte, das wie eina auteficht, ein a ſeyns 


ſolle, oder ob es eine Zacke von der Sorberfrone 
“ſey, laͤßt ſich ſchwerlich ausmachen. Naͤhme 
man das letztere au, fo koͤnnte man das AnPOQ. 
mit Ameoßteog auslegen; und das feheint wohl 
die natuͤrlichſte Auslegung zu ſeyn. In der That 
‚ befindet ſich in dem koͤnigl. Muͤnzcabinet zu Pa⸗ 
sis eine Muͤnze, anf weicher die Worte ſtehenz 
5 Mme3a4uro- 
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ANFOBEROE XIOX. Das. muß eine ange 


bhne obrigfeitliche Perſon auf der Inſel geweſt 
‚fon. Im erſterem Falle aber würde man auf 
eine bequeme Erklärung des Wortes ANPON 


“ 


. 


‘ 


denken muͤſſen, wenn man behaupten wollte, daß 


Felgen aufder Münze ausgedruckt worden waͤs⸗ 


we: Man würde alsdenn varausſetzen koͤnnen, 
daß Antiochus der große dem Staate zu Scio 
gewifle Vorrechte enrweder im Münzwefen- 
oder m Weinhandel verlichenhabe, und daß dev 
Sreaat das Andenken einer ſolchen Wohlthat 
auf ſeinen Muͤnzen habe verewigen wollen; oder 
daß der Koͤnig Antiochus die Art von irdenen 
Weinflaſchen, wie man fie auf dieſer und andern 
Münzen von Scio erblickt; zuerſt aufgebracht, 
and.dem Staate zu Scio das Vorrecht ertheilt 


habe/ ſich dieſer Art vorzüg.'ch vor andern griechi⸗ 


ſchen Staaten zu bedienen. Wenigſtens findet 
füch die Weinflaſche nur auf denjenigen Muͤn⸗ 
zen von, Scio, die jünger find als Antiochus. 
‚Könnte abernicht auch wohl das Wort daspor eis 
ne gewißfe Art von Gelde bedeuten‘? Könnte 


man es nicht in eben der Abficht. auf die Diünzen 


von Scio geſetzt haben, als man auf die Münzen 
andher Staaten, eiradgion ögaxun, ößaAos. 


 mhrofepte? Es iſt andem, in den Denkmalen 
“ber Alten, die auf. ung gekommen find, thut · ſich 
nicht die geringfte Spur hervor, daß dasgon ders 
- gleichen etwas bedeuter hätte, Aber haben denn 
‚die Alten alles aufgeſchrieben? Iſt denn alles, 
was ſie aufzeichneten, auch auf ung gekommen? 


Haben denn die alten Sprachlehrer alle Bedeu⸗ 


tungen der Worte. uns hinterlaffen? Das find 
or Er BEA: j . ohnge⸗ 


1:0 - 





„par be Comte de Caylus. 7 
obngefähr des Hrn, Grafen de Coplus Muth⸗ 
maßungen über diefe Minze, Don den Buch⸗ 
flaben o H zsfagt etmehrnicht, als dag ihm de 
Te, der Anfang des Namens von einer obrigkeitse 
lichen Perſon von Scio ſtecke in denſelben. —. 


Im erſten Theile p.64 hatte en im Vorbey⸗ 
gehen eines ſehr fonderkaren Denkmales ges 
dacht, und nur fo diel davon erwehnt, der Abt 
Fourmont habe auf ſeiner Reiſe durch Griechen 
land in der Gegend von Sparta in einem Tempel 
der Goͤttin Ongaein paar Marmor mit halb er⸗ 
habner Arbeit gefunden, darauf Meſſer und abs 
gefchnittene Hände, Füffe und andre Theile des 
menfchlichen Leibes geflanden: daraug die Nas 
ruͤrliche Vermuthung folge, Daß man befagter 
Goͤttinn Menfhen müffegeopfert haben. Diefe 
Vermuthung -befiätige der Hr. Verf. ige mit 

mehrern. P. 153 fteßt die Wilder auf der 5 ıften 
Kupfertafelvor, und bringt aus des Abts Four⸗ 
mont hinterlaſſenen Nachrichten von ſeiner 
Reiſe, eines und das andere bey, dieſes Denkmal 
betreffend. Unter andern wird auf demſelben 
außer der isosics oder Oberprieſterin auch cine - 
Urosdrgia genennt. Das giebt ihm Gelegen⸗ 
heit zu unterfuchen, was diefer Name bedeute, 
und morinne das Amt ciner Hypoſtatria bes 
ftanden, Er vermuthet, ihre Verrichtung fey 
geweft, beym Schlachten der Menfebenopfer 
Das Gefäß. unterzuhalten, in welchem man das 
Blur aufzufangen pflegte. Uebrigens verehrte 
man zu Sparta unter dem Mamen Onga die 
Minerva, V 
m Mm 4 Pıso Gr 
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BDP. 156 trägt der Verf. eine Vermuthung 

vor, welche die Schrift und Mamen der Künfts 
ber auf dengefchnittenen Foftbaren Steinen bes 
trifft. Erhält nemlichdafär, diejenigen Künfts 
ber, welche die Bilder in die Steine gegraben, 
haͤtten ſich nicht ſo tief herabgelaffen, daß fie auch 
die Schrift hätten hineingraben folen, Das 
‚Härten fie für zu gering fuͤr ſich geachtet. Sie 

haͤtten vielmehr ihre eigne Leute dazu gehabt, die 
nichts anders getrieben, als Schrift in koͤſtliche 


..Steine einzugraben. Gleichwie in Paris kein 
VUlhrmacher allein alles an einer Uhr macht, ſon⸗ 
dern wohl ihrer zehen dag ihrige zu Verferti⸗ 


gung einer ſo kuͤnſtlichen Erfindung beytragen, 
indem her eine die eine Art von Raͤdern, der an⸗ 
bdte die andre, der dritte was anders und fo fort, 
hdaran macht. Unſre Küpferftccher überläffen 
| gheiafalls auch befondern Schriftftechern bie 
eforgung- derjenigen Erklärungen, welche 
„man unterdieKupferftiche zu ſetzen pflegt, 
Bonp. 169 bis 370 werden griechifche Auf⸗ 
ſchriften erflärer, welche der Hr. de Maurepas 
An. 1749 auf koͤnigl. Befehl und Koften in der 
levante aufkaufen und nach Paris fommen lafs 
. + fen. Die meiſten derfelben hat der itzige franges 
ſiſche Eonful zu Smyrna Dir. Benffonnel vers 
ſchafft. Die Erflätung.rührt von Abbe Beleg 
ber, dem Bewahrer der gefchnittenen Edelgeftels 
nedes Herzogs von Orleans, Die meiflen von 


dieſen Auffchriften find von der Stadt Cyzicus. 

‚ Einige derfelben find ziemlich lang und beträchts 
lich. Inſonderheit wirddiejenige, weichedies) | 
und 58 Kupfrtafel Annie, Schabeen be 
, 2 grie⸗ 
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par le Comte de Gaylus!  . 547 
—* Sprache darum ſchaͤtzbar ſeyn, weil 
ein dem aͤoliſchen Dialect abgefaßt ift,von wel⸗ 
chem man ſeithero noch kein einziges Denkmal 
aufzuweiſen hatte. Wir würden viel zu thun 
finden, wenn wir von den hier eingeſtreuten Er⸗ 


laͤuterungen -alter Gebräuche, geiſtlicher und 


buͤrgerlicher Aemter und Anſtalten, Jahr⸗ und 
Monathsberechnungen u ſ. w. Rechenſchaft ge⸗ 
ben wollten. Uns genuͤgt, denjenigen, die alte 
Aufſchriften kennen, und wiſſen, was ſie auf den⸗ 
ſelben ſuchen ſollen, zu melden, daß ſie auf den 
hier zuerſt bekanntgemachten Aufſchriften man⸗ 


he neue Monathe, neue Jahrrechuungen und 


ſonſt unbekannte Worte und Wuͤrden finden 
werden. | u | 
Mit S. 271 gehen die römifchen ‘Denfmafe 
an. Gleich Anfangs ruͤhmt der Hr. Verf. der 
alten Roͤmer Vorſicht im Bauen, und tadelt 


dagegen unſre Nachlaͤßigkeit, die alle unſte Be⸗ 


muͤhung dauerhafte Gebaͤude aufzufuͤhren, zu 
Schanden macht. Die alten Roͤmer, ſagt er, 


bedienten ſich des Kupfers im Bauen; wir aber 


nehmen Eiſen, und meinen damit die Gebaͤude 
zu befeftigen, wiſſen aber nicht, daß wir cben das 
mit ihre Hinfaͤlligkeit und Umſturz nur beſchleu⸗ 


nigen. Das Eiſen verroftet gar Teicht, und 


fpringt ab. Geben alfo die Krampen nach, fo 


müffen auch die Mauern finfen, welche jene feft 
jufammenhalsen follten. Wenn fi hingegen 


a8 Kupfer einmal in feinen Grünfpan eingehäls - 
et hat, fo weicht und waͤnket esnicht, Der Roſt 


yat ihm alsdenn nichts ab. Unſre mir Eifen zus 


ammengeklammerten Gebäude werden ſich nur 
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in gedruckten Befdjreibungen und Kupfetfitchun % 
aufdie Nachwelt erhalten; dieſen aber bie. Gewe 
der Aufrichtigkelt nicht leiſten kͤnnen, da indeſſ 
viele irdene Gefuͤße der alten Zeiten auch die fi 
fien Sebäube ber neuern uͤberlebt haben. "12 
v0. Mi S.339'gehen die Alterthuͤmer von Riſmeß 
an, einer der aͤlteſten und beruͤhmteſten römifchen 
Pflanzftädte in Gallien... Unter denſelben bemerken 
wir zuerft eine Münze, die außer ihrem Geprä 
‚auch ein Anharig merkwuͤrdig nacht, der wie ein 
Rehfuß geſtaltet il. Man. hat von biefer Muͤnze 
Bganze Eimer voll In einem alten Brunnen bey Niſ⸗ 
mes gefunden. Die Serfamfen ihrer Geſtalt dag 
Die Alterthumsforſcher aufmerkfam gemacht. Mehr 
als einer von ihnen hat Muthmaßungen darüber - 
gewagt. Der Hr: Verf. glaubt, daß der Rehfuß 
— niiicht erſt nach dem Gepraͤge hinzugethan, ſondern 
gleich vom Anfange an, ba nur ein Theil des Mo⸗ 
dels geweſt fen, in welches das zum Münzen beſtim̃te 
Metall gegoffen worden, bevor es geprägt ward. 
Seiner Meinurig nach fol diefes Geld weiter nicht 
als in dem Gebiethe von Niſmes gegolten haben, 
und der Rehfuß fol ein Zeichen geweſt ſeyn, daß es 
Stadtgeld ſey. P. 356 and folgende lieſt man eine 
Abhandlung von der Kunſt der Alten das Glas zu 
ſchleifen, und auf der Dreckſelbank vollkommen 
rund zu machen, nebſt bed Hrn. Majauld Verſuche 
dieſe verlohrnen gegangene Kunſt wieder herzuſtel⸗ 
len. Liebhabern artiger Entdeckungen muß dieſe 
Stelle ohnfeh'barwichtig ſeyn. P. 365 wird von eis 
nem alten Mofaife Nachricht gegeben, das man vor. 
wenig jahren zu Morviedro, dem ehemaligen Sas 
x guntin Epanien, in einem Tempel des Bacchug ges 
\ funden bat. P.367 fommt der Verf. auf die Alters 
thümer vom Paris, Nach einer kurzen Nachricht 
von dern Zuftande biefer Stadt unter den Roͤmern, 
von dem A. 1710 in der Hauptkirche gefundenen als 
ten celtiſchen HDenkmale, daruͤberBaudelod Mantour, 
eibnitz, Montfaucoñ und andre geſtritten haben, er⸗ 
theilt er eigen Plan yan Paris, um damit die — 
J ee - werfer 
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Oerter begreiflicher zu machen, wo man die Denk⸗ 
male des Alterthums gefunden hat, von denen eg 
fprechen will. Es find folgenbe: Le Palaisdes Ther- 
mes, einalter Pallaft, den der Kaifer Sulianus bes 
wohnet haben foll, und der ehedem ein Bad geweſt 
ſeyn mag. Die dazu gehörigen Wofferleitungen, 
“les Arenes, Arenae, oder das Amphitheater, und . 
der Campus, der mit unfern fogenannten Schieß⸗ 
raben oder Vogelwieſen einigermaßen übereins 
ommt. P.378 tieberlegterden P. Felibien, der in 
feiner Hiftoire de Patis von einem Kopfe der Epbele , - 
. eine unrichtige Befchreibung gemacht hatte. Mit. | 
p. 394 gehet bie Nachricht von den Alterthuͤmern 
son Bavay an. Das iſt Dad alte Bagacum Nervio- 
- zum, eine ehedem große berühmte Stadt, von der 
6 großeStraßen nach den größten Staͤdten von Gal⸗ 
Ten zuginge. Heut zu Tags ift edzwarnurein Dorf‘. ; 
im Hennagau, und muß ſchon zu Anfange des aten 
Seculi eingegangen feyn, aber einige Ueberbltioͤſel 
zeugen noch von ihrer chemaligen Herrlichkeit. Das 
merfwürbigfte darunter find ein Baar Mofaiten. 
Den Befchluß des gauzgen Werkes macht die Vor⸗ 
fiellung giner in England entdeckten Moſaike. Man 
hatte den Abriß davon dem Hrn. Abbe Bignon 
fhon vor geraumer Zeit geſchickt, non dem fie in ans 
dre Hände, und endlich an ben Hrn. Grafen be Cay⸗ 
lus gekommen ift. u | 


V. u 
L’ Abeille, ou Recueil ‘de Philofo- 
“ *  phieetc, - vun 
nn u das iſt: | | 
Sammlung einiger Stücke aus der Welts .- 
weißheit, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
und Geſchichtskunde. Haag, 1755, 
in 8v0. 1 Alph. 6 Bog. — 
Se ‚ungenannte Herr Verfaſſer hätte Feine 
Aruhmlichere Arbeit unternehmen Fümen, | 


D 
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als uns eine fo gewaͤhlte, nuͤtzliche und ſchoͤne 

"Sammlung aus verſchiedenen Sachen der Gelehr⸗ 
ſamkeit zu liefern. Die Annrerfungen und der Aus⸗ 
‚ puß geben den Abhandlungen biefed nützlichen 


“ Merdcheng fo etwas angenehmes, daß man durch 


die beſtaͤndige Abwechſelung ein neues Vergnügen 
empfindet. Das Buch ift in gewiſſe Abſchnitte eins 
getheilet, Davon ber ıfle von den Urfachen, welche 
den Hrn. Verf. zu diefem Titel bewogen haben, han⸗ 
deit. Der 2 und zte beleuchtet die Quellen der uns 
ter den Gelehrten herrfchenden Armuth, und dei - 
orzug eines armen Gelehrten vor einen dummen 
Reichen, ©. 7. f. Es werden ſehr viele Bepfpielt 


der Weltweifen und Dichter der ältern Zeiten, al$ 


neuern Zeiten angeführet, welche bey ihrer großen 
Gelehrſamkeit mit Armuth flreiten, und fich kuͤm⸗ 
merlich 'behelfen müffen. Unter die Urfachen diefer 
Duͤrftigkeit feßet der Hr. Verf. beſonders diefe, daß 
Gelehrte bie Einſamkeit und Stile lieben, und alfa 
bie Gelegenheit verabfäumen, ſich umzeitliche Bors 
theile und Gluͤcksguͤter Durch die Gunft der hohen 
Bönner zu bewerben *. Gleichwohl bleibt. alles _ 
zeit ein unendlich großer Vorzug eines armen 
Gelehrten für einen bummen Reichen. Jener bes 
| nn 35, ſchaͤftigt 
uns duͤnket, daß der Hr. Verfaſſer nähere Quel⸗ 
len vorbeygelaſſen habe. Dahin gehoͤret, daß Ges 
lehrte insgemein ihr weniges Vermoͤgen, womit 
andere Leute taͤglich Geld erwerben, auf gelehrte 
Beſchaͤftigungen und Buͤcher wenden; daß ſie 
nachher insgemein ſo geringen Gehalt bekom⸗ 
men, der ihnen kaum die nothduͤrftigen Lebens⸗ 
mittel darreichet; daß die hohen Goͤnner bey der 
u großen Steigerung des Werthes der Sachen ihre 
Einkuͤnfte nicht verbeffern. Was Wuuber, daß 
baber ber durch Schriften beruͤhmte Abt Fres⸗ 
nois in Paris, welcher in großer Armuth geleb 


bes Senefa, Horaz, Dvid sc. nicht Ber großen 


geſagt hat: ermüßtenur tin Buch fehräben, / we 


es die Baſtille verdiente, damit erdoch die legte 
Seit feines Lebens gewiß ſein Brod hätte, 
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fehäftige, ſich mit edlen und vergnuͤgten Betrach⸗ 
tungen; dieſer aber hanget als cin Maulwurf an 
ber Erbe. Der 4te unterſuchet, warum ein Mann 
von Verdienſten kein guter Hofmann ſeyn koͤnne, 
©, 34 f. Leute von Verdienſten koͤnnen insgemein 
nicht die Hofſprache reden und heucheln, ſondern 


urtheilen nach, der Wahrheit und Beſchaffenheit 
ber Sachen, dadurch fie ſich gar leicht den Haß andes 
zer zuziehen, und ben Hofneid ertragen müffen, 
Folglich werden ihre Bemühungen felten nach Vers ' 
dienſten belohnet. Dex ste berichtet Die Art, wie, 
ein Mann von Berdienften mit Gelehrten n. Unger 
fehrten umzugehen pflege, ©. 43. Ju dem 6ten 
foeifet ee die gefchwinden Schritte‘ der Wiffenfchafs 
ten zu ihrer Vollkommenheit, wenn folche die Fuͤr⸗ 
‚ Renfelbft treiben, ©. 54. f. In dem ten kommt 
er auf die nügliche Anwendung der Reichthuͤmer; 
und zeigek in dem ten bie Bortbeile, welcheeinem 
aate burch den Aufwand des Reichen, welchen er 
noͤthwendig machet, zuflteßet, S 63 572. Sin den 
Hten wagt er eine Schußfchrift für die Finanzraͤthe; 
und beweifet it dem roten, daß die Pracht ber Ge⸗ 
Bände einem Staate nuͤtzlich iſt, indem Dadurch alle 
Arten der -Künftfer, Handwerker und Tagelöhner ' 
erhalten werden, S. 81-91. Der ııte und zate 
find mit den Vortheilen der Manufacturen und ' 


x 


. . 14 


Handlungen augefüllet, welche Abhandlung noch 


in dem ı3ten fortgefeget wird, S. 1035124. Der : 


14te und 15te reden vonder Höfichfeit, welche man. 
im gemeinen Leben zu beobachten Hat, dadurch man 
fich die Gunſt anderer zugiehet, ©. 132-152. In 
dem ı6ten wirfft er die Wirkung der Ehre und 


Schande auf, S. 157. Sin dem 17ten ıgten und 


19ten gehet er in phyſicaliſche Betrachtungen, und 
. handelt von der Urfache und dem Urfprunge des 
Winterd und feiner Verbindung mit der Luft und 
dem Meere, ©.1695194. Der 20, 21, und 22ſte 
Abfchnitte enthalten eine fchöne Abhandlung von 
‚den von dem Monde abhangenden Krankheiten, 
darinne die Anmerkungen des gelehrten D. Meads 
— Ze 17 1 3 


* 
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boaben an den glüclichen Folgen den allergroͤßten 
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unterſuchet iwerben, ©. 206 s 235. Der aafle be 
leuchtet die Natur der Mubdigfeit, ©. 246. Die 
24,25,26, 27,28, 29 und Zoſte Nbtheilungen find 


- dem fogenangten fehönen, oder weiblichen Geſchlech⸗ 
te gewidmet, ©. 2491285. .€8 wird gelehrt, daß 


alle gejittete Völker jederzeir dem Frauenzimmer 
große Achtung ertoiefen haben. Ste erheben das Lob 


des weiblichen. Befchlechted, vermöge feiner Ver: 


ſchwiegenheit, Kinderzucht, ja auch Faͤhigkeiten zur 
Regierung und Staatsgefchäften, und ſtellen Bey 


ſpiele des Alterchums dar *, S. 2597319, Dee 
| Ze Herr 


vDer Hr. Verfaſſer treibet nach der zaͤrtlichen Art 
der Franzoſen, die Lobeserhebungen des weibli⸗ 


chen Gefchlechte auf dag böchfie, und es fi 


‚ nicht viel, daß er es nicht über das männliche 
fchlechtefeßet. Was bie guten Eigenfchaften ber 


MWeibgperfonen: betrifft, fo koͤnnen wir dieſelben 


ihnen nicht abfprechen; bingegen, was bie 
: Gtaatd-s und Negierungskunft betrifft, fo find. 
wir darinne mit ihm nicht völlig einig. Denn 
wenn man bie Geſchichte der alten und neuern 
Zeiten betrachtet, in welchen Raiferinnen und Koͤ⸗ 
niginnen ganze Staaten glücklich regieret haben ; 


: foglauben wirnicht ohne Grund, daß diefes loͤb⸗ 


liche Regiment nicht von ihrem Witze und Klugs 
beit alleine, fondern vielmehr von ben großen, 

. Staatsrätben, welche fie zur Seite gehabt haben, 
abhange. Denn es iſt ganz natürlich, daß eine 
Kaiſerinn oder Königin, wenn fie auch gleich. 
fouverain ift, den hohen Staatsraͤthen, die am 
Ruder figen, Gehör geben muͤſſe, wo fie ſich nicht 

in Gefahr feßen till, die Liebe der Unterthanen, 
und mit derfelben vielleicht gar Kron und Zepter 


x 


‚zu verlichren, wie dag Beyfpiel der Königinn” 


Ehrifting in Schweden Elärlich Ichret. Ley ei⸗ 
nem folchen Regimente haben allerdings bie klu⸗ 
gen Staatsminiſter am meiſten zu fagen, und fie 
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BE. Verflſchilbert mitt ſehr ſchmeichelhaften Farben 


"die Eigenſchaften des Frauengimnter&ab, und ſetzet 


unfer Geſchlechte dem weiblichen nach: Allein er ges 
het viel zu weit in feinem Aufpuge'5"und gegen die 
einzelnen Exempel folcher tugendhaften und erhas 


Betten Weiber fan man allesett etliche taufend vom ‚ 
Die ıfle und 32ſte ent⸗ 


unſerm efchlechtefegen. Die 
Halten Anmerkungen uber ben Zwang feine Gedan⸗ 


: Sen in Reime zu faſſen, ©. 3297330. Es bleibe 


\ 


allezeit etwas gestsungened,; wenn man feine-Ges 
Banken nad) den Reimen’gleichfam abmeifen, und 
ünter ihre Verbindung verflecken muß: Niemals 


werden unfre Gedanken ſo frep, fodentlich, faßlich, " 


and ungeswungen ſeyn/ als wenn man fie in fließen⸗ 
der Echreibart aufjeget.: Der 33ſte und'34fte eis 
den, daß die ranzoh 

mbequen ſey; wvie 


3487343. Der 35ſte Betrifft den erhabenen Geiſt 
und Witz ber Schrifffleller und Dichter, ©. 361. 
Der Hr. Verf. unterſuchet die Schriftfieller und 
Dichter der altern Zeiten, welche das Erhabene, 


Schärfürnige u. Schöne Inihren Schriften blicken - 

Laffen, bahin er beſonders den Cicero, Bliniug den .- 

—— den Birgit, Doib und Horaz rechnet... . 
t 


ar ſtellet er zwiſchen ihnen ‚und den andern. 
chriftſtellern und Dchtern eine angenchme Berz 


ſche Sprache zum Reimen gang‘: 
| He auch, daß bie verfchiedenen“ 
Screibarten der Reiiikunſt hinderlich find, S. 


+ 


gleichungan, und zeigẽt, welche jenen in der Nach⸗ 
ahmung am naͤchſten gefommen.find. Er führee 


auch etuchs Stellen des Hrn. von. Voltaire an, jagt 


aber frey, daß deſſen Schriften feinen Plag in den 


Buͤcherfaͤlen ſhadſunuizer Gelehrten verdienen und 


finden würden. Der 36fterebet von den Compilas 
toren, ‚ober ſolchen Gelehrten, welche aus andern 
Büchertt etwas sufanmmentragen ; und der 37ſte 
don der Gefahr, welche fich die Schriftfteler augfes 


Ben, ©. 3755386. Es kan leicht geſchehen, daßein 


Schriftſteller allyufreg in feinen Urtheilen ift, und 


ſich allerhand Verdruͤßlichteiten dadurch zugiehet, _ 
wie mit Bepfpielen erwieſen wird. Doch Werden in 
on — ST DRK 


[ud 


E ‚Sprachmeifter un 


4.0 Veh Abkille 
ven gsſten Abſch. die Mittel zur Beruhigung m. 


Ä — * Reich getheilet iſt. Doch ſa 


wiefen. De doſte und goſte beſchließen dieſe ps 
handinngen mit ber Betrachtung über bie Vetaͤn⸗ 
derung, Aufzund Abnahme, Wachsthum und vers 
ſchiedene Ausſprache ſowohl der. Sprachen uͤber⸗ 


* 


I haupt, als vornehmlich der franzoͤſiſchen, S. 4104 


438., Er bemerfet die mannigfaltige Ausfprache 


_ nach den verfchiedenen Provinzien, in welche dieſes 


* 


ch ſagt der Ar. Bat 
ier nicht neue, babe eben dag, was bie alten, 

Verbeſſerer diefer Sprachevors 
längfi gefagt haben. ; Der Grund diefer verſchlede⸗ 
nen Ausfprache ift ohne Zreeifel. in.ber Lage dieſes 
Reichs zu ſuchen. Denn dq.einige-Prodinzien an 
Spanien, an Stalten, an Deuiſchland und die 


>. Schioriz grängen, fo ift es wohl fein Wunder, wenn 


diefe Einwohner ber benachbarten Bölfer Ausſpra⸗ 
che annehmien. Die Verfchiebenheit der Abhand⸗ 


" Tungen, welche. mit einander in keiner Verbindung 
ſtehen, erlaubet ung nicht ein mehreres tn 
ae 


ohne daß, wir geſtehen, ed derbiene biefe 


. 


Sammlung bei angehenden Gelehrten, beſon⸗ 


s 


ders aber dem Frauenzimmer ‚angepriefen 
BEE EL ES 
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1. Effai de Pfychologie . | 
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1. Koͤchers catechetiſche Geſchichte der reformirten 
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gegenwaͤrtigen Zuſtande, 

Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiflenfhaften. 


Zweyhundert u. ztoölfter Thel. 
— — — — — — 


> geipgig, 1757. 
An Joh. Friedr. Gleditſchens Buchtandlung. 
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° I. 
’ Bibliocheca Theologica Selecta. 
das iſt: 
Jehann George Walchs auserleſene 
theologiſche Bibliothek mit hiſtoriſchen 
Arnmetkungen erläutert. Yena,17574 
in groß Octav. a 16 Bogen: . 
' Erftee Band. 


ann man die Sotteogelafeheir in I 
rem ganzen Umfange betrachtet, ſo 
iſt /ſie eine fo veiche Quelle, welche , 
fi unerſchoͤpflich iſt. Denn da ſo viele Wiß⸗ 
ſenſchaften mit der Gottesgelahrheit in der:ges 
naueſten Verbindung ſtehen, fo fan: «8 den 
Gelehrten niemals an nünlichen Befhäftigume \ _ 
gen fehlen, durch welche ſie entweder ganze: - 
Theile der theologiſchen Wiffenfchaften erweie 
tern, oder auch einzelne Stuͤcke derſelben in 
ößeres Licht ſetzen. Im dieſer Abſicht ba⸗ 
"ben größe. Gottesgelehrte es vor. nöthig ange⸗ 
fehen, verfchiedene schrfäge der Oorteagelagre 
I bald nady ihrem. weſent lichen Inhalte/ 
ud nach in Ken Umftänden zu, ere 
Mna- . laͤuteru. 
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.  Räuteens- Gleiches Lob verdienet auch dieſe 
- x" "Ausarbeitung des hochwuͤrdigen und um unfte 
Kirche hochverdienten Herrn Kirchenrath 
Walchs, da er ſich gefallen: laſſen, ans eine 
auserleſene Sammlung’ der theologifchen Buͤ⸗ 
2 der and Schriften mitzutheilen and fie ie 
ſo ausgeſuchten und gründlichen. Anmerkun⸗ 

gen zu bereichern. Denn da ſehr viel Got⸗ 
resgelehrte weder einen weitlaͤuftigen Buͤcher 
vorrath beſitzen, noch auch Gelegenheit haben, 
eine hinlaͤngliche Kenntniß der Schriften, wel⸗ 

x dein alle Theile der Gottesgelahrheit einſchla⸗ 
gen, zu. crlangen,.ohne was fie- "hie und da in 
Buͤcherverʒeichniſſen und einzelnen Schriften. 
+ finden; «fo hat Dre. hochw. Here Verfaſſer dies 
fon Mangel glüdlich abgeholfen,. und ihre, 
eine ganz ſichere und fehöne Anleitung geges 

. "ben Seit der Zett des du Pins und Udins, 
welche Bergleichen Bücher herausgegeben haben, 

"find die Gelehrten in allen Laͤndern nicht maß. 

fig geweſt, und es bleibet dieſen Schriftſtel⸗ 

kern außer der Sammlung von alten Büchern 

‚Kein Gebrauch mehr uͤbrig. Diefe Ausarbeis 

: ung wird dadurch ſchaͤtzbarer, daß fie nach 
allen Theilen der theologiſchen Wiffenfihaften - 

> eingerichtet iſt: ferner, daß fie alle Schrifts 
ſteller, nach ihrer Kirchengemeinſchaft vorſtel⸗ 

‚kt, und ihre Schriften ohne alle Partheylich⸗ 

keit mir einer greßen Einſicht beurtheilet. 
Wir wollen dem Leidfaden, welchen uns dieſe 
Sammlung darreichet richtighachgehen. Das 
ganze Werk iſt in verſchiedene Capitel abge⸗ 
theilet. 





‘ 


| | . u . J _ \ 


thellel; ' Das erſtthaadete n den @ichtiften, 
wielche die heologiſche Methode oder: Lehrart 
betreffen. S. 9 24MNach einer kurzen 
Einlaitung / die Gorreiglährheit nach einer gu⸗ 

ten Lehrart zu;treiban, werden die: Schrift 
des Ehpträng, des Melanchthons, dee Sel. 
weders, Serhards Ans anderer mehr angefuͤh ⸗· 

set *, Es waren auth ſolthe Anwellongen gie : 
Bel der Kiechenreformation hoͤchſt nothig / damit 

wan die ſtudierende Jugend in den Stund ſe⸗ 

Yen. moͤchte, die: Boctrsgelahrheit leicht. und 
Serdentlich ju creiben, undi auf den naͤchſten 

eg zu kommen. NMach dieſer Zeit Haben 

Huͤfſemann Calod⸗ MDorſthaͤus, Olearius, 
Kortholt und andere groͤße Manner von dieſer 

Meol geſch en Lehrort gefcveieben, und Bub . ' 
Deus, Köcher, Semlet und’ andre Haben den 
Eingeſchlichenen Mangelu Bürch nügfiche Wer 
beſſerung sabtyälfiihe Madie' gegeben, · ¶ Herz 
uuf folgen die Schriftſteller· von der mathema⸗ 

elfäyen ; fpflematifchen, und demonftrantoifihen 

Lehtart. Der 3 $.reder von den Schrift 

DEE Pa 
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* Die melften haben in biefen Büchern gewiffe 

Jahre beftimmt, und bie Wiffenfkhaften vors 
gefchrleben, die man‘ in einem. jeden Jahre 

2" de8’ afademifchen Laufes treiben imuffe 

BGleichwohl iſt mans ir anfern Zeiten eintge 

. .  mäffenbavon abgegangen. ‚Man u: 

.- . Überbie andre Wiffenichaften einge uͤhret, 

.. „welche bie ältern Theologen ‚vor uͤ afußig | 

„gehalten haben. Es laßt fich dahero ſchw 

.beſtimmen, ob die ältere aber neuere beat 0 

2 bie Sotttesgelahrheit zu erlernen beſſer Key. 


— 
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geleern der. roͤmiſchenſfiſche nudgeiget 
in ihver Lehrart nögkick:und, auch —* 


und unbrauchbar iſt. Erafıyıg nen Üoterdaug, 


—— — Diver und: du · Pin vep⸗ 
gienen hie beſondera dagefuͤhrt zu een, 
Did reformirten Lehter Haben Be ihre 
Feber nicht ruhen haffen davon wird no 


.. werbus- und Heidegger. yeinei — 


Das zweyte Cap. redet van.den Schriften 
Dr ‚dagmatifchen Gottyesgelahrheife. S. 2g⸗ 
302. Diefe fehe weitlaufige Abhandluug bir 
dürachtet einmal, die- Schriften, welche. aͤben⸗ 
haupt das ganze —— vorſtellen, ferger 
die Vuͤcher, in weldeen dieeLehrſatze des Hans 

bens nach allen, Theilen abgehandelt erden. 
JInu den enſten Zeiten, bar heifkligen Kiechr ker 
ben Lactantius, QOrigenes, Cyrillu⸗ von Sera 

faleın und Johann Deasmafeen an eine rs 2 

. Aicher Zusiihrung de, Hand: und, mi 
wicht voll ändig, m yı 


. Pink diefe Grimdriſſe 


ordentlich, und ohne —8 ir u 
VBuͤchern des Damaſcens, de orthadoxa fide aup 
geurerſet wir 9. 2. In der mittlern Zeit 
| 3 aben —e a oläftifchen Schrer, Peter Lombard, 
hfönas Aquinas und andere die Dogmaͤtik 
noch mehr verdorben, und fie mit fo hieſcn un⸗ 
nutzen, ſpitzfindigen jnd —* laͤcherlichen Lehr⸗ 
Ftzen und Fragen angefül et, daß ſie demRopfe 


Ler Methuſa ganz aͤhnlich worden iſt. Zur 


Zelſt der Kirchenreformation Hat fie wieder eis 
-  Mefeinere Geſtalt bekommen. Unger‘ ver 
. eben, Adurta, vu if Vehreen u og | 
wohl 
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des Ausfertigung. der honolae Conao 
Det da: man in derfelben, Bisle 58 5* 
RMelancht hend. fand; .. fp..m —— fie ‚vis 
auswäı in — Brain - 
fefat ins Steden efid, 
endlich genärhiger vie iin —* — 
2.2 ändern, ‚ober. fie sn and. gas u⸗ 
‚reihen. Man lefe dee Hrn, — 
Far m Tat Schichſale des — 
— uchs, in den un Ars a 
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. au dem Sleipe t ben ge err überta m, ; 


. dell. "Andre haben jadurch ben’ —— 
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‘ale daR wi ihr⸗ Ramen anführen titen, die \ 
iin ä weitläufigen 2 Pa ybgehans 


utzen befördern” wolen, daß fett e eölegle 
— Tabeflen gebtaht, uin Bra lau 
enslehren defto leichter Ju ſaſh De Ser 
egung enthaͤlt die Schriften, "dr "welchen: 
heile der Dögmarif‘ Bee Forgetta 
werden. Man erdlicet ie AN etvcitlätts 
figes Bereihkig‘ Milde Dr fen 8 Ka: 
Voßtenrarifäpeh Drdriufig, 
verftarten, ung al ht, nach ae Bin lo 
‚führen; onen” wir muſſaucdi e8 Biſcha aftz⸗ 







u. dtiite Wapitel hat die fin A 


BSgqriften zu feinen! Vorwur Aa therfet 
5 id in — — ee 
dr 'erſte Abſchnitt ſtrachtet ent Die 


| —— Glaubensbuͤcher, welche man in 


?fheing ine: beſondre enguchench pfteger. 


| Ste den allgemeinen Totnbokffepen anhenss 


buchern ſtehen KH ——— con⸗ 
ſtant inopolitaniſchẽ und athanaſigmſche Glau⸗ 
— oben: an, weiche Danaͤus, 
Uſſer, Voſſins, King und audre wie Hiſtori⸗ 
„fen, imd dogmatiſchen Erlautetüngen verfes 
hen ‚haben, "Ferner ’werden, ‚die beſondern 
 -Blaubensbefäuntniffe des Irenaus, Tertul⸗ 
Sans, Cyrilleus nen: Jeruſolem vorgetragen; 
wiewohl die allgemeinen Glaubensbuͤcher vor 
. den befondern, die nur von einzelnen Kirchens 
"rasen zum Sebrauche ihrer Sewennden "sta 
geſetzt 


7 


0 
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fene worbedn Andi "älleit chi groherrs Anſt⸗ 


‚m gehabtpaben;da’män fie:nath den Ol 
nder Kitchenderfammlugen- jar DRRHLs 
bring des ansehen Glanbens gebraucht. hat. 


er — ſchaitt geht aufdie ſymboliſchen 


zuͤcher der wahgelifch-furherifihien Kirche, 
ahin' wir dad? agfpurgifihe Haubensbir 


inatniß, deffen Schukichräft- oder Apologiz, 


je fnratFafbifcheit Neitbel; die: beyden Eatedil. 


nent-Siitece; und bie” Forrtiilam Goncöräik 


ihjnen.", Diäfe fyibolifeh‘ Pier "Anfere 


dirche har wid, Bertet dem oflgetntitien Mate 


ee Sormilk Cphcordik ” yufaininengefaßk, 
nd’fiih deuiſcher und Lafeintfcher Gpta 
u verfthicdehen: Zelten an bas Licht Geftchhet. 


durz nach der Auggäbe diefer Gaubensbcee ,- 


at es nicht art großen Sotteegelehrten gefeh⸗ 
et, welche dieſelbin ſowohl mit hiſtoriſchen 


Anmerkungen verſthen als auch mit beträdile - 


0 


v 


ichen —— begleitet haben; dahin 


vir den Menker, Mylius, Tärpzov Hoffmaiin 
1. ( fo.’ zählen koͤhnen. Andre hingegen dd: 
yerr ihr Augenmerk vorkügfich" auf die Lehren 


ınd Streitigkeiten, welche darinne abgehänis 


elt werden gerichtet, und ſie nach einer ſoſth - _ 
natiſchen Lehraͤrt vorgetragen; um dadurch Me 


n unfern ſymboliſchen Buͤchern enthaltene _ 


Wahrheiten theils zu befeftigen ‚'theils aber 
auch wieder die Beinde derfelben nachdruͤcklich 
u retten. Es werden ferner die Schriftſtel⸗ 
ler angezogen, "welche uns fichere Nachrichten 
—* 

* keln, 


* 


— 


rkunden von den ſchwobachiſchen Arti⸗ 
MNMnßß— 


EN 


— ‚befänneniffan. der, —— 


Ki L —E 


kelm die man ale bie GBrundlage. der au 
B Ganfeljon.onficht, aufdehalcen. hat 
bayrig und Wilg. von "der Lith haben“d 
„Gefeeichte: jefert. Mach dieler allgemei 
Einleitung hetrachtet· der ‚Here —— 
Fyobeiſe n Bucher ſtackwe ife g VH-XX, 
beruͤtzret. Die — * NE 
‚nelemifchen BSöriften. über dieſe G —5 
„blüchers Es iR nicherfaihtnonper 







ge · ſoſcher Schriften eing vollſtandige 


— den Di aka Rei —37 — den g 
gen Leſer auf Die —* 
Da Beſchluß malen IK eig; er 
fehriften der. en, ächer, —* die 
—* Sfaubensbefänntuijfe,. ale das 2 
eis 


A dae —— das würte 


gift, man nefeldiiche u. 1% w.. ‚Der dritke 
— ge t fich mit, den: Glaubens 
—E 
Weformirten, der. Arminiange, ‚Socinianes, 
der Griechen und der Scwärmer. -. Die, roͤ⸗ 
miſche Kirche machet die Schluͤſſe und Lhr⸗ 
‚fätfe wer. tridensinifchen. Kicchenverſawm 
wu ihrem Glaubene buche, darauf ſich auch de Hi 


Ä Sribentinifce Catechiſmus gründet, . Die 


„teften Ausgaben find unter, den Päbften Paiıfs 
Aus 111, Julius JiI, und Pius IV, von St 
1.tins ans Sicht ‚getreten, und etwas rar, "Dies 
fer find. nachhere unzählige. lateiniſche und 
deutſche Ausgaben gefolget. . Die reformirie 
„Kirche i —5 — eniger fruchtbar an folhen 
rain 96 DEU daduech m ‚m von der 


ers 











I Wilhi.Ribliotfeen throlagin. _ :s0g_ 


miſchen und lucheriſchen Kirche unterſchej⸗ 
te «Qu Diefer Zahl. gehoren doe Holländifche, 
8: pfäljifihe oder, heidelbergifche: und dor⸗ 
echtiſche · Bekaͤnntniß. Das helländifche 
it Guido de. Bres abgefaßt. Nachdem es 
irch vieler gelehrter Mänıgr Hände gegan⸗ 
n und gepruͤfet worden, hat man es vollſtaͤn⸗ 
gen gemacht, ala, cin Glaubensbekaͤnntniß der 
formirgen Kirche augenommen,.und auf der 
zerſammlung zu Dordrecht in ſolchem Anſe⸗ 

m beßaͤtiget, Marcfius hat :über.. daffelbe 
ne gründliche Erlaͤuterung geſchrichen, und ſich 
rinne ſowohl als einen Ausleger, als auch 
jerrheißiger- epteiefen. "Der hoidelbergife 
atechiſmus wird gleichfalls, als ein ſymboli⸗ 
hes Buch angefehen, Das Hauptbekaͤnnct⸗ 
iß der Reformirten findet mon in den 
Schlüffen der dordrechtiſchen Verſammlung. 
s fin. darinne fuͤnf Artikel dei Nemonftrans. 

n verdammt worden, welche den Liebhabern 
ꝛx Religionsſtreitigkeiten nicht: unbekannt 
nd... Doch hat man als etwas Befonderis 
nzusnerfen, daß dieſe Kirchenſchluͤſſe der eng⸗ 


ſchen Kirche, mißfällig geweft, und:von ihe - - 


icht angenommen worden find, wie Maſius 
nd Cyprianus ausführlicher erwicfen haben, . 

in der Schweiz find verfchiedene ſymboliſche 
zlaubensbuͤcher ars Licht getreten, als“ zu 
Zafel, zu Muͤhlhauſen, zu Zuͤrch und Bern, 
Inter ‚allen verdienet die Formula Conſen- 
ıs Egclefisrum helveticarım reformatarum . 


voße Aufnerkfamfit, Die Schrift hat 
Ra | — J J je u den 


— .. er 


\ 
1 


\ 


‚st Wälchii BibBofhica fen theolopice, 


= Van Heidegger: zum Verfaffer, tbefibee ſtrrauf 


Befehl des Mathe zu —— 
Sie iſt infonderheit den Lehrſaͤtzen des Amy⸗ 
xalds und Placdi entgegengeſetzet. lich 
wohl hat fie nicht allgemeinen Beyfall etwor⸗ 
ben, oßne daß fie die‘ Kantons "Fürdk und 


. Bien aͤngenommen haben Die Fuße des 


hochwuͤrdigen Herrn Kirchenraths fuͤhret uns 


Run, auf die’ Glaubensbuͤcher. ber engliſchen 


Kirche. S. 416 fi Die Glaubensartikel 
welche man in: Engelland jum Grunde Kar, 
ind zu verfchiedenen Zelten heransgekommen. 
Unter dem Könige Eduard. VE, im Jahr 1553 
traten 42 Artikel ans Licht, welche unter der 
Koͤniginn Eliſabeth im Jahr 1562. auf 40 
Glaubensattikel geſetzet, und unter den Koͤni⸗ 
gen Jacob I, und Earl J, in der londenſchen 
Kirchenverfammlung beftätiget worden find. 
Der berühmte Burner‘ handelt in ſeiner Re⸗ 
formationegefchichte der englifchen Kirche di. 
von ausführlicher. Man hat. fie nachher 


unter dem Namen der Liturgie -der engliſchen 


Firche zuſammengeſetzt *, Die franzoftſche 
Kirche hat gleichfalls ein ſymboliſches Buch, 


deſſen Verfaſſer Chande iſt, entwerfen laſſen, 


und 


Dieſe Glaubensartikel kommen in vielen 
Lehrſaͤtzen mit der augſpurgiſchen Confeſſſon 
überein, in andern geben fie ab: Der Könt 
Heinrich VIII, bat fich hierinne des Rat 
undb Benhälfe des Melanchthons Kediemet. 
. Man findet hievon eine feine Nachricht im 
» , Seren D. Kießlings Epiftola ad Quirinum, 
‚de Honrico VIII. Anglise Rege. . 








AMVelci Bibliotherg theolagin, 567. 
in der pagififihen Kirchenverſammlung im 
he 1959 unfen dem König Heinrich IV, ges 
in gemacht. Die pfaͤlriſchen oder heidelber⸗ 
ben Reformirten ſind ihr nachgefolget, doch 
en ſie ſich vielen Widerlegungen ausgeſe⸗ 
. Der Churfurſt und Marggraf zu Brau⸗ 
burg Siglsmund hat gleichfalls «in —* 
iſches Buch yusgchen laſſen, welches Hoe 
ı Hoenegg grpruͤfet und widerleget hat. 
dh muͤſſen wir der. Confe ſſionis terapolita⸗ 
gedenfen, weiche die Städte Strasbutg, 
mmingen, Konſtanz und. Lindau dem Kah⸗ 
Earl V, nuf der Reicheperſammlung zu 
gſpurg ůͤherreichen laſſen, die aber nicht ana 
ommen worden iſt. Moch werden einzelne. 
iboliſche Schriften, weich: die Neformirten: 

und da. auggefertiger haben, beygebracht. 
den nachfelgenden Gen wird von, dem, 
aubenshefännniffe der Arminianer, welche 
die Remonſtranten nennen, geredet. Den 
efaffer „ deffelben iſt Simon. Epifeopiusz, 


h) iſt es vielen Pruͤfungen und Wiederle⸗ 


igen unterworfen. Die Socinianer haben, 
chfalls nicht angeſtanden aihre ſymboljſchen 
aubensbuͤcher herauszugeben, dahin man. 
Cateehiſmum Racovienlem et Confefie-. 
n fidei , chriltianae des Schlichtinge zu 
len hat. Die griechiſche Kirche hat ein 
iboliſches Bach, unser der Aufficht des Mo⸗ 
ı und Melet Syrigs entwerfen laſſen, wel⸗ 
5 nachhero von vier Patriarchen durchge⸗ 
in, und im Jahr 3643 bekannt gemacht 

U | ! - worden 
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Bürben iſt Nach dieſer Zeit find verſchiche⸗ 


" re: Glauberröbefänhtniffe der Griechen -von. 
dvem Gennadius oder George Scholarius, Cy⸗ 

till Lucaris, Doficheus, Mettophanes Crito⸗ 
Ppulus ang Licht getreten; "doch hat das Be⸗ 


kaͤnntniß des bucaris der griechiſchen Kirche 
mißfallen, da es in vielen Stuͤcken nach den 


7 $ehrfänen'der reformirten Kirche abgefaßt ges 


weſt, darüber auch dieſer gelehrte Patriaerch 
zu Conſtantinopel mit dem Leben bezahlen muͤf⸗ 
ſen. Die Glaubensbuͤcher der Wicdertänffer, 
Quacker und andrer Schwaͤrmer find von kei⸗ 
ner Erheblichkeit. Noch wird bey dem Be⸗ 
ſchluſſe dieſes Capitels von den Glaubensbe⸗ 


fkaͤnnthiſſen dee’ Waldenſer und boͤhmiſchen 


"Brüder geredet, Dieſer letztern Glaubensbuͤ⸗ 
her verdienen nachgeſchlagen zus werden, da ſich 


eine anfehnliche :Gemeinde der böhfmifchen 


Brüder in der. Churs Brandenburg niederge⸗ 
Taffen hat, und einige Streitſchriften wegen 


| j threr Glaubens lehre zwifchen Herr Elsnern und 
Ewald vor kurzer Zeit gewechſelt worden 


nd. a BE 
Wir gehen nun zur bein vierten Capitel, wel⸗ 


ches die catechetiſchen Schriften votiraͤgt, und 


ſich in beſondre Abſchnitte theilet. S. 4452 
s60c Der erſte Abſchnitt redet überhaupt von 
der catechetiſchen Unterweiſung der erſten 
chriſtlichen Kirche, in welcher Chrill von Je⸗ 
ruſalem, die beyden Gregorii, Baſilius der 


große, und andere fuͤrtreffliche Lehrer ſich vor⸗ 
zuͤglich hervorgethan haben. Der — 
a. . _. E | nitt 


m 


—IXX 
hrtt redet vond den Latcchetfichen‘ Unterwel⸗ 


ingen unfers ſet. S. Luthers / dadurch er zur 


eſtifftet hat. Diefer große Nutzen hat nach /⸗ 
ottesgefehrte ermuntert, ſich an car 
echetiſche Anweiſung — daher man⸗ 


er viele 


at/ melche man zur 


se’ viele: Gatkhifmen h 
Interwelfung der Jugend‘ gebrauther:? wie! 
ent: kuch einige hiſtoriſche, andre Holernifehe 
Latehifnien, noch andere catechetifche Dregeli! 


‚cramsgegeben haleh, "Der dritte Abſchnitt 


etrachtet die catefjetifche- ¶ Unterweiſung in: 
er rom. cacholiſchen Kirche: S. 491. Die, 


eit der — Die ante? großen Nupen 


oͤmiſche Kirche' hat gar bald'eingefehen, wie " 


Milchſpeiſe nor die Jugend und gemeinen Teure‘ 
ey, ſolche in wahrem Glauben zu unterrichten. 
Vahero haben Erliſmus von Roterdam, Wiger 


ins; Fchann; Biſchoff in Meiſſen, Gropper! - 


Man: ud vortheilhaft eine folche catecyerifche" 


ind Egmſius Catechiſmen ausgegeben; unter? 


velcheñ der letztere den meiſten Beyfall gefuns: 
»en/ und faſt in allen catholiſchen Ländern ein⸗ 
zefuͤhrer worden: "Det vierte Abſchnitt un⸗ 


erhält‘ fich mit den catechetiſchen - Schriften! 


ser Fefürmitten Kirche. In der Schweiz hat’ 
Yecolampadius zuerſt im Jahr ists ein cate⸗ 


hetiſches Buch herausgegeben. In Franke: 
ich, Holland "und Engelland iſt man nachge⸗ 


ſolget. Die Unterweiſungen des Nichols, ” 


Prideaux, Sherlocke, Burnets und Ciarke 


ind noch in Engelland in allen Haͤnden. Hin⸗ 


zegen har der heidelbergiſche Catechiſeus übers‘ 
aus 


4 


— u nn — — we nt u 
ß J _ _ \ 
96, 1, Mäldei Bibkotkem tbeolagien; 
ı&!’ p v 
470 RE > AM “ . vr u wira So 
ni J er \ \ j 
x | . 


| ana: Zeoßen.- Wider ſpruch zgehenden., ‚Den 


\ 
j 


fünfte, Abjihpist Handelt von Den gatechetiſchen 
Yuseifunggis det Arminianer und Sociniangr 5. 


= Und. der fehfte. Abfepnitt. befenlüfer dieſe Ahr 


Handlung, mit den Eatechifmen. der Sriechen⸗ 


-der Schwärmer,, der boͤhmiſchen Brüder und, 


 Herephurhet.., Diefe ; lenteen, haben (sfr, 


Wele: catechstifche, Miiterweifungen werbreitetz 
weiche aber eban fo abgeſchmackt und verwors, 


we find, als, ähse übrigen: Schriften. | Herp, 


Benner dat es der Muͤhe werth geachtet, 
fish dieſer Widerlegung zu unterziehen. 
Das fünfte Capitel machet den Veſchluß 
dieſes erſten Bandes, und. tedet in eilf 3 

dern Abſchnitten von den Neligionsftreitid; uf 


PER 


ten. S. 561-992 f. Man darf ſich nicht 


gber eine ſo weitläufeige Ausfügrung wun- 
= Bern, da es dem hochwuͤrdigen Herrn Kirchen⸗ 


rach gefallen hat, die Streiſchriften gwifchen 


“allen. chriſtlichen Religionsverwandten und. ſo 


wor 


guͤte Mäßigung erforder. Es dürfen Feine 


N 


- x \ 


Borurcheils getrfchen, und das Gemuͤthe muß. - 
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I. Walchit Bibliotheca theologica. ‘er 


ſchaden möge, Der Schr ; Elenchus 
ehemaligen Herm Obtrhofpredigers D. 


irpergers, wird hier als ein Muſter vor⸗ 


ellet/ ofnerathter derfelbe einigen Goͤttes⸗ 
hrten nicht in allen Stuͤcken gefallen wols 


Wir übergehen die kleinern Schriften 
dieſer Art ; die uns Buddeus, Mechens _ 


3 und Pfaff geliefert Haben, Der zweyte 
ſchnitt gehet auf die Streitſchriften der Als 


Zeit. S. 571.P "Es haben ſich gleich 
Pflanzung der chriſtlichen Kirche man⸗ 


ley Unruhen und Spaltungen ˖geaͤuſſert, 


ero nicht allein die Bothen Jeſu, ſondern 
h die verehrungswuͤrdigen Vaͤter der erſten 
iſtlichen Kirche, ſich gezwungen geſehen, 


mit den Juͤden und heydniſchen Weltwei⸗ 
in Streitfchriften einzulaſſen. Die Be⸗ 


fe liegen ung in den Buͤchern des Aſhena⸗ 
a8, Tatianus, Juſtinus des Märtyrers, 


y andrer vor Augen. Die Ketzer, welche 


hhero alg eine giftige Brut hervor gewach⸗ 


find, und ihr Haupt empor gehoben has 


1, find die Urſache ſo vieler Streirfihriftent 


ältern Jahrhunderte. Einige Kirchenleh⸗ 
haben die Ketzereyen ihrer Zeit, andere 
gegen nur befondre Irrthuͤmer zu ihrem 
genftande, Es wird mit gutem Grunde. 


gemerkt, daß beſonders Tertuflianus, Ir⸗ 
us, Epiphanius und Auguſtinus, nicht 
zeit die Richtſchnur, welcher ſie ſich bebie⸗ 


ı follen, in’ ihren Streitigkeiten beobachtet 
ben. Oftmals haben fie den Grund des 


x 


I: 


Suv. Flache. 212 Th. 80 Sm. 


u v ke al Bikotie Iielagien, u 


gIrxrthums nicht fatefam eingefehen. Weiter 
haben fie auch. nicht felgen ‚eine, uͤbertriebene 
 Searffumigteis blicken laſſen, und alfo die 
Sache nicht gruͤndlich ang. ‚geprüfet. Ders 
5* Kirchenlehrer haben die af ins⸗ 
ndere wider, einzelne, — ergriffen, als 
. Eyprian a rd Athanaſius is 
der die Arianır „Sa # hin ee 
dritte Abfchmite here te — —5*— der 
nittlern Zeit in Ah, n Fa 
" Zeitalten finder a Menge 
„den. Ketzer, ohne mag Xbulars 
“den, Adoptianer, zund Präpeftinatianer find. 
So wisd auch. eine. Eleine und nuͤtzliche Aus» 
ſchweifung in die Screitſchriften zwiſchen 
der griechiſchen und lateinifchen , Kirche ger 
wahr. Man muß. dem Herrn Berfafler ie 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er noch 
wohl hetraͤchtliche schriften ber Griechen und’ 
$ateiner beygebracht hat, welche e man in des 
Herrn Fabricius ‚Bibliothgca 1 aeca et.Latina 
Nnicht finde, Zuletzt werden die Streitſchrif⸗ 
sen wider die Bogamilos und Waldenfer, wis 
, bee die Wiclefiten und. Hußiten, angeführet. 
” Wiele derfelben find mehr mit -Säfterung,, als - 
Wahrheit angefüllee, da man. diefen Beken⸗ 
nern der Wahrheit unzählige Irrthuͤmer ‚der 
- Altern Ketzer aufgebuͤrdet hat, weiche man in 
ihren Glaubensbefänntniffen gar nicht finder, 
Es iſt zwar niche zu. leugnen, ‚daß fie in den 
bamaligen Zeiten der Finſterniß einige Itr⸗ 
ats wg ua a allein ie Lehr ⸗ ia 
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ude jft bey weitem nichtfo gefährlich, als es 
Schriftfteller der damaligen Zeiten. auf - 
ſchlimſten Seite vorgefteller haben. Der 
rte Abſchnitt tritt den neuern Zeiten nähen, 
d betrachtet. die Streitſchriften der Luthera⸗ 
e, Mömifchcarholifchen und Reformirten. 
» 648: Die ganze Abhandlung ift in zwey 
xeile abgefaßt. Der erfle redet. überhaupt . 
n : den polemifhen Schriften unfrer 
irche, welche den Liebhabern der Gottesges. 
hrheit zur. Gnüge befanne find. Bor ans, 
en verdienen Olearius, Buddeus, Baum⸗ 
wten und Schubert von den neuern berührt 
werden, , Die ———— haben 
eichfalls ganze polemiſche Werke ans Licht 
ſtellet, davon Bellarmin, Becanus und die 
zahlenburger, wohl die vornehmſten find. 
n der reformirten Kirche kommen vornemlich 
(fied, Mareſius, Alting und Hornbeck 
x. Der fünfte Abſchnitt unterhaͤlt ſich mit 
n Streitſchriften wider die Atheiſten. ©. 
76. Zuvoͤrderſt werden die Schriften ſolcher 
theiſten, als des Tolands, Laus, Collins, 
. f. beygebracht; hierauf folgen die Gegen⸗ 
hriften, welche mit phyſioaliſchen, mathema⸗ 
ſchen und metaphyſiſchen Gruͤnden das Da⸗ 
iyn des ewigen Weſens ſehr überzeugend ers 
ieſen haben. Die Erzählung ſolcher Schrif⸗ 
a muͤſſen wir dem Fleiße des geneigten Le⸗ 
rs uͤberlaſſen. Der ſechſte Abſchnitt liefert 
ie Schriften wider die Maturaliſten. S. 745. 
die Naturaliſten werden den Atheiſten au bie 
| Do2 .  Geik 
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Seite geferrer, weil ſie entweder die gägtliche 
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Offenbarung gänzlich leugnen, oder ſie nur in 
gewiſſen Fällen zu ihrem Behuſe annehmen, 
Unter folhen machen der Herbert Cherburg, 
Shafftsbury, und. Tindal den Aufzug. Die 


Schriften, welche wider diefe fo genannten 


ſtarken Geifter heraus gekommen find, tere 


den nach der Reihe erzählen. In dieſes Bach 


ſchriften mit den Lnglänbigen; &, 846 


a 


- gehören alle "Schriften, weldhe vor den Bes . 
weis der Wahrheit: der chriftlihen Meligion . 

"vorhanden find., Der fiebende Abſchnitt ent⸗ 
Hält eine kurze Abhandlung von den Streits‘ 


„Der achte Abſchnitt befchäfftiget fih mit den 


"Streitfehriften wider die Juͤden. S 857. . 


‚Die Sthriften der Juͤden find nicht fo häufig; 
doch haben Lippmann, in dem Büche Nizza⸗ 


chon, Iſaac Ben Abraham, im Buche Chiſ⸗ 


ſuck Emunah ihr Heyl wider die chriſtliche Re⸗ 


ligion verſuchet; welche Hottinger, Hacſpan, 


u a. m. gruͤndlich widerleget. Der neunte 


Abſchnitt handelt van den Steeitfchriften mie 


‘den Mahomedanern S. 880. : Anfangs 
wird cine Nachricht von dem Coran, ‚oder 
Alcoran mitgerheilet; ferner werden die Schrif⸗ 
ten wider denfelbın beygebracht, dahin inſon⸗ 


derheit die Bücher der Marraccius, des Hots 
tingers, Relands, u. ſ. w. gehören. Der 


zetzute Abſchnitt trägt die Schriften mit dem 
Socinianern und Antitrinitarieen vor. S. 
901. Nach der hiftoriichen Einleitung in das 


ganze dehrgebaͤude der Socinianer werden ih: . 
r | a Br re 
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1. Walchii Bibkotheca theologice. 975 


Schriften ſamt den Gegenſchriften ange 

rt. Zur. erſten Ordnung gehoͤren alle 
hriften , Die man in ber Bibliotheca Fra- 
m Polonorum, md in des Sandii Hiſto⸗ 
aufgezeichnet findet, 34 der andern rech⸗ 
: man, die Schriften, in welchen ihre Irr⸗ 
imer beſtritten worden. . Des Galons : 
‚ti: Socinianismug führet.den Haufen ſehr 
lee Schriften, welche anzuführen fo weite 
ıftig iſt. Die Tricheiten nehmenam Ens 
einen Platz ein. Sie haben diefen Namen - 
ber, weil fie aug den drey befondern Perfas 
n des einigem götrlichen Wefens drey Gott⸗ 
ten machen, Viele fonft ſehr berühmte 
d verdiente Männer in Engelland, als der - 

herlock, find in diefen Verdacht gerathen, 
d dießfalls verſchiedene Streitſchriften ge⸗ 
schfelt worden. Der eilfte Abſchnitt vollen⸗ 


t dieſen Band mit den Streitfchriften wider . 


e Indifferentiften. ©. 976. bis zu Ende, ' 
ie Indifferentiſten haben dieſen fhädlichen 
rundfaß, daß zwifchen den Neligionen kein 
efentlicher Linterfchicd ſey. Sie haben alfe 
ne Gleichgiltigkeit, und überreden: fih und 
idre, daß es, ben der Neligion lediglich auf. 
e Siebe gegen Gott und den Närhften ankom⸗ 
e, ohne daB man fich fo firenge an andre. 
hrfäge binden dürfe... In unfern Tagen hat 
7 Here von Loen, in feinem Buche von ber 
nzigen wahren Religion, diefen unreinen 
Saamen ausgeftreuctz und nian ficht. das Un⸗ 
aut, welches Daher erwachfen if, in vielen 
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‚576. .1. Walchi Bibliotheca theologie. . 
Landern. Als einen Anhang hat man bie 

Streitſchriften wider den Seepticiſmus und 
ESyncretiſmus anzufehen. - Die Verbindung 


ift klar. Denn da alle Indifferentiſten die 
Saufichkeit und Gleichgiltigkeit in der Reli⸗ 
gion hegen, fo fan das nicht anders feyn, als 
dag daher ein’ gänzlicher Religionszweifel, 


und am Ende eine uͤbelausgedachte Religions 


vereinigung erfolgen muͤſſe. Doch dieſer un⸗ 


zeitigen Meligionsvereinigung haben ſich Ca⸗ 


lov, Mufäus,. Quiſtorp, u. a; m, in ihren 
Schriften entgegen gefeget.: Denn fo lange 
der Unterſchied in den wefenrlichen Stuͤcken 


("per Meligion nichr völlig: gehoben werden 


= "Tanz fo fange fan man auch an Feine Reli⸗ 


"gionsvereinigung gedenfen, wann man au» 


ders nicht Licht und Finſterniß mit einander 


auf eine blinde Art vereinigen will. Dieſes 


iſt der kurze Abriß gedachter auserleſenen theo⸗ 


logiſchen Bibliothek, welche nicht allein 
den Anfängern in der Gottesgelahrheit, ſon⸗ 


dern auch gelehrden Männern fehr näglich fal⸗ 


‘fen muß. Denn fie werben in’ einen ſchoͤnen 
und zahlreichen Bücherfaal geführet; Dahero 
fie bey ihren Ausarbeitungen die Schriftfteller, 
welche dahin gehören, näher kennen lernen. 
Ueberdieß zeiget dieſes Werk von. einer über: 
aus großen Beleſenheit, da es mit den rare 
ften Büchern und Schriften der Ausländer 


angefuͤllet iſt.. Wir halten es deswegen vor 


überflüßig,, daffelbe mir Sobeserhebungen zu 


begleiten, da die Stärke des Herrn Kirchen 
— | ralhs 
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ahrhzeit, allen Gelehrten ˖ ſattſam dekanut 
Vielmehr ſehen wir der Fortſetzung eines 
beträchtlichen Werks mit Verlangen ent 
rt, und wuͤnſchen dem Herrn Verfaſſer Ges 
dheit-und Kraͤffte, daffelbe zum Beſten 
d Wachsthum der theologiſchen Wiſſen⸗ 
aften zu volenden. 


EEE > > 
Storia. di Alefa. 
dar. -., 


Jie Geſchichte von Aleſa, einer alten = | 
Stadt.in Sicilien, nebſt einer Nach 


richt don ihren Alterthuͤmern, ge⸗ 
ſammelt von Selinunte Drogonteo, pa- 
ſtore Arcade und Socio Colombario 
di Firenze. Palermo 1753. in 


4. 1. Alphabet 2. Bogen, nebſt eig 


Paar Bogen Kupfferſtichen. J 


We unser dieſem augenommenen Mad 


ſeinen wahren verſteckt habe, koͤnnen 
vie nicht ſagen. Daß der Verfaſſer von Pa⸗ 
ertnd gebuͤrtig ſey, ſagt er ſelbſt hin und wies 
er. Daß er aber eine Standesperfon ſeyn 


nüffe, läßt ſich daraus abnehmen, daß er in 
er Vorrede befennet, das letzte Capitel ih. 
in ih gerichtet. Es iſt eines Fremden Auf⸗ 
atz, und deſſen Verfaſſer tedet ihn alſo aux 
D04 . Em 
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I. Sonia a Alf. im 
bs im allen Theilen der feinen Gottee⸗ 


\ 478 = ‚I. Storia di Akfa. 
Ergditiffime Signor Principe. Das Werks 


Wen iſt nicht zu: verachten. Obgleich Aleſa 


feit langer Zeit nicht wehr iſt, fo macht es 
doch. in. den alten Geſchichten eine. ziemliche 
. Bigur, und war zu feiner Zeit. eine. gar ans 
ſehnliche Stadt. Da man andern geringeren . 
Städten die Ehre anthut, ihre Begebenhei⸗ 
ten zu fammeln; fo Fan mans einem Sieilias 
ner auch nicht verargen / wenn er fih un das 
Gedaͤchtniß einer ſolchen Stadt ald Aleſa fons 
ſten war, verdlene macht. Der Verfaſſer 
‚bar ſich der Kürze und Deutlichkeit befliffen.- 
. —* ſtreut er Anmerkungen über alte Ge⸗ 
braͤuche ein, oder ſchweift ein wenig in die 
Gecſchichte von ganz Sicilien'aus, wo fin es 
genſtand ihm nicht Stoff genug an die Hand 
geben kouttte.. 346 
Die Einrichtung iſt dieſe. Das erſte Ta⸗ 
pitel handelt von der Lage der Stadt Aleſa; 
Das zweyte unterſucht wenn ſie erbaut wor⸗ 
ben; Das dritte erzehlt ihre Geſchichte bis 
zum Anfange des erſten puniſchen Krieges; 
Das vierte betrachtet ihren Zuſtand unter den 
Moͤmarn bis auf hie Zeiten der erſten Kaiſer; 
Das fuͤnfte verfolgt ihre Geſchichte durch die 
pätern Zeiten big auf ihren. Untergang; 
Das fechfte fpricht:von einem Brunnen von 
eintr wunderbahren Cigenfchaft, der ehedem 
da ſoll geweſt ſeyn; Das fiebende handele von 
den ehemaligen öffentlichen Gebäuden dafelbſt; 
Das achte beleüchtet einige daſelbſt gefundneal⸗ 
. 2 Deukmaale; Das neunte erklaͤret je Muͤn⸗ 
oo en J . ” Be |; 
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n von: Aleſa ; Das zehnte ſtellt die dafelbft 
fundnen Inſcriptionen vor; und endlich uns 


rſucht das legte Capitel, ob Aleſa fonft ein - 


genes Bißthum geweſt ſey. Wir wollen eis, 
iges hievon in nähern Angenfchein nehmen. . 
Im erften Eapitel wird. alſo Zazelli Mei⸗ 


ung von der ehemaligen Sage von.Alefa wir | 


erlegt, und behauptet, daß Alefa fonften da 
eftanden habe, wa heut zu Tage S. Maria ad 
alatia ficht. Der Verfaſſer beweißt ſolches 


ait einer daſelbſt gefundnen alten: Aufſchrift 


ines Denkmaals, welches 6 dan ray Aa 


van, wie es daſelbſt Heißt, einem. gewiffen 


Diogeni zu Ehren aufgerichtet hatte. Hier⸗ 


uf werden Beyſpiele von alten Städten aus 
jeführt, deren Lage nur allsim alte daſelbſt ges 


undne Aufſchriften haben beſtimmen fönnen, 

Vom Urfprunge der Stadt Aleſa berichs 
et Diodorus Siculus B. XIV. c. 16. folgendes, 
Die Stelle ift merfwärdig, und giebe für ges. 
genwärtiges. ganze Werfchen vielen Stoff an 


die Hand, Wir wollen fie um ſoviel lieber 


herſetzen, da fie einen kurzen Inbegriff der 


Schickſale von Aleſa enchält. „Im zweyten u 


Jahre der. ggften Olympiade; heißt es dafelbft, 


lies fi) Archonides , der Vorſteher von Ers 


die feinige fich mit dem Dionyſio vertragen‘ 


hatte. . Denn eg Karte viel‘ Fußknechte und. 


ander Volk, das in die Stadt Erbeßa gefluͤch⸗ 
tet war, als Dionyſius diefelbe ‚belagerte, 


Sn 


or 


Viele von Erbeßa ſelbſt boten ſich an, ah div 
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beßa einfaen eine Stadt anzulegen, nachdeu ⸗ 
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r Bevölkerung Theil zu nehmen. Mit dies 
m Haufen nun.nahm Arhonidse ginen Has 
el acht Meilen von der Ste tür, legte das 
ſelbſt die Stadt Alefa.an, und gab ihr von 
fich den Beynamen Archonidios; weil es noch 


mehr Alefas in Sicilien giebt. Da -diefe 
‚ Stadt durch ihr Gewerbe auf dem Meere, 
nund durch die von den Mömern ihr verflättete 
Zolfreyheit fehr ins Aufnehmen Fam, jo fletis - 


gen die Einwohner an, ſich ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Erbitanern zu ſchaͤhmen, und 
fie zu verleugnen, weil fie es für unanftändig 
hielen, ſich einen Zweig einer Stade zuriennen, 
die ihr bey weiten nicht deykaͤme. Jedoch jee 
unterhalten beyde Städte durch wechfelfeitige 
Verſchwaͤgerungen eine gute Freundfehaft, 
und begehen ‚das Feſt des Apollo auf einerleg 
Art. Doch wollen cinige, daß die Carthas 
ginienfer Alefa zu der Zeit geſtiftet haben, als 
Amilcar mit dem Dionyſio Friede mathte,. 


So weit geht Diodori Nachricht. Haͤtte 
Dioedorus Muͤnzʒen geſehn, auf weichen nian 
die Worte AABAEC APx. das iſt, Acxod 


udis ließt, ſo würde er nicht unterlaſſen ha⸗ 
ben, diejenigen zu widerlegen, weiche die 


Etiftung von Aleſa den Earthaginienfern bey⸗ 


meſſen. Das iſt eine Anmerkung, die der 
Herr Selinunte macht. » Aber ſollte Dies 


dorus wohl dergleichen Münzen nicht gefannt 


aben , da er fih um die Alterthämer feines 
WBaterlandes Slciliens fo forgfältig erfun> 
digte? die Machricht Diodort von. dr 
en biefee 
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II.-Storia di Aiefa. 581 
jeſer Stadt giebt dem Verfaſſer iin Beweis 
er Salfchheitder dem Phalaris beygemeſſenen 
Zriefe an die Hand, Phalaris g edeukt diefer 
Ztadt, da ſie doch auf die —** Jahre 
inger als Phalaris iſt. 

Aleſa hat, wie viele andre Stodee, ihren 
Namen mit dem Fluſſe gemein, der ſie beſtrei⸗ 
bet. Nun frage ſichs: iſt der Fluß nach der 
Stadt genennt worden? oder hat er ihr ſeinen 
Namen mirgetheilet ? Das letztere hält der . 
Berfaffer für wahrſcheinlicher. Woher aber 
sat der Fluß, feinen Namen? Höret man auf 
Bocharten und deſſen Nachbeter, Hoffman⸗ 
nen, den Verfaſſer eines großen hiſtoriſchen 
Lexicit, fo koͤmmt er von dem’ hebraͤiſchen Wort 
HNy tzer, welches exultabundam bedeutet. 
Das -fehrine dem Werfaffer mir Recht weit en 
geholt zu ſeyn. 

Erbeßa war eine vrbs fieuli. rolglich 
mußte Aleſa es auch ſeyn. Vrbes ſieulas aber 
find ſolche, die von den Eingebohrnen des 
Landes angelegt ſind. Ehemals hatten ſich 
dreyerley Völker. in Eicilien gerheile, Gries 
chen, Earthaginienfer und bie Siculi, oder 
Sicani, als urfprüngliche Beſitzer des ans 
des. . Diefe letztern machten unter dem Haus - 
fen , der Aleſa zuerſt anlegte und deffen Bo⸗ 
den in Befi nahm, den größten Theil aus, 
doch fonnten die benden andern Arten auch 
wohl Theil daran nehmen, Wie die Geſetze 


und bürgerliche Einrichtung dieſer erften Inn⸗ | 


haben von n Aleſa wbeſhaſien geweſt ſey, 





-Die Roͤmer bewogen habe, die Carthaginienſer 
"aus Sicilien zu vertreiben, welches das große 
Werk war, das durch den erſten punifchen 
Krieg zu Stande kam. "Wir übergehen diefes 
als etwas, das eigentlich nicht zur Sache 
dient. Zum zweyten, worinne die Freyheit 
:(libertas) und die Zollfreyheit (immunitas, 
arirsız) beftanden , davon die Römer den 
‚Städten , deren fie. ſich bemeifterten , bald das 
‚eine, balddasandre, bald auchbendes zugleich 
‚verftatteten. Die. Römer behandelten die 


\ 


‚Städte, weſche fih ihnen frepwillig ergaben, 


ganz anders gls Diejenigen, welche fie mit ges 


wapneter Hand zum Gchorfam zwungen. Die’ 
letztern machten fie zu veltigalibus , oder legten 
Ihnen allerhand Steuern und Gaben auf, von 
„deren jeder Art. der. Verfaſſer insbefondre 
ſpricht. Ueberdem nahmen fie ihnen auch die 
Freyheit, Rathsleute und Richter aus ihrem. . 
eigenen Mittel zu wählen, und ſchickten dafür 
einen Duo dahin, der die ftreitigen Gas 

hen nach Gusbefinden röriten muß, Fri 

- Nas . _ ö 


® 


“ 
Sn 


Il. Sporia 5 Alfa... : 383. 


5 
ſchen Grädten aber, die ſich freywillig zn 


1 Römern geſchlagen hatten, gieng man 
impfliherum. Man ließ ihnen ihre eigenen‘ 
tegenten, die in bürgerlichen Vorfaͤllen nach 
n alterihergebrachten Rechten erfennen konn⸗ 


n. Mur behielt der Quaͤſtor ſich den Auge: 


ruch über peinliche Klagen vor; wiewohl eg: 
m leichte war, auch in-andre Dinge von ges 
ngern Belangen einen Einfluß ju erhalten. 
Yiefes iſt im kurzen der Inhält desjenigen 
heils vom dieſem Werke, der uns am melften! 


efallen hat. Der Berfaffer-hat-die Beſchaf⸗ 


mbeit der ſicilianiſchen Staͤdte, unter den 


kömern in Anfehung ihrer Pflicheen gegen 
iefelben , recht huͤbſch ausgefuͤhret. Er thut 


olches zu Anfange des vierten Capitels. 


Den übrigen Theil deffelben , der nicht klein iſt, 
ehmen die Bübereyen des Verres ein, bie 
erfelbe ſowohl in andern Städten Siciliens, 
ls infonderheit zu Alefa ausgeübt hat. Sie 


— 


verden aus den bekannten Verrinis des Tice⸗ 


onis umſtaͤndlich erzaͤhlt. (Eine aneinander 
ſangende Geſchichte von Aleſa zuſammen zu‘ 


ringen, wat nicht moͤglich. Es giebt leider 


jar zu viel Luͤcken in derſelben, und nach Ci⸗ 
erone ift unter den Alten_bey nahe nicmand 


nehr, ‚der ihrer auf eine folche Are erwähnen, 


aß man ein Licht erlange. : Unter Augufto 


cheinet Alefa um feine Freyheiten gekommen 


u fegn. " Diefer Here gab dem roͤmiſchen 
Staate eine ganz neue Geſtalt. Plinius de . 


ltere nennt Aleſam vabem velligalem; und 
en N man 
— — 5. 
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‚an. Fan. Feinm fuͤglichern Zeitraum, da 
Aleſa sinsbar ſollte gemacht worden ſeyn, als 
denjenigen, da viel andere Staͤdte ein gleiches 
Schickſal unter dem Auguſto betraf, angeben. 
Dach ward diefer Schade: hawit wieder gut 
gemacht, daß fie zu einem municipio erhoben: 
wurde. Auch hier läßt. der —* ſeinem 

Leſer nichts Dunkeles uͤbrig, ſondern zeigt 
ihm, was es fuͤr eine Bewandtniß mit dem 
municjpiis und colontis gehabt habe. Man 
trifft zwar. in der Geſchichte Beyſpiele von 
Städten am, :;die ſchon vor den Kalfern, da . 
Dom noch ſeins Freyheit hatte ,: zu municipils. 
gemacht worden. Aber ſchwerlich wird man 
dergleichen Beyſpiele auffer “Gallien finden. 
- Um defto häufiger aber erblickt man unter Aus 
pufe Nachrichten. von Städten, die mit der 

latinitate, das iſt dem jure latino und ben; 
Vorrechten einer kateinifchen Stadt begabt 
worden. Worinne ſolche Vorrechte beftann, 


7 den, Sanmanbey.dem Verfaſſer p. 74. naib⸗ 


leſen. In Auguſti Zeiten Ichte Strabo, ein: 
Mann deſſen Gruͤndlichkeit man in ſeinen Be⸗ 
richten von dem damaligen Zuſtande des Erdbo⸗ 
dens hoch ſchaͤtzet. Doch darf man dem 
Herrn Selinunte trauen, fo muß er von Si⸗ 
cilien nicht zum Beſten unterrichtet geweſt 
ſeyn. Denn er nennet Aleſam eine kleine 
Stadt. Mun ſagt der Verfaſſer, es iſt nicht 
glaublich, daß fie in einem kurzen Zeitraumq 
von go Jahren von einer vrbe florentiſſima, 
denn ſo nennet fie Cicero, in.den Zuſtand, 
I darcin 
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wein fle Eitvahe. feet, ſollte verfallen ſeyu. 
tachy, Augufti Zeiten finden ſich wenig Suß 
u von Aleſa mehr. Daß fie zu Theodoßi 
[. Zeiten.noch 'gefbanden habe, will der Vers 
iſſer aus der Tabula peutingeriana darthun, 


Jer Beweiß ift bey denenjenigen bündig, mels . 


je. ſo wie er, diefe tabulam für ein, Ueber⸗ 
leibfel des vietreg Saͤculi anfchn. Allein feis - 
urzen hat fie * verdaͤchtig gemqcht, und‘ 

ir Haben, ſelbſt in dieſen Siena le Ans 
hn/ ſowohl als ihr. Alter im. sin gutes here 
nter zu fegen, uns genoͤthigt befunden. Wi 

ie Gothen und, andre. Barbaren ihr mitges 
pielt.haben, meldet kin Schrififteler. Nun 
indet. ſich eine gewiſſe Schenkung von einem 
Tertullo, Patricio Romano, Kraft welcher 
r dem heil. Benediers und deſſen Kloſter zum 
Monte Caflıpo Anno 522. 18 Seen von 
Sicilien, und Darunter auch cinen guten Ans 


Heil von Alfa fol, geſchenkt, Zuftinianug ,, 


aber folge Schenkung beftätigt. haben. , Un; 
terfihiedene, und felbft cacholifche Schriftſtel⸗ 
ler haben die Aechtheit diefes Schenfungsbries 
fes, infondereit aberdie Beſtaͤtigungs Urkun⸗ 
de in Zweifel gezogen. Der Verfaſſer ſelbſt 
haͤlt die letztere wegen vieler augenſcheinlichen 
Unrichtigkeiten fuͤr untergeſchoben. Allein 
der Schenkung ſelbſt nimmt er ſich an, und 


behauptet derſelben Giltigkeit; folgert auch | 


daraus , daß Aleſa im. ten Saͤculo noch 
müfle geffanden. haben. Die Entfcheidung 
der Frage, ob Alcfa damals ein Bißthum * 


*· 
ao 


tige Pallaͤſte einnahmen, durchwuͤ 
flugſe 
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weft ſey? hat der Verfaſſer einem guten 
Freunde überlaffen ; und deffen. Erachten 


macht den Beſchluß diefes Werkchens. Wir - 


der Saracenen erhalten; aber auch unter is 


‘ 


men fein Ende gefunden zu haben.” Diefe 


Barbaren uͤberſchwemmten Gicilien An. 827 


und haufeten in demſelben -ein paar Hundert 


Jahre hindurch fehr übel, Heil malt unter 
den‘ normannifchen Fuͤrſten von Alefa Feine 
Spur mehr finder, fo müflen allem Anfchn 


nach die Saracenen ihm das Garaus gemacht 


saben, Heut zu Tage iſt die Staͤte nicht mehr 


kenntlich. Den Boden, Bram prächs 


aar, oder beſetzt ihn eine Reihe von Dels 
baumeh Er gehört dern Bißthume von Pats 
ti zu, und heiße il feudo di fanta Maria le 


t jetzo die. 


werden an feinem Orte mit mehrern davon 
ſprechen. Aleſa ſcheint ſich bie auf die Zeiten 


[4 


Palate,« Bon dem Urſprunge diefer Benen⸗ 


nung hatte der Berfaffer an tinem Orte, den 


er aber nicht anzeigt, feine Murhmaßungen 
geaͤuſſert. Weil nunderP. Vito d’ Amico in 
feinen Anmerfungen über des Thomaͤ Tajelli 


Beccſchreibung von Sicilien zus verſtehen gege⸗ 
ben, daß er dießfalls andrer Meinung ſey, fo 


hat der Verfaſſer fuͤr noͤthig erachtet, ſeine 


Ableitung mit mehrern Gründen zu beſtaͤtigen. 


Mach der alten lateinifchen Lleberfegung von 


Dionyſii Periegefi, die vom Priſciano, oder 
wie andre’ wollen ; von Remnio Faunio her 
ruͤhrt, ſoll in der Gegend von Aleſa <in Bruns 
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ern geweſt ſeyn, der, wenn iemand in der - 
ſtaͤhe auf einer Flöche geblafen, ſich erhoben: _ 
aben, und übergelaufen ſeyn fol, Heaitzu 
Tage weiß niemand von einem fo feltfamn 
Brunnen etwas. Dionyſius ſelbſt fagt kein / 
Wort davon. Weber beym Euſtathius, dereis | 
te weitlaͤuftige Auslegung über den Dionys 
tus gefchrieben, noch beym Avienus, der ihn 
auch uͤberſetzt hat, finder ſich die geringfte 
Spuhr von dieſem Maͤhrlein. Priſcianus 
hat ſolches vom Solino entlehnt; und es iſt 
nicht Das einzige, damit er Dionyſii Periege 
fin verfaͤlſchet haaaaaaac.. — 
‚zu den anſehnlichſten ‚öffentlichen Gebaͤuu⸗ 
den von Aleſa gehoͤrte ehedem der Tempel 
des Apollo, einer Gottheit, die der Stadt 
Aleſa eigen und in der ganzen Inſel in großem 
Anſehn war. Von den Baͤdern und Waſſer⸗⸗⸗ 
leitungen waren im XVI. faeculo no Stͤ 
cken übrig, wie Fazellus bezeuget, der fie noch 
geſehen haben wilb Die Münzen von Aleſa, 
deren in allen 18 Stuͤck find, und auf zwey 
Kupfertafeln vorftellig gemiacht worden, Kat 
der Verfaſſer recht huͤbſch ausgelegt. Von 
den Anfichriften ift nur eine. einzige besrächte . . 
lich. Sie fleht beym Grutero, iſt ſehr lang, 
im dorifhen Dialect abgefaßt, und .beftimmt _ 
bie Marken oder Grenzen der Felder um Ale⸗ 
fa herum, Es ift Schade , daß fie vom Ans 
fange herein und in der. Mitten, auch wohl 
gar am Ende verftümmelt if: Man könnte, 
wenn fie ganz. wäre, aus derfelben allerhand 
wuv. Yache:212 CH, Dune 


+ 
“ 


= 


. 


der Chorographie dortiger Gegend einiges 


unbekannte griechifche Worte lernen, und in 


mehrere Licht bekoinmen. Der Verfaſſer hat 
fe in Kupfer ſtechen Laffen, im Werke felbft 
aber nur die lateinifche Licberfegung davon 
mirgerheilt, und folcher feine Anmerkungen 


| ‚ beigefügt ; in welcyen allerhand alte Gebraͤuche 


erklart werden; Z. E. P. 159. wo von deu 
. terminis oder Grenzſteinen der Alten geſpro⸗ 
Li. Du . 


hen wirrd. | 
- Wir’ Häben den Verfaſſer bis zu p. 16H 
Das ift bis zu Ende feiner. Arbeit begleitet, 


-  Munmehe tritt Here Doktor Domenico Schi- 


wuo don Palermo, audy ein Socias Colom- 
Parius, auf, und beantwortet: die von dem 


Werfaſſer ihm vorgelegte Frage, ob Aleſa ie 


‘tin Bißthum geweſt fey, in einem Schreiben 
an ihn. Die Frage ſchetnt uns wichtig. ges 


mg hu fen, ein wenig ben derfelben flile zu 


ehen. 
. In den Notitüs ſedium epikcopalium, ders 
gleichen man unterſchiedne Ausgaben hat, flcht 


Aleſa als ein ficilianifches, dem Stuhle. zu 


- > Eonftantinopel angehöriges Bißthum ange⸗ 


fchrieben. Herr Schiavo leugnet, daß Ale 
fa ie ein Bißthum, oder wenigſtens ein dem 


Pactriarchen zu Conſtantinopel untermwürfiges 


Bißthum geweſt ſey. Da Leo Philoſophus 


und Andronicus, zwey conſtantinopolitaniſche 
Kaiſer, und Nilus Doxopatrius in ihren Noti- 


&is fich dieſer Stadt angemaßet, ſchreibt er als 


ein eifriger Catholik, der Griechen em 


tolze, 
rd ’ _ , \ . . en 
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Stofße, Habſucht und Unverſchaͤmtheit ales 
in ſich zu reiſſen, und der Herrſchaft des 
Pabſtes zu Nom Eingriffe zu chun, zu. Er 
yergleicht Leonem mit dem Koͤnige in Enge⸗ 
and,. Heinrich dem VIII, Die Aehnlichkeit 
wiſchen beyden — in dem Muthe, dem 
Pabſte ſich zu widerſetzen, und ſich der Kir⸗ 
henzucht zu entreiffen, den beyde von ſich has 

ven blicken laſſen, und in beyder öftern Hey⸗ 
rathen. Wen befannt ifl, daB Heinrichs. 
des VIII. Gebaͤchtniß bey Catholiken chen fa 
abfchewlich und verwuͤnſcht, als Luthers ſei⸗ 
nes ift, der wird leicht einfehen, daß man fein 
häßlicher und verhaßter Ebenbild für Leonem 
finden koͤnnen, ale. cben diefen König, der ' 
dın Pfaffen fo manchen festen. Villen: ang 
den Zähnen geruͤcket hat. Herr Schiavo 
fäße nichts vorbey, das die Aehnlichkeit bey⸗ 
der Zürften ertveifen kan; ja er räumt fögar 
dem $eoni den Vorzug in der Gottlofigkeit und 
Haffe gegen die carbolifche Kirche ein. Ex 
ſchmaͤhlt gewaltig. über. die ſchismatiſchen 
Griechen, Den Sag des Nili Doropatri, 
der dem roͤmiſchen Stuhle die Oberauffiche 
und Herrſchaft über die chriftliche Kicche nur 
fo lange, als der. Sig des römifchen Kaiſer⸗ 
reiche zu Nom war, einräumet, und dagegen 
behauptet, daß mit Verlegung dee Hoffladt _ 
nach Eonftantinopel, auch der Primatus mit, 
dahin ‚gekommen fen, und daß Kom in den 
folgenden fir. daſſelbe höchft betrübten Zeiten, _ 
da es von den Barbaren zerftört ward, mit - | 
ee Pp 7 - Mech n 
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» echt gar“feinen Anfpruch mehr: auf Süne _ 
—vorigen Vorrechte machen dürfes diefen Satz 
nennt er. goftlos, und beftreiset ihn auf das 
heftigſte. Er erweiſet die Abgeneigtheit der. 
riechen von der Gemeinde, die dem-römis 
ſchen. Stuhle zugethan iſt, mit Beyſpielen 
- yon. Griechen vom hoͤchſten Stande, welche 
. ihre eigenen Sandegleufe wegen eines Anfchrins 
von Zuneigung gegen Nom, den fie von ſich 
blicken Laflen, aufs äufferfte verfolge und be> 
- ,. ‚Nejimpft haben. Die Nichtigkeit des Vorge⸗ 
bbens der notitiarum, welches dem Stuhle zus 
EConſtantinopel viele ficilianifche Bißthuͤmer 
zuſchlaͤgt, erwelſet er aus der Zeitrechnung. 
"Leo kam An, 886 zur Regierung. Nun aber, 
hatten ja dig Saracenen fchon An. 830 Sici⸗ 
lien eingenommen , und ſolches von griechi⸗ 
ſchen Reiche loßgeriffen. Michin hatte Si⸗ 
cilien mit Eonitantinopel nichts-mehr zu thun. 
Die Sardcenen, welche ſich gegen die Catho⸗ 
liſchen bey weitem fo grimmig nicht bezeigten 
aals die Griechen ,. verftarteren jenen , daß fie 
ihre erwählten Bifchöffe vom Pabfte zu Nom 
beftätigen ließen. Das fol aus :den Chroni- _ 
eis ſiculo faracenicis, die der Abt Caruſo hers 
aus gegeben, ' erhellen. : Wie dem Vers 
faaſſer noch wahrſcheinlicher zu ſeyn bedünfer, 
ſo durften die Chriſten ſich mit Ausuͤbung ihres 
.  Gortesdienftes unter den Saracenen fo wenig 
hervorthun, daß fie Zeit. ihres Megimente, 
.., entweder gar Feine Bifchöffe gehabt, oder die⸗ 
felben doch wenigſtens ganz im Werborgenen 
es ggewaͤhlt, 
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erwähle, gewißlich aber niche nach Conſtan⸗ 
inopel zur Beftätigung werben. geſchickt Has 


en. Es find zwar felbft einige catholiſche 
Schriftftellee, und unter ihnen Canteliue in 


einem Werke de: ecclefiis metropglitanis auf 
ie Bermuthung verfaden, als ſey Sicilien 
n geiftlichen Dingen dem, Stuhle zu Conſtan⸗ 
inopel verpflichtet geweſt. Solches haben 


- . 


ie nicht allein aus obgedachten notitiis ecclefi- . 


rum ‚' fondern auch infonderheit aus einer Des 
‚cbenheit, die fi unter dem Leone Iſaurico 


ugetragen , ‚ingleichen aus Gcorgli. Anbeftk 


Flucht nad) Eonftentinopel, und nicht nad) 
Kom, und' endlich daraus, daß Photius cis 
ven Zacharias zum Bilchoffe von Tavormina 


ingeweiht habe, gefchloffen. . Allein Herr 


Schiavo erinnert dagegen, daß es ihm gar 
eicht ſeyn würde zu erweiſen, daß die Kirchen 
von Sicilien niemals von dem conflantino> 
yolitanifhen Stuhle abgehangen haben; 


venn er fi) vorgenommen hätte ſolches zt 


hun. Alein, weil. feine gegenwärtige Uns 


erfuchung ſich blos auf Alefa einſchraͤnke, ſo 


volle er dem Verfaſſer der Gefchichte diefer 
Stadt nur die Stile feines Werkes zu Ge⸗ 
müthe führen, da er erwieſen*, daß die. Gas 
tacenen bey ihrem Einfalle in Sicilien Alcfa 


verwuͤſtet haben.  $eo habe alfo, fammt als 


len denjenigen‘ die feine notitiarn'ecclefiallicam 


ausgefchrieben und weiter fortgepflangt haben, 
Pi. ihre. 


# Nicht erwieſen, fonbern nur muthmaßlich 


vorgetragen. 


3’ I Sorin di Ahſu 


“ihre Linfunde in den Geſchichten, Zeiten und 
Hrten damit-verrathen, daß fie ihrer Kirche 
die Aufſicht über einen Ort, der zu ihren 
Zeiten ſchon auffer der Welt, und nur noch 
in den chern übrig war, beygemeſſen. 
‚Und zwar haben fie ihre Unfunde um deſto⸗ 
mehr blos gegeben, te näher fie unfern Zeiten _ 
find. Nilus Doxopatrius lebte mit Drogerie, 
dem erften normannifchen Könige von Sicilien 
—zu gleicher Zein Sollte alſo ſeinet Nach⸗ 
richt zu trauen ſeyn, fo müßte Aleſa von Ro⸗ 
gerio wieder aufgebauet ſeyn.“ Davon ſih⸗ 
bet man aber feine Spur in der Geſchichte. 
Es finden ſich an dee Machricht von den Biß⸗ 
shümern, die Nilus feinem Worgeben nach, 
auf Roherii Befehl fol aufgefegt haben, fo 
- viel Spuren des Betrugs, daß Herr Schia⸗ 
vo fie fo gar dem Silo abfpricht, und für ein 
Werk eines ſchiſmatiſchen hoͤchſtunkundigen 
Griechen aus dem XIV. ſaeculo ausgiebt. 
_ Bilus ſoll der Unterſchrift zufolge A. M. 655 1 
- nad griechiſcher Rechnung, oder A, C. 1043 
feinen Bericht aufgefet und dem Könige Kos 
- gerio zugeftellt "haben; und der. Abfihreiber, 
der ſich Chriftodulum, filium Demeträ Mi- 
chaelis nennt, mit dem 28 Merz A. C. 011 
mit feiner Abſchrife fertig geworden ſeyn. 
Mrun aber iſt ja das ein augenfcheinlicher Wir 
derſpruch. Die Abſchrift fol um viele Sabre 
. . älter 
“ Das braucht 28 gar nicht, fo lange noch zwei⸗ 
x Kilbaftil, 06 NReſa von den Saracenen pers 
Röret worden. BE i . 


] “ . " ‘ 
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älter ſeyn, als das Werk:ſelbtt if. Sodauu 
wand A. C. 1043 noch nicht jan Rogerium ge⸗ 


dacht, als welcher erfkiA, Ci .ı 101 feinem Bas 
ter in der Regierung nachfolgte, und fich er 
An. 1128 zum Könige in Sicilien Prönen ließ. 


Nun har zwar der D. Orindi den Irrthum = 


in der Zeitrechnung bemerfe, umb die Ausar⸗ 


beitung der Schrift vom Doxopatrio ins Jahr 


. or, die Abfchrift aber ins. Jahr 1174 3 vers 
ſetzt. Aber dieſe Muthmaßung will dem Herrn 
Schiavo deswegen nicht gefallen , weil Roger 


An, ı 101 noch nicht König, fordern nur Co⸗ 
mes hies. * Warum ſollte Roger wohl, 


fragt er ferner, ſich nach der alten Verfaſſung 
der Bißthuͤmer bey einem Griechen erkundigt 


haben, da er ibn, ſetzen und einweyhen ließ. 
Er hält alſo die ganze Schrift, die dem Mile . 


Doropatrio bengelegt wird, für erdichter und 
untergefchoben , und glaubt, dab das anmaßs 


liche Bißthum von Alefa nur cin Wahnbißs 


thum geweft ſey, ‚und im bloßen Titel beſtan⸗ 


den habe;_** fo wie man unser dem Parriars 


Pp 4chen 
»Das iſt nur ein Scheineinwurf. Rogerius 
San damals fi) nur Comes haben ſchelten 


. daffen, und darum dennoch wohl von einez 


Griechen den Titel u& bekommen haben, ale 
ber von weiters Umfange iſt, als der lateini⸗ 
ſche r&x. Conſtantinus Porphyrogenneta,/ 


der in der Mitte des X. ſaeculi lebte, nennt 
in feinem Ceremoniali p. 398. bie Herzogezu 
Sachen und Bayern 'giye Zuluia; et.'giye - 


2 Bawaplac. - 
Muß man ſich nicht wundern, daß Gatbo- 
—7 tl. 
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chen Manuele I: ums? ahr 1 250 einen grü⸗ 
chiſchen Biſchoff von Syracus mit Namen 
Phocas ‚und unter dem Kaiſer Andronico 
dem aͤltern, um Jahr 1282 einen griechi⸗ 
ſchen Viſchoff zu Tatana findet, obgleich auf 
fer allen Zweifel iſt, daß die.bifchöfflichen Kir⸗ 
chen in Sicilien damals unter dem Pabſte ge⸗ 
ſtanden habenzauch Theodorus WBalfanto 
ſchon im XII. ſaeculo bittre Klagen von ſich 
hoͤren laͤßt, daß Sicilien vom Stuhle zu Con⸗ 
ſtantinopel ſchon ſeit langen Zeiten her gewalt⸗ 
ſamer Weiſe loßgeriſſen worden, und wünicht, 
‚daß fie als eine verlohrne Tochter zu ihrer 
Mutter wiederkehren möge. 

Herr Schiavo läßt es dabey nicht bewen⸗ 


den, dafi er-die Griechen ihrer Unkunde in der 


Geſchichte und Zeitrechnung überfüßret; nein, 
er ruͤckt ihnen auch ihre Unwiſſenheit in der 
Geographie auf. In der einzigen Stelle des 
Milti, wo die ſicilianiſchen Bißthuͤmer ange⸗ 
geben werden, kommt eine Menge von Na⸗ 
men ſolcher Staͤdte vor, die entweder nie⸗ 
mals wirklich etwas geweſt ſind oder doch 
ſchon laͤngſtens und wohl gar noch in den heyd⸗ 
nifchen Zeiten aufgehört harten zu fegn. Zu 
jener Claſſe gehören die Namen ‚Bafılus 
. dium, Onaria, Cronium. Zu diefer folgens: 
de: Uſtica, Didyme, Bulcaho, Gozzo, Car 
merlna⸗ Tyndarium und Triocola. ae 
ſam⸗ 


Men, Ihren Beinen eins ca fen, mie 
e mit viel größerm te anf jene zuru 
ſcieben Fönnen ? d 
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unhorpkn dee natitiarum eecleſ Riehrum, 


haben ſolche Namen aus den alten Büchern _ 


aufgeleſen, und ohne Ueberlegung und Ge⸗ 
ſchichtskunde weiter gegeben *.. 

un war noch ein Einwurf. übrig, der als 
les, was Here Schiavo bisher gebaut harte, . 
einzuteiffen vermögend: war. Ein guter. 
Freund von ihm, der ihm ſolchen machte, 
feste ihn dadurch in ein ſolches Schrecken, 
daß er im Begriffe ſtund, feiner gefaßten Mei⸗ 
nung zu entſagen. Der gedachte Freund bes 
rief fich auf Unterſchriften von Epiicopis ales 
finig bey ;verfchiedenen Eonciliis, Um num’ 
der Backen recht gewiß zu werden, fülug, 
Here Schiavo die neueften Ausgaben von Eons .. 


cifüg;, die ‚man der Anſtalt der Jeſuiten, 


Labbe und Harduin, zu danken hat, nach; 
und fand, daß ſolche ihn. in feinem Sage 
noch mehr beftärften, Wo in einigen _alten 


Handfehriften oder Ausgaben Epifeopus 


alefinus ſtund, da fand er; daß es. heiffen 
folte, entweder Alctienfis,; oder Alcffanenfig, 


ober Aleteinus. In einem Concilio later«-. 


nenſi vom fahre 649. unter dem Pabft Mars 


N 


tino I. hat ſich zwar ein Galumniofus mit 
Ä deutlichen Worten als Epifcopus Alefa unter _ 


Dps ſchrieben. 
Den Grund zu ſolchen notitiabus gaben bie 


Uralten burdy eine Neihe von einigen Yun 


dertjahren fortgeerbten Kirchenregiſter her, 
welche die ſpaͤtern Zeiten zwar zu vermehren⸗ 
aber / nicht verbeſſern, und ihrem ge 


wuaͤrtigen e emaͤs einzurichten 
38 Ware. £ ni 
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ſchrieben. Und ſo heißt er in allen Auega⸗ 
ben, Allein auch aus dieſer Schlinge findet 
Herr Schiave eine Ausflucht.- Labbe fand in 
einem griechiſchen Manuſcript von dieſem 
Coneilio, an ftatt’AAdonc das Wort Kadsaıy, 
- (ob nun gleich tabbe dafür hielt, daß man je⸗ 
‚ ne Leſart an ſtatt diefer wählen müffe, fo Hat 
dennoch die Meinung, daß Aleſa nie cin Biß⸗ 
chum geweſt ſey, den Herrn Schlaus fo fehe 
‚eingenommen, daß er ſich auch dureh einen fo 
wichtigen and augenfcheinlichen Gegenheweis; 
davon abzugehen, oder daran zu zweifeln 
nicht hat bewegen laflen. Wir haben uns 
bemüht feine Gründe in moͤglicher Kürze und 
Deutlichkeit vorzutragen. Wem daran ges 


legen iſt, und die Sache erheblich genug zu. 


fegn duͤnket/ dee ‘mag ihre ‚Stärke prüfen, 
Uns find fie ziemlich ſchwach vorgekommen. 


Commentarius Philologicus im Pſal. 
7 mMmum X. etc. 
dag if: 


philo ogiſche Abhandlung über. den x. | 


falm, darinne die dunklen Morte 
und -Medensarten erkläret, und der 
Verſtand ded. Liedes deutlich. gemacht 
„wird, durch Johann Wilheim Schrö- 
dern, der f. K. Mag. und der Phil. 


Doct. Ordnmgen, 1754-1 1. ‚App-in 


: Sr. 8. — 
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= in Pfamem X. - -.. 697 
| Dr gelehrte Here Berfaffer, welcher ung 
RI hier ein Buch über den’ zehnten Pfalm \ 
ſchenket/ Harte beſonders Gelegenheit, ſich 
unter andern Buͤchern der heillgen "Sch 
bey ſeinem Lehramte, da er vor etlichen Jah⸗ 
ven das Amt, die: morgenlaͤndiſchen Spra⸗ 
hen in feiner Barerlands: Academie zu Ich _ 
ven, über fi) genommen hatte, auch in den 
hebräifchen Liedern umzufihen , und einige 
Anmerkungen über die dunklen Worte und 
Stellen derfefben zu: fammeln. Unter denen 
bat cr die über den vorhaͤbenden Pfalmen- bes 
ſonders herausgeleſen, und ſolche öffentlich 
hiermit bekannt gemacht. Die ganze Einrich⸗ 
tung ſeiner Sache gehet dahin; daß er die un⸗ 
bekannten, fſeht Aka vorfommenden und 
ſchweren Redensarten, durch Huͤlfe des araz 
biſchen Dialects aufloͤſet, und deren Bedene, 
tung. daher ſicher, kraͤftig und nachdrücklich 
beſtimmet. Dieſes geſchlecht na des Herrn 
Schultens Methode. Doch hat er ſich nicht 
allein um die Worte bekuͤmmert, ſondern er 
nimmt auch Die Sachen ſehr weitlaͤuftig mit, 
Indem er. muͤhſam die Dieinungen.der Ausleger 


beuerheilet, das Gute und Schlechtcvondeniele . . 


ben anführet, und feine Gedanken über den 
Innhalt des Pſalms treulich ertd\cfer, 
Wir wollen unſern Leſern einige Proben ſei⸗ 
nes Fleißes vorlegen, und fie in Stand ſe⸗ 
tzen, daher ſelbſt uber dieſe gelehrte Arbeit ein 
 Wetheil zu faͤllen. Im erſten Verſe dieſez 
Liedes wird erinnert, daß das hebr. Wort, 
Fe a) welches 


\ \ “ s X ⸗ 
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welches fichen bedeutet ‚ hier det beſondern 
Nachdruck habe, daß es ſoviel, als ſtehen 
bleiben, ftandhaft fichen, bedeute; gleichſam 


wie einer, der fich feft mit den Füßen angez 
ſtemmet bat; wie dergleichen bey den Araberız . 


bekannt iſt. So wird auch in dem Worte; 


von ferne, ein Nachdruck angegeben, und ein 


Unterfcheid von einem andern ähnlichen Wor⸗ 


te gewieſen. Da follberachock foviel heißen, 
als an einem blos weit ‚entfernten und entle⸗ 


ehr ſchwer zus erreichen iſt: merachock aber 
ol die Entfernung eines Ortes, bedeuten, 
von welchem man leichte fortkommen mag. 
Die Sache felbft,, die hier angejeiget wird, 


E ir Orte ſtehen bleiben, ob ſchon derfelbige 


‚wenn es heiſſet, daß Gott von ferne fiche, 


x... 


gehet nad).des Verfaſſers Sinne dahin, daß 
Gott als ein Kriegsmann und Held, als ein 
Beſtrafer und Mächer der Boͤſen vorgeſtellet 


‚ Werde, der gleichfam von weitem mit- feiner 


Made und Schlachtordnung ftehen bleibe, 
Da er doch fonft nahe fen, und den Frommen 


helfe und fie nicht unterdruͤcken laſſe. Was - 


der felige. Geier alfo hierüber geurtheilet, fies 
het dem Herrn Verfaſſer nicht an. Des 


Werbergen Gottes wird. dahin gejogen, daß 
Gott gleichfam vorgeworfen werde , wie er 


das ängftliche und betrübte Arigeficht der Elen- 


‚ den nicht fchen, und ihre Klagen nicht. anhoͤ⸗ 


ren wolle, wie cin Menfch, der. feine Gedan⸗ 


ken feſt auf etwas gerichtet hat, und daher 


mit Fleiß auf nichts weiter hoͤren und (cher 
6 tn WO, 


si . . 


wi, als auf das was er vor ſich hat. "Dar 
her wird alam für zufchließen geſetzet, man 


mag es nun auf die Augen, oder Ohren an⸗ 


u 


wenden; welche Bedeutung hier feft geſetzet 
wid, — — | 


In dem zweyten Verſe findet der Berfaffer 
eine vortreffliche Llebereinftimmung der hebraͤi⸗ 


ſchen Worte und Redensarten, da er die 
Worte 'fehr weitlaͤuftig aus dem arabiſchen 


und bibliſchen Gebtauche erlaͤutert, der Aus⸗ 
leger Meinungen beurtheilet und verwirft, 
auch gruͤndlich darthut, daß gaah, ſich auf⸗ 


blaſen, in die Höhe treten, aufſchwellen, ber 


deute, wie es daher von den aufgelretenen 


Waſſern, Fluͤſſen und andern’ in die Höhe 


gährenden Dingen gebraucht wird, Eswird 


hierbey mit gleicher. Weitlaͤuftigkeit und 
Gründlichfeit gewielen, daß delack, ſich hin 
und her wenden, treiben, ſchwenken ‚bedeute; 


wie daher auch bey den Arabern die Eudere, J 


ihren Namen bekommen, wegen der geſchwin⸗ 


den Wendung, welche ſolches Thier machet. 


Aus dieſen ‚allen wird der Verſtand der Saͤ⸗ 
he alfo gefaffet, David wolle hier anzeigen, 


daß durch die aufgeblaßene und in die Höhe 


tretende* Macht des Gottloſen, die Verfol⸗ 
J u. J x " | gung 
Dieſes kommt im Grunde mit ber Iutherifchen 


Redensart fehr wohl überein: Weil der gotts 


loſe Uebermuth treibet, muß der Elende lei⸗ 
den: Doch Fönnte das folgende heißen; Ja 
fie, (die Elenden), werden in den böfen Tuͤ⸗ 
den gefangen, welche er, (der Gottloſe) 
- fich ausgefonnen bar. EEE 
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wende , und feine Macht. ihm Feine Drupe 
laffe. Per elationem.tumidam improbi- im- 
petuole hue illuc agitatue, humilis. Das übs 


vige in diefem Verſe wird alſo ausgeleget: 
Sie werben, (nemlich die Elenden )gefangen, 
in.den verworrenen und lofterhaften Händeln, 


welche ſie, (die gottlofen Leute), ſelbſt fie 
mit großem Fleiße ausgeſonnen hatten, _ Es 
wird bier ein Steigen. in der. Rede bemerfer, 


da theils.die große Macht der Gottloſen, theils 


berfelben heftige und erſchreckliche Bewegung, 
theils endlich die unumgaͤngliche Verwicke⸗ 
lung der Armen in der Gottloſen Tuͤcke be⸗ 
ſchrieben, und Gott kuͤrilich vorgetragen 
wird. 

Im dritten Verſe wird gewieſen, daß halal 


J nach dem Arabiſchen ſo viel als ſchimmern, 
zen bedeute, wie es von den Thraͤnen, 


Regen, der Lampe, und ſo weiter ge⸗ 


| Hraugt werde. Auch, in der Schrift bedeus 


ten holelim diejenigen, welche in einem gläns 


genden und (dimmernden Gluͤcksſtande leben: 
Daher auch hier, an diefem Orte «6 ſoviel heiſ⸗ 


. fees: Weil der Gortlofe bey. feinem glänzene _ 


den. Gluͤcke fich erhebet, weil es ihm nad), 
Herzensluft und Wunfche gehet. Weiter wird 
der Gortlofe befchrieben als einer,. der nur 
auf.den zeitlichen Gewinn fichet, und, weile 


das zeitliche Gut für- feinen - Gore hält, von 


Gore Abfchied nimmt, und endlich ſich ſo von 

dem Seherſem gegen Gott mit aller Macht 
Bu loßzu⸗ 
wu 
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ßzureiſen thachtet, daß er durch alles: mit. 
Sewalt hindurch. zu dringen fuchet, was ihm - 
in feiner Meligionsflucht im Wege fichen, 
Auf diefe Weife wird dag letzte Zeitwort dien 
fes Verſes mit Machdrud von dem Derfaffer 
erläutert, und die Bedeutung des Verachtens 
verlaffen, wie es gemeiniglich alfo angenoms 
men wird; weil ihm dieſer Gedauke, bey der 
Verbindung der Sache zu geringe fcheinen; 
und ſolches auch der arabifche Gebrauch nice 
wohl verſtatten wil. 
Bey dem vierten Werſe wird gejeiget, 
daß dataſeh eigentlich eine genaue Unterſu⸗ 


chung und Viſitirung der Wege anzeige, und 


eine Bemuͤhung, etwas auch in den verber⸗ 
genften Oertern, und auf den geheimſten 
Wegen zu ſuchen. Mun befchreibet Dasin 
den Gottloſen weiter alfo, daß er feine Wege 
und Handlungen: nicht genau und forgfältig 
unterſuche, auch ſtetig glaube, daß in feinen 
Wegen nichts zu verbeffern ſey; daß Feine Ge⸗ 
fährlichfeis in denfelden obwolte, fondern, 
- daß er mit feiner erhabenen Naſe alles uͤherſe⸗ 
Ben könne, was er vor ſich habe, und. daß al; 
le feine Gedanken nur dahin gehen, wie alles 


beer von Gott, und Gort nirgends um ihn- . 


erum gegenwärtig fl. — = 0° 
— fuͤnften Derfe ‚ welcher einige befons 

dre Schwierigkeiten hat, werden de. Aus . 
leger angeführer und widerleget, welche mit 
ihren Gedanken den Sinn des Pſalmiſten 
“sicht erreichen haben. Das bebräifche Bons =. 
EN 0. che, 
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* "cheal; welches eben die meiſten Schwierigkei⸗ 
ven den Auslegern macht, wird nach ‚demaras 
biſchen Dialett unterſucht, und gewiefen ‚daß 


es ſoviel bedeute, als fich herumdrehen, ver- 


- N 


drehen, hin und her. drehen. Daher zeiget 
«8 nach diefer gegenwaͤrtigen Abfitht eine 
folhe Verdrehung und Umkehrung der 


Wege an, , welche. ſowohl einen krum⸗ 
nen. und verfehrten Sortgang haben, als auch 


auf einem krummen und mit vielen 


- Hölungen verfchenen Wege fortgehen. Und 


Die Beſchreibung wird auf den. Gottlofen 


alſo gemacht, daß ke: zu allen. Zeiten 


krum und ungleid) In dem darauf 


"folgenden Gate verläffet "der. DVerfaffee 


auch die gemeinfte und befanntefte Auslegung, 


und weifet, daß ſolches au 
BGleichheit ziele‘, wie, es nicht allein aus der 
Maber Gebrauche, fondern auch. aus dee 


> weil fie üpm nicht deutlich und zierlich genug 


ſcheinet. Bey diefer Gelegenheit‘ unterſuchet 
er die eigentliche Bedeutung von schaphath, 
eine Ebene und 


Schrift erhellet, aus welcher, neben andern 


Sditellen, bier Jeſ. 28, 17. 42, 1. angefuͤhret 
werden, und dieſe Bedeutung beweiſen ſollen. 


Wenigſtens werden ſie auf dieſen Schlag aus⸗ 


ggeleget: Und aus dieſem Verſe und dem Zus 


ſammenhange der Redẽ wird noch weiter ges 


\ 


zeiget, daß bier das. hebräifche Wort nichts 
anders, als die ebenen, geraden und gleichen 
Wege andente, weil vorher von den krum⸗ 


men 


I! 
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und. ſolches auch mit dem folgenden wohl zu⸗ 


ſamment rifft. Diefemnad.-zoill David fo, 


vicl ſagen, dem Gortlofen deucht bey feinen 
krummen und verkehrten Wegen, daß die grös 
Gen umd ebenen: Wege Gattes von ihm fehr 
write und entlegene Derter find, die Er wegen 


des großen Zpiſchenraumes faſt. nicht mexke, 


auch fe gleichſgm nicht einmalı von ferne 


ſehen, und niemals dahin. gelangen Fönne 


Das letzte Stuͤck dieſes Verſes wird: alfo 
ausgelegt: Er blaͤſet auf diejenigen los, wel⸗ 


che im druͤcken, und dent ;Sostiofen, ſeing 


Tuͤcke offenbaren wollen. EIERN 
Dee, folgende ſechſte Vers weiß auch bon 
vislen Schwierigkeiten und verſchiedenen Ayga 


- - 


legungen einen Beweiß abzugeben. Nach 


des: Verfaſſers Meinung har er dieſen Ver⸗ 


ſtand: Er ſpricht in ſeinem Herzen, ich werde 


mich nicht zum Falle neigen, und von ‚meinen 
Dite heruntergeſtoßen werden: Bis auf die 


Umlaͤufe 


Dieſes maͤg wohl ſo gar viel nicht bedeuten, 
denn man. fan eben. ſo gut den krummen 
Megen des Gortlofen die Gerichte Gotteg, 
„und dieſe noch vielmehr und mit befferm 
"Rechte entgegenfeben, weil Gottes Gerichte 
anf jene folgen, und auch Dadurch die Ruch⸗ 
Nlboſigkett eines Gottloſen auf das fehäarffte 
abgebildet wird, weil er fogar nach Gottes 
Berichten und Strafen nichts fraget; wels 
ches viel mehr iſt, als auf die ebenen Wege 
SGottes nicht achten wollen. 0 


Zuv. Nachr. 212 Da, N 
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7 nsläufe (eirculos) der. Zeiken, die Amther 
wieder umkehren und zuͤrucke kommen; wei 

ich in feinem Böfen bin/ dder kein Uebel fehe *. 
Has hibräifihe Wort moth;‘bewegen, wird 
in feinem ganzen Nachdrucke gebraucht, wenn 
man das Wanfen eines Menſchen mit feinem 
ganzen Leibẽ befchreiben wil,’da 'er-gefleigt iſt 
zum Sallen, oder fidf von ſeinern Poſten und 
2: Mege folk herabſtoßen -kaffäit." So iſt der 
x... &ottlofe, der fich eimbilder, dag er ber alle 
2 feinem. Thum die ficherfte Glaͤckſeligkei Babe, 
imd auf keinem ſchluͤpfrigen Grunde fließen 
könne. Denn die Redensart: In feinem 
Herzen fprechen: heißt nichts afders,. als-fich 
auf das feftefte und gründlichite ‘für überzeugt 
iind’ verfichert Halten, daß man in feinem Vor⸗ 

Natze nicht fehle, ſondern einen gan, gewiſſen 
Ausgang feines Vorhabens vor ſich ſehe. Die 
Worte: Vom Geſchlechte zu: Geſchlechte * 
bedeuten nach dem Arabiſchen eine im Cirkel 
N hernnu⸗ 


Die Ueberſetzung unſers ſel. Luthers iſt bier 
ſehr ſchoͤn, kurz, kraͤftig und duͤndig nach 
dem bebräifhen Wortverſtande und: dem 
beautfdren Ausdrude. u. 
7° Man fan biefe Worte nach der eigentlichen 
hetbraͤiſchen Bebeutungalfo, wie ung beucht, 
am eigentlichſten, und gefchicktefien auglegen, 
; . baß ber Gottloſe glaubet, er werde von Kind 
zu Kindes Kind, dag heißt, vom Geſchlechte 
= Gefehlechte, glücklich feyn, ‚daß auch feine 
7 Machfommenfchaft ſolches gluͤcklich erfahren 
0. and ſchen, und niemals fehlen werde. 
| Ye a N A nn 
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So Brain 3 KEN — 
| — Zeit. Es told aber hier über 


aupt nut eine. beftändig e Dauer angezeiget, 


da ſich der Gottloſe * und dauerhaft 
zu 433— rinbildet. Beieriwill ſolches von der 


Ewigkeit verftchen; welchen aber unſer Schrift⸗ 


ſteller widerlegt, befondets aus dem Brimbe, 


weil die Gottloſen nichts nach der Unßertug— 
keit und der Ewigkeit fragen. — 


Rei dem fichenten VBerſe wird Ben: ‚Sort; 
fofen ‚die erſchreckliche Suͤnde zugeſchricben, da 
er ſich die allergrößten Strafen auf den Hals 
wuͤnſchet, und ſich den theeurften Eydſchwuͤren 


unter dena Scheine der Religion, auf das ver⸗ 


; bündfichfte unterwirft, damit er defto ſicheter 
andte Berrägereyen ausirbenfönne: Dieſes be⸗ 
deutet das hebraͤiſche Wort alah, welches hier 
vorkoumt. Die beyden folgenden Worte, davon 


dag eine nur dreymal in der Schrift vorkommt, u 


m 


zeugen die besrüglichen Unterfehleffungen und 
Unterorickungen, je diegranfamften u.gewalte . 


shätigften Beraubungen an, daman einen übers 
fat, ihm eine Furcht einjäger, und dadurch zut 
Erdultung einer widerrechtlichen und gewaltfa⸗ 
men Pluͤnderung veranlaſſet. Denn das ara⸗ 
biſche tach heißet zerſtoßen, durch Stoßen auf⸗ 


brechen, welches man zu dem bibfifchen Ges > 
brauche diefes Wortes wohl anwenden fan. - 


Mit diefem allen fan man das Wort amal 


.» 


fehr genau Verbinden, wenn man es nur nicht u 


durch Arbeit und Eitelfeie, ſondern durch eine 
wubſame und laſige Feſhrerans uͤberſetzet, 
J | ma j "damit 


— 
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damit man vinen, beſchweret und bmattet. 
Dergleihen Beſchwerungen dringt der Gott⸗ 
loſe zum Vorſchein, auch nach den letzten Wor⸗ 
ten dieſes Verſes, da cine Verzehrung der 
Kräfte und völlige Ausleerung derſelben ans 
gezeiget wird, da man cinen recht das Mark. 
"as den Beinen eusfauget. Die Redensart, 
unter der Zunge, will eigentlich fo wiel angeis 
gen, daß gleichfam unter der Zunge eine ver⸗ 
borgene Quelle fen, von der immer cin. Aus⸗ 
fluß der Worte in die Meden komme. 
Im achten Verſe werden die gewoͤhnlichen 
nachdruͤcklichen Redensaxten unterſuchet, und 
der Vers alſo gegeben: Er bleibet hinserliftis 
ger Weile bey den. Höfen. figen:. den Uns 
ſchuldigen bringe er. in heimlichen Orten um: 
Seine Augen she gegen den Geplagten hin⸗ 
Lerliftig herum. Die ganze Beſchreibung zielet 
auf einen Straßentäuber;der ſowohl an verbors 
genen Orten, nahe bey den Hoͤfen lauret, als 
auch an entfernten Orten, und in entlegenen 
Gegenden auf die Läfchuldigen paſſet. Mit 
+ ‚dem Worte helcah, welches allein Hier alfe 
vorkoͤmmt, hat fid) unſer Schriftfteller befons 
ders Mühe gegeben, fo daß man einen guren 
Commentarius darüber aflhier antrifft, wo er 
das Stammwort deffelben aus der arabifchen 
Sprrache berführet, da es eine große und ber 
‚ fondere Schwärze anzeigen. Daher wird es 
eigentlich von folchen Leuten gebraucht, welche 
in großer Plage und Noth find; wie man 
auch dergleichen in andern. Sprachen finden, 
, " * J 4 
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da cin betrübter und Mäglicher Zuſtand durch 
Die ſchwarze Farbe angezeiget wird. * 
Der neunte Dres bleiber in feiner gewöhne 


Pr) 


lichen Geſtalt. Der Charakter von um nach⸗ 


ſtellenden Loͤwen wird ſeht natuͤrlich geſchil⸗ 
dert, und auf den Gottloſen angewendet, auch 
am Ende gezeiget, wie man dasjenige auf den 
Loͤwen deuten koͤnne, was won dem Netze allı 
ter geſaget wird, daß man alfo nicht noͤthig 
abe, mit andern Auslegern das Bild eines 
VBogelſtellers oder Fifchers anzunchmen. Denn. 
das Netz mit ſeinem Fangen zelget Überhaupt 
ein jählinges und unvermuthetes Ungläd am, 
in welches man gerärh; und folglich kan man 
es ganz füglich von den Jaͤgern und dem dba 
wen brachen, welcher hier als «in ſolcher be⸗ 
ſchrieben wird, deu mit Fleiß und großer Acht 
ſamkeit auf den Raub lauret, und folchen ers - 
jaget. Alles dieſes ſtimmit mit dem biblifchen 
Gebrauche überein, und man weiß auch, daß 
die Jaͤger vieles mit den Metzen fangen. Folg⸗ 
lich kan man die Hoͤle des Loͤwen mit einem 
Netze wohl vergleichen, darein ex feinen Raub 
hineinziehet. Diefe Hoͤle iſt auch fo verſteckt 
und verborgen, ale ein, Metz, womit man ete⸗ 
was fangen wi, 
Nach den zehnten Verfe wird endlich. das 
Ende von dem traurigen Schidfale des Ar: 
men befchrieben, melches er won dem Gottlo⸗ 
fen zu erfahren Hat, da er in feinen Klauen - 
vollends umfommen, und in der Höle feine 
Grauſamkeit verderben: muß. Der. gange 
0243 Vers 
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Mer iſt ſthr dunkel und voller Schwieigli⸗ 
sen; wie die verſchiedenen und vielen Auslegun⸗ 
gen zeigen. Die Schreibatt iſt kurz und vol⸗ 
ler Gedanken. Daher muß man -die an 
mit der · großten · Aufmerkſamteit anſehen. Die 
Ausleger glauben faſt alle, daß hier Die Ale 
gorie von dem Gottloſen, der als ein lauren⸗ 
der boͤwe vorher beſchrieben worden, fortge 
ſetzet werde, ſie mögen ſich auch drehen und 
wendon wie ſie wollen. Allein unſer Herr 
Werfaſſer ift dieſer Meinung nicht, da man 
De Grundworte ihrer eigenthümlichen Bedeu⸗ 
eung nach, dahin nicht raͤmen kan. Das erſte 
. Beitwort daca bedeutet feiner Natur nad, cl 
nen mit Gewalt zu Boden ftößen, zerſtoßen 
‚and zerreiben, wie es der arabiſche und: bibli⸗ 
Sporuchgebrauch offenbaret. Folglich 


wird hier nicht von dem Lauren des Loͤwens 


geredet, da er ſich bald in die Hoͤhe ſtrecket, 
bald ſich klein zuſammenziehet; ſondern es 
wird von dem Loͤwen geſagt, daß er nach der 
gefangenen Beute ſolche klein mache, zerbreche, 
— 37—— und mit den Zaͤhnen zerbeiſſe und zer⸗ 
reibe. Dieſes komnmt auch mit dem folgenden 


"andern Zeittorte überein, das ſo viel bedeutet; 


Er ſetzet ſich hin, er bleibet hey ſeinem Raube 
fitzen, und zernaget denſelben. Der folgende 
Satz ift noch ſchwerer zu. verſtehen. Dr 
Herr Verfaſſer haͤlt dieſes für den beften —* 


ſtand, da man ſagt: daß der Raub des Loͤwens 


unter feine Starken falle, welche alle mit dee 
sewohnlichen Brauſankut uͤber. den Raub 
e herfallen. 


. 
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herfallen. Diefe ‚Starken find des Loͤwens 
Zunge, und heißen darum feine Starken, Dar⸗ 
zu Eoramit das. letzte Mennwort, welches nach⸗ 
druͤcklich mit dem einfachen Zeitworte, verbun⸗ 
- zen wird; anzuztigen, daß die ganze Menge 
der Seplagten dem Löwen in den Rachen falle, 


wie folches hier fehr buͤndig und deutlich vorge -- 


„sragen wird. Ku 
Begy dem folgenden Verſe weiſet unſer 
Schriftfteller, daß die daſelbſt befindlichen 
Worte nicht von den Armen handeln, wie eini⸗ 
ge Ausleger wollen, und hier eine beſondre 


Klage derfelben finden; fondern vondem Bott | 
lofen, der nach pollbrachten Bubenflüden ine 


mer, noch, ficher iſt, und ſich überredet, daß 
"ort nichts. darnach frage. -Beyläufig wird 
hier eine ‚weitläuftige ‚Anmerkung. von dem 
Gebrauche der Zeitwoͤrter der fünftigen und 
vergangenen. Zeit. bey.den Hebraͤern gemacht 
und geſagt, daß ſolche bey den Dingen gu 
braucht werden, welche ihrek Matur nad) das 
Nachfolgende gusmachen, in Anfehung ihreg 


L 


Vorhergehenden ‚aber durch die kuͤnftige Zit | 


erklaͤret werden. Einige werden diefe Anmer> 


€ — 


kung des Herrn Berfaffers vermuthlich für ei⸗ 
ne Subsilität falten, — U 
u 2 Di 


*Es ſcheinet vielmehr mit. dem vermiſchten 

SBGebrauche dieſer Zeitwoͤrter dahin das Ab⸗ 

ſehen gu gehen, daß entweder die gegenwaͤr⸗ 

. kige Zeit, oder die fehlenden Imperfecta ober 

Modi bey den Hebraͤern damit. angezeiget 

| ae 3. E; ber Conjunctivus, Optationd 
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T Den bem zwölften Verſe wird Befonders 
weinnert, daß Geier ımd andere das Auffichrez 
Gottes nicht geſchickt von dem Bilde eines 
Auftwachenden erfläret, da es vielmehr auf ek- 
nen Held und Beſchuͤtzer feine Abficht habe 
der ſis bereit hafrım, und bald Fonmmen folR, 
weil die Zeit und Nothwendigkeit es erfordert, 
‚daß er komme und helfe. Es ſcheinet, als eb 
bieſes Stuͤck der Rede von dem vorhergehen⸗ 
‚den ganz abgeriſſen⸗ſey. Allein es iſt ci 
fſehr ſchoͤner Juſammenhang, wenn man bes 
denket, daß der gottloſe Wuͤtrich gleich vorher 
in ſeinen Reden geſaget, daß Gott auf die Un— 
terdruͤckungen der Elenden nicht ſehe, und ſol⸗ 
che nicht achte; daher faͤngt nun ber Pſalmiſt 
an, und fordert den Herrn zur Rache auf. 
Der Nachdruck des Wortes daraſch wird 
im folgenden Verſe gründlich aufgeſucht und 
gezeiget, daß ſolches eine gerichtliche. Bedeu⸗ 
tung habe, nach welcher alles genau⸗ unterfucht 
und beurtheilet wirds Dieſes wird im vier⸗ 
gehnten Verſe vollends ausgefährer, da die Aufs 
Torderung Gottes zur Mache dadurch unters ' 
flüge wird, daß Gott auf das fehärfite und 
‚genauefte alle Trübfalen der Elenden weis, und 
- Amar mit der innigfien Sorgfalt: und Bemüs 
Gang biefelben zu beſtrafen. Diedunflen Re⸗ 
dens arten werden deutlich erklaͤret, und beſon⸗ 
ders was dag Stehen und Legen in die Hände 
anbetrifft, darüber die Ausleger vielerley Mei⸗ 
nungen haben Der Herr Verfaſſer geber 
‚mit feinen Gedanken dahin, dag Gott die —* 
eiten 
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heiten Ber Sottloſen ð uns —* 
falen alſo gleichſam in feine Hände: fine,’ Inge 
und einzeichne, daß er ſie genau wiffe, und 
‚völlig in feinen Händen habe, und ſolchen ab⸗ 
Hütfiche Maße: gebem werde, Diefes alles 
wird ang den Schrechetaftln erläutert, welche - 
man in die Hand einen und Yard, deren 
Huͤlfe einem etwas in den Händen vorzeichnen 
Tan, In dem Zeitworte Hab wird ein beſon⸗ 
derer Nachdruck angehommien,-da es nicht ale 
Kein ſchlechthin bedeuter, daß man einem eine. 
Sache übirlaffe, anbefchle und anvertraueß 
ſondern auch anzeige, daß man eine äbergebine u 
und anvertraute Sache einem mit vößder. 

Sicherheit und Zufriedenheit laſſe, und ihm 
ſolche nicht abnehme. Das letzte Wort will 
der. Herr Berfafke nach der. bebräifchen Eins 
Teitung alfo gebe; bu haft den Wapfen ge 
holfen: du bifl ein Helfer’ der: Wayſen geweſt. 

- "Denn man fönne Die gegentoärtige Zeitendung 
nicht annehmen, weil fich der Pſalmiſt auf die 
geſchehene Hilfe’ der Wanfen Berufe, und ſol⸗ 
des zu einem Grunde der- gewiſſen Rache 
| Bert über bie Gortloßen'imade *. Dieſes 
. QOQq bwirb 
+ Sleichwobl lautet der ganze Vers bey Luthero 

ſehr gut, da er alles auf eine uniforme Art 

"= in der gegenwärtigen Zeit ausdrücken. Es 
- 7 Meibet auch der Grund der Sache einerley. 
Denn wenn einer ein Helfer der Wanfen noch 
ittzo und auch immerfort iſt, ſo muß er auch 
BR gewiß dem Elenden jegt und alleseit beyſte⸗ 


ben.’ Demnach! bleibt die Si je eben Pr 
. xrechdrůc Ich | 
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irh auch im folgenden Werfe fort goſetzt, deſſen 
wierigkeiten hier angezeiget und gehoben 
werden. Die Dauptfache iſt in unſerer luthe⸗ 
riſchen Verſton richtig angegeben. 
+ Darauf folget im ſechzehnten Verſe, daß 
Gott die Gottloſen ſtrafen werde, weil er ein 
Koͤnig immer und ewig iſt. Den folgenden 
Sakß giebt der Herr Verfaſſer alfoı Die Hei⸗ 
den find aus feinem Lande umkonimen, welches 
> nach der Meinung des Herrn Berfaffers eine 
fortdayernde und völlige Handlung von dem 
> Sebraucdye des: Vergangenen anzeigen fol, 
ESben fo wird auch der ſiebzehente Vers üben 
ſetzet: Du Baftgchöret das Perlangen des 
Elenden. "Eigentlich wird hier das hebräifche 
Ichama in einem richterlichen Verſtande ges 
. braucht, da cin König und Dichter feine Clien⸗ 
‚ ‚ten und Unterthanen erhoͤret und anhöret, und 
nach feinem Amte und Gewohnheit ihr Ver⸗ 
langen erfuͤllet. Die Sanftmürkigen, welche 
Bott echöret, find überhaupt ‚die VBerehrer 
Gottes, welche ein. demuͤthiges Herz haben. 
‚. Deren Herz; macht. Soft befefliger und. ſtark, 
daß fie niemals an ber Erhoͤrung ihres Ved⸗ 
langens zweifeln dürfen, Die letzte Redens⸗ 
art wird darauf gedeutet, daß Gott eine beſon⸗ 
dere Fertigkeit und Geſchicklichkeit in Anhoͤ⸗ 
tung der Klagen beweiſe, weil das: hebräifche 
Wort offne und ‘reine Ohren anzeige, welche 
wohl gereiniget und zum Hören gefchicft find. 
", Den letzten Vers überfege unfer Ausleger 
alſo, daß er gerichtlich dem Wayſen und Ge⸗ 
Pplagten 





nn ie Pfhman) X: — ‘3 
plaglen helfe; fo wird jener nicht weiter forte 


fahren, den-fchwachen Menſchen, durch ſtarkes 


Erfihättern von der Erde zu vorderben *, 


Dieſes ift der weſentliche Inhalt der game 
zen Auslegung, ans welcher man den Fleiß - 


des Herrn Verfaffere fehen Fan, Diejenigen, . . 


welche das Hebräifchegern aus dem Arabifchert 
beweifen wolleg, werden hier cine befondre 
Delicateffe antreffen. Zugleich “über wird 


man finden, wie groß und ſtark unſer Luther 


in ‚feiner Ueberſetzung fey, der bey den vielen 

. Schwierigkeiten, welche unſer Verfaſſer bey 
einem einzigen Pfalm in feinem Buche anges 
geben, dennoch den Sinn und die Huaͤuptſache 
meiſtentheils ſo wohl getroffen, daß wenig ers 
pebtichee dargegen ingewendet werden m 
a 


* So lautet es nach d des Verfafſers lateiniſchen 
Sinne. Aber wie ſtark und nachdruͤcklich 


- Tautet es bey Luthero? cs ift auch die Haupts . 


gedanfe nicht verfehlt; ob es gleich ganz ges 
nau nach dem Hebräifchen alſo lautet: „daß 
du dem Wayſen und Geplagten Recht vers 
fchaffen we damit man nicht weiter einen 
(armen) enſchen von der Erde verderben 
moͤge., Luther deutet das Letzte auf den 
Sortlofen, der nicht mehr auf Erden trotzen 
foll. Mittlerweile Eommt doch die Haupt⸗ 
Gedanke mit heraus, daß Gott dem Tropen 


und Verderben des Gottlofen ſteuren una 


wehren wollen. 


L 


*# Man könnte folches mit leichte Muͤhe hier | 


weiter ausfuͤhren, wenn eg ber Platz erlaubs 


2 te und ſolches nicht bereitd and dem fhoner- - . 


N 


hellete, was wir zur Probe angeführet haben, 


i 


/ 


% 
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a es elinget viel beffer ben Luthero in feiner 
Llcherfenung, als es lauten würde, wenn wir 


dieſen Pfalm nad) des Verfaſſers Meinung 


gebenen Proben ſehen koͤnnen. 


Aberſetjen ſollten, wie wir aus den hier ange⸗ 


J 


IV. 
Le Pyrrhonifme raiſonable. 
| das! 


. 
. 


t 


. Der vernünftige Pyrrhoniſmus, vom 


Herrn de Beaufobre. Berlin, 1756, 


in klein Duodez. 12 Bogen. - _ 
— — 


“unter der Zueignungsſchrift dieſes 


Werckchens an den Koͤnig in Preuſſen bekannt 


machet, hat darinne vornehmlich dieſe Abſecht 
vor Augen, das Ungewiſſe und zum Theil Fal⸗ 


c(cche der Wiſſenſchaften, nebſt den Quellen ders 


felben auf eine angenehme Weiſe zu entdecken. 
Es duͤnkt ihm das vernünftigfte zu ſehn, bey 
ſo vielen Widerſpruͤchen, die der menfchliche 
Verſtand täglich hervorbringt, zu zweifeln, 
und fich weder für die eine noch für die andere 
Meinung zu erflären, Herr Beaufobre. geht 
die vornehmſten Wiffenfhaften nad) der Reihe 


"durch, hat ſich aber im Vortrage an Feine an: 


dere Drdnung gebunden, als die ihm das Feuer 
feinee Einbildungsfraft dargeboten. Wir 
wollen ſeinem Entwurfe folgen, und ihn größs 

a  sentheilg 
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tensheile mir en Worten ben. Textes 
eben laſſen. Man iftfo flark, fpricht er gleich 
iu. Unfange, mit eben. dem Angmatiichen 

Geiſte eingenommen, daß einen Zweifel vor 
‚ bringen, beynahe fo viel heißet, als feinen Ver⸗ 
Fand haben. Man berufet fi auf die uns 
truͤglichen Regeln der Logik, auf das Urtheil 

r Männer, und auf den Ausipruch der 
ganyen Welt; ‚gleich als wenn dig Logit kein 
Werk. der Menfchen waͤre; gleich als menn 
bie großen Gcifter nicht Hätten’ irren können; 
gleich als wenn ein allgemeines Vorurrheil 
mis Grunde für eine unleugbare Wahrheit 
fönnte ‚angenommen. werden. Man ließt zw 
viel ind denkt nicht genug... Derjenige, mels 
eher ‚fi auf feine weitlaͤuftige Beicfenhei | 
verläßt, fängt erſt ſpaͤt an nachzudenfen; fein 
Beift ift zu. wenig gewohnet, die Begriffe mit _ 
einander zu verbinden, und über dicfe Werbins 
dung zu urtheilen. Ich wuͤrde den verzweis 
felteſten Sceptiker dem geringſten Sectirer 
vorziehen, wenn es auf Sachen der Philofophie 
ankoͤmmt. Mas tft aber ein Sectirer? 
Es iſt ein Menſch, der da glaubt, das Wahre 
und Falſche einzufehen, ſich auf eines andern 
Urtheil verläßt, und von ihm aus. einem Vor⸗ 
urtheile alles ungepruͤfet annimmt. Es ſcheint, 
wenn die Wahrheit einmal erfunden iſt, da 


man unmöglidy in den ihr entgegenfichenden  . 


Irrthum fallen koͤmme. Indeſſen haben doch 
die Philoſophen zu allen Zeiten ganz widriges 
Zeug behauptet: Ein Beweiß, daß die urn Ä 

bdeit. 


. die W.-De Beaufbre“ 
heit ſchwer, oder wohl gar nicht zu · ſinden ſch. 
en dieſer Gelegenheit faͤllet der Verfaſſer im 
einer Note vom Hobbes, und deſſen Leviathan, 
ein ſehr gutes Urtheil. "Wenn wir uns ans 
ſtrengen/ von allen Vorurtheilen frey zu ſeyn: 
ſo iſt vielleicht nichts, das uns durchaus ge⸗ 
wiß zu ſeyn ſcheinet. Wenn wir ung aber 
gegentheils den menſchlichen Vernunftſchluͤſfen 
ůberlaſſen, fo wird une das Schickſal eines 
Hobbes, Tychons, Voſſius und Nicole beges 
ghien. Tycho de Brahe lachte über das 
Schrecken, welches die Sonnenfinfterniffe . 


verurſachten: gleichwohl Ponnte cr nicht vors 


übergehen, und mußte ſchleunig umkehren, wenn 
ihm des morgens ein altes Weib’ odet ein 
. „ $eichengefolge entgegen fant, Woſſius fpottes 
‚ te über dierheilige Schrift, und war zu gleicher 
Zeit in allem entſetzlich leichtgläubig, was man 
von China ımd Japan erzähfte: : Demoſthe⸗ 
nes, der größte griechifche Redner hatte das 
Herz, ſich durch Hülfe feiner philoſophiſchen 
Gründe; der Schlacht bey Cheronaͤa auszuſe⸗ 
Ken? er nahm aber die Flucht, fo bald die ers 
ſten Glieder getrennnet worden, und war in 
Jolcher Angſt, daß er fogar einen Strauch) um 
Mardon anrief, an welchen ihn der Rock haͤn⸗ 
\ gen blieb. Ein fehr mittelmaͤßiger Kopfift 
genug, den falfcheften und Lächerlichften Mei⸗ 
nungen einen- guten Anſtrich zu geben. Die 
Vernuͤnftler (raiſonneurs) nehmen gern alle 
. Gründe an, wenn fie nur dunfel, paradox und 
anſcheinend find, Es iſt ſchwer, ſich den mes 
oe, | taphy⸗ 
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air; Brübelenen ju: Aberlaffeh: mas 
-darüber.oft auf fo fonderbare Begriffe; 
a Sie ſich ein Syſtem, das allen, außet 


aeg. unverftänditch If. : Ycrhabe, faget. Hex 


Benufobre, eiien Menſthen gefannt, der das 
Daftger web @Riches auf folgende Art beweif: 
- Be: Unkerſchied det Dinge iſt wirklich, were 
Die. Bilder: wirklich iſt. Denn bloß daher, 
daß ce wirkliche Dinge giebt, können wir 
wit Wahrtzeic⸗fagen, Daß dieſe Sache nicht die 
“ andie-ift; fordern daß es ihrer mehrere giebt. 


Wenn alſo der Unterſchied der Dinge wirklich 


iR 6 giebt es eine wirkliche Verneinung. 


Aber Bl Berneimune und das Nichre :find.zir 


netley. "Bader iſt das Michts wirklich vor⸗ 
dhanden. Esgiebt keine Meinung, die nicht Wer⸗ 
folger nd: Anbether haben ſollte: binn ke 


- giebt inimer Leute, die nach der Wahrheit for 


Fchen. Wenn fle aber auf zwo Meinungen 


kommen: welche ſollen fie eegreifen? Zweifel 


iſt die kluͤgſte Parthey. "Ein jeder will Recht 


Paben, und ih der That har es niemand. Wenn 


die Begebenheiten, wovon uns unſre geſamm⸗ 


sen Sinne uͤberzeugen, dergleichen das Daſeyn 
der Körper iſt, nicht koͤnnen erwieſen werden? 
Was duͤrfen wir von den metaphyſiſchen Be⸗ 


griffen ; die man als die erſten Gründe aller 


unſerer Erkenntniß anſiehet, erwarten? saffen J 


ſich denn die Irrthuͤmer der Idealiſten, der 


Egoiſten und Mac«rialiſten fo leicht widerle 
gen? Es iſt eine Thorheit, fi) fo etwas, wie 


4 ‚die Lente, Finjnbilten; ; aber man fan bad) 


hicht Ä 


Zur 
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nicht fo Teicht berweiſen; daß deſe Thorhrit, uup 
dieſer ſo erniedrigende Begriff «in Irrthury 
ſey. Die Philo ſophen geben. alles zu, mmafig 
nur ihr Syſteme vertheidigen Formen. Das 
Laͤcherliche, das Unmoͤgliche iſt eine geringe 
Vormauer fuͤr ſie, denn. ihre Ein⸗ kraft 
überficigt fie gar keicht. Des wornthmſte 
Outhen der Welcweis heit ſol darinize beftchen, 
daß man fie fo gut auf die Religion haz auwenden 
konnen. Indeſſen haben doch einige Kirchen⸗ 
vater zwiſchen Platons Subrilisäten und dig 
verborgenſten Geheimniſſen des Chriſtenthuns 
einiges Verhaͤltniß gefunden. Daraus find 
un umgähliche Ketzereyen, Spaltungen und 
Secten in der Kirche entſtanden, amd et mar 
endlich ſo weit gekommen, daß man glauhres 
ohne:den Ariftoreles möchten vigfe-Blaubenas 
“artikel. nicht norhanden ſeyn. Ep iß faft Feine 
Wiſſenſchaft und Kunſt, weiche vor Alters 
nicht bekannt geweſt. Die Motzade des 
Leibnitz, die anzichende Kraft, die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie, alles haben die Alten ges 
wußt. Es iſt eben fo viel Pedauterey, wenn 
man die Alten ſehr uͤber die Meuern ethehet, 
als Klugheit es iſt, wenn man beyde einander 
gleich ſchaͤtzet. Es hat zu jeder Zeit. gelehrce 
reute aund gluͤckliche Erfinder gegeben. “Man 
hat die Alten in allen Jahrhunderten den Le⸗ 
benden vorgezogen; Horaz klagt fchon gegen 
den Angriff in der. Ode Cum tot ſuſtineas et 
tanta negotia folus, darüber, daß die Roͤmer 
es denen Griechen fo wenig gleich thaͤten. 27 
mu 


or . 
ze m 1 od 








\ le Pyrrhonifme raifonaple, ' 61 9. 
muß aber bedenken, bag die Eigenliebe zuallen ' 

" Zeiten gehereſchet hat. Vielleicht find unfre Ens 
kel billiger gegen uns. Sich einer weitlaͤufti⸗ 
gern Kenntniß der Moral und der Geſetze ruͤh⸗ 
men, heißt fich rühmen, daß man boͤßer ſey. 
Denn die after haben. ung srft die Serechtigs 
Feit, und die Verbrechen das Recht ftudieren 
laſſen. Nachdem die Beduͤrfniſſe ſich vermeh⸗ 
ret haben, nach dem hat man geſuchet, ſie herbey 
zu ſchaffen. Jedes Jahrhundert hat uns neue 
Soſteme gegeben, die alle einerley Schickſal, 
nehmlich die Verachtung und Vergeſſenheit g⸗⸗ 

habt haben. Wer wird uns Buͤrge ſeyn, daß es 


denen unſrigen nicht eben ſo geht. Gluͤcklich itt 


alſo derjenige, dem ein kluger Zweifel gebeſſert 
und in Stand geſetzet hat, dieſe Hirngeſpinſte 
nicht ferner zu haͤufen. Unſre Syſteme ſind 
wie die Wachsbilder; wenn die Sonne drauf 
oſcheint, fo bleibt nicht der geringſte Zug davon 
uͤbhrig. Es geht damit, wie mit falſchen Stei⸗ 
nen; die einen ſind glaͤnzender als die andern, 
and von weiten laſſen ſich auch die Kenner da⸗ 


durch betrugen. Das cartefifche Spftemmuß . 


unſerm Heren Verfaſſer auch vielen Stoff 
hen die Ungewißheit der philofophifchen 
Säge zu beweiſen. Er nimmt befonderg den 


Satz des Eartefius vor ſich: Alles, was ich klar . 


erkenne, das ift wahr. Er machet davon zwar 
eine Auslegung, um den Carteſius zu rechts 
fertigen; die aber falſch und gar nicht‘ nach 
der Meinung des Cartes feyn fan - Der ge 
dachte Sag ift an fi) unrichtig, und wenn" _ . 
Zuv. lache. ar Ed, Rr er 


re 


/ 
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er Irgend Sur Einfihränfung und Erldute⸗ 


> rung hätte koͤnnen gebeffert.werden, fo würde 
es Tſchirnhauſen, der eben diefen Sag gebraus 


chet, gethan haben, Leibnitzens Syſtem, ſchreibt 


der Verfaſſer, iſt wohl erſonnen; es hat ein 


ſbboͤnes Anſehen; aber es iſt cin Labyrinth. 


Wenn man ohne Muͤhe hineindringt; ſo ver⸗ 
irret man ſich darinne gar leicht, Leibnitz hat 
koͤnnen die Traͤume und Meinungen ſeiner Vor⸗ 


gaͤnger zerſtoͤren. Er hatte Kraͤfte und Ver⸗ 


ſtand dazu. Aber hat er das Dunkle der Natur 
mit gleicher Fähigkeit ins Licht ſetzen, hat er ges 


nugſam klare Begriffe geben, und ſich uͤberall 


wider die Vorurtheile waffnen koͤnnen? Leib⸗ 


nitz war ein großer Mann, das heißt, cr war 


ein Menſch. Herr Beaufobre thut aber im 


94 8 dem Hrn. von Leibnitz Unrecht, oder weil 


er dieſes felbft nicht gern geftchen wird, fo ver⸗ 
fieht er die Teibnigifche Schre vom nexu rerum 


. ‚nicht, denn dieſer fol, wie Herr Beaufobre vors 


‚giebt, den Wunderwerken gänzlich widerſpre⸗ 
chen. Dieweil diefelben, nady Leibnitzens Meis 


nung feinen. zureichenden Grund in der Vers 
bindung ber Dinge haben, wie fönnen fie jemals 


- entfliehen? Here Beaufobre muß aber wiffen: 


Leibnitz redet von dem Grunde der Wirklichkeit: 
und den haben die Wundgrwerfe nicht in der 


Ordnung der Dinge. Aber fic haben allerdings 


einen Grund der Möglichkeis in dem nexu re- 
rum, das heißt: die Wunderwerke ſtreiten 
nicht mir dem Weſen und der Verknuͤpfung der 


Dinge, Denn waͤre dieſes, ſo koͤnnten fie nie⸗ 


\ 


- 


. male, \ 
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mals auch nicht von Gott; herporgebracht 
werden, und wären ſchlechterdings unmoͤ 
lich. Und wenn einige Metaphyſiker, wie 


Here Beaufobreanbringt, Leibnihens Satz d⸗ 


durch haben beweifen: woßenz daß fie zwiſchen 
ber Ordnung der Natur und der Ordnung der 


Mels unterſcheiden, und Die Wunderwerke nur 
fuͤr die letzte widerſprechend annehmen, fo ift er 


gerade über einen ſehr ſchlechten Kenner der leib⸗ 
nitziſchen Säge gefommen. .. Die vernuͤnftigen 
Philoſophen pflegen Leibnitzen ſo zu erflären, 
daß ſie ſagen: die Wunderwerke ſind zwar über 
die Natur der Dinge, nicht aber wider dieſelbe: 
das heißt, as giebt Feine Kraft in der Natur, die 
ein Wunderwerk hervorbringen koͤnnte; denn 


wenn eines geſchehen fol, ſo maß eine Kraft auſs⸗ 


ſerhalb der Natur dazu Eommmen, die daſſelhez 


Vorſchein hräuge. Wir wiſſfen wohl, daß Leib⸗ 


nitzens Nachfolger geftanden,;haben ; ‚mira- 
cula turbant ordinem natarae „‚die Wunder⸗ 
werke Röhren die Ordnung der Natur. Aber’ 
wer da gelernet has, daß dieſe Redensart bey 


bieſen Männern nichts anders heißt, als: die 


Wunderwerke uͤberſteigen die gewoͤhnliche Ord⸗ 
nung der Natur, und hemmen in ſo fern den 
ordentlichen Lauf der Natur, damit hiedurch 
etwas groͤßeres und mehreres geſchehe, als durch 
dleſen ordentlichen Lauf haͤtte geſchehen koͤnnen; 
der wird aus der angefuͤhrten Redensart nicht 
dergleichen uͤble Folgen, weder boßhaft noch 


; 


unwiſſend ziehen koͤnnen. Es iſt freylich nicht 


jeder, der ſich etwa von der Seite des Witzes 
ne —Kra— etwas 


N, 
® 


— 
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exwus bänft, darum auch im Stande, tinen 
philoſophiſchen Satz zu begreifen, der in der 
Nette des ganzen Vortrages allererſt muß vers 
fffianden werden. Der Ausedruck: nichts it 
SGSGSaott unmöglich, giebt unſernm Herrn Bean: 
ſobre auch viele Gelegenheit zu ſpotten. Iſt 
‘wohl unſre Einſicht, ſpricht er, hinlaͤnglich, zu 
ſagen, was moͤglich iſt? Und koͤnnen wir über 
"dasjenige, was Gott thun kan / wohl nach dem 
-  “ustheilen, was uns feine Weishrit und unſerm 
Glauͤcke gemäß zu ſeyn ſcheint? Allein Here 
| Beauſobre muß merfen, daB letzte hut. kein 
: wirklicher Philoſoph; und das erſte, nehmlich 
"ber Begriff des moͤglichen iſt glekchfam der erſte 
.- "Brundfag der menſchliches Wernunft, deſſen 
Beweis die Veernunft · ſelbſt oſt. Man muß fh 
nur erinnern, wenn man ſagt, was möglich iſt, 
oder welches gleich viel gilt, wenn man ſaget, 
"wie dee Begriff des Moͤglichen beſchaffen if, 
ſo giebt man gerade an, welche und wie vide 
"Dinge möglich find; und: auf diefen eben: 
: begriff Tcheine Here Beauſobre gu. verfallen, 
wenn er fragt: wer kan fagen, was möglich if? 
Der Sat vom zureichenden Srunde des nicht 
zu Linterfcheidenden, und dag Geſetz der Stäs 
tigkeit find an fich richtig: aber ſeht der Ver⸗ 
faſſer hinzu, fie find gahz und gar.einerley, es 
‚ find verfappte identifche Saͤtze. Hier müffen 
\ ..‚wirerinnern, wenn alle Saͤtze identiſch find, Die 
aus einander hergeleitet und erwieſen werden, 
cwoo einer vorhergeht, und der andere mittelbar 
ober unmittelbar aus ihm folgen: fo geftchen 
a a wir 
m, N | 


< 
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wir feeg, daß alle Wahrheiten, fe unzäblich ihn — 
Andahl ift, identische Säge find. Denn zul  - 
muß man doch auf eine erfte kommen, welheg  —- . 
Die Quelle aller übrigen ift. ‚Lieber die Beweiße 
yon der Unſterblichkeit der Seele fällt er fürzlich 
dieſes Urtheil: man follte doc erſt die Natup 
der Seele kennen lernen. Warum ſchließt aber-- 
- Here Beaufobre nicht ich fchreibe igo diefes. 
Buch ; ich zeige die Ungewißheit aller menfhlb 
chen Erkenntniß; ich Andere die Schler und 
Irrthuͤmer des menſchlichen Verſtandes in al> 
lem, was er Großes und Scharffinniges Hat. 
. Aber: ich follte doch erft meine" Seele und die . 
Kräfte derſelben kennen lernen,. che ich mich an 
einen folchen Abgrund wage, worein Agrippa 
und fo viele grohe Maͤnner vor mir Jeſtuͤrzet finds 
Haͤtte Herr Beauſobre dieſen Schluß gemacht, 
ſo duͤnket uns, wuͤrde er uͤber eine Arbeit ſelbſt 
gelachet haben, die er andern ſo vorruͤcket. Deun 
wenn nichts gewiſſes, ſo gar in den ſcharfſinnig⸗ 
ſten Syſtemen iſt, ſollte wohl alles Grund ha⸗ 
ben, was der Here Verfaſſer fo ohne Beweiß 
vortraͤgt? Wir wollen deutlicher reden. Die 
Schreibart und der ſaͤmmtliche Vortrag iſt 
_ munter und unterhaftend. Aberdiemeiften Sa . 
hen, zumal die Urtheile über manchen phil | 
phiſchen Sax erfodern eine fchärfere Emfiht 
als des Hrn. Beaufobre feine, wenn man ie — 
beurtheilen und widerlegen will. Dis ganze 
Buch ift meiftentheils in abgefonderten Gedan⸗ | 
fen gefihrieben; eine Methode, diefo leicht ale ;- ” 
verführend iſt. Manches Hiſtoriſche dünfe 


er 
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uns auch offenbar falſch, das er gleichwohl ſelbſt 


will geſchen haben: z. E. p- 202 einen luthe⸗ 
riſchen —— worinn die Frage: ob die 


Calviniſchen den Teufel anbeten? mit Ja, 


und zwar ohne alle « Einſchraͤntung beantwortet 
wird. 


Ne Ä 

De gegenwärtige Staat von Holland 
n. ſ. w. herausgegeben von Johann 
Friedrich Seyfart. Nürnberg, 1756, 
8, 1 Alph. 10 Bogen. 


8. Buch, von dem wir itzo fprechen wols 
len, iſt nicht nur das neuſte, ſondern man 
kan auch verſichern, daß es eines mit von den 
beſten in feiner Art fey. Der Berfaffer hat fich 


zwar auch fremder Hülfe bedienet, und feine 
Vorgänger zu Rathe gezogen: aber auch viel 


von den feinen hinzugerhan. Er hat nicht bloß 


ausgeſchrieben, und feine Nachrichten gründen 


ſich gicht nur auf hören fagen. Er iſt felbft in 
Holland geweft, und hat als ein Mann, der fei- 


nem eigenen Geftändniffe nach, der Kenntniß 


ber Geſchichte, der Geſchlechter, der Sänder und 


Sdprachen fi ch jederzeit befliffen, auch eine geraus 


me Zeit bey einem hohen Föniglichen Collegio 
Regierungsreferendar geweſt, folglich in Ge⸗ 
ſchaͤften geuͤbt iſt, Hollands politiſche Verfaſ⸗ 


ſung kennen lernen. Haͤtte er nicht ſelbſt in der 


Vorrede hievon einen Wink gegeben, und einige 
ſeiner lebencumſtande berät, ſo wuͤrde man 
N aus 
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aus ben Werke ſelbſt doch einen Dann gewahr 
worden feyn, der die Länder, wo er fich befinde, 
mit einem flaatsfundigen Auge betrachten. _ 
Man hat fich.alfo von dem Staate von England _ 
und von Frankreich viel gutes zu verfprechen, 
welchẽ auf gegenwaͤrtigen holländifchen folgen, 
und —V— Fuß eingerichtet ſeyn ſollen. 
Die Gelegenheit zu dieſer Schrift gab dieſes. 
Die Verleger übergaben dem Hrn. Senfart des 
Herren von Barre de Beaumarchais leHollan- 
dois ou lettres fur la Hollande ancienne et 
moderne, und verlangte, daß er fie nicht bloß 
deutſch überfeizte, fondern auch vermehrte, uns. . 
arbeitete und nad) dem neuften Zuftande von 
Holland zuftuste. Das chat er. Allein diegroße - 

. Veränderung in der Staatsverfaffung der.vers 
«inigten Provinzen, welche fi) An. 1748 Zuges. 
tragen, ein Zeitpunkt, den noch Feiner von allen 
‚erreicht Batte,-die je von Holland geſchrieben 
haben, djefe Veränderung erweiterte auch die 
Ausführung um einmefihee., —— 
Das ganze Werk beftcht aus 88 Briefe, zu 
den erſten 12 hat le Hollandois von de Barre 
den Stoff geliefert, doch hat der Ueberſetzer ſich 
dabey ſo viel Freyheit herausgenommen, daß der 
Unterſchied bey der Zuſammenhaltung ſo gleich 
in die Augen faͤllt. Er hat nach Belieben und 
Gutduͤnken hinzugethan und weggelaffen. Das 
meiſte, wag er übergangen, betrifft die Glau⸗ 

bensfahen, Herr Senfart glaubt mit Recht, - 
man muͤſſe info wihtigen Dingen dem Gewiſ⸗ 
ſen feinen Zwang anthun,.und mit menfchlicher 

U | ra, Schwach⸗ 
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Schwachheit eine billige Nachſicht haben. 
Doch ſchien es ung einsmals, als waͤre er vonder 
fo Löblichen Vorſchrift, die er. fich- ſelbſt zu bes 
obachten auferlegt, an deinjenigen Orte abgewi⸗ 
chen, wo er die fogenanten Eoccejaner fchilbert, 
-Hat uns eine Stele im ganzen Werke woͤhlge⸗ 
fallen, fo ift es diejenige, welche das Lädyerliche 


und Gehaͤßige diefer hollaͤndiſchen Phariſaͤer in 


feiner Bloͤße darſtellt. Der Scherz, womit er 
dleſe Kopfhänger abwuͤrzt, ifl zugleich fein, 
munter und beißend. Mit Irrenden hat man 
Mitleiden. Boßhafte verdienen gezüchtigt zu 
werden. | et 
Ferner hat Here Seyfart aus des Barres 
Grundlage die Vergleichung des holändifchen 


* Bundes mit dem Bunde der Achäer, und des er⸗ 


ften Statthalters aus dem oranifchen Hauſe mit 
dem Aratus weggelaffen. Dagegen hat er fih 
befliffen, die Zeitrechnung, die fein Vorgänger 


beynahe durchgängig vernachlaͤßiget harte, forge 


fälcig zu_bemerfen. Der Sranzofe haste wenig 
Schriftſteller angezogen, aus denen er feine 


Nachrichten genommen, oder die'man weile 
nachſchlagen fan. Auch diefem Mangel hat der 
Verfaſſer hier abgeholfen. &o oft er eine neu 


Abhandlung unternimme, giebt er die befim 
Quellen dazu an. Die äußere Geſtalt der barri⸗ 


ſchen Schrift hat er beybehalten. In Briefen 
‚ Yan man freyer ſchreiben, und oͤfters abwechfelt. 
Ein gemaͤchlicher Leſer finder auch ben einer ſol⸗ 
chen Art von Einkleidung oͤftere Gelegenheit 
auszuruhen, als wenn man bie Sachen ineng | 


Zufammenhange vortraͤgt. 





BGtaat von Holland. dar 
ESEs iſt an dem? ſchreibt man für Leute, die 
keine halbe Stunde bey einem Buche ſtille ſiten 
md ihren Geiſt mir einer einigen Sache auf mer 
kig Minuten. nicht unterhalten koͤnnen; jo iſt 
Fein beffer Mittel, ihre Ungedult zu befriedigen, 
‚ als der Vortrag in Briefen. Aberes.giebt auch 
ekle Leſer, welche Zufammenhäng in ben Gegen⸗ 
" fländen, einen natürlichen, ungegwurguen und 
anftändigen Uebergang von einem Dinge zum 
“andern, und gründliche ‘Delehzungen fordern. 
Fuͤr den Briefſteller ift es fehr. bequem, unser - 
einer folchen Decke feine Blöße zu verbergen. 
In einem werbindungslofen Vortrage hat er 
die Wahl, der Dinge unddie Freyheit, nur ſolche 
abzuhandeln, die ihm befannt find. Die andern 
iſt er-gar zu übergehen berechtiget, von dene. ' 
er Feine nähere Kundſchaft hat. Er fan äbbres 
chen wo er will; Mangelt es ihm.an Nachrichs 
ten, fo ſagt ex feinem Leſer erwas, deffen diefer 
fi nicht bewußt iſt. Ich fehe, mein Herr, ſage 
er, ſie jaͤhnen; ich will deswegen abbrechen, ob 
gleich der Leſer von der Sache mehr zu wiſſen und 
voͤllig unterrichtet zu ſeyn wuͤnſchte. Das 
machf, der Briefſteller konnte nicht weiter fort, 


- ⸗ 
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erwußtenicht mehr was er berichten ſollte. Wi . , 


bder Briefſteller vondiefem oder jenem fprechen, 
ſo muß fein Freund eben davon ein Liebhaber 
ſeyn. Schweiß, mein Herr, heißt es, fie find ein 
Liebhaber von der Handlung, von der Mufil, - 
‚der Maleren und von allen, darum muß ich 
von dem und.dem, und von allen handen. 
Iſt der Gegenſtand, bey dem man fiihaufhält, 
ee \ 1 2 Se ' Be 


68 .V. oh. Friedr Seyfaris 
— wmiſichrecht; ſo ſchreibt man immer hinter dns 
ander fort, ohne zu befürchten, daß. Mein Kerry. 
| der Herr Jedermann tft, dabey jahhnen werde, 
AIſt die Materie trocken, oder wußte der Verfaſ⸗ 
ſer nicht viel davon, fo ſchuͤtzt er die Länge des 
Schrelbens als eine Berechtigung die Feder nie⸗ 
derzu legen nor, ſollte ihm auch gleich der Augen⸗ 
ſcchein wiederſprechen, ſollte gleich das Schreiben 
dreymal kuͤrzer als das vorhergehende ſeyn. Der⸗ 
gleichen kahie, froſtige und unfhmasfhafte Ents 
ſchuldigungen werden / Leuten von. feinem Ge⸗ 
ſchmacke zuwider, u. man wunbert ſich billig, wie 
ein Volk, das ſich nicht entbloͤdet, auf den alleinis 
gen Defig von feinem Geſchmacke Anfprachezu 
machen, einen fo .päbelhaften dat aufbringen 
Tonnen. Haͤtte ihn Deutſchland erzeugt, fo würde 
kein Sranzofe feyn, der ihn nicht zum Beweiſe des 
erfrohrnen deutſchen Kopfes. machte, Aber «x 
ift_ ein gebohrner Pariſer; und darum fan er 
 verfichert- ſeyn, daß er auch bey ung Deutſchen 
wohl werde aufgenommen werden. 


Schriftſteller von der Art müffen nach denn 
Grundriſſe arbeiten, den ihre Verleger ihnen 
. vorlegen, und diefe richten ſich nach {ihren Kaͤu⸗ 
fern, und dieſe wiederum nach der Mode, Nur - 
wäre zu wünfchen, daß nicht auch. zuweilen laͤ⸗ 
cherliche Moden aufkaͤmen. Hat ein Aufſatz 
von dem, was er vorſtellen ſoll, von einem 
Briefe kein ander Kennzeichen, ale daß zu An⸗ 
fange ſteht, Mein Herr, ich habe in. dem letzten 
Sqhreiben da und davon ongeſprochen nun will ic 


.— 
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bda und davon ſprechen, und daß am Ende, we 


man chnedem fchon ſieht, daß der Verfaſſer 


4 28. 


Herr, ich bin ꝛc. ploͤtzlich abgebrochen worden⁊ 
fo hatte man.ja nicht die geringſte Urſache von 


der alten natürlichen Art; Capitel zumachen, abs - 
zugehen. Der Leſer kan ja eben ſo gut beujcdem °- . 
neuen Capitel, als ben dem neuen Briefe file 
ſtehen bleiben. . Sieht man picht, daß dag 
Schreiben an eine gemwiffe Perfon gerichtet fen; / 
Die mit dem Inhalte einenahe und nothwendige 
Verbindung hat; und betrachtet manden Mei: 
Herr unter fo yielen verfchiedenen Geſichts punk⸗ 


ten, daß der Hofrath nicht mehr Recht hat, ſich 
ſolchen anzunehmen, als der Schuſter und 
Schneider: fo verliehrt ſich das Natuͤrliche und 
Wahrſcheinliche, und folglich entgeht dem 
Schreiben auch viel von feiner Anmut. 


- +» Doc genughiervon. Es iſt uns lich, daß dies 
ſe dem Verfaſſer belichte Einkleidung des Vor⸗ 
trages in die Geſtalt von Briefen das einzige 
geweſt, welches uns an dem Werke mißfallen 
hat. Andre kleine Unrichtigkeiten, die wir be⸗ 
merkt haben, find zu geringe, als daß man fie er⸗ 


wehnen ſollte. Daß Herr Seyfart hin und. . 


wieder zuweilen, wenn er holländifch fchreiben 
will, zu ſehr den Deutſchen verrathen habe, das 
‚werden nur diejenigen gewahr, die Hollaͤndiſch 
verſtehen: und das find die wenigften feiner tes 
fer. Endlich thut es auch zur Sache nichts ob 


ein Wort oder ein Ausdruck für hollaͤndiſch aus⸗ 


gege⸗ 


/ 
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gegeben wird, der Beni iR, der telautiſher 
aber ganz anders Flingt *; 


Nun iſt file ung nichts mehr übrig, als 
Bap wir den’ Inhalt der Briefe anzeigen. In⸗ 
wem wir ſolches thun, werde mir dem Werke 


gelb ein unverwerfliches Zenguiß der Anmuth 


— 


und Brauchbarkeit ertheilen. 


Anfänglich wird alſo von Holl ands Zuſtan⸗ 
be in den aͤlteſten Zeiten, und von deſſen erſtes 


. 2 KEinvoohneen, deren Leibes ⸗ und Gemuͤthsga⸗ 
ben, Bitten und Gebräuchen; Regierungsart 
und Bändniffen mitden Römern gefprochen, es 


wirkbargethan, daß fie auch unter den Römern 


freye Leute geweſt. Dem Zuflande, darinne 
NMordholland ſich unter dem Roͤmern befand, iſt 


der 7 Brief gewidmet. Der folgende beſchreibt 


die ·Schickſale Hollands unter den alten franzoͤ⸗ 


fiichen, lochringiſchen und deutſchen Koͤnigen. 
Der neunte erzaͤhlt die Geſchichte dieſes Volks 
unter den hollaͤndiſchen Grafen. Der zehnte 
kommt auf die wichtige Veraͤnderung, welche 
Holland zu einen freyen Staate machte. Der 


eilfte betrachtet die Verfaſſung deffelben unter 


den Starthaltern, und Ichnet zugleich die Be⸗ 


\ ſchuldigungen ab, die Wühelm der 1. fich hat 


muͤſſen aufbürden laſſen. Der ı zte erörtert die 


| KRechte und Anſpruͤche des Prinjens von Dras 
nien aus der de Buße incs fen Eichnannen von 


Ste 


4 ais . E.p. 230 fett das hollaͤndiſch ſeyn, wat 


‘de Heer voor een Negocie het. Es fol 
aber beißen : wat den Heer voor € Negocie 5 
„ „heeft. j 


* 
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ESeeland. Der 13 berichaet von der naturltchan 

thheit der vereinigten Miederlande. 
Im 1 ale und i 5ten bekoͤmmt man einen Bo 
‚griff von. der itzigen Regierungsform in Hol⸗ 
Fand ‚von der Art auswärtigen Geſandten das 
ſelbſt zu begegnen. Der 16 beſchreibt die Wuͤrde 


und Pflicht eines Großpenſionarii. Der 1 


und a gte giebt einen deutlichen Begriff von der 
Wuͤrde eines Statthalters, General⸗Capitains 
amd oberſten Admirals. Die beyden naͤchſtfol⸗ 
genden haben den letztverſtorbnen Statchalten, 
And der zıfle Ben noch lebenden: jungen 


Halter zum Gegenſtande. Der’22ffe unter ſucht 


dig.oft aufgeworfne Frage; ob die Suaithaltei 
Wuͤrde dem Staate vor: oder-nachtheilig ſey 


and bringt beyder Theile Gruͤndehey. Aus dem 


zften lernt man die. Auflagen, weiche die Line 
Rerthanen in Holland bezahlen, die Art’folche yix 


2 


erheben, und den Beytrag der Provinz Holland 


zuden Bebürfniffen des Staats kennen. Jar 
m4ften ſteht ein Verzeichniß der holländifchen 
Macht zu Waſſer und zu Lande, wobey zugleich 


von Ihren Abgeordneten bey der Flotte, und | 
„den Kriegesheeren gefprochen wird... Der 25 


u „und. 26 betrachtet die Nepublif-überhaupt und 


die Asfführeng, welche fie vn der i J 


*Der err Verfaſſer hat fich eirret, wenn er, wie 


an mehr als einem Orte gefchehen, den gelehrten 


Daniei Heinſius, der Profeſſor zu Leyden war, zu 
den Großpenſtonaren ven Holland zähle. Das 
war nicht er, fondern Anton Heinfiug, ber noch 


verwaltete. - 


zu Anfange dieſes Seculi dieſes wichtige Amt 
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Bieinen abergläubifdyen Gebräudyruranf, biefie noch 
nichtabgeleat haben. Der 28 geht bie Gerichtſtũhle 
Durch, und beleuchtet die Art die Gercchtigfeit in 
Holland de handhaben. _ Det 29 führt den Lefer 
auf die Gruudfeſten des hollaͤndiſchen Gtaated, 
uf die Handlungs. und wig Disfer einen allgemei⸗ 
am. Enttoue} boten macht, fo-nehunen die folgen 
den deren beſonbere Zweige nad) einander vor, 
So erzaͤhlt der zo dit Geſchichte der oft: und weſtin⸗ 
biſchen Handlungsgeſellſchaft. Der 31 befchäftige 
ich mit der Bauco don Amſter dam. Der 32 handelt 
‘> Boa ben Handwerkern uͤnd Sewerkhaͤuſern in Hol⸗ 
land und der 33 von den natuͤrlichen Reichthuͤmern 
Hollandes. Der 34 von der daſelbſt herrſchenden Re⸗ 
Ugion, und den übrigen, die man duldet. Diefe Sek⸗ 
gen nehmen die beyben naͤchſtfolgenden Briefe ein. 
Im 37 kommen dle verſchiedenen Attenvon Menno⸗ 
miſten zum Vorſchein. Der 38 zieht dit ſogenaunten 
Voetianar oder Feinen, d. i. Duckmaͤuſer auf, Der 
39 ſchildert bie Coccejaner, das Gegentheil der Fels 
‚nen, und macht von Coccejo ein Bildmß, dag ihm 
"eben nicht fondeelich-vortheilhaft fl: Der 40 und 
-41 zeige bie hollaͤndiſche reformirte Geiſtlichkeit in 
Ihrer wahren Geſtalt. Der 42 lehrt ben hollaͤnbi⸗ 
ſchen Adel und einige alte oder Patricien⸗Geſchlech⸗ 
ser kennen. Bekrachtufgen über die Gemuͤthsart 
und Sprache der Holländer nehmen. bie beyden 
naͤchſtfolgenben ein. Inſonderheit thun fich Die hol⸗ 
Hindifchen Weiber mieihrer Reinlichkeit in Haͤuſern 
undauf den Straßen, vor andern ihres Gefchlechtg 
a Mer fie noch nicht kennt, darf nur den 44 
Brief leſen, fo wirb er Urſache firiden, einen Gigens 
finn und Emſigkeit, die ihres gleichen ‚nicht hat, zu 
“bewundern, ohne fie ihnen zumißgönnen. Hollaͤn⸗ 
der find Wafferniäufe. Sie find. gebohren in 

Ä Moräften su wohnen; darum muſſen ihre ie 
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. ae die: Woche wenigſtens eimmalngleichfen: aude 
gefpühlt werben. ° Unſre Geſundtzeit wuͤrde 
das nicht aushalten. Bon den Schoonmiaaken . , 
und Schroßpen,, wie man «8 da nennet, obeb 
dem Scheuern der Weiber , kommt der Here 
Berf. ins 46 Schgeiben auf den Zuftand ber Wiſſen 
ſchaften in Holland. Im 47ſten macht er die bexuhm 
teſten hollaͤndiſchen Dichter namhaft, im 48 beur⸗ 
theilt er die Dichtkunſt ber Hollaͤnder. Im 49ſten 
macht er von der hollaͤndiſchen Schaubühne eine _ 
Sehr demithigende Schilderung. Die verſchiednen 
Arten in Syolland gewöhnlicher Luſtbarkeiten geht 


es imsöftendurch. Unter diefen iſt das op Sch 


feinruyen, oder auf Schrittſchuhen laufen, ge 
die geringfle nicht. Und dieſe Luſt beſchreibt der su 
wicht weniger luſtig. Der 52. kommt wieder auf - 
Augemrine Anmerkungen von der Semäthdattder — 7 
Holländer und ihrer Landesbeſchaffeuheit zurud 
Der 53. melbet von dem in Holland bekannten Se. 
Georgen Orden. Der 54enthaͤlt eine Nachricht. von 
Sem Leichendegängniße des letztverſtorbenen Statt⸗ 
Hhalters, und der 55. die Stammreihe: der faͤmmtli⸗ 
chen Grafen von Holland, nebſt einer kurzen Nach⸗ 
richt don ihren vornehmſten Thaten und Begeben⸗ 
heiten. Der 56. haͤlt ſich bey ven hollaͤndiſchen Muͤn⸗ 
an, Wappen und Landkarten auf. Wir meinen die⸗ 
— Landkarten, welche alles, was irgend wo . 
uͤnter hollaͤndiſcher Bothmaͤßigkeit Baht, vorſtellig 
machen. Die ganze Reihe Brieſe von 57an bis, auf 
den 87. iſt nichts anders, als eine kurze Siade⸗ und 
Landbeſchreibung ber hezehnigten Seiebenlanbe, nd 
was dem in den catholiſchen Niederlanden, an Uns- 
terthanen, in ben qndern Welttheilen aber von 
Pflanzftädten anhangig und zugehörig ifl. Mer 
"infonderheit bie Handlung der Hollaͤuber "recht 
will fennen lernen, der wird wohl thun, wenn er biefe 
Briefe lieſt. Man erftaunt über die Größe ifrerr 
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tavia beynahe allen, und ber Gpeeresandd.ig 


wvie Stuͤtze des envopaͤiſchen Staates. Wie ſie zu cs 


ner ſolchen Macht ·gelanget find, und wie fie fich das 
bey erhalten, das fanıman aut obbeſagten Briefen 
erſehen. In denfälben führt dee Herr Verf. zum aͤß⸗ 
cern Haydts Beſchreibung von: Oſtindien an, dm 
Merk das der Verfaſſer, der ſich lange Zeit in Indi 
außgehalten hat, mit vielen Kupfern, dazu er fi 
die Riſſe auf der Stelle aufgenommen hatte, auf 


feine Koſten hat drucken laſſen, aber auch ſich da 


wit zu Grunde gerlihtet Hat, indem es, der Menge 
Seltenheit und Richtigkeit der daſelbſt gebäuften 


Machrichten ungrachtet, bennoch wenig befanne ges 
worte 


Den Beichtuß macht endlich im 37. Briefe 


| n. 
eine umſtaͤndliche Nachricht von der weſtindiaui⸗ 


(chen Handiungegefelifchaft, uud im g eſten ein Gut⸗ 
wurf des allerneuften Zuſtandes der Holländifchen 


Staatsverfaſſung und ein Berzeichniß der allgemei⸗ 


aen und beſendern Staatsverſammlungen, bie in 
Haag gehalten werden. 

gIft es wohl der Muͤhe werth/ daß wir noch zuletzẽ 
dieſes anmerfen, der Verfaſſer habe beliebt ’ bie 


- 


Sahrsahlen meiitentheils ‚mit: ganzen Worte, und - 


 aicht, wiegewöhnlich, mit Zifern auszudrucken, bie 


vbeynnhe unvermeidlichen Irrungen mit ben Zahlen 


. zen ihn ohrfeljibar bewogen, von der gemeinen 


pohnhelt in diefem Stücke abzugehen. Die 
Mbſicht iſt 1blich. Das Beyſpiel verdiene Nach⸗ 


ahmer su finden. Ob esſie aber finden werde, 
ab " » fiehet dahin, I vor 


-" Pag. 586. 1.24. lege Facelj. 
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L . Pan 
Antiquita Siciliane Spiegate. 
. das iſt: 
Erklaͤrung der ſicilianiſchen Alterthuͤmer, 
ausgeſtellt von Giuſeppe Maria Pan⸗ 
crazi, Clerico regolare Teatino, Pas 
tricio von Cortona, Academico Etru⸗ 
ſco und Socio Eolombario- zu Flo⸗ 
renz. Napoli 1751: in Folio. T. l. 
1 Alphabet 10 Bogen. T. II. IAl.-. 
Ben 13:Bogen, nebft viel Kupfer 


t 


ſtichen. 


ie weit man mit dem Verfolge dieſes 
praͤchtigen, aber weit. ausfehenden - 
‚Werks, das in Gleditſchens Buchs 
Handlung zu haben if, zur Zeit gekommen 
ſey, iſt ung niche wiffend. Wir haben nur 
die beyden erften Theile vor uns. Aber wie 
der Verfaffer ſich vernehmen laͤſt und die An⸗ 
Inge des Wsrts ſelbſt an den Tag legt, fo muß. 
w Ss 3 man, 


632 1. —E Porsrani 
man ſich auf eine Sammlung Rechnung ma- 


"hen, die, wenn fie völlig ans tichf treten ſollte, 


den befannten graͤviſchen und inuratoriſchen 
Sammlungen von Scriptoribus rerum itali- 
cearum wohl nicht viel nachgeben dürfte. Die 
ganze Anflalt tadeln zu wollen würde vermeſ⸗ 
fen ſeyn. Obgleich Thon von Sicilien viel 
geſchrieben worden, ſo glanben wir dem Herrn 
Pancraʒi doch gar gerne, daß ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger ihnn noch viel nachzußolen und zu verbeſ⸗ 
ſern uͤbrig gelaſſen haben. Wir koͤnnen indeſ⸗ 
fen doch nicht bergen, daß uns die Ausfuͤhrung 
8 mehr als einer Betpachsung. mißfalle. 
ſcheint mit der Ausgabe zu fehr geeile zu 
haben, ehe der Verfaſſer noch alle. nöthige es 
raͤthſchaft zur Hand hatte, Der Berfaffer und 
Drucker feheinen zu gleicher Zeit Hand ans 
- Werk geſthlagen zu haben, Won diefer Eils 
fertigkeit rührt der Mangel der Ordnung her, 
ber in ‚den beyden erften Theilen herrſcht, und 
lem Anſehn uach ſich auch durch das yanze 
Werk erſtrecken wird, Leute die ſich / von der’ 
Schoͤnheit der Kupferſtiche einnehmen laſſen, 
duͤrften voch wohl mit den gegenwaͤrtigen zu⸗ 
frieden ſeyn. Aber Leute die auf den Nutzen 
er Kupferſtiche ſehen und auch etwas für ige 
Geld Haben wollen, die werden ſich unfehlbar 
beklagen, daß man die Kupfer ohne Moth ver⸗ 
vielfaͤltiget und-auseinander gedehnt, auch nur 
dahin getrachter habe große Bände zu machen, 
und die Käufer um Ihe Geld zu bringen, ‘Die 
haͤufigen Bignesten werben mancher Unwillen 
nr | erre⸗ 


— 





. siguitn Sieikame Sfiogee | Er 


| regen, ba fit gar nicht lchrerich und faſt ind 
mer einerley find. Die meiſten flellen den 
ſcheußlichen Polnphemus und behnahe uͤberall 
in: aͤhnlichen Geſtaeiten und Handlangen vor 
Iſt es nicht unverantwortlich bey Erwehnung 
des Phalaris, des Tyrannen von. Agrigent, 


nicht nr aus Dodwells Buche de aerare Plig. 


laridis einen Auszug „und von dem Zanke der 
ſch über die ihm beygelegten Briefe zwiſchen 
Earl Bonle und Richard Bentley entfpoanem,  . 
eine umſtandliche Nachricht zu geben, das end⸗ 
noch mit anginge; ſondern auch die nichts⸗ 
Briefe des Phalaris, daran: berfelbe 
* wenig Antheil als irgend einer von uns hat; 
in den zweyten Band ganz einrücken zu Taflen; 
und mie Anmerkungen zn erläutern... Laͤſt das 
nicht, als ob der Mangel an Worrathe dem 
Heren Pancrasi nörfigte, alles hey dee Erde 
uraffen, was nur mid einigem Scheine fee: _ 
- Wert vergrößern Fan? Schrifeſteller welde, 
den’ Pflichten gegen ihsen guten Namen und 
des Zuttauens der Kaͤuſer und Leſer eingebenk 
find‘, pflegen wicht durch Zuſammenleitung üe 
ler Pfuͤtzen und unreinen Quellen ihren Bath 
an zuſchwellen. Wie wanther ‚Räufer wird 
nicht auf den Drucker ſchelten und uͤber Betrug 
ſchreyen, wenn er anflait: ganz voll gedrucktet 
Bogen einen guten Theil des zwehten Bandes 
nur halb voll gedruckt, und die hintern Gei⸗ 
von der Blaͤtter leer gelaſſen erbiickt? Hr. 
— muß gewiß viel gute und — 
unde zen, ' vo er fein — 
Ss 3 


640: , I. Giufeppe Maria Panerai_: _ 
Werk auf. gegenwärtigen Fuß lange fortfesr. 
Dehnen laſſen fich ‚dergleichen Werke wohl. 
Diodorus Siculus fan ſchon ein paar Bände 
voll machen, der. mit nicht wenigern Recht eis 
ne Stelle: in dieſem Werke fordern fan, als 
des Phalaridis untergeſchobene Briefe eine ers 
‚ halten haben. Und. wer weiß was Herr Pa 
eroz thut, wenn cc auf Agyrium, Diodori 
Boalkerſtadt, kommt. ‚Aber ift dem Käufer das 
mit gedient? und wich deſſen Geduld nicht bald 
nachlaſſen, wenn er merkt, daß man ihn. bins 


J tergehen wolle? 


Nach dieſer kurzen vorläufigen Erinnerung; 
welche uns Die Beſchaffenheit der Sache und 
unſre dem Leſer fhuldige Aufrichtigfeit abges 
‚ nöthige hat, fehreiten wir zu näherer Beleschs 
suug des Werkes ſelbſt. Von beyden vorha⸗ 
benden Theilen theilt ſi ch jeder wiederum in 
zwey kleinere ein. Vor dem erſten geht eine 
6 Bogen ſtarke Vorrede her‘, aus der wir fol⸗ 

| gende bemerken wollen. 
* Bor viel Jahren ließ Heer Pancrazi,. der 


zwar von Geburt ein Eortongfer ift, aber die 


meifte Zeit ‚feines tebeng ſich in. Sicilien aufs 
gehalten hat, zu Kom einen Aufſatz drucken, 
barinne er feinen Vorſatz alle ſicilianiſchen al» 
sen und nenen Münzen in Kupfer ftechen: zu 
laſſen, befannt machte, und die Beſitzer von 
dergleichen Stücken erfuchte, ihm allen möglis 
chen Beyſtand zu leiſten. Nach der Zeit aber 
nderte er fein Vornehmen, und zwar aus der 

— Urſache. Er beſahe in Stalin. alle. auſchnnn 


— — — — — a B Den 





I" Autiguite Siciluna Spiegster 64n 
chen Cahinetter in- der. Abſicht, ficklieniifche 
Münzen zu ſammeln. Wie er nun por 
nach Sicilien zuruͤcke ging, nahm er den Si⸗ 

- ansr Salvatore Ettore, Barone di ©. Mariq 
delia Gradia, einen gebohrnen Römer mit ſich, 
deſſen Erfahrenheit im Zeichnen und in den Al⸗ 
terthuͤmern er zu mehrernmalen ruͤhmet. Ep 
brauchen denfelben dazu, ſicilianiſche Münzen 
in. Sicilien ; aufjufuchen. und .abzyächnen, 
Nachdem ſich Herr Pangrazi einige zeit zußas 
lermo aufgehalten umd daſelbſt auf die ıaog. 
Stüd ſicilian ſcher Münzen „zufammen „gig 
bracht.harte, ſo begab: cr ſich in der Abfnt , 
noch mehr Muͤnzen aufzutreiben, nach rigens . - 
ti. Daſelhſt exweckte der Anblick der nogh gar 
beträchtlichen Ueberreſte gay, — | 
- bey ihm das Varlangen. undıden Vayfak die. 
Geſchichte der tan © ‚meinem befons 
dern Werke vorzutragen, und darinne, net 
einer Charta topographica bie Aueſichten de 
‚dortigen. alten Denkmahle sorftelig zu machen. . 
Er nahm olfobald folche Arbeit vor, Ab  - 
‚als cr bey Fortfegung ‚feinge Reife durch Sir 
eilin aud) in noch mehr andern Städten bies 
fes Eylandeg viele beträchtliche alte Denkmahle 
erblickte , ‚engfchlöß er fich , den Umfang feinen : 
Bemühung zu erweitern, und über alle merfa . 
wuͤrdige Städte won Sicilien zu. erſtrecken. 
Montfaucon hatte in feinem ‚großen. Werke 
der Antiquites expliquces, die Alterfgümgg 
von Siälien gänzlich übergangenz und. be’ 
dieſes war für.den Herrn Pancrazi ein Ansricha | 
er Pe "SE 


[4 


. Braten, die Alterthuͤmer von Sicilien ans 






+ 5% Om ads —78— 
liefs, SHausgerilähe, Lanfpen, kuͤnſtlich ges 
ſtochne Steine uff. * hen aflen wi 
a Abdruͤcke ih Kupfer, und zwar nach Ord⸗ 
> ung der Städte mirtheilen. Die Aufſchrif⸗ 
ken gehörten zwar von rechtswegen andy hier⸗ 
her. Aber: weil der Sammler vernommen 
hatte, daß ein Gelehrter in Sicillen ſolche, in 
der Abſicht fie ans Licht zu ſtellen, aufſuchte, fo 
Abetging er diefelben auf feiner Reife durch Si⸗ 

Allen gnund gar. rn 
Line bloße Borftelung alter Denfmahle in 
Kupferftichen ergögt nur das Auge, und laͤſt 
bdagegen im Gemuͤthe viel Ziveifel: und dunkie 
Secgriffe übrig. Daher fand Herr Patcraft 
fuͤr nothig, feine Abriffe mie eines Erläuterung 
„= nn rn. berfels 


» 
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derfelben aus der alten Geſchichte, und einem 
Beorberichte von. dem alten Zuftande Siei⸗ 
liens überhaupt. zu begleiren. Die Geſchichte 
von Sicilien iſt zwar ſchon von vielen abges 
handelt worden, und nach Fazelli Walguar⸗ 
nera, Cluverii und anbrer Arbeit moͤchte dieſe 
Uüberfluͤßig zu ſeyn ſcheinen. Men Herr Pan ⸗ 
crazi verſichert nicht nur viel unsichtiges in jed . 
air Nachrichten verbeffert ; ſondern anche: 
les das fie übergangen hatten, nachgehehlt zu 
haben. Den Mangel der Ordnung entſchul⸗ 
bigt er mit der Groͤße des Werks, und feinem 
Verlangen, die allgemeine Erwartung deſſel⸗ 


beſnf je eher je lieber zu befriedigen: welche ihm 


nicht erlauber din Werk villig ausjuarbeiten, . - 
welches von fo weitem Umfange fey, daß xE 
daruber wohl fierben moͤchte, fondern ihn ges 
ndthigt die eimeln Städe deffelben nach und 
nach ſo ans Licht zu ſtellen, wie ex damit fertig 


werden wuͤrde. ihn aun Geigenri zu dies" /⸗ 


ſem ganzen Unkernehmen veranlaſſet, ſo habe 


er ſeine Anmerkungen von deſſen alten Zuſtan⸗ u 


 berufdrderfermittheiten wollen So werde er e 
auch mit Catania machen , und ſolches pu aller⸗ 
naͤchſt vornehmen, weiler mit Ausarbeitung ſei⸗ 
ner Sammlung von bderfelben ſchon weit ges 
kaommen ſey. Die andern Städte von Sichn 
ſllen ‚gleichfalls sine nad) der andern folgen. - 
7 Daß er Italieniſch geſchrieben, rechtfertigt e 
theils mit dem Beyſpiele der Franzoſen und Eng> 
aͤnder, die ihre wichtigſten Werke in der Mutter⸗ 
hſprache ſchreiben:theiis auch mit der Vortreflich⸗ 
keit der italieniſchen Sprache für allen andern 
ESs 5 = neu⸗ 


444 1. Gafege Maria Pansteni_ 
denete. Zuletzt Mert er ein Zutrauen zu den 
Ausländern, daß die meiſten derſelben Stalio 
niſc verfichen. 
‚ : Eine Landcharte von. Sicilien überhaupt 
war bey einem Werke von der Art als Diefes . 
mmentbehrlich. Aber da der 
Sieilien noch nicht durchreiſet hatte, —* 
bie Charte von der. Kuͤſte yon Sicilien, welche, 
Ludewig Fardella ihm. verfprechen Hatte, nicht 
War zu Handen geftellt worden, fo hat cr ſich 
Brgwügen müffen, -für dißmal nur Cluvers 
Charte wieder abſtechen su laflen, fi) aber 
: worbehalten, eine richtigere Charte in den folgen 
den Bänden mitzutheilen. 

- Hierauf bittet er den Leſer um Entſchuldi⸗ 
| Hr der Sprachfehler die ihm entwiſcht fegn 
moͤgen, angeſehn er, ab er gleich ein Toſcaner 
von Scan iſt, fich dennoch fo lange Zeit im, 


Siteilien aufgehalten, daß ibm nothwendig 


vieles von der dartigen. rauen Mundart har 

. aufleben und die Reinigkeit des Tofcanifchen 
beflecken müffen.: Alsdenn verfichert er, daß 
ale Jahre gewiß ein Theil folgen folle, der, 
nicht nur nicht weniger Kupferftiche als gegen, 
wöärtiger erſter, fondern auch nach Gelegen⸗ 


heit wohl noch mehrere. enthalten dürfte. 


Bird er mit Sicilien fertig werden ſeyn, fo 
will ex fich auch an die Alterthuͤmer non Groß⸗ 
Griechenland oder Meapel machen. 


Was mag ihn aber doch wahl zucefl auf den | 


7 


€ Einfall gebracht haben, time Saminlung von 


ſeilianiſchen Münzen zu veranfalten? Es 


nn war, 
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ar; wie er ſelbſt berichtet, folgende Weges 
benheit. An 1728 ſchickten ihn feine. Oberm 


nach Catania, um daſelbſt dem Ordeuhaufg 2 


das die Zeatiner kurz zuvar allda’ angelegt 
hatten, ju dienen Hier fielen ihm von Zei 
zu Zeit fictienifihe Mühzen in die Hinde, 

Das war die erfte Anlage feiner Sammlung, - 
Die er in der Abficht machte, um ſolche mit der 
Zeit, wenn er einftens wieder nach Tofcana . 
kommen follte, ‚der Academia Errufca zu vers ' 


ehren. Nach Verlauf von vielen Sahren, die. 


* Her Pancrazi theils zu Katahia, sheils zu Pas 
lexmo zugebracht hatte, kam ihm die &uft an, 
ſein Vaterland wieder einmahl zw: beſuchen. 
Er nahm deswegen eine kleine Probe von ſei⸗ 
nier Muͤnzſammlung mit ſich, und legte folhe 
in einer Zufammenkunft, - dergleichen die Flo⸗ 

rentiner Motte Coritane nennen, der Geſell⸗ 
ſchaft wor’, welche alfobald erkannte, daß es 
Insgefamme fichtianifhe Muͤnzen waͤren Man 
entſchloß ſich hierauf ſelbige mis den Abdruͤcken 
ſicilianiſcher Muͤnzen, ſo wie man ſie in den 
gedruckten Sammlungen von Paruta, Augu⸗ 
ſtino, Maier und Havercampen hat, zuſam⸗ 


mren ·zu holten. Der Abt Filippo: Wenutt, 


Probſt von divorno, nahm dieſe Arbeit auf ſich, 
‚and: befand ben. angeſtellter Prüfung, daß viele 
von des Herrn Panızazi. feinen Münzen noch 
gar. nicht durch den. Druck befannt gemacht, 
andre aber viel deutlicher zu leſen, auch voll⸗ 
„Fländiger-und beffer aufbehalten werben wär. 
ren, als die gemeinen Münzen, - a 
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. Branfiöe alſo in Vorſchlag, eineinene Ausgabe 


von den ſieilianiſchen Muͤttzen zu machen 


Die Micglieder der Geſellſchaft billigten Bes 


Plben, und beredten den Herrn Pancrasi, fish: 
ſolcher Beſchaͤfftigung zu unterziehn. Die Aus⸗ 


| fatzeung dieſes ganzen Werks ruͤhrt demnach 


urſpruͤnglich von dem Anrathen der Acabde⸗ 


mia Etruſca her, und der Verfaſſer glaubt in 


dem Rahme dieſer Geſellſchaft eine Anpreifung 


x für fein Werk zu finden. 


Bisher haben wir die vornehmſien Stuͤcke 


ber Vorrede kuͤrzlich erzehlt. Iſt die natuͤrli⸗ 
fo iſt das unfre Schuld nicht. Der letzte Theil 


der Vorrede betrifft die Kupferſtiche, weile, 


über jeden neuen Kapitel and: zu Ende deſſel⸗ 


‚“ ben, ingleichn ver: und auf dem Hauptitel 


ftehn, wie auch die in Rupfer geftochnen Au⸗ 


fangsbuchſtaben. Die Vignetten des erſten 
Bandes find insgeſammt aus Homeri Odyſſe 


genommen, und ſtellen Ulyſſes Begebenheit 


— 


Aber zu 


\° 


mit dem Polyphemus ver. Es tft an dem; 
Herr Pancrazi wuͤrde beſſer gethan Haben) 


Vdenn er auftatt ſeiner eignen Erſindungen alte 


—5 hätte in Kupfer ſtechen laffem 
| viel Wignerten Hätte er nicht Vor⸗ 
xath genug: Denn er Härte doch folche Bor⸗ 


ſtellungen dazu wählen Müffen; die fonft nir⸗ 


gends zu ſinden ſind. Und eben don ſolchen 


hatte er den hinlaͤnglichen Vorrath nicht. 


Shen aus gedruckten Buͤchern bekannte Stuͤ⸗ 


"Gen zu nehmen, zumal ſolche die mie —* 
Be . i 8 nn e 


\ — 
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che Ordnung nicht allemal genau beobachtet, 


. 


camp und.andre fich geirer harten. DieYu r 
merkungen die Herr Pancrazi darüber macht, 


- 


’ eines Schauſtuͤcks vorficht, Das Kafr@arl VI 
vom ficilianifchen Silber und Erz hat ſchlagen 
Laflen , auf deffen einer Gelte des Kaiſers 
Bruſtbild, auf der andern das dreyzackigte 


Axiquus Stcliong Spiegets; 643 
Bafte feine Gemeinſchaft Hätten, würde-fih gat 


nicht geſchickt haben, Sicilianiſche Vorfick 


lungen hatte er auch in ſolcher Menge nicht . 
zur Hand, daß fie ſich jedesmal zum Inhalte ' 


fedes Kapitels geſchickt Härten. Daher mufle 


er fich entſchlieſſen, zun Vignetten eigne Er⸗ 


ſindungen zn nehmen? und dazu duͤnkte ihn ei⸗ 


ne Erzahlung am bequemften zu feyn, die mit 


&icilien in einer genauen Verbindung ſteht, 
Linter den übrigen Zierrathen hat uns ſonder⸗ 


lich der. Kupferflich merkwuͤrdig gedeucht, weiy 


cher vor der Vorrede ficht und die ebichte Seite 


Bild der Ipfel Sicilien mit der Umiſchrifft: 
ex vilgeribus meis, zu feßen iſt. Zu den Au⸗ 


J ngsbuchflaben ‚hat Herr Doncrasi meiftens 5 
Dr Bildniſſe von Münzen gewaͤhlt, in deren 


Darſtellung oder Auslegung Paruta, Haver⸗ 


zeugen won einer guten Kenntniß der Mytholo⸗ 
gie und des alten Muͤnzweſens. 


Ferner enthaͤlt die Vorredt auch nach zwey 
— Kupferſtiche. Der eine ſtellt aus einem. alten ”, 
Jodtenaſchenkruge den Polyphemum, und - 


zwar mit zween Augen vor, wie er einen Stein 


 achrdeslilnffis Schiffe wirft, Die Bildung 


— ER 2 
⸗ 
. 


iſt uͤberhaupt roh, und dee Töpfer muß nicht 
lange in Die Schule gegangen ſeyn, auch La J 


r 
\ 
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mit dem Somero’ wenig bekanut gemacht ha 
ben, weil er nicht wußte, daß die Cyclopen 

nur ein Auge hatten. Der zweyte Kupferſtich 
der Vorrede enthält 10 Stuͤck ſyracufaniſcher 
Münzen aus des Königs: beyder Sicilien 
Muͤnzbehaͤltniſſ. nz 

Nunmehr ſchreiten wir zu dem Werke ſubft. 

Es befteht demnach der erſte Band, wie ſchon 
oben erinnert worden, aus zwey Theilen. Der. 
erſte beerifft Sicilien überhaupt, und der zwey⸗ 
‚te Agrigent insbeſondere. 

Das erſte Kapitel des erſten Theils unters 
ſucht die Frage: ob Sicilien ehedem allezeit ein 
Eyland geweſt, oder ob es durch ein gewalt⸗ 


ſames Erdbeben vom feſten Lande abgeriffen 
worden ſey? Das letztere hat vielen unwahr⸗ 


ſcheinlich und unmöglich gedeucht. Der Bers 


Sicilien chedem ein Stüd von Italien geweſt 


welches gewaltfamer Weile davon losgefoms 


men, nichts widerfprechendes, fondern fucht fie 


vielmehr mit Anfuͤhrung verfchiedner Beyſpie⸗ 
le von merklichen Veraͤnderungen des Erdbo⸗ 
dens, und aus der Lage der Klippen in der 
Meerenge zwiſchen Dieape) und Sieilien wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen. as zweyte Kapitel 


handelt von den erſten Einwohnern Sieiliens, 
Hier wird behauptet, daß die Sicani die erſten 
Anbauer deſſeiben geweſt, welche nach Ausſage 
der Alten aus Iberien dahin gekommen ſeyn 


; follen, und nicht aus dem weftlichen Iberien oder 
Spanien, ſondern ans: dem: Ohm, das am 
| . ſchwar⸗ 





Antiqua Sicihana Spiegat‘ 6 
| baren Meere liegt, ſind; amd daß bie ae 
ſtrygones, Phaͤaces und Lotophagi gleicht 
Falls Sicilien bewohnt, aber nur kleinere Haus 
- fen eines und deffelben gemeinen Dolls der 
Sieaner ausgemacht haben. Im dritten Kar. 
pitel wird diefe Meinung mit Beantwortung 
der Einwuͤrfe, die man darwider machen kan, 
beftätige, und von der Handlung, Schiffahrt 
. und Verkehr der Völker untereinander in Den 
alleraͤlteſten Zeiten, wie auch vom Zuflande der 
alten Einwohner Siciliens hoch mehr berich⸗ \ 
tet. Das vierte Kapitel unterfücht, wer dit . \ 
DSicanler geweft find, welche nad) den Ey 
pen Sichlien inne gehabt haben? . &o wird | 
auch. von der Geres, der Proferpina und ans 
dern Sottheiten gefprochen, die man ehedem 
daſelbſt zu verehren pflegfe. 
In der Vorrede zum zweyten Theile des er⸗ 
fen Bandes berichtet Herr Panewaji, daß t 
die von Salvatore Ettore verfertigte und bs. 
xeits A.1747 ang Liche geftellte horographifche 
Charte vom alten Agrigento von ihrem Vers 
je er viel verbefferter hier wieder dargeftellt fan 
be. Daserfte Kapitel beleuchtet den Ueprang Ä 
der Stade Agrigent, und giebt deffen aflt 
Stiffter an;  unterfucht , ob bie Lindier aus 
Mhodus, oder die.von Gela foldhes zuerſt ans 
gelegt haben, und. handele meitläuftig von Ca⸗ 
micus, das chedem auf dem Hügel ftund, 106° 
hernachmals die Burg von Agrigent angelegt 
_ ward. Camicus war von Dädalo dem König 
Cocalus zu Schalen erbaut, der feinen Sit 
EEE" 77 
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daſelbſt aufſchlug. Einer, der Cawicus ml 
QHOmphar verwechſelc, wird widerlegt, auch Bes 
Iarts und andrer irrige Meinungen von Ca⸗ 
micus augegige und verbeſſert. Darinne kau 
man dem Herrn Paucrazi nicht Recht geben, 
Daß ex aus dem Diodoro Siculo (T.Lp.32 1. 
79. der. neuſten Ausgabe) erweiſen * a 

Burg zu Agrigent habe ehedem Agri 
ad Camicum geheifen. . Die falfihe ke rc bee bat 
thu dazu verleitet, Es fell dafelbft. nicht za- 
Die Ausleger das wahrgenommen, fo wuͤrden 
fie mancher Weitlaͤuftigkeit und viel. unnüger 
orte haben uͤberhoben ſeyn koͤnnen. 
Im zweyten Kapitel töiets unterſucht, wie 
die Fluͤſſe um Agrigene herum ehedem geheifs 
.. fen haben. Auch Hier wird Cluwern und Bo⸗ 
arten manther Fehler gewieſen/ eine wichtige 
Stelle Polybii, die von Agrigentifage fpricht, 
ausgelegt, und dargethan, daß der ehemalige _ 
Fluß Ipſas heut zu Tage il fiime di Naro 
u , und. daß der ehemalige Acragas ine 
rago oder i füme bi Ergenti genennt 

werde. 


Das dritte Kapitel bericheet eines worige⸗ 
vor der Eintheilung und ehemaligen: Pracht 
des alten Agrigents, dient auch zu einer Vor⸗ 
rebe zu den ummiftelbar drauf folgenden haͤuf⸗ 

ſigen Abrifſen von deſſen Ueberbleibſeln, die ale 
‚von von dm dam Gamiwn Baar ‚ie 


| en 


: WZntigeiin SiciBano. Spiegee...: 651 
. Dit: Verrede zum zweyten Bande nahe 
auf Mejenigen, tele die häufigen. , 
von Ausſichten des alten Agrigents im etſten 
Theile getadelt hatten. Ex ſpricht ihnen allen 
‚feinen Seſchmack ab. Ferner meldet et daß 
er die Abhandlung von Sicilien über 
* bie ufänftig folgende Vande vertheilen 
wo e. *7 
Dem zu Folge handelt Ber: Theil‘ auch 
dieſcs Bandes wiederum von Sirilien uͤher⸗ 
haupt; und der zweyte ſetzt die: angefangene 
Beſchreibang won Agrigent fort. 
Im erſten Kapitel des erfbenr Theile werden / 
die Phömisier als ehemalige Einwohner und 
Bevolterer von Sicilien betrachtet, und bes \ 
richtet, was..fie zum Anbau der Inſel bengen - 
fragen haben, Das. zweyte Kapitel erwehnt 
der Voͤlker, welche ſich nach den Phoͤniziern 
auf der Inſel niedergäihffen haben, z. E. die . 
Siculi, Cretenſes, einige den Heracliden, bi 
Phocenſes, The ſali, Arcades, Megarenſes un 
andre mehr. 
In der Vorrede um zweyten Theile „ 
zweyten Bandes entſchuldigt ‚fish der Berfafler 
wegen feines Berfahreng mit den Briefen Pha⸗ 
laridis, . Nicht jedermann wich 6 —5 
te halten, daß er ein, wie heut zu Tage | 
mann zügeftche Ind unumſtoßlich erwieſen ift, 








untergeſchobnes nichtswuͤrbiges Werk, aus 


dem man gar nichts lernen kan, wegen de 

ten Wernanduiß/ welche es mit He | 

u feine Ziete einverleibt/ und Bere ein ganz 
dvo. Pads U. . Alpha⸗ 
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Alphabet damit voll gemacht hat, das man ju 
etwas andern hätte beſſer anwenden koͤnnen. 
. Das erſte Kapitel erzehlt die Begebenhei⸗ 
‚ten, welche ſich zu Agrigent unter dem Pha⸗ 
| laris beſſen erſten Tyrannen — haben. 
Das zweyte fuͤhrt dieſe Erzehlung vom Pha⸗ 
aaris bis auf den Anfang der Regierung des 
| Theronis fort, und beſchreibt Hierauf die dama⸗ 
liitge Pracht der Stadt und der Einwohner. - 
2." Xer dritte Band. wird ſtaͤrker als einer der 
Beyden erften:fenn, und. das noch Rückftändige 
von Agrigent vollends. darſtellen. Es fol in 
demſelben vondemTempelder&oncordid,und eis 
: gem noch übrigen alten Grabmahle gefprochen, - 
auch nebft andern Dentmahlen die alten Muͤn⸗ 
zen von Agrigent in Kupferftichen dem Leſer 
vorgelegt werdden. 


— Inſtitutiones Theologiae polemicae etc. 
a "|| BEE 
+ Onweifungögründe zur polemiſchen Got⸗ 
tesgelahrheit, ausgefertiget von Iyh. 

Ernſt Schubert, der Heiligen Sche 
Dodtor und Profeffor zu Helmftäpt, 
auch Abt zu Michaeiſtein. 3 Teil, Je⸗ 

001757, I Alph. 8sdngen ing. 
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. Schwberti Infidet. Theolog. polem. 653 
heit den Liebhabern bekannt zu machen, dans 
* berühmte Herr Abe Schubert den dritten 
Theil derfelben.durch den Druck in. die Hand 
gegeben hat. Wir find gefonnen, diefen Theil 
auf gleiche Weife mie die beyden vorhergehens | 
den, in unfern Blättern dergeſtalt zu erzeh⸗ 
len, daß wir fowohl einen, kurzen Abriß von. - 
dem ganzen Theile geben, als auch hernach ei⸗ 
nige Aauprftellen daraus zum Unterrichte und 
Urtheile der Leſer aufſtellen werden. Bra 
Mach der gemachten. Hauptabtheilung dies 
ſeer Polemif, welche wir bereits gu anderer 
Zeit angemerkt haben, fängt der, Herr Aht nuns 
mehro am in diefem Theile diejenigen Streits - 
puncte auszuführen, welche von der Zeit der 
Refoxmation her in der Kirche erregt worden. 
Dieſe find entweder von einer erheblichen Wichs 
tigkeit, oder fie find unerheblich und geringe, 
Durch bie erfiern verſteht er diejenigen Strei⸗ 
tigfeiten, welche die Kirche des Heilandes, a .  - 
dem abgeſchuͤtteten päbftlichen Joche, in vers 
ſchiedene Secten und abgefonderte Berfamms _  . 
lungen getheilt, und eine neue Art der . 
‚rung und des Dienfles Gottes eirigeführe has 
ben. ‚Die geiingern und unerheblichen Streis 
_ tigfeiten aber haben bergleichen Unheil niche 
angerichtet; gleichwohl aber find fie in der 
That, wenn man den Hauptpunct ber Sache 
betrachtet, nicht allemal von geringer Erheb⸗ 
: lichkeit geweſt. Beyderley Streitigkeiten 
aben jedoch, nach der Abſicht des Herrn Ber 
| Br gren Plat altier micht finden tdurn 


\ 
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ati daher Hat’ce Mk ae Arte den erftern ale 

bhen wichkigſten —*5*— en 
Damit er mim ſolche deſto geſchickter und 
deutlicher durchgehen möchte, giaubte er fehr 
wohl zu thun, Wenn · er den Anfang feiner po: 
leemiſchen Abhandhungen allhier mitt einer kur⸗ 
zen Abbildung der Reformatidn ind des Lu⸗ 
lherthums machte: Denn die hiſtotiſche Nach⸗ 

— „ richt von den Urhebern, von den Zeitumſtaͤn⸗ 
den und gelegentlichen Veranlaſſimgen einer 
> neuen Secte, haben einen großen und befon: 
‚ dern Nutzen in der Sereittheologie; und es iſt 
auch nicht moͤglich, daß man ſolche ganz und 
gar aus der Acht laſſen Fan, wenn man-mwider 
ganzer Gemeinen gottesdienſtliche Lehrbegriffe 
 flreiten will, Ueberhaupt aber iſt die Sache 
auch richtig zu demerken, "wie Sutherus durch 
‚ feinen heitigen Dienft, mitten im dem Pabft⸗ 
thume dem großen Gott eine heilige apoftolis 
ſche Kirche gefammelt habe, Zu bieſer hiſto⸗ 
riſchen Betrachtung gehören auch bie Berthei 
digungsbucher unfrer Kirche. Denn wer von 
der Wahrheit‘ oder von der Falfchheit eines 
Lehrbegriffs in der Kirche ſchreiben will, "det 
muß anf die Hauptlehren derfelben und auf dit 
Beobachtung des Gottesdienſtes befonders 
fein Augenmerf richten. - Sind folche alle dem. 

*- göttlichen Worte gemäß, fo ift fein Zweifel, 
Laß eine folche Kirche die wahre ſey; im Ge⸗ 
. gentheil aber ift fie eine ſalſche. Will mar 

Bun die Wahrheit unfrer Kirche behaupten, ſo 

muß man Die Argumente und Vemweiſe Biden | 
nn ar. ſlegen, 


"@ 
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Segen ; welche die Wierſocher wider unſre Lehe 
ven ‚und gottesdienſtliche Anſtalten machen, 
Doc das iſt noch nicht genug. Die Widerg 


facher kehren ſich nicht alemal an diefe Beweis - | 


e; ja fie beforgen wohl gar, daß auf dieſem 


„Wege die Wahrheit alzudeutlich offenbar ger 


macht und. fiegend dargefielt wuͤrde. Cie er⸗ 


wählen demnach eine neue Streitart, indeur fie . 
uns elnige allgemeine Präjudicla und varaus 


gleichfam ausgemachte / und gewiffe Säge unge 
‚gegen ſtellen, dadurch fie uns verdächtig. mag 
en; andere cinfältige Leute aber bereden wols 
ken, daß fie die Gemeinſchaft unfrer Gemeing 


mal. da einfältige Leute ohnedem nicht. ing 


. Stande. find, gine Unterfuchung darüber ans 
zuſtellen. Bon diefer neuen Art zus Fechten has 


ben unfte alten und nun verweſten Widerfas 


. 


‚er. nichts gewuſt; aber die:neuern Haben ſich 


‚derfelben deftomehr bedient, und fich viel darz, \ 
auf zugute gethan. Folglich iſts nöthig, Fa on 
- ben, und folche geſchickt von ſich abzulehnen. on 


diefe neuen Anfälle ein wachſames Auge zu 


verlaſſen und fich im voraus abſchrecken faffen 
- follen, die Sache genauer-zu unterfuchen; zus 


Hierauf geht der Here Abt weiter fort, und | 


nimmt die Streitigkeiten der. veformisten 


Kirche. vor. - Im Anfange der Neformation 


den fächfifchen und fehteizerifchen Gotresges 
lehrten. Nach der get aber fing Zwin 
i | “ . | | £ 3 , 9» 


waren diejenigen Lehrer einig, welche das pähfls ⸗ J 
liche Joch von ſich ebjumerfen Bemüfe waren; 7 


and man wuſte von feiner Trennung zwiſchen 


an, 
\ \ 
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‚at, In der Lehre vom heiligen Abendmahle an⸗ 
, + Brer Meinung zu feyn als Luther war. Ya 
r da man über diefe Lehre diſputirte, und bald 
dieſe bald jene Streitigfeit aufs Tapet daruͤber 
kam; ſo ward endlich der Grund zu derienis 
gen Üneinigfeit gelegt, welche noch heut zu Tas 
‚ge unter den Proteſtanten herrfihet. Calvi⸗ 
nus brachte. auch eine neue Schre im, Artikel 
von ber Gnadenwahl auf die Bahn, und fols 
che nahm Zwingel defto lieber an, je. größer 
Calvins Anfehen bey ihm mar, und je lie 
jeener feinen neuen Einfall vom heiligen Abend» 
muahle billigte. Auf diefe zwey Unterfcheis 
dungslehren gut der Abt feine Abficht gerich⸗ 
tet, um die Lehren der reformirten Kirche in 
ein Syſtem zu bringen, . Dennob ſchon die eine 
Lehre von Zwingeln und die andre vom Cab 
vin herkoͤmmt, und fie beyde von einander uns 
terſchieden find, . auch eine ohne die andre ges 
billiget oder. verworfen werden Ban; fo ift doch 
1. gewiß, daß alle Säge, in denen die Reformir⸗ 
ten von der evangelifchlutherifihen Lehre abge, 
ben, durchaus von’einer Diefer beyden Haupt⸗ 
unterſcheidungslehren abſtammen. Folglich 
hat der Herr Verfaſſer es am beſten alſo einzu⸗ 
richten geglaubt, wenn er ordentlich zeigte, 
was für Meinungen aus ber Lehre vom heilis 
gen Abendmahle folgten, und was fuͤr irrige 
ESaͤtze aus der Lehre von der abſoluten Gna⸗ 
denwahl herſtammeten, und um derſelben wil⸗ 
len angenommen werden muͤßten. Der Herr 
Abt hat einen‘ jeglichen ſtreitigen Sag ausi 
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ren öffentlichen Glaubensbekenntniſſen, und 
üpterberüfteften und angefehenfien Gottege 
lehrten Schriften, getreulich angezogen und 

. erörtert, auch die vorhehmften und voichtigften 
Beweiſe fleißig zuſammen gefucht, undesnide 
verhalten, in welchen die meiſte Staͤrke ſeyn 
moͤchte. Deſto behutſamer aber iſt er auch ge⸗ 

weſt, fich von’ allen gehaͤßigen Vergroͤſſerun⸗ 
gen und uͤbelgeſinnten Auslegen zu entfernen, 

. ober ſchon im übrigen feine Meinung allenthat. 
ben freymüchig entdeckt hat. Dieſes fl au. . 
‚geiviffermaßen,und aus dem Grunde nöthig,: 
damit wir nicht wider ale Wahrheit für Frie⸗ 
densflörer angefehen werden Denn es iſt 

nicht ‚zu verneinen, daß die reformirte Kirche 
die unſrige fehr fleißig zur Vereinigung einla> 
det, : Sit geftchet uns gerne zu, daß wir uns. 

3 tereinander beyderfeits in allen $chrpuncdten - 
sicht einerlen Meinung find; aber fie giebt zus - 

gleich vor, daß diefer. unterſchiedener Ichrbes 
griff von feiner großen Erheblichkeit, wenige 
ſtens fo groß nicht ſey, daß man'baher Die: - 

Trennung beyderfeitiger Gemeinen fortſetzen 

ſolle. O5 fih nun diefes alles in der Wahr⸗ 
heit alfo verhalte, und ob ung eine Friedens⸗ 
fförung zur Saft gelegt werden fonne, muß aus -. 
dem aufrichtigen Lehrbegriffe der flreitigen. 
"Dinge erörtert werden. u, 

Sie, die Reformirten, leugnen zuerſt, daß 
die goͤttliche Majeſtaͤt der menſchlichen 

. Natur Chriſti mitgetheilt worden ſey. 

Sie fuͤhren bierben Oper Urfachen an, wei | 

a et 4 | mM. 
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fü der That einen Schein der Wahrheit gaben. 
Ja man muß gefichen,. daß fie uns hierbey 

ſehr „wichtige, aber Feine unuͤberwindlichen 
Schwierigkeiten machen: ingleichen, da eine 
olche Streitigkeit den Grund des Glaubens 
miicht unmittelbar beruͤhre. Gleichwehl kan 
man, wenn man mit den Socinirnern uͤher 
> die Genugthuung Chrifli diſputirt, nieht forts 
kommen und ihre Bemeife widerlegen, toenn 

wir nicht glauben, daß die menſchliche Natur 
Shrifti mit den göttlichen Eigenfchaften aus⸗ 
gerüftet geweft ſey. Denn wo diefe Verci⸗ 
nigung der göttlichen Eigenſchaften fehlte, ſo 
muͤſte die menſchliche Natur nur endliche Kraͤf⸗ 
ge in dem Leiden des Erloͤſers gehabt haben, 
Iſt dieſes, fo ift das Leiden ſelbſt ein endlichen, 

und. kan wegen der Hoheit der Derfon nicht für: 
unendlich gehalten und angenommen werden! 

und dag fönnte auch die menfehliche Natur, 
wenn. fig. die. göttlichen Eigenſchafften nicht 
mitgetheilt befommen hätte, fo viel nicht Leis 
ben, als.ein jeder unter den Menfchen leiden 
foßte. Auf folche Weiſe leider die reine Lehre 

von der Genugthuung Chriſti ſehr viel, und 
doch behauptet die reformirte Kirche bie Wahr⸗ 


heit der Genugthuung wider die Sociniane 


aufs tapferfie, und fie wollen darbey durchs 

aus nicht glauben , daß eine ſolche Hauptlehre 

” über den Haufen falle, wenh man die Mits 
gheilung der goͤttlichen Eigenfehafften keugnet, . 

» Folglich Finnen es die Meformirten ung nicht 

AUbel deuten, wenn wir mit gutem Gewiſſen 


N. 
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| einen ſolchen Irrthum nicht entſchuldigen, da 


man nicht cinfieht, wie man denſelben heben 
kan. Unſrer Seits muͤſſen wir demnach den⸗ 


ſelben widerlegen und. weiſen, daß er won 


Zweytens v | 
- den Artikel. von der allgemeinen; Bnade 
Gottes. Aus diefer verwirrten Lehre folgen. 


groͤßrer Wichtigkeit ſey, als die, Meformiuten - 


’ 


verneinen die reformirten Lehrer 


. einige Dinge, welche ung fehr bedenklich und 


gefährlich, ihnen: aber ganz gleichgiltig und | 


- unſchaͤdlich zu feyn ſcheinen. Nur eines ans 
zuzeigen; fo erwäge man, db ein Menſch, - 


wenn die Gnade Gottes nur auf gewiſſe eins 


zelne Perfonen eingefehränfe ift) der ſich noch 
. nicht befehrt hat, gewiß wiffen Fönne, daß ee 


von Chrifto erläft worden fey, und sr auch ein 


Loͤſegeld feiner Sünde an ihm habe? Fehlt 


ähm diefe Gervißheit; fo fan er wohl ein Vers, ·⸗· 


langen nach demfelben Löfegelde habın, abet 


3— nimmermehr Fan er ſich dieſelhe zuverſichtlich 


zueignen und annehmen. Nun geſtehen aber 
die Reformirten gerne ein, daß eine zuverſicht⸗ 


liche Ergreifung des Verdienſtes Chriſti der 
gerechtmachende Glaube ſey. Sollte nun nicht 


Daher folgen, daß, wenn man die Allgemein⸗ 


heit der Önade leugnet, der Glaube damit uns 


“möglich beftchen koͤnne? Man glaubt jedah 
deswegen nicht, daß feiner unter allen Refor⸗ 
mirten fey, der diefen Blauben haben folltes 
es ift vielmehr gewiß, daß viele Glieder ders 
ſelben Kirche eine Algemel heit der Gnade 


\ 
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= Gottes glauben, und ſich durchaus nicht ein⸗ 


bilden koͤnnen, daß ſolche von ihren Gottesge⸗ 


lehrten. geleugnet worden ſey. Ja cs fehlt 


auch nicht an anſehnlichen Lehrern, welche dieſe 


Allgemeinheit aufs nachdruͤcklichſte vertheidi⸗ | 
5 gen Gleichwohl herrſchet die Lehre von der 


fondern und particularen Gnade Gottes als 


lenthalben. Wie fan man nun das Syſtem 


det Kteformirten billigen odet annehmen, wenn 


v‘ 


man diefe Umftände nicht weiß? . 

Drittens geſtehen fie felbft ein, dag wir 
feinen Grundirrthum hegen, daher fie und 
auch gerne unter ihre Brüder rechnen wollen, 
ob wir fehon bedauren, daß wir fie nie Feiner - 
dergleichen freundſchafftlichen Verſicherung 
beehren koͤnnen. Denn wir haben unſers Wi⸗ 


derſpruchs wegen ganz andere Gedanken. Ge⸗ 


ſetzt nemlich, daß wir in dieſem Stucke ein 
irrendes Gewiſſen haben, fie aber geſetzter wäs - 
ven: follte es num nicht ihre Schuldigkeie feyn, 
basjenige aus dem Wege zu räumen, was und 


zuwider iſt; befonders da fie geftehen daß ſol⸗ 


"ches ohne Verletzung des Glaubensgrundes 


gecſchehen koͤnne? Wollten fle gleich fagen, daß 
ſie ihre Meinungen nicht ändern oder unſte 
77 annehmen fönnten, ob fie fehon feinen Haupt 


geund des Glaubens beträfen; fo muͤſte doch 


"Bein vechtfehaffener Mann dasjenige, was er 


. —* und nicht glaubte, verſtellen, ſondern 


rey heraus ſagen und bekennen. Das geben 
wir gerne zu. Aber aus eben dem Grunde 


koͤnnen fie unſern Widerſpruch nicht übel aus⸗ 


legen, 


tl B B re “ ‘ 6 
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legen, ſondern fie müffen vielmehr entweder 
Ehre Meinungen’ fahren laſſen, oder die vorges _ : 


legten Schwierigkeiten in Friede und Liebe aufs 


ldſen, oder fie möffen eingeftehen, daß die Ders 
einigung der Kirche nicht möglich ift, woferne " 
.  beyde Theile bey ihren Lehrſaͤnen unwverruͤckt 


verbleiben wollen. 


In ber reformirten Kirche find dke Armi⸗ ns 
stianer entftanden, welche in fünf Artikeln“ 


von den reformirten Schren abgiengen,. und, 


wenn fie bey denfelben in ihrem Schtuoftrage 
- geblieben wären, wie die Sache anfangs war; - 
fo wären fie unfee Miderfacher nicht geworden. 
Kein da fie. einmal die Freyheit erhielten zu 
Ichren und zu glauben, was fie wollten, ſo 
find fle noch weiter fortgegangen und haben ein 
ganz neues Glaubensſyſtem angenommen, in 
welchem die guten und heilſamſten Glaubens⸗ 


lehren mit den ſchwerſten Jerthuͤmern verbun⸗ 
den, und Gutes und Boͤſes untereinander ge⸗ 


worfen worhen. Sie ſind aber auch nicht al⸗ 


le unter einen Huth zu bringen: und weil fie 


mer noch täglich mehrere Neuerungen in ihren 


- Slaubensichren machen. - Daher muß man , 


- 


u ihte Freyheit zu denken: durch fein Glaubens⸗ 
bekenntuiß oder Symbolum wollen einſchraͤn⸗ 
ken laſſen: fo Fan es nicht fehlen, daß fie im⸗ 


in der Polemik, wie es der Herr —— 


= than, nur das. hauptfächlichfte anführen, was 
den Arminlanismus eigentlich ausmacht. - ‚Dies 


ſes Syſtem hat befonders zu unfern Be eis g | 


\ air genauen Erbrenung Pers gehabt, Der 
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Arminiange Name iſt, wie befannt, fehr vers 
Loßt; umd es ift (don Schimpfs genug, einen 
ehrlichen und, unfchuldigen Namen den Titef 


. eines Arminianers zu geben, nachdem. die per 


- 


Ingisnifchen und focinianifchen Jrrehümer bey _ 


denſelhen überhand genommen haben. Ja fie 
‚ werden auch daher immer mehr perhaßter, meif 
He die unrichtigſten Meinungen nicht feiten 
. mit den unfihulbigften und. beſten Worten vop⸗ 

— Wenn fies, ſagen, daß der Top 


hriſti eine völlige und zureichende Genug⸗— 


thuung vor die. Bünde fey, fo folteman glau⸗ 


hen, daß folches ſehr gut und. rechtgläubtg ger 
pedar wäre: und man fan nicht andere Feden, 
wenn man den Nutzen ind die Kraft des Todeg 


Jeſu erklaͤren wil, Allein die, Arminianer 


meinen es nicht alſo, daß ſie die unendliche 


Genugthuung Chriſti vor uns glauben ſollten; 


ſondern fie halten ſolche nur fuͤr eine voͤllige 
und gnugliche, in ſofern Gott das Leiden Chri⸗ 
ſti, welches an ſich endlich und viel geringen, 


als eines Suͤnders Strafe geweſt, aus ſon⸗ 
derbarer Gnade für ein zuxeichendes Löfegeld 


gehalten habe. Eben alfa verfahren fie in der 


Ehre vom freyen Willen % -, 


. TR 
© SBen dieſer Gelegenheit vertheidiget ſich der 
Hert Verfaſſer wider diejenigen, welche ihr 
auch lieber zu —— haͤben ma⸗ 
. chen wollen, in eben derjenigen Lehre nenilich, 


Herrn 


5 Welpe vom freyen Willen handelt. . Wer dee 


! \ 1 


I. Schuber Ga That Polni, er. 


Math den arminiauiſchen Lehten tdeumen ie 
Kocinianifchen Irtthuͤmer, in deren Affe 
Bund der Herr Verfaſſer eben fo ſyſtemutiſch, 
gruͤndlich und orderdlich, als in den Abrigen 
| Sauptkücen, verſahren hat. — 


Mit den Enthuñ aſten und fanatiſchen 
Kehan kan man ſich kaum in eine Difputation — 
‚einlaffen. - Denn da fie ſich allemal auf ip 
innerlichen Eingebungen berufen, ſo ſetzen Fo 
hierboy dasjenige. gleich zum runde , was 
beweifen. ißt. Die einzigen Quaͤker haben 
noch geivifle Gcundfäge , welche nicht gänzlich. . 
zu verachten find. Daher hat es dem Herrn 
Abt gefallen, bey den flreitigen Puneten mit | 
den Quaͤkern befonders fich cinzulaſſen; woby  ': 
aber wicht. vergeffen worden, was der Enthu⸗ 
ſiasmus fey, und wie die äftern Enthufiaften 
@efinnet geweſt find. . Heut zu Tage pflege 
- man gerne mit den.nthufiaftifchen Meinungen, 
hinter dem Berge zu halten, ‚und ſolche mit 
Fleiß zu verbergen. Manche fagen,, daß nur 
dasjenige zum Enthufiasmo gehöre, wenn mam - 
allein die inerliche Gnade annchme, die Außen 
liche aber, Dadurch man die heilige Schrift were 
ficht, leugne. Durch diefen Weg fuche man - 
die Enthufiaßzerey unter der Geſtalt der Ortho⸗ 
dor ini za verbergen, und wenn man 
dieſen 
38 Abts Biverfacher iſt, und feine kurze 
po 


logie wiſſen wid, ber mag ein Paar Schr Zn 
Be. in der Vorrebe daron leſen. — 
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dleſen fubtiten Gift eingefogen hat, hernach 
den groben Enthuſiasmum vorzubringen, 

Damit man dieſem Nebel entgegen gehe, bat 

ber Here Verfaſſer gezeigt, daß der Enthu⸗ 
ſiasmus diejenige Dieinung ſey, . da man den 
unmittelbaren Eingebungen des heiligen Geis 
ſtes dasjenige zuſchreibet, was wmittelbarer 

Weiſe, nemlich durch die heilige Schrift, von 

‚Bett gewirfet und ausgerichtet wird. Da 

nun diefe Wirfungen von verfchiediner Art 

ſeyn koͤnnen; fo find auch die Arten des Ens 

. hufiasmi vielerley. Einige geben vor, daß 

der heilige Geiſt alles unmitselbar in ung wirs 
ke: und. daher ziehen fie eine jegliche Gedanke, 

‚einen jeden Einfall zu den unmittelbaren Eins 

gebungen. Andre Enthufiaſten aber laſſen 

den Gebrauch der heiligen Schrift zu, und 

Bringen ſtark darauf, daß man aus derſelben 

‘ einigermaßen eine Erkenntniß göttlicher und 
geiftlicher Dinge erlange; und dergleichen Leu⸗ 
ge -difpuriren auch mit uns aus der heiligen 

Scchrift, wie ſolchés die Weigelisner und 

Quaͤker zu thun gewohnt find. : Gleichwohl 
‚meinen fie.es alfo, daß die rechte. Erkennt⸗ 
niß geiftlicher Dinge und der Beyfall vor 
bieſelben Feinesweges durch Das Wort, ſondern 
vom heiligen Geifte unmittelbar; vermittelft 


0: Beyſtandes und. der Mitwirkung feines 


Woortes in uns zum Vorſchein gebracht wers 
den Mun iſt freglich nicht alles Enthufias 

| ſterey, was die Enchufiaften jemals geſagt und. 
vorgebracht haben; gleichwohl iſt dieſe Meis 
J / = 


— 


\ 
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—* von welcher hier geredet wird, bekann⸗ 


cermaßen von unſern Gottesgelehrten allemal 


als eine enthußaſtiſche, und zwar mit. Recht, 
Deswegen verreorfen worden, weil das Evans 


= gelinm diejenige göttliche Kraft und Mache ift, 


| — der heilige Geiſt die Menſchen erleuch⸗ Zu 
(72 Ä 


befchret und heiliget. 
Hierauf folge der Ansbaptiemus, ‚de 


neuere nemlich, wie er von Mennone Si 


monis erfunden und verbeffert worden, und 


alſso von dem ältern und geöbern Anabaptismo 


unterfchieden iſt. Selbſt die Anabaptiften 


find nicht einerley Meinung: doch betrifft dies - 


ſer Zwieſpalt nicht ſowohl wichtige Slaubens: 
Achten, als vielmehr andre Dinge, welche zum 


. Außerlichen Gottesdienſte und jur Kirchenzucht 


gehoͤren, und folglich von geringer Erheblich⸗ 


eit ſind. Darüber kommen fie oft in eine fols 
che Hige, daß fie einander in den Bann thun. 


. Doch dergleichen innerliche Streitigkeiten moͤ⸗ 
u fie felbft unter ſich ausmachen, Zur Por 


lemit ift genug, daß man dasjenige, wie hier 
‚Ber Here Abt gethan hat, treulich widerlege, 
‚was die Secten der Mennoniten einmächig 
bekennen, und darinne von uns abgehen, wel: 


ches auf die vier Puncte, nemlich die Kinder. 
.. kaufe, die weltliche Obrigkeit, den Eidſchwur J 
und den Krieg hauptfächlich ankänmt, wie die 


„ Anabapiften felbft —*— muͤſſen. 
koͤmmt in 


Denten werden, daß man ſe allhier eine, 


mei? 


| diefenn Theile Sie Meike 
| om ‚die He Gerenbucber ‚welche es nicht Abel 


x 
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Gemeine dienicht zit lutheriſchen Kirche ga 
bdort, änficht, eb — bekanner Heerfuͤtz⸗ 
rer mit aller Macht nind Geriult Behauptes, 
daß feine Bruͤder ächte ‚ind gebohrne turherde 

mner waͤren, welche nur allein die Difüiplin der ab⸗ 

‚ ten böhmifchen md mährifchen Brüder theils 
becyhbehalten, theilg angenomnien hätten. Es 
iſt ader ein eitles und erdichtetes Vorgeben, 
welches ſie darum mie Fleiß zu behaupten ſu⸗ 

chen dumit fie ihrer leichtſinnigen Sache eine 

Farbe anftreihen und einfaͤltige Menſchen Bine 

ter das Licht führen, und auf ihre Seite brins 

gen möchten: Wegen ihrer Irrlehren, die in 
der That fehr wichtig find, hat ſich der Here 

Verfaſſer nicht fe ſehr bekuͤmmert, oder ſich 

damit viel zu ſchaffen gemacht, und zwat dar⸗ 

"ui, weil dieſe Leute fo verſchlagen find, daß 

- fie dasjenige ſtandhaft und trotzig leugnen, 

Ä was ihnen vorgehulten unb vorgeworfen wird: 
1° jatdenn es ſo meld koͤmmt/ daß man fie ins 
Ennge treibe, und daß fie die Itrthumer wel⸗ 
che ihnen mit Recht Schuld gegeben werden, 
U nicht leugnen koͤnnen; fe verweiſet folchet 
"7, Bingendorf.ah die Gemeine; oder die Gentei⸗ 
ne ſthiebt fie auf zinzendorfen, gleich als ob 

‚dasjenige, was der Herr Graf lehrt, die Ge⸗ 

- meine nichte angehe, und was die Gemeine 
ſaage ben Herrn Grafen nichts angetze. Ends . 
lich was das meifte bey dieſer Sache iſt, fo be⸗ 

kuͤmmern ſich die wenigften Glieder dieſer 
Secte um die Lehren und Glaubensartikel 

ſondern fie. wenden allen Fleiß ur BAR, 
ne * da 
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— 
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daß fie den Senten cheen piaa ib ee 


fangen auf:den Hals ladch; und ifre Sem \ 


gemäne vermehren m im. Ber. Her 


bat alfoigegläuber, . dab es ſchon *5 > 
‚wenn er erweiſe, daß das ganze Gehäuse A 


Herrnhuthianismi eine zuſammengeraffte M 


kerie won de Syncrẽetiſterey, ober — 


mengerey, ——— von der —x — 


und Papiſterey fey. "Wolken 


huther nicht leiden, fo mögen ae Yasienige was 


Upnen hier aus Ihren“ &laubensbefennrniffen 


und Büchern vorgehalten wird, mit grand 
chen Bewelfen widerlegen imb darauf antwor⸗ 


ten; keineswegs aber niit dim bloßen Leu gaen 


ſich behelfen. Diefennach heſtehet dieſer gans 


‚ie dritte Theil aus ſieben Hauptſtuͤcken, IR 
‚welchen; nad) der angezeigten Berfaflung und 
Drönung 1) von der lutheriſchen Kirche: - 


3) in der reformirten Gemeine; 3) vom 


‚ber'arminianifchen Lehret 4) von der So⸗ 


cinianer Irrlehren? 5) von der Znithufter 


fterey: 6) von den Wiedertaͤufern, md 
7 son be verrnhuthern ſyſtematiſch go 


Dun ſollten wir, nach dieſem erzehlten Vor⸗ 
berichte, einige Proben von des Herrn Verfaſ⸗ 
fers Arbeit angeben, um daher dem Leſer zu 

igen, wie gruͤndlich die Arbeit auch in dieſein 

Zgeile gerathen ſey. Wir erwählen hierzu 
Dasjenige, was die Arminianer —— — 


ſtranten angeht. Mach einer kurzen Beſchrei⸗ 


ie⸗⸗ von den armitzaniſchen Lehrbuͤchern und 


Denis. 00. MM m. 
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‚ dem Urſerunge des Arminianismus, armer 
Jr der Herr hebt en ‚angefehenen Sots 
tesgelehrten, als din Epifcopius,, Lim⸗ 

borch, , Curceläus,, Cattenburg und ans 
dre, aus denen man ſowohl als aus ihrer 
Glaubensbuͤcherũ die. arminianifchen Lehrſaͤtze 
Jernen fan. Der Arminianismus wird in den 
Erſtern und legtern eingetheilt. Dex erftere 
beftchet darinne, ‚daß, er diejenigen Lehten im 
ich faſſet, in denen die Arminianer gleich vom 
| Anfange her von den Reformixten abgierigem, 
und bie in der Kicchenverfammlung zu Dort 
recht verdammt wurden, Dieſe Lehren ges’ 
hörten in die Artikel von der Prädeflination 
oder Gnadenwahl, von der Gnade Gottes, von 
dem Verdienſte Chriſti, von dem Widerſtan⸗ 
de der Menſchen in der Bekehrung, und von 
der Beſtaͤndigkeit im Glauben. Im letzten 
Punctẽe gehen fie nicht allein von den Refor⸗ 
mirten, fondern. auch) von uns ſelbſt ab. Die 
- fünf Artikel weldye die erſten Arminianer ber. 
kannten, und daher den Damen bekamen, daß 
man fie Sünfartifler. hieß, lauten alfo: 
I) Sort habe von Ewigkeit beichloffen, daß 
Diejenigen die an Cheiftum glauben und im 
Glauben beftändig bis ans Ende bleiben, fol 
».len felig gemacht, die andern aber verdammt 
werden. II) —* ſey vor alle und jede 
Menſchen geftorben, daß er ihnen Vergebung 
der Sünden zuwege bringen moͤchte; niemand 
aber ſollte feines Verdienſtes theilhaftig wer, 
den, außer nur diejenigen dig an jhn Sauber 
ne . wuͤr⸗ 


⸗ 





N 
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Wurden. 11) Der Menſth Anne vorfh .. 
' Ymbdiaus feinen eigenen freyen Kräften angel 

Ka nicht glauben, ſondern es fen-fhlehteds .  ; 
dings nothwendig, daß cr von Gott in Chrifle - 

durch ben heiligen Geiſt wiedergebohren und 

gu einen neuen Menſchen gemacht werde. 

IV)’ Dieſe Snade Gottes ſey der Anfang, 
Fortgang und Wollendung alles Guten in uns; 
od wuͤrkefie alſo, daß der Menſch wider⸗ 
ftehen koͤnne.V) Die Witdergebohrnen has | 

ben fo viele Gnade und Kräfte zu allen Zeiten N. 
von ort, daß fie allen und jeden Verfuhune 
den: widerfichen, umd im Glauben beſtaͤndtg 

feyn koͤnnen; ob fie aber auch wiederum ab⸗ 
"fallen koͤnnen, muß man erſtlich aus der heill⸗ 

gen Schrift genauer und fletßiger unterſuchen, 


Zu ‚ \ re “ - , u vor. 
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- che man foldhes andern beybringen will. 
. In allen diefen Artikeln iſt nichts, das uns - 
anſtoͤßig wäre, außer mas den letzten Dunst 
bdetrrifft, den man mir nichrer Dreiſtigkeit hätte 
behaupten ſollen. Die übrigen koͤnnen allefo 
erkläct und ausgelegt. tverden,; wie man fie in 
unfrer Gemeine oͤffentlich lehrt. Härten nun 
die Arminianer in feinem andern Artikel ges _ 
feßlt, fo waͤren ſie billig zu loben, und wäre _ 
ſehr zu wuͤnſchen, daß fie auch in der Lehre vom 
heiligen Abendmahle den richtigen biblifhen  - - 
Sinn eingeſehen, und fih auch in denifelben 
mie uns vereinigt hätten. . u. nr 
+ Allein es kam nad) dem erflen der andre 
Arminianismus auf, ber viel ſchaͤdlicher 
und ſchlimmer iſt, und auch zu unſern Zeiten 
Un 2 Ber ‚wie . 


. ‚hin denen fie gleichfalls. von uns unterſchieden 


e. M 1 Sch om 


ae eine Peſt ſich ** will. GSaih 
ange han man auf den Argwohn, als ob 
de —— — unter dieſen rtifele wen 
—— wiewohl man ſolches won denen 
arſten Remonſtranten nicht · erweiſen, oder der⸗ 
gleichen etwas vor der dortrechtiſchen Kirchen 
— bey ihnen mit Rechte und in der 
Wahtheit finden kan. ach. der Zeit ift es 
‚aber mehr als zu wahr geworben. Denn da 
‚fie igre Dinge frey auslegen / und Ihren kann⸗ 
‚ten was fie wollten, fo thaten fit zu iheen fünf 
‚Artikeln fo viel neue Schrfäne hinzu, "daß bey 
naht eine-ganz neue Gottesgelahrheit von ih⸗ 
. nen geſchmiedet, und Die Dinge die etwan voe⸗ 
her ſchon bekannt waren, wit meuen und feltfa 
men Argumenten und Eroͤrterungen begleites 
wurden. Dahin gehörs befonders , daß ſie 
rtdie ſocinianiſchen tLehren in ihr tehrgebaude 


hmen, 
‚Ueberhaupt f ſagt der Herr Werſuſſe, far | 
man die arminianiſchen Schren in zwo Haupe 
gattungen ein heilen, nemlich in die 37 
tiſchen und zufaͤlligen. Zu jenen werden 
"Diejenigen Lehrpuncte gerechnet, in denen fie 
‚bie Gnadenhaushaltung Gottes , oder ten 
Meg, wie man die Seligkeit durch Chriſtum 
erlangen fol, auslegen. Die sufälligen fol 
. Sen diejenigen ſeyn, die nicht: zu dieſer 6 
tung oder Heilsordnung Gottes gehoͤren, und 





J 


Denn da fie fich mancherley Verfolgun⸗ 
‚ge ausge ae, drungen ſe ſtark of 
die 
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aher ur 

von der Wichtigkeie Ber Blaubensichri feihe * 

te und gelinde zu : urtheilen; nud daher heben ' 

(ee. verſwicdene fait ücheen mit eingeni⸗ u 


Bu dm Ahentlichen Soſtem der Arminiac-⸗ 
ner gehoͤren folgende Lehren: z. E. der Oland 
bie durch den wir gertcht genaacht werden ib 
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Yan unbollfommenen. nes fine, 
Liebe, für eine Ki, 
. ten und aunchmen wolle; Weeassmufteswebe 

6* ——— —— — 
re vous nn Be 


N l 


” Pe 1 Sub Te The: gem, 
| u ent, dar —— —* 


norhwendig 


zmuften. Folglich fälkt. ep —* Genug 


thnung Chrifti an. umfeee ſtait ganz — 


ab fie vernunin alſe durchaus daß 
var uns genng gethan habe. Da fa nun hier 


mit auf die Hauptunterfiheidungsichre der 
Socinianer geriechen, ‚und gleichmohl eitzſa⸗ 


| hen, dab Chriſtus auf eine andre Arc für ung. 


- geftorben ſey, ‚als bie Socinianer· vorgeben; 
fo ergriffen fie einen.andern Mittelfog, und 
. fügte, es ſoy zwar eine. Mnendliche Genng⸗ 

Mmung für ung geleiſtet worden? gleichwodl 
aber habe: Chriſius - ein Wrsföhnuegsopfer, 
Buch feinen tab dem großen Bott. dargebrasht, 


dadurch er ung bis Vergebung der: Sünde er⸗ 
langen mar als welche Gott wach: dem Af⸗ 


fecte feiner Serechtigkeit, ohneeine darzwiſchen 
+ Bomaiende Eriweifung feines Haſſes augen die 
Suͤnde, nicht habe erchellen koͤunen; zugleich. 


aber auch Gott damit bereegen,. daß. er unſte 


uwollkommene: Gerechtigkeit fuͤr volkommen 
halten und. annehmen. ſollte. Daraus: kan 
midcs ander⸗ ala: dieſes folgen, daß Goes uns: 

die Bünde” ohne eine darzwiſchenkemmende 
5 und. rolkomimene Genugthuuung verge⸗ 


ben koͤnnt. Ferner Lähren fie, daß der Menſch 


annoch: darth jeine eigene Kräfte geſchickt und: 
nchtig ſey, ſich zum Guten bewagen und nei⸗ 
u ges. Fe er ſith nur das Geſetz und: 
und Deohungen deſſalben 


| —* O8 fa-mun Den, —— 
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füe 6 vollkommen falten; fo ine far: Sans E | 


Der ‚ wenn fie Teugnen, dab die Sunbe X 

Pi Nachkommen deſſelben zugerechket worden 
ey: daß die Abweſenheit der anfänglichen und 

—* en, Gerechtigkeit zur. Erbſuͤnde ge 





hoͤre: inglei eichen, daß die angebohrgen unb.aes : 


. Bängenden Neigungen zum Boͤſen zur 
wahrhaftig. nicht gehören. . De fe nun. 8 
alles leugneten / muſten fie emb ch Darauf 
In, daß fie ſagten, das —* ild Serie her 


‚ flünde nur in einer Herrſchaft üben die u 
een Gern mit nichten aber in, Br 


erſchaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit. as 


au: dieſe Daͤtze prüfen: der Herr Abt: gehen Ä 


fie groͤndlich deutlich und vr⸗ 


und wi 
dentlich. Auf ‚gleiche Weiſt verführt er auch 


in den folgenden: Kapiteln, und "macht die‘ 
—* —2 ſchoͤnen polenli⸗ 


ſihen Werke immer ſtaͤrker, dem Beſchlufſe? 
beſſelben entgegen zu: ſehen, weltcher mit dent‘ . 


vierten Theile bald folgen wird. Wir wuͤn⸗ 


ſchen ihhm Geſundheit und Geelenfüärfe zur’ vers, . 


eansoer: befetöem. : x * 
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7, öl Mhbandhung von Den Egh⸗ 
ptiern, als Verehrern der Thiere 2c. 
„Dena 1756, 10 Bogen, ine . 


fe Kenntniß der Sitten und Gebraͤu⸗ 
*che jener morgenländifcher Wölfen, mit, 
benen das juͤbiſche in Bekanneſchaft war und 
Umjgang harte, "wird niemand fähig feyn, ges 
we Stellen der Heiligen Buͤcher aufjuflären 3 
wecil es unleugbar ft, daß fehr viele derfelben, 
auf jene Gebräuche jielen, imd daß jeue bie, 
. Wrfadhe mancher. Befehle getseft find, die Gor⸗ 
feinem Bolke vorzuſchreiben für gut befand. 
ieſe all IAnme wender der Hert 





⸗ 






theile frey⸗ 
Alkein fo noͤthig und nuͤtzlich auch die Einſicht 
. in dieſelben, und ſonderlich in die eguptifche 
BGattesgelahrheit einem jeden Schrifterflärer 
- fen monde; Eſchwer fh each, u hiwer za 
langen. “Denn weil.man bey dem erften Ur⸗ 
Prunge derfelben noch nichts durch ſchriftliche 
Aufſatze, ſondern bloß durch muͤndliche Ueber⸗ 
2 Beferungeh fortpflanzte; und Die‘ ſeit 
Kain na 


® 
' . 
} 


** 


— . 
Zn „ER_ mm: 


\ 







Se ſchlt ung ferne der, Schläffel zum wahren 
. Werikanne ber hieroglhphiſchen Figuren / durch: -  - 
geren Erflärung wir. manches Dunkle wuͤrden 
8 Sicht ſchen können. Es legt die große 


jerſchiedenheit ann in em Sort:ss 


fen Gottesdienfis die fich ne iftentheils nach 
„Ran gottes dienſtlichen Gebräuchen igren Beſie⸗ 
ger ud Beherricher bilde, bey biefen, Yebeit u 


au Schwierigkeit. 


je ee * — Berti, wovon u 
\ Caſa 1 0, 9 rizon Cubworth: 
| * —*—— uͤcke aufgetfärt WA \ 

ben, gehört auch die Pereh Sack se Thiere,, 


auf weiche in der heiligen Sor 


augefpielt wird. ¶ Deren Auftlaͤrung hat 


a Aneiı Adler ehe. Pr ' 


eigen@cribenten nicht verſtunden; ſo che. \ 
1 un8 Die Achten Quellen und Urkunden, wor⸗ 
aus wir ſolche Erkenntniß ſchoͤpfen koͤnnten. 


⸗ . 


Ber. Herr. Verfaffer wansgenflande: einer. Ab⸗ 


Ganhlung gewäßlt; und, redet. in 3 Abfchnits‘ | 


au © ſolchen Unter en. ir ungbetwinds, 
Uces Hinderniß in den ‚Und endlich 
u * die immer —** alt des egnptis 


gar häufig: 


— — 


ten, ohne ſolche doch beſonders anzugeben, von 


der Anbetung der Thiere felb, van. der ab 


glänhifchen Erhaltung derfelben,, : und cab, | 


von.dem wahren Ueſprunge dieſes abgörsifchen, 


Dienfles, Dieſe Acheit wigd dahurch brauch: 
ber, ‚und, juprrläßig gemacht, daß Der 


3 aus den erklaͤrten 
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Schriftſtellern zufammen getragen, ſondern 

- dus den alten Scribenten ſelbſt hergehohlt und 

h richtig erklaͤrt hat. 8 

WVerſchiedene Dinge, als z. E. die große 

Fruchtbarkeit des Landes, die Arbeitfämfeie 

And der: Fleiß der Einvoher in den Wiffen⸗ 

ſſhaften, die Regimentsform u. $ w. haben 
Egnpten zu allen Jeiten fehenstwürdig gemacht, - 
and auch die Ateſten Völker gereitze, ed zu ber > 
fehen und zu bewundern. Vornehmlich aber‘ 

- Bat feine Pracht ‘bey dem SGottesdienſte, und 
die fo beruͤhmten Seheimniſſe, Dieunterdünfeln', 
Figuren und heiligen Zeichen verſteckt lagen, 
wicht nur munches Volk zu einer blinden Nach⸗ 
äffung verleitet, ſondern es verbient auch des⸗ 
wegen die Mutter und die Urquelle der meiſten 

abeln, Irrthaͤmer und aberglaͤubiſchen Se⸗ 
braͤuche ben andern Voͤlkern genennet zu wer⸗ 

den. Allein ungeachtet die Egyptier eine gute 
Hſioriſ de nnd phifofongifhe Kenmeniß veſeſ⸗ 

n, ſo waren fie Boch dem abgoͤttiſchen Dien⸗ 

ſfe zu ſehr ergeben, und ſie werden deswegen 
[Bft vom Herodotus und Lucian getadelt, 

Zuch für die Urheber der Abgoͤtterey angegeben. 
Sie wären bil erſten die zwo Arten von Goͤt⸗ 
tern annahmen, nehmlich himmliſche (wor. 

>. inter fie bald die Natur und ihren Utheber, 

- Balddie Sonne“den Mond und die Hinmits: 

ſchen Eörper Verſtunden J - und itdifche ode 

fkerbliche. Beybe’theilsen fie wieder ih gröſ⸗ 

' fire (msjores) mb fleinete (minores) im’ 

ter allen: abet warn Oſiris und Iſis die 

Da re ge 
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He und wurden von dem ganzen 
ypten verehrt. Außerdem befleckten rd u 
feine. Einwöhner auch mit Ber Verehrung 


rThiere, die in ihrem Kunde nie 


35 waren. . Herodotus ſcheint max. 
an einem gewiſſen Orte ſolches von allen 
ren zu bejahen. allein man muſſ feine Worte 
ir im ſcharfen Verſtande annehmen ; en 


iftſteller fich daruͤber deutlicher⸗ 


* genauer erklaren; theils weil er in einer: 
‚andern Selle, ſelbſt bericheet, daß fie Mer 
en für. höchft unrein schalten haͤtten; 
dergeſtalt, daß wenn jemand nur im Borkeye: 
gehen. au eines angeftoflen hatte, er. fich. mis 
einen inen Kleidern im Fluſſe baden muſte, 


‚asıch. dem angerohtnen Saweinhieren nie . 
lanbt war, in ihre Tempel zu kommen, noch 


ſch mit andern Dusch Heyrathen zu verbinden. 
‚Beiglid können fie die. Schweine wicht gätt« 

Uch verehrt haben. Es wollen zwar einige 
. aus. dem Plutarch die Verehrung auch dieſes 
Dhiers unses- den Egyptiern ee Sk: 


gründen ſich aber dabey auf in Wort , wonan 
vech nicht 


| Ss: 


iſt, daß es vom Plutarch. 
geſetzt worden fm. Sp den.alten, —— 


- un ſteht nur ru⸗. Darans haben Tue. 
nebus und Billeoblus xgunax oder xevnſm.. 


welches Wort Schweine‘ bedeutet, ‚mache; 
wollen. -Alleis aus Dem Zufannnenhange ber. 
. ganzen Seelle fenliefl der Heer Werfafler, «6: 
muͤſſe mis magrerm Rechte fa wie Voß * | 
gelefen werdan wur Yen. duch vere 


u we in Air ar 


\ 


gee more din Vogel augeheigt wicc, ben de: 


— 


luan beſchreipt. ‚Berner. verehrten ſie auch beit: 
WEfſel und faſt alle Fiſche nicht goͤttlich; deun 
Be Biefe Fomsen all Eaypeicr dk sion auege⸗ 


iten 
Die re fo; wirkluh göttliche Ehre 
seneffen, ‚wurden bach: nicht von allen durch⸗ 


gängig und auf: die nemliche hbergläublfihe 
Weiſe yerchrt..:: Wie einige davon verehrte. 

Bu bas ganze Land⸗ andre aber bloß einzelne Pro⸗ 

vinzen. Die etſtere nennt Strabo, und was 
ven‘ der Oche und Die Hude ee der Hund/ 
——e— 





verehre 

oe BR: and jene —2 der fo Sehe bil 
wat, gegeffen hätten‘ "woraus folge, daß ber 
Hund und der: Oryrynchus niche vor allen 
Egyptiern verehrt "worden waͤren. 2 


Sims wird alfo gehoben. : 
Lite in in Fbnen Toyen Reh erg 


benpeit, nachdem bie: —*8 = . 


durch die Ueberfaͤlle der Perſer mb ar 
* kan. ac fie vanuen 





. : de Argyplür Kefiereen mbortöur . din 





Rn añ gerwahl geſchehewſeyn, deß Diefeg oder J 
‚jenes Thier ‚nicht weiter in allen Provinzien 


„wie ehgmals perehrt worden. Dieſes wird 
ſonderlich yon dem Hunde ‚aus einer anden 
Nachricht des Plutarchs ſehr wahrſcheinlich; 
welcher feine Verehrung des wegen verlohres, 
> weil. er unter allen Thieren von dem Apis, &n 
‚Cambufes ſchlachtete, gefreſſen hätte, . Der 
Herr Verfaſſer hebe noch einen Einwurf. . 
Man könnte nemlich ſagen, da die Kynopelir _ 
ten ihre Namen von dem Hunde, die Oxyryn⸗ 
chiten aber von Oryrynchus einem Fiſch erhal 
ten hätten, fo wuͤrde wohl Die Werehrung des 
Thiers, wovon die Eimpohner einer Gegend 
den Mamen empfingen,z bloß in ſolcher Ge⸗ 
gend gewoͤhnlich *8 nicht aber auf die 
EMinwohner der übrigen, Gegenden auszudeh  - 
an ſeyn. Allein es wird ans dem Straboo 
eine Stelle angeführt, die mit Haren Worten 
ſo viel anzeige: die -Oryronchisen haben den - 
Mamnan von dem Oryrynchus den fie verehen,; 
aund dem fie einen Tempel erbaut haben; bey 
dem allen aber verehren die Egyptier den Fiſch | 
durchgaͤngig. Hieraus iſt klar, daß man nicht 
bchließen konne, weil dieſe oder jene Gegend ihr 
. von Mamen von: einen gewiſſen Tiere ertzal⸗ 
. sen, ſo iſt auch Diefes Thier bloß in der von 
ihm benannten Provinz goͤttlich verehrt wors . 
dam : Doch fan es Sefchehen feun, daß die 
Verehrung eines Ihiers anfänglih. allgemein 
geweſt, nachhero aber nur yon denen fuͤr hei⸗ 
‚ dig gehalten warden, denen «6 am nänlichiten 
. war, 
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Se ee 
war. Won den Thleren die jede Prorinz fͤr 
fich beſonders, fo wie ihren beſondern Schutz⸗ 

gott ehrten, giebt Strabo die beſte Nachricht, 

Der zu Folge verehrten die Saiter und Theba⸗ 
nir das Schaf; die Latopolitaner den Fiſch 
atusder ſich in Nil aufhielt; die Lykopoli⸗ 
scanen den Wolf die Leontopolitaner den Lo⸗ 
sen, die Mendeſier die Ziege und den Bock, 
A. ſof. Jede Gegend hatte auch ihre eigenen 

‚. Gebräuche, bie fie beh diefem Dienſte der Thies 

ve zu beobachten pflegt - — 


0 MBie fehr die Egyptier anfaͤnglich die Thiere 


Vverehrt haben,"zeigs Diodor von Sicilien mit 


den‘ Worten wißorrar nad’ umeßorn, und 
mit dem Beyſpiele des Stiers den fie. Apis 
nennt... Es auch aus den Zeugnife: 





ſen des Xclian, Iucia und Plutarch. Doch 


ſcheinen dieſe Nachrichten blos von dem Apis, 
der zu Memphis, und dem Mnevis;, der zu 
Heliopolis aufbehalten und ernährt wurde, zu 
gelten. Dieſe beyden Ochſen wurden recht 
goͤttlich verehrt, die übrigen aber nur ſehtt hoch 
uund fuͤr heilig gehalten. So ging es auch 
mit den andern Thieren. Z. E. bie Crocodile 
um Theben und die See Moͤris herum wur⸗ 
den als heilig angeſehen; aber nur eines da⸗ 
ovoot der goͤttlichen Verehrung wuͤrdig geachtet, 
und mit der groͤſten Sorgfalt ernaͤhrt. 
| Solche Ehrfurcht wurde ben heiligen Thies 
ven nicht nur in ihrem Leben, fordern auch nach 


Beim: Tode in ihren Bildſaͤulen erwieſen. Dies“ 


fe waren von einer gedoppelten Art. Cinige 
vwaren 


\ 





— — — 


⸗ * 
a de Argyyrässhilärite iftoribus. u 
- un ne urenſchlichen un cheeviſchen Thel⸗ 
ben zuſammen geſetzt, andre hassen Eloß das 
Bild eines Thiers, Die erſtern ſcheinen des‘. - 
WwWegen ſo gemacht werden zu ſayn, weil die 
Egyptier glaubten, es kaͤme die. Naturns 
Ahiers mit der Mor des Gottes: den ſie aube⸗ 
xxten, uberein, und daher ſen in dem Thiere 
etywas Goͤttliches. Wie aber ihre Goͤtter grͤ⸗ 
Bentheils Männer geweſt waren, die ſich um 

das gemeine Wefen wohl verdient gemacht hat 
. en; fo- wollten fie das. Börtliche in-den Thies - 
rren dadurch vorfiellig machen, daß fie menfch- 


liche Thelle mit den jhieriſchen verbanden.und : 


Bildſaͤulen aus beyden zuſammen ſetzten. Hier⸗ 
au fam noch ihre Meinung von der Seelen⸗ 


Wanderung, nach welcher ſie die Seelen der 


Soͤtter in die Läber der Thiere uͤberzugehen 
glaubten. Sie wollten alſo dadurch die 
Einwohnung ber abgeſchiedenen Seelen in den 
RK der Thiere zu -verftehen geben. Und 
aunter ſolchen Bildern verehrten fie ihre Goͤtten, 
7 wie Lucian und Diodor von Siciliemsberichten. 
Sn. eben der Abſicht hatten fie andere Bildes 
Aaͤulen, fo bloß Thiere worftellten, wie aus dem 
Wengniſſe des Elcmens von Alerandrien abzus 
| mehinen iſt. Diele Gebräuche der Egyptier 
. «waren ‚den Iſraeliten nicyt .unbefannt, Sa - 
Weil diefe beftändig bemuͤht waren jenen nach⸗ 
ueifern; fo ward Gott dadurch bewogen, den. 
Bilderdienſt fo feyerlich und nachdruͤcklich zu 
.anterſagen, damit ſein auserwaͤhltes Voll 
nicht durch die Damals herrſchende Sud: ber | 
— 9 Abgoͤt⸗ 


⸗⸗ 
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PS "Ah Eiche Warile 


Nbgötteren nööchtu:amgiffedft werben, * "Alee, 
ſes Gebot wird hier wohl erläutert, and gs 
delt, wie es: fih befanders auf den Zuftaued 
der Juden geſchickt, and warum Gott ſonder⸗ 
lich die Bildnife von dem das oben.ine Him⸗ 
viel, oder unten auf Erden, oder im Waller 
unter der Erden iſt, zu adyen verboten Gabe. 
Eben fo B. Moſ.4, 16. erlaͤutett. 
Die Die peäihfen Tempel weiheren bie Egy⸗ 
ptier nicht nur den Goͤttern die fie verchrten, 
ſondern auch zugleich den Thie eren, weiche fie 
für jener Bilder hielten. Die Zeugniffe des 


0 &teabe, Lucian und Elemens von Alegans 


drien find Hiervon Elar. Und daher geſchahe 
er, daß das Thier fo einen⸗ Gott heilig war, 

in dem die ſenn Gore zu Ehren erbauten —* 
entweder⸗ lebendig erhalten, oder wenigſtens 


im Bilde verchrt wurde, (daß man den Tees 


pel mit dem Namen folches Thiers belegte; 
und daß auswaͤrtige Seribenten glaubten, ſol⸗ 
che Tempel wären dem Apis, der Rate; u. ſ. f. 

wirklich auch zu Ehten erbaut worden. 
—3* heiligen Thiere hatten auch ihre eige⸗ 
wen Prieſter, welche liſtig g Ei ug waren vors 


u ws ‚als wenn jene den Menſchen igre Fra⸗ 


gen üser unbekannte Dinge beantsvorten koͤnn⸗ 
ten, Dasjenige mas von den melften nur 
wahrſcheinlich iſt, laſt ſich won dem Apis ſals 
gewiß behaupten. Dieſer gab feine Antwort 
nach bes Lucian Bericht moru corporis [ui & 
quibusdam fignis. Plinius ber Altere abe . 

’ ſarete fo buben:. i Fan dlahın gern | 

er = ze 


Pa Ver . N zes; 


—E before —* — 


au voeant thalames, ayguria populorum, 
Alterum- intreſſe hetum eh; in altero dira- 


porcendit Reſponſa priuatis dat; e many: 


, caululentium: cibum capiendp : Germanict 


‚Caelaris manym auerlarys eft, haud mul. 
‚po tindi * . womit ein Stelle aus. dem: 
a BE Ammi⸗ 


Bey Anfͤhrun dieſer Stelle merkt. der err 
Verfaſſer an, Ant. van Dale habe das Wort 
Ppriuatis in derſelben· darum fuͤr unächt ges: 
dalten⸗· weil Germanicus kein’ Privatmaun 
geweſt. Er vercheidigt aber dieſe Lesart 
dadurch, daß er vorgiebt, der Pripatperſo⸗ 


ai gewöhnliche Ark, den Apis umXach zu 


EX fep —I nicht untetfagt, ſeuder 
ig erlaubt geweſt, wenn fie fie brau⸗ 
chen wollfen; und vielleicht: Gabe ih Germa⸗ 
diens aus dieſer bedient, um feiner Sachen 
recht gewiß zu werden. Oder man koͤnne 
, ‚annehmen, es fen dem Germanicus, weil er. 
nicht ang dem föniglichen und priefterlichen 
Serchlechte der Eghptier herſtammte, nur 
der Brivatperfonen gewöhniihe Art erlaube 

>. worden. Wir find ver Meinung, daß hie 
die Sache auf die Wörter populi und priuari 
ankomme, welche einander entgegen geſetzt 
find, und welche auseinander erklärt wer⸗ 
den muͤſſen. Da Hure au je 
"populorum am au Ä 
Weiſe der Apis —* Voͤlkern ihr Schickſal 


8 


N { 


x 


B 
\ . 

’ 1 

‚ 


/ % 


..: 


t 
x. 
‘ 


vorher gefagt habe; fo werden priuati,. Dete 
möge des G egen ſates, nicht blos Privat⸗ 


leute, 8 uͤberhaupt einzelne Peripuen 
ſeyn, dergleichen Germanicus war.” Diefer 


konnte auch in foferne. mit We den priwatis . 


gerrchnet werden, weil er das Regiment noch 


Suv. Wache. 213 Tp, Xxmnicht 
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+ HE Zicheri ‚diatribe * “ 


Ammmianus Marcellin B.22. K.15. zu betr - 


gleichen iſt. Andre Schriftſtelet führen’an- 


dre Zeichen an,. wodurch er feine Antworten 
PR erthrilt haben. Sie fönnen auch gebraucht 


worden ſeyyn, nachdem es die! ef der Prieſter 


vielleicht für dienlich erachtete. 


Aus einer jeden Gattung ſolcher heiligen 
Thiere ward allezeit eines vorzuͤglich geehrt, 
and in dem Tempel forgfäleig erhalten, bie. 

‚andern aber wurden außer demſelben mit nicht 

ingen Koften ernaͤhrt. Und wie es in ber 
— wat; fo-hatten die erſtern auch im 


" " gflen übrigen Dingen einen gewaltigen Bor: 


zug für den letztern. Männer und Weiber 


‚übernafmen ſolche Verpflegung, und der 


Sohn pflegte dem verſtorbenen Vater in. feir 


.. wem Amte nachzufolgen. Dieſe Verpfleger 


kunden in ſehr großem Anfehen, und wurden 
vermuthlich mit zu dem Priefterorden gezäplt, 
Solches erhellet daraus, daß der Tob des 
oberften Hirten über Die in der mendeftfchen 
Gegend geheiligten Boͤcke alle ihre Einwoh⸗ 


ner in ein tiefes Trauren verſetzte. Dieſelben 


hatten auch gewiſſe Zeichen, woran man ſie 


erkennen und woraus man ſchließen konnte, 
was fuͤr din fe vepfegen; und wenn fie 


‚ausge 


— nicht ſelbſt veraltete; sin welchem Verſtan⸗ 

Ne das Wort priuatus oft beym Tacitus vor 

komme. Auf diefe Weife wird bie gewoͤhn⸗ 
—— ann. beym Vlinus bertheidit wer⸗ 
nen 








u de Argyptis, befliarum citörikur. 68%, 
ansgehen/ Urdu drarran wgonuuvima ng 
' vuavray ,.. fhreibt. Diodor om. —* 
 -Woch iſ lchäht.zu vermuthen, baß dicgr 
welche die heiligen Thiere im Tempel verpfleg 
sen, den Vorzug vor ſolchen hatten, ſo die 
Übrigen außerhalb des Tempele ernährt.‘ 
v: Hier ſchaltet der Here Berfafkr feine Bee 
‚Banken van den Wirhirten in Eghpten ein). . 
. br.für die nicht heiligen Thiere. (zu welches 
Nicht nur geößre, als gewifle Arten von Da 
fen, Schweinen, u. ſ.f. ſondern auch kleinere 
als Gaͤtiſe, Huͤhner u. d. gehoͤrten) Sorge teae 
gm muſt n. Beydes Diodor von Sicillen 
und Herodotus reden von folchen dem Scheina 
naach zwar ‚widerfprechend; koͤnnen aber galt 
wohl miteinander verglichen werben. . Der: cf 
ftere befchreibt ‚auch dieſer Hirten Lebensart 
ad Verrichtung. - Sie erbten gleichſam gom- . 
Ihren Eltern die Aufſicht Aber dieſe Thiere, an ® 
„verwendeten ihre ganze Schenszeitanf'die Bern 
pflegung derſelben. Was fie die Väter hiers 
von gelehrt haben, ſuchten fie durch ejgenent 
Fleiß zu erweitern. Solche Sorgfalt war in 
Egypten wegen der Seltenheit der Thiere, amd: 
‚wegen des jährlichen Austretens: des. Nils, 
woourch oft vieles umkam, fchr norhiwendig.: 
GSie muften daher alle ihre Geſchicklichkeit auf 
deren Erhaltung und Vermehrung anwenden, 
den Mangel‘ der Natur durdy die Kunſt erſe⸗ 
en und ·kuͤnſtliche Hülfsmirtel erdenken, fols 
che Vermehrung zu befoͤrdern: worzu Diodon. 
wen Einfall rechnet, die. Eger in den Ofen: , 
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* 5 ER; Zar ige 


Wwepebriien. Sie weldeten albenur bihr che 
Heerden, ſondern ließen /ſich auch. um 
— ‚Dadurch aber muſte nothwen⸗ 
Ug: eine Oroͤnung unter —** eutſtehen, 
. Welche ſich auch aus der heiligen St ift «ri 
weiſen laͤſt. "Bey der Se min 1%; 
Mol. 47,6 erklaͤrt. Me Worte Pharao 
 feken fo diel ſagen: Wenn du; Sofeph, weißtz 
daß unter deinen Bruͤdern Leute ſind, die eine 
„wre Ginſicht und beſondere Erfahrung in den 
WBiehʒzucht haben, und. welche das Hirtenanẽ 
unverdroſſen und ic allem Eifer verwalten 
wuͤtden, ſo mag ds die erlaube ſeyn, Kim: 
Aber meine koͤniglichen Heerden zu fegen, und 
Re: zu Votſtehern Übegzmeine übrigen: Hirten 
ur maden; daß fie dieſe zu ner Pflicht ane 


re Th iere wurden von den verſchmitzten | 
pm Ye das forgfältigfie ernaͤhrt/ damit 

echt ſchoͤn amd Herrlich ausfahen, und das 
durch din aberglaͤubiſchen Poͤbel in Werwun⸗ 
derung ſetzen moͤchten. Und damit es weder 
 Prieftern noch Thieten an nothwendiger Nahe: 
Vvung fehlen ſollte, ſo wurden Ihnen Aecker ge⸗ 
heiligt, und’fie von deran Einfünften erhal⸗ 
ten... Denn die Hecker wurden au andere ver⸗ 
pachtet, und das. Puchtgeld dafuͤr muſte Ben: 

gern der Thiere ausgezahlt werden. Woll⸗ 
‚ te das. nicht zureichen, ſo wurde von Dem Bob 
Pe ein. freywilliger Beytrag gefordert. A 
ſerdem that · der abergtäubifche Pöbet auch Eich 
ludde— wei in Koncheiten- ar 
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‚de Arge fi Ari. a. Ä 


a. außetoreitlichen‘ Gefipifen. fihe vig 
NMhiere verknuͤpft war· Ge: berichtet Diedar 
xwon Sieilien daß fie Din: Kiudern naach abe⸗⸗ 
Fandener Krankheit vie; Haute abgeſchnieten, 
amd den Saͤmern/ vermuthlich dem Gott der 
Werlkutiſt % geiweiget, zughtich aber. auch a 
— oder *5* dls —55 | 
EErhaitung det d oit veilige Thiele. 
Fchenkt haͤtten, yanfür er pls 
fett, ale gewöhnlich; ——— Uebvp 
gms. wurden ſie vn dem zurteſten —8* AR 
u das ſorgfaltigſte em ‚und in den her⸗ 
Kuſten und pruchtigſten Tentprin — 





Mrachtige und wehl purpucne Matraxen wa⸗ 
en ihre Lager . ¶Wohlgepflegte und ſchere 
IItzztere Yon dem echte wurden fük 


„We gehalten, sie denen ſic Deduß viren 
Wennten; welthe deswegen winAdudıc, pri 
Aices genenut wurden.· Selbſt Weibeporſs⸗ 
nen ſchaͤmten AIch uicht ſondern Hielten ed gar 
v cite Eee, heh ſolchen Thkeran zu ſchlafen. 
wobotub,. anna 2 aanere even ven DR 
e Be Er 3 nur er 
* Dee berũh e endete inf 
‚ em. 238 ion di 
"Bag bet Gore;ber. —— —— 35 
Stiechen Aeſculap don d Bun 
oder Smun-gerienäet worden Key. "Wie fi. 
5 2 pr das us gemein Damien at —5— J 


———— —*8 ben nalen ndch 
af Ihanchen, ſchoͤnen Gedanken gebracht His - 
ch —5 12.2 —* in weit⸗ 
Mu feyn wollen. | 
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Hört auf den minbefiihen od, Dickes 
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geheure Werbueshen ſcheint Urſache geweſt ze 


Syn, warum Beet die Gehege B. Moſ. 22, 
. Ei ig keigerther —ã 
EKu zu Tante, un 
der aus Merſehen, fo legten die Prie⸗ 
eine Geldbuße auf; und ge⸗ 
Verſatz/ ſo muſte der Moͤrda 
aber bes Thier ein 
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det: aus. Vorſatz 


gaHzs 
Bere 
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| konnten der Much 

des Poͤbels nicht entgeheen, wenn fie ſich des 
Verbrewens ſwuidig gemacht, . Tambyſes 
uand Ochus ſind Zeugen davon. Ya was noch 
mehr, die Eghptier oͤpferten lieber die ſturkſte 
Veſtuug ihres Landes, ja gar ihr Leben auf, 

ehe fie cin foldyes Thier freywillig tödteren: 
Ane dieſem "Grunde: pflegten Die rälteften - 
Egyptier auch dergteichen nicht du Opferthie⸗ 
ren zu nehmen, ſondern den Soͤttertz blos die 
rflinge von ipten Belofghten wid» andere 


m ! 





| aͤre men der: Zeit an: das Schlachten 
. Dpfeerbiese: grwoͤhnlich worden. :: 
Mebrauch wurde — da * 


— 


] „' 0 ' oo j 
ı dei Arge beflarım maktoribur. 1 
Dinge · karzubriugen Di wie fiber 
‚Kat der egyptiſchen Religion ned den Cias - 
fällen ber perfifchen Menarchen gar fahr aͤnder⸗ 
se und Asitern waufich :fo,fcheint es auch, u ae 











Man! 





Sriechen in Eghptau Bamenı. 
fir meiſtens mug Thiere zu ſchlachern die —* 


Meinung nach den Goͤttern verhat waren, 


SE. —— Gai ſie giabin , Tynho- 
— Widberſacher der Goͤtten, ſondeblich 


Dee Ofiris, habe xoah auegeſthen) wilde 


u FR üben. —— 







folgte men in den einzelnen De 
het geſchahe es, daß Aitelen Thiere won. Dein 





ne arren aber 


ven, machdem . fie es * Sottern verhaße 





Make foßen- —— x 3 ie. 
weder fuůr dem Zuſtand der gedraͤngten Iſraeli⸗ 
xten, woch dar Eghpaier, ſo die Fhiere; die mir 
u —— men, goetlich * nme 


efehle. nachkommen / und: in Egt⸗ 


. 
-‘ 


| —— — Gegend geſchlachaet, in zßz 
——— — — —⏑ ——— 


versah r Dune: Berkaingen. mp 
wenn 


I darum, weil es ihrem 


80: IM. PR ae" 


u ee Diefes dpkfen, ſa mekebanmefäe often 


im ihren Nugen etwas fo abſcheuliches Fey, 
Daß. fie nicht ermangeln würden, ſolches cher. 
Gottwdienſte· yuwider 

ift, mir einem eliglond haſſe zu perfohgen: und 
von einem ſolchen Eifer :angeffammi. weirdatı 
fie uns mit Steinenu Dode werfen· Es iſt 
zalſo hieraus wahrſcheinlich, daß wun nor. dem 
Ausgunge dei. Rinder Iſrael wech: beive blurls 





Ä —— imEgypetb-gehabs habe. 


Aus ſolchen Gruidfänen!gefthaht. es "u, 


| daß fie Teer Menſchenſteiſch genoſſen and ſich 
Jelbſt · rodten Tießch ; daß ſie ·biagthen die deute 
u es aßeriserabfdjeneten nud füt rartin chiicen, 


Nicht mit ihren Meſſern, noch an einem Tiſche 
mit ihnen Aben; auch vor Fremden Abedeit ete 
Seiten und Getränke nicht anuahieta. Aß 


man au dieſes cdersjenes Thier , d darften 


Vor) nicht: alle Theile deſſelben Aberalligigeffen 
erden. Hieraus Fan man ı B. Woſ. 49 


“1345 43,425 39,:65 ver ſtaen terms? : 


Auch noch nach dem Tode ſuchten ‚Die Se 
Ptier gran a Theeren vorjügsiche Ehre 
zu etweiſen pflegten alsdenn um 


dieſelben wie um ihre PA zu crauten / fi 
die Haare deswegen abzuſchteren, welches 


nach den verſchiedenen Stufen⸗ der⸗ Feluigken 
bes Thiees auf verſchiedene Art ales 


Mas in dem Tempel oder Haufe war Ai 


fees, für geweiht und Mbrauchbar zungiefe 5 
den; ihnen: ein —— Leichenbigaͤngniß 


‚np. 


‘-' 


Pd 


a ee aribu 65 
 wmngutonberehi; ſie in laſtharr teint⸗and niugp . . 
Ada a eenöuchftandern mi : 
| veremjubalarsiren, und in den heil igen Behaͤlt⸗ 
1 nu .; yo en : 2. 


niſſen m Zr Fa ul Nie — 
. »:2&blich wird der Vrſprung dieſes abfcheulis - 
ar thieriſchen Dienßes untrſucht, und fole 
gehde Ordnung hẽeerbey gehakten ı: Im ⸗30 
30 SG werden die Bicieungenzapdaser vorges 
. algei., "geprüft und cheils widerlegt; hierauf 
don Sommen dis: Hexen Berfofloraigne See 
‚Danke: fietüben vor, Don den exſtern dur - 
. few wir nichts ſagen/ weil ſie un fern: Leſern 
ſwon aus andern Quellen belanut ſeyn koͤnnene 
Setentern aber; kaͤrzlich annuzeigen halten 
wir fürtunfse Schulsigkeitob gleich bier 








worden ul. th tele" Eu Ge 
7 Metraftet man die· Thiere ſo ganz Eanptem 
görclich perchrte ſo wird mum finden, daß die 
felben teils ſedeimaun feheinäglirh,.theils.ans . 
Zeuchm zu eſſen und Ded;beben wicht. üherflüp 
Es wauen. Hatte man fie gegeffen . fe wi - 
. "ven ſie noch ſeltner geworben: frön;: und die 
| — —— aan von 
en fhddten haben. Co war alſo noͤchtg 
Für re Erhaltung Serge zu tragen; daß die 
Urdie beftellt werden, und fie: überhaupt den 
. Wünghen ‚nägliche Dieuſte Leiften konnten. 
Daher aber cniffimd:eime:grofe Achtung gee 
gen die Ochfen, Kuͤhe, Schafe, Ziegen u. ſf. 
ſouderlich gegen:bie, fo weiblichen Geſchlechte, 
und alſo zur Fortpflanzung jhrer Gattangen 
£ nen. . xr 5 haupt⸗ 


wd da [chen einigen davon.neit:eingefisenne 


3 [u 


698 - zu, amp > 
beſachnch hör warin· re war 
ypten won viel ſchaͤdlichr uud gefaͤzrlichen 

Thieren / Wölfen; Crorodilen | 

Mattern, Scorpionen u. ſ. Kigeplogt: | 

Bund, die Kane; ver — —*— 

und verzegtten folche, und leiſteten alſo: den 

Egyptiern Peine geringen Dienſte. :Und ſol⸗ 






Ve vergolten ſie ihn durch Hochachtung, die 


Bi in eine goͤttliche Wereheung 
MIR dam hatte Egypern kinerigenanf: 
gie, wozu hauptſaͤchlich die Kraͤtze gehörte. 
E nım' das Eſſen des Fleiſches ſolchet ilebel 

rwmehr verurſatzte oder als andre Spa) 
fen, fo. wurde es aus Vorſorge für dia Ge⸗ 
fundheit verboten. Aa. der neuern: geiles 
Wurde es · zwar gegeffen ‚: abe nur ſehr fuer 
fan und von ſoichen Thieren, die man-Icidhe 
infbehrai'fonkte,; - und. Besen: Fleiſch weniger 
wWadlich war,. Um men die Menfchen deſto 
J Ser von dem Tödten und Eſſen ſolcher 
Abzuhalten, gaben nicht nudie alteſten beute 
ot das des Fleiſches für [chäklich. aut, 
ae die Negenten unterſagten es auch bsy 
den harteſten —* und die ſchallhaften 

rieſter nahmen die. Neligien zu. Halfe uud 

ößren dem aberglaͤubiſchen Pobel die. A 
Wımgen ein daß In ihnen was Goͤttliches mc 
ne, daß fie von den Goͤttern innigſt goeliedt 
würden, deren Bild fie an ſich truͤgen, und 
deren Seelen iin iguen wären. - Und dadurch 
ward der Orund zur aberlicpar Verehrung bite 
re gelegt. DE 

| Düse 
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u aut, of ii. m J 


J + otimtet ma ferner-fin Augenmerk aufidie 
Ahiere die in beſondern Gegenden goͤtt lich ver⸗ 


‚est murden, ſo · wird man wahrnehmen daß 
| — entweder ‚den Einmohnern einer den. 


en porziglich utzbar geweſt, oder daß man 
je daſelbſt zu ehren ‚angefangen habe, nach⸗ 
dein ſich die Geftalt dey Religion in Sgnpren 






uch init daher, weil'man glaubte, da 
. ätur des'vorzäglich geehrten Thieres mi 
Ver Natur ihres ei genen Schutzgottes ſchr dd 
Man. übereintonmne, und daß d6 diefeft fall 
Ik, immer im —* bon dieſen Thieren ze‘ ge 
hen und in demſelben unter ni ziehe. 


überhaupt geändert hatte. Vieleicht kam .fols | 


. —e— mas die ati ſich war Mhänficheh 


aber doch verehrten Thieke, ale Crocodileu. (fe 
anbetrifft Haube ver Herr WVetfaſſer, exs 
 ‚Kätfen endgeode ‚amöne Eaypdier da von den uͤber 
ſie —— 
| Kr guten und böfen. Urweſen angenommen, 
und um ſolchen mic: fyten übrigen Fable | 
zuesiergichben: den Typ hon fur den Höfen 
gehalten. Hiemuf Kar» um biefen zu 
derſohnen, daß er ihnen, ‚nicht alles mögliche 
Leid zufügen moͤchte, angefangen ohnſchaͤd⸗ 
Iche —5* m ‚ welche, fimer Netut rk 
. und Ihm am angenihmſten ſeyn 
muͤſten, als Eſel; Crocodiie, Meerpferbe. 
Wie, nun einige dey den eiten väterlichen 
brauchen blieben, fo zutſtunden zwiſche djeſen 
und den Verchremn des ae größe R 
Ugkeiten. | 


erſern erſt hr Orundſatz von 9— 


eindſe⸗ 


An ae ift ber Eng ne: einen PR 
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\ zorlichen — 


Bu — Fr \ 


ro Vu Mid Ci 


ae pflegte at die U im 


. u Eoypten. bis ahf die Zeiten Alerander des: egro⸗ 
fen zuwerehren. Machher —* die ſteghaß⸗ 
on Griechen und Roͤmer mit ihren Waffen auch 


andre Grundſatze in Egypten aus, welche mad _ 


ten, daß dieſe abſcheuliche Berthruug fe 


vn in Abnahmoe tam..- 






* ihren nes t Ehre macht, 
ge von ſeiner Ba Shwih art 


Be hie in vn alten Sch — llern, guten 
KVFengtniß ben moͤr denlondiſo ah iprachen,; € 


ſchicklichkeit dag "Selejeng. won! —— 
art 


J Kö überkeupt, von feiner | uten Denk 


„Bir. wunſchen lhm Schmp it und Rräfg 

2, dafıe er a Kar mit vielem 
Muizen dienen, die fe spieleaber ar 
Ha Horse. : 


ı 
.. 
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‚+ Gommenzarius Pe 


“on „ 
non ® 


— über ‚einen auſſſhen Colin 
Der, von Nicolas Carminius Falco⸗ 
nius, Erzbiſchoffen zu St. Severing 
‚in Abruzzo. Rom 17557 in Mein do⸗ 
a7 23 3Dorpabogen. 6 
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nicht manchmal bräuchhat ‚ja woh 
gr men:behrlich ſeyn ſollte. & 


| Not iſt fo ſchlecht und ſchlimm, daß 


⸗ 
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men:behrlich | elbſt die 
horheit hat ihren Nutzen. Denn fie macht 
Vorzug der Weisheit deſto ſichtbaret u 


* . 


dur Scade, daß fie ih überall, wornehm: , 


ch aber in die wichtigſten Wiſſenſchaften ie - 


in die nöthigften Wahrheiten. einſchleicht; und 


wie des Phineus ſeine Harpyen auch die koſt⸗ 
barſten Gerichte mit Ihrem Kothe beſudeit, 


klaͤren und das. Gerz beſſern ſollen/ Michts de⸗ 


as iſt wichtiger als die göttlichen Wahrheie 
Ten. und die Lehren, welche den Verſtand auf 


I “ 
t; 


sweniger wird man bald beym Eintrie ie 


de Geſchichle der alten Weltweifen die Schwar 


che der meiſten von ihnen gewahr. ‚DBeynahe” , 


x 


Ben jedem Schritte. wird man flugig, und wer. 
gen. der Leute ihres Kopfs beſorgt. Schiäge, 
man. hinwiederum, die Geſchichtsbuͤcher den 
chriſtlichen Kirche nach, geht man, anderer zu 


gefdhweigen nur, die ehrſe de fo viel verfehien, 
dener Kegeregen durch, betrachtet man die. 
‚Handlungen der vorgeblichen Heiligen; fo cin - 


DJIcEE man. ein. ſeltſames Gewebe vom Klugen 


und Thörichren, vom Richtigen und Ungereim⸗ 
tin, vom Loͤblichen und Abfcheulichen, daB: - 
man darüber ſtutzig wird, umd endlich zu zwei⸗ 
feln anfängt, wo man die Vernunft ſuchen 
ſelle. Beklagenswürdiger Zuftand des Mene 


ſchen, daß de Thorheit ihm nothwendig wird, ; 
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daß er die. veine Wahrhelt ſo wenig als Kine 
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2 — vertragen kan, nd fich af 
8 


es mit den unſinnigſten Erdichtungen muß 
abfpeifen laſſen. Heut zu Tage lachen wie 


Über die alte heidniſche Mythologie. Aber ſie 


Fan noch gefünde Vernunft in Vergleichung 


ale denenjenigen Mährgen heißen, bie man 


unſern chilichen Vorfahren in den mittlern 


Zeiten auftrang. Waren bie Heiligen wirk⸗ 
lich ſo befchaffen, wie die Legende fie vorſtellt; 
ſo weiß man, „was für einen Ausſpruch man, 


von ihnen fällen ſoll; es waren nemlich entwe⸗ 
dir mirleidenswärdige, Menfehen oder. Betruͤ 
ger. ‚Sind aber die Erzehlungen von Ihnen 

loß erdichter, fo find die Erfinder derfelben 


lin gleicher Verdammniß. Allezeit litte der ges 
meine Haufe darunter, und wir leiden ſelbſt 
mit. Entweder glaubten die gemeinen Leute 


in den finftern Zeiten auch die albernften Erzeh⸗ 
lungen: und fo mäflen fie Schafskoͤpfe geweſt 
ſeyn. Oder fie durften ſichs nicht merken laſ⸗ 
ſen, daß ſie daran zweifelten. Wehe aber ei⸗ 
nem Lande, das Narren oder Boͤſewichter zu 


Regenten hat. Wir ſelbſt nehmen heut zu 


Tage noch Antheil an ihrem Ungluͤcke. Wie 
manche abgeſchmackte Legende muͤſſen wir nicht 


leſen und nachſprechen? Wie oft muͤſſen wir 


nicht Dinge widerlegen, die mit der geſunden 
VWeruunft ſtreiten? Die chriſtliche Fabellehre 
bat eben fo tiefe Wurzel in den Wiffenfchaften . 
geſchlagen, als die heidniſche. Sie ift glei⸗ 
hermaßen ein eigenes. Studium geworden. 
Die Akta Sanllorum, die helllgen⸗Calenden 


— , > 
. 


‚ad saptnianarritkenes Tabul. Eommint: 843 

die Synaxaria, Si Heiligen-keptoa und andere 
geisteihen Sammilmgen vom Unſinn, die 
Schande und Demuͤthigung der menfchlicen 
Vernumft, muͤſſen wir auch mit Widerwillen 

nachſchlagen, weil uirterſchiedene alte Gebraͤu⸗ 

Se dafeldft vorkommen, und Bit Gefchichte un® 
Zeitrechnung zuweilen aus ihnen aufgeklärt 
und bericheige werden kan. Nur fehle noch; ' 
unſre Schande zu frönen, daß ein hriftlicher _ 
Banier aufftähe, der die Moͤnchsmythologie 
in ein Syſtema bringt, und aus dem Cloſter⸗ 
Anfinn Bir und aus den Cloſterluͤgen Wahrheit 
heraus Haube. Gebe Gore, daß unfer EinfaM 
nicht eine Ahndung wird. Nahe genug je 


7 


monde vo | 
+ Der Berfafler der Schrift don der wir ſpre⸗ 

chen wollen, ift bereits aus andern Proben, 

‚ dber ‚nicht eben auf die beſte Art bekannt. 
Dem Begriffe den man von ihm hatte, daß er- 
ein von ſich eingendmmener und in Grillen fee: 
arbeitſamer Mann fen, widerſpricht gegenwaͤr⸗ 


tges Werk ganz und gar nicht. Es beſtaͤrkr 


ihn vielmehr. Seine laͤcherliche Ruhmraͤthig⸗ 
keit die verlohrnen Stüds des Dio Caſſius 
wieder hergeſtellt zu haben, hat nur noch vor 
weni 85 wie dem Leſer unſrer Blaͤtter 

Im frifchen Andenken feyn wird, geſchei⸗ 


tert. Auch im gegenwärtigen beruft ee ſich | 
auf Stuͤcke, die mitten im Buche ſtehen follen, 


und nirgends anzutreffen find. Er verfpriche 

einen Anhang; den weder unſer Exemplar, noch 

itgend ein anders hat, wie uns von suegan 
| un | i 


6 . W., Nioolat Non Garmin Falemii. 


werficheet ogeden. Er verweiſt uns BR die 
Kupferſtiche feines vuffifchen Calenders. Auch 
die wermiflen wir. Seine Schreibart. iff 
ſchfecht, ſeltſam, ‚abgebrochen, dunkel und raͤth⸗ 
feihaft Doch wollen wir feiner Bemühsng 
wicht alen Nutzen obſprechen. In ſoferne fie 
in die Geſchithte einſchloaͤgt, kan ſie brauchbar 
ſeyn. Auch Gaſſenkehrer und ihre ſtinlenden 
Zunftgenoſſen tragen ihr Antheil zum gemei⸗ 
nen: Beſten bey, wenn gleich ihre Verdicnſte ſo 
wichtig nicht ſind, als des Staatsraths ſeine. 


Das Werk beſteht aus Prolegomenis und 


der Abhandlung ſelbſt. Jene erzehlen die Ver⸗ 
anlaſſung zu deſſen Ausgabe, beſchaͤfftigen ſich 
aber hauptſaͤchlich mic der Geſchichte der ruſſi⸗ 


ſchen Kirche. Auf eine kürze Nachricht von der 


natürlichen Sage Rußlandes in den alten und 
neuen Zeiten, werden die alten Sagen, wenn 
das Evangelium dan Ruſſen, wiewohl vergeb⸗ 

lich gepredigt worden ſeyn ſoll, vorgetragen. 
Hierauf wird erzehlt, wenn und wie Rußland 
wirklich zum chriſtlichen Glauben gebracht wor⸗ 
den. Alsdenn koͤmmt ein Verjeichriß der 

Menopolien a wu, nebſt cine Nachricht, 
' . — von 


— Die Herren Italiener neuerer Zeiten. find DOR _ 


ihren Worelteen ganz abgenrtet. Schreiben 
Lateinifch, fo muß der Leſer gut rathen 
und Italieniſch konnen, wenn er fie verſtehen 
"will: Bey Fyanzoſen und Englaͤudern bat. 
- eben biefelbe Erinnerung Rate: und es wäre 
R wuͤnſchen, daß fie insgefarun ung die Be⸗ 


chuldiguag nicht wieder Bere green 


— 


⸗ 
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von den Vißthuͤmern i in Nußland vor Su 


dann muͤſſen die ruflifchen Heiligen fih mus 


ſtern and fügen laffen, da denn nur ſehr we⸗ 


i nigen Gnade wieberfährt, Dann tritt der ruſ⸗ 


ſiſche Salender. ſelbſt aufe Das Ruſſiſche iſt 


mit lateiniſchen Buchſtaben ausgedrucit. Die 


4 


lateiniſche Ueberfetzung ſteht gegen über. Im 
Werke ſelbſt iſt dieſer Calender wiederhohlt, 


doch.ſind die Heiligen vereinzelt, und ihre Fol⸗ 


ge iſt durch die jedem Tage beygefuͤgten Erklaͤ⸗ 
zungen ungerbrochen worden. Im gten Ras 


der Prolegomenorum zeigt endlich der 


Verfaſſer die beften ſeiner Anmerkungen au; 


und damit erſpart er une die Muͤhe, den Krn 


| feiner Entdedungen aufinfuchen, 


. "Der Leſer wird ohnfehlbar wiſſen wollen, 
was im jun Ausgabe dieſes Werks veranlaffet | 
$abe? und watum biefer Calender tabulae ca- 

onienz heißen, und ob er. mit demjenigen ruf 

ſchen Calender einerley fen, den der Pater Pas 
pebrock in dem erſten Bande des Mayes vpn 
ben AllisSandorum einrüchte? Was das let 
tere anbelangt, fo find bendeEalender voneine 
ander aunterſchieden. ie aber Hert Falconi 
mit dem feinigen bekanut geworden, ir 


rauf folgende Weiſe. 7 


Gerafinius Phocas war aus der Iiſet Eu 


phalonjen gehuͤrzig, und wurde von Wenedig 
Br * re urg verfhrichen, um Beicht⸗ 


Suv. Nachr.· 213 CH, ” vatetrt 


ion « IV. Nichlas Carminii Fulonä:_  - 
vater von Peter dem 1 jr ſeyn. Von diefens 
.. Seren bekam Geraſimus die fünf Tafeln ges 
> fhenfe, auf weichen der Calender ſteht, von 
welchem hier die Rede iſt. Der Werfaſſer nens 
net es nobile vere antiquitatis ecclefiafticae 
monumentum, Rach des Czaars Tode ging 
GBGeraſimus wieder nach Griechenland zuruͤcke, 
| arb aber unterwegs zu Conſtantinvpel an ber 
Den. Sein Bruder und Erbe Marinus Pos 
cas brachte einige Zeit ‚darauf dieſes Heilig, 
chum, daraus Herr Falconi fo: viel macht, mit‘ 
nach Rom, und verfaufte.es dem Herrn Mars 
queſe Gregorius Capponius Alexander, gewe⸗ 
ſeenen Kaͤnmerling beym Pabſt Clemens XII 
und oberſten Maitre d' Hotel (oder. wie. fol 
man den Ausdruck geben, def Jalconi fich bes 
dient? primas a lanctis rectis ſacrorum pala- 
tiorum.) Dieſer Here trug die Beſorgung 
der Ausgabe dieſes Heiligthums dem berükmtert 
Herrn Aſſeman auf. : Weil aber dieſer ſonſt 
voll auf zu thun hatte, fo wandte mun ſich an 
den Herrn Erzbiſchof von Severina. Dieſer 
verſtund nun zivar- kein Ruſſiſch, doch hatte er 
| Gelegen heit, einen. gebohrnen Ruſſen aus Voll⸗ 
hynien zu Rathe zu ziehn. Das war der P. 
Ignatius Culcinius, vom Orden des H. Bas 
lius, damals Rector S. Mariaͤ de Paſculo ad 
Carinas, und Genoſſe des Collegil de prop⸗⸗ 
ganda ſide, der muſte ihjm dag Ruſſiſche ber, 
ſetzen, und hat auch einen großen 3 Fe 
Ba EEE BE En ee \ 7.7. "u 


. Si: ' 41 J t 
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| J V 
ad caponianac rutheriar TAbul. Comment. Dei 


Nachrichten, die ruſſiſche Kuchengeſchichee * 
creffend, hergegeben. 
„Die Mahlerey an Papebrocks Calender in 
nicht nur ſchlecht und übel geraten, ſondern 
auch ganz nen, und wohl ſchwerlich aͤlter ale 
das Jahr Ehrifti 1627, es ſtehn auch daſelbſt 
unter den Heiligen viele Schismatici, nach der 
Sprache der römifchen Kirche. Am caponis 
ſchen hergegen ift die Mahlerey vorerefflich, die 
Barben find ihres Alters ungeachtet noch friſch 
und lebhaft. Etwa im 11 Seculo mag diefer . 
Kalender zu Eonftantinopel' verfertige worden 
feyn. Nicht cin Meifter, fondern wenigftens 
ihrer drey, die fich Telbft nennen, haben daran en 
gearbeitet. Und es fönnge garleicht fegn, daß 


] 





noch zwey andre daran geholfen, die aber ihre 


Damen verfehrwiegen haben. Die Farben ra⸗ 
gen nicht hervor, .. Daraus hat man ſchlieſſen 
wollen, fie wären mit dem Safte gewiffer Kräus 
fer, ober einem unbekannten chymiſchen Zufams 
menſatze aufgetragen. ‘ Der caponifchen Tas 
feln find an der Zahl fünfe.. Jede der vier ers 
ften enthaͤlt drey Monathe, in fo viel fäulens 
mäßigen Abtheilungen. Die fünfte und legte 
aber enthält die beweglichen Feſte und Sonn 
tage von Septuageſima an bis zum erften 
Senurge nach Pfingften ”, Die Tafeln find, 
pr 9 2 einen, 
.# Bo bieien denn die andern? Der Calender 
kan alfo.woht nicht gang ſeyn. Es müuͤſſen, 


wenig end noch zwey, wo Richt gar Dre Tas. 
fein daran ol, " w 


— 
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inen und ein Viertel Zofl dicke, und dem Am 
Ehen nach son &edernhölge . _ en 
Dieſen Calender nun hat der Herr Erzbiſchof 
mit einem Commentario beleuchtet, darinne eh 


eines jeden Heiligen ſein Leben kuͤrzlich durch⸗ 


geht, die griechiſchen, ruſſiſchen und lateiniſchen 
Menologla, Martyrologia und wie die Buͤchet 
von der Att noch ſonſt moͤgen heißen, gegenein⸗ 


ander hält, und Hin und wieder einige Fehlet 


Baillets und anderer verbeffers, die vor ihm in | 


dieſem Felde gearbeitet haben. Man muß ihn 


die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, zu befenz 


nen, daß er Die Ungereimtheit vieler Legenden 


einſehe und zugeſtehe. Doch Fakt man in der 


roͤmiſchen Kirche von der ungeheuren Menge 
Heiligen ganz fuͤglich und une Schaden etli⸗ 
che Dutzend abgeben, die ohnedem nichts ein⸗ 


bringen; wenn man nur die vornehmſten und 
erklecklichſten behaͤlt. Zu den Anmerkungen 


bie der Verfaffer, wie ſchon vorhin ermehne 


worden, felbft aus dem Haufen hervorzleht und. 


dor andern anpeeift, gehört. die von Johanne 


- Mefteuta oder dem Faſtener, dem Patrları 


chen zu Eonftantimepel gegen dag Ende des 


5 Seculi. Weil diefer Johannes den Titel 
Oecumenicus annahm, fo veranlaſſete er da⸗ 
durch, wie der Verfaffer vorgiebt, den Pabſt 
Sregorius M. ſich zuerſt · Seryum fervorum 


Dai zu ſchreiben. Man hat zn Rom lande 


ongeſtanden ‚0b man den Verehrungodienſt 
“ NEE EZ 5 un Eu des 


1] ‘. [7 
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dachtniß die enffifche Kitche den 20 Sept; _ 


Diet, 1er ei erdichteter: Heiliger. Die 


u | 5 Ge 7 | 205 


, die Combeſis herausgegeben, 


⸗ 


u ”. IV..NMioolai Carminii Falonit - 
man ſucht 82 daſelbſt vergeblich. FR 
eben. werden, wir gewahr, daß das letzte 

Blatt Prolegomenorum , wo azu allen dieſen 
- Dingen Hoffnung gemacht wird, umge⸗ 
druckt, und in dem fpätern Drucke alle Vers 
—5 — die nicht erfuͤllet worden, wegge⸗; 
laſſen ſind. In den October ſollte eine Reis 
febefhteibung des H. ‚Rhomas, ‚von gleidheng 
Schrot und Korn, ‚und in den, Mpnember eis 


ne von den Apofteln Peilippug, — 


und Andreas kommen. Aber da er 
mehr weg. P. 22, idee en. die, Ga 
mit den 7 Schlafern und zeigt, daß ” 
| anze Mährgen aus einem Mißverftande des 
| Überies ſchlafen entſtanden ſey. Die alz 


gem Etrilten nennten. das fchlefen,. mE 


m Herrn ruhen nennen. - und ver 
voR "einem Bekenner des Namens 


. ‚der. um feiner: willen. den. Tod erlitten, 4 


fhlafe, oder fen entichlafen. Im —* | 
November verfpriche er eine weitläuftige Abe 
handling, Barinne er. unterſuchen wil, was 
gen ben Actis Se, Chriftird und St. Bar⸗ 
ara zu halten. Weil fie jn.groß „geraten 
War, will ex fie befonders herausgeben 
gleiches mefprihe das zerriſſene Blatt mit 
den Actis St. Nicolai. Sed ejus Ad, 
omnia alias graeco- latine dahin jufto ope- . 


re cum ‚examine omnium ageuragoo. 


in dem umgedruckten halhen Bogen ſieht * 
ale dahimmn, das Wort dedimy. 8 Re 24 


8. 
j 4 . “ . \ 


— 








ad —E ———— — — — ya s | 
fühet.te in holb ——s ariethifie Werſe 
eribi 88. 


fraum . 


an, quos in vultu 
Theodori er "Theophanis ‘(qu# ideirco 


ken Eh: fie)” ab" ĩmpio 'Theöphilo I 
tore; quod ſacras colerent imgine· 


eos or haber tähtem!. Menolögiurt Gräecarum. 
Bir faͤhren diefei@tele ah; zu Jeigen, was 


Für Fleiß der Verfaſſet auf ſeine Schreibart 
wexwandt habe," Sie iſt auch auf dem um - 
. gedruckten Blatte fo ſtehen bfieben,. . Man . 


wird’ fo gleich gewahr, op, etwas fehle, 
Uebrigens erkennen wir ger. fein Werdienſt 
da, wo der Verfaſſer ſich ganz gewiß ein⸗ 


Bilder , ‚einen. wichtigen Dienft geleiftet zu . 
Be Die Verſe .fehen ihren Zeiten und - 
ern ahnlich, oder deutlicher zu Kom u 


m Menſchenverſtand darinne, fie 
eh wert, daß man fis anficht, Im Tas 
nuario Häfe der Verfaſſer fich beym Pabſte 
- Bigbuefter. wid den Erle Syncleticis 
auf. Ser zereiffene Blatt verſyticht auf 
den 2ı April der canonem acroftichum S. 
Jenuarü martyris et ‚epileopi, a S. Jofe- 


| pi hyınhögrspho niedio nono ſaeculo 
iptum. in den neugedruckten iſt 





— 


dieſe ganze Stelle ausgelaſſen. Menſe Ma- 


jo, heiſt es fernen, die 21: de Conſtantini 


M. ſanctinate er eultu agendum efler, ni . 


de eo, feparato opere liaculentius ageremus 


‚in a impios € er ingentör, -»$ Merhodius' m 
Ä 94 . dio 


€ 


4 sermeint, den: ' Enbinalshut in vanmer⸗ 


ws Ye · mo ·ruer⸗ FEN 


30.9 —8* w een: ceciit, æx Menolo- 
gio afferemur. . u 


F Das iſt in einem. kucyin Zunge ‚ u 
nach der eigenen Angabe des Verfaſſers Das 
beſte, „was man. in dieſem Werbe zu fuchen, 
‚und mas mean noch von ihm · zu gewarten 
Hat. Moͤchte gleich den. meiſten von ung 
wenig daran gelegen ſeyn, fo ſieht man doch 
zu Rom, dergleichen Dienſſe für wichtig. an, 

und wer-weiß,. ob nicht der Verfaſſer damit 


f 
| v. J 

m. Georg Chriftoph Sambägei zu. 

verlaͤßige Nachrichten von den vor⸗ 

nehmſten Schriftfiellern pom- Anfan⸗ 

ge der Welt Bid 1500. Erſter Theil: 
Eemgo 1756, in DR, us 

| phabet Vogen. — er 


\ I; & Büchern son der Kt is wegenwuͤrti⸗ 
iſt fehlt es zwar nicht. Wir koͤn⸗ 
nen ud bey Durchblaͤtterung deſſelben uns 
nicht erinnern, etwas neues gefunden zu 
. Haben, es wären. denn die Machrichten vn - 
einigen neuen Ausgaben alter Schriftſteller, 
u ef wor tutzer In die ie Bee grusen Fr 
ner 


/ 
⸗ 


u 
⸗ 





M al ü 
— für mie: "a 0 Mide Re fie 


nichig, weil er in den Gedanken ſtund, nie⸗ 








ma ‚habe noch dergleichen Arbeit undernoms 

‚Er beſann ſich vielleicht auf Boͤck⸗ 
km. Seberichen, Muͤllern ımd andere nicht 
mehr. Es bat a . feinen: gute Mutzeu, 


wenn man. nägliche Buͤcher, die fich entwe⸗ 
ber vergriffen haben, oder ans Ver Mode ges " 


kommen find, in einem neumobifchen Kleide 


wieder auftreten laͤſt. Man kan nicht im⸗ 
wmir neue Wahrheiten entdecken. Die ſchon | 
: Bekannten: find vielmals: wichtiger als jene,. 


muͤſſen daher durch Öftere- rgebur⸗ 


en gleichfam verjängt‘ ertalım und ſortge⸗ 


lange, ‚werben. ' " 


- Die Anla age zu Velen Bart even Her Bu 
er Sefnern. . Diefer‘ beräßmte Mann - 


€ den Grundriß dazu. gemacht. "Bon. ihm 
ruhrt auch eine: —* her, bie das Wert 
anpreiſen fol; Der Herr Werfaffer, außer 


„ ‚erbentliber Scheer der Phitoſophie amd Eu -- 


ſtos bey der Univerſitkesbibliorhek zu; Goͤttin⸗ 


gen, denri Herrn Profeſſor Geſnern im 


Bliute verwandt. Er verdiente alſo auch 


| \ in dieſer Betrachtung von einem angefehenen - 


GEeehrten der | Welt vorgeſtellt. zu 


| zunerläßtge Vachrichten. vor nn 
uwgꝛrerbeſſen erachtete boch der berahmee Herr — 
MProfeſſor Geſner eine kurze’ und dabey zuver⸗ 


ı . were, 








— 


geleſen zu werden verdient. Sic betreffen 


J — . s abergre⸗ — 


werden. Alo Anverwandter⸗ PN I 
hoͤrer und Ausfuͤhrer einen gefneeifihen Ent 
wurfes ,. hatte er Mecht zu einem Lobſpru⸗ 


ge der da er mäßig iſt, den Leſer nicht zu 


ſcehr einnimmt, und auſferdem megen einigen 
gu Ende ängebrachter artiger Anmerfunges 





einige Schuitzer die ‚einige angeſehne Fran⸗ 
en in der hiſtoria literaria, fonderlich den 
ken, hegangen haben. 3. E. der P 
Barre macht in der Vorrede zu feiner Ges 
ſchichte dee Deutſchen aus dem —5 ‚bei 
Die alten Geſetze der Salier, Allemanen, 
Sahne. zu Baſel An. 1557 heramngegen 
ben, einen Schriftſteller der var dem⸗5a 


culo gelebt haben ſoll. Die Verfaſſer des 


bvraͤchtigen Catalogi der koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Paris machen aus arphonotropheq 
glauchenfi eine Buchdrucker errwnere. 


pheus Glauch.· wife”. * 


gh der Verrede eigt ber Hair Berfaf | 
fee: feine- Abſicht bey’ Ausarkeitung. diefes. 


Werks, und.defien Inhalt, Grenzen und Bor⸗ 


‚züge_ von anders Buͤſchern von. der Art au⸗ 


Er hat ſich bemüht all⸗ merlwurdige Made 
- Klchten von Sarihfelen” We die auf; irgend 
‚ Hnige Act bey ? s me nn 


gzuverlaͤßige Vlachrichten. op. 
Igm verweiſt er. auf gröffere Werke davon se; 


die vornehmfien bey jedem. Sthriftfteler ans | 


zeigt. Er verſichert feinen Vorgängern nicht 
Blinöhings gefolgt zu Haben‘, und manchem 
‚geringen Umfkande einige Stunden. anfgeopf? 
ert zu haben, "um von der Wahrheit verfi: 
ert zu ſeyn. Mit befondrer Aufmerffans 
keit Hat er die Ausgaben angezeigt. Er hat 
ſich nicht begnuͤgt den Druckort und die Jahr⸗ 
zahl anzugeben, ſondern hat die ganzen Titel 
Ber Bircher angefuͤhrt. Body hat er es nach. 
Abficht dieſes Buchs für unndthig gehalten, 
alle Ausgaben anzufuͤhren. Das will er auf 
ein gröffer Werk verfparen, Bas er ſich mit 
der Zeit auszuarbeiten vorgenommen hat! 
Daſſelbe ſoll nur die alten lateiniſchen md! 
riechiſchen Schriftfieller enchalten, aber,auf 
fer vollftändigen Lehensbefchreibungen. und, 
richten von Ben Schriften der Alten, alle 
andfchriften und Ausgaben erzchlem, 


Das iſt das hauptſaͤchlichſte ang der Vor ⸗ 
rebe, welche ſich mis Entſchuldigung der ein⸗ 
geſchlichenen Jehler unk Angabe der pornehm ⸗ 
Bm Druckfehler endiget. Man fan fie frey/ 
Ach nicht auf. dan Herrn Verfaſſer ſchieben, 
der beym Abdrucke nicht zugegen geweſt iſt. 
Unterdeſſen iſt rs doch allezeit für junge Leute, 
denen vornehmlich diefe Schrift gewiedmet zu 
fon ſcheint, sing ‚gene: Unbequemlichkeit, 
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Diefer erſte Theil beftcht aus zweg Oaupt⸗ 
bfhnitsen ‚ erſtlich aus drey vorläufigen Ab⸗ 
dlungen, und fobann dern Werke ſelbſt. 

ie erſte vorläufige Abhandlung fpricht vom 
ber Keyntniß der Schriftſteller. Die yweptg 
Handelt von der Art und Weiße die Schriften 
der Alten zu erhalten und fortzupflanzen, - 
ie dritte enthaͤlt ein Beririciniß bern Der,wichtige 

- fin Sammlungen griſtlicher und weltlichen 
Schriftſteller. Wir müffen dieſe Stüde et⸗ 
mas näher betrachten. Sie find, {onderlich 
bie beyden erften;, angenchm uns Lagern ga 


N Moriche n. 


Jede Abhandluug hat wiederum ihre ber 
i baten Abſchnitte. Der erſte Abſchnitt der 
erſten· Abhandlung geht die Geſchichte der Sr 
| Iegeten kuͤrzlich durch. 


Kein Theil der Wiſſenſchaften iſt * von. 
_ —8 worden, als die Geſchichee ber Ge⸗ 
lahrheit ſelbſt. Won dem Urſprunge und 
Fortgange der Wiſſenſchaften weiß man nicht 
vi. Die Geſchichte der Gelehrten hat man 
"in den neuern Zeiten beſſet ju: bearbeiten am 
gefangen. Da tun dig Wiſſenſchaften auch 
ihre Schickſale gehabt, und mit dem 16 Sa⸗ 
eulo eine ganz neue Gefiale Bonn, ı fo. hat 
es 








uvxsloqige flasbrichten. gu, .. 
46. dem Herrn Berfaffer beliebt, da file ee 
‚ gu bleiben. Er iſt mie der. gerasinen Ei — 
Yung nicht. zufrieden, ‚welche die Gelehrten⸗ By 
ſchichte wie die Weltgefchichte in drey Alter. 
eintheilt, in das alte, das mittlere und nei 
“0.56 Er giebt. nicht mehr ala nur zwey Altet 
Di, Indem er das fogenannte mittlere Miser 7 
. Jemalten ſchlaͤgt. Mux theilt er das erfte . 
Alter duch den Zeitpunct der Geburt Chriſſt 
 Änzien Perioden oder Zeiträume ein. Nm 
erſten entftunden Die Wiffenfchaften, und fas.. . “ 
: men zu Kräften. im zweyten erreichten Pe ihe 
Alter, und neigen, ſich zum Falle.” Hieran- 
mar allerley ſchuld. Der Herr Merfaſſer gcht 
die verfchiednen. Urfachen des DVerfalls der 
Wiſſenſchaften durh. 
ESEs handelt demnach der zweyte Abſchnitt 
bet erſten Abhandlung von’ der Eintheilung 
- „ber Gelehrten⸗Geſchichte. Außer der son der 


— 


- 
. 
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Zeit entlehnten Abrheilung giebt es noch andre 
Arten ſie abzuhandeln, als nach den andsumd 
Woͤlkerſchaften. Man kan z. E. die Geſchich 
te der Selahrheit bey den Deutſchen, Trans 
jofen, Sachſen, Deftebreichern un ſ. w durch⸗ 
gehn. Doch hat die chrenologifihe Einthei⸗ 
ng dem Herrn Werfaffer vorzüglith gefallen... 


Im dritten. Abſchnitte kommt er auf die N‘ 
Queen ber Kenntniß der Schriftſteller. Hier ⸗ 
ber gehören die Bibliorhecz univerſales ale Bu 


«- 


CLoar. Geſuers ſeint, Hephreiche Panda 


gs V. Sambergere * 
Weriens Dilicnäire, und andre mehr von der 
Arc. een ee —— I 
eine Bibliochecam graecam ganz hat eindrus 
Sen Ian, har der he Prof Hambeger ei 
Baxideiß p- .32. mitgetheilt. Von Ellies 
bu Piu Bibliotheque des auteurs eceleſiaſti- 
ques ſteht p.4 ſq eine ausführliche Nachricht. 
pt trifft man hier ein Verzeichniß dee 
mften Werke an, aus welchen man alte 
Dariftſteler kan kennen lernen. 


Die ſWeyte vorläufige Abhandlung beftche 
aus —A Abſchnitten. Der erſte berrifft die 
Schreibekunſt, deren Urſprung und Ausbreis 
tung, die Bilderſchrift, die Jeuge wor worauf matt 
ſchrieb, Die Werkzeuge zum Schreiben, die Abs 
führeiber,, die Außerlichen Zierrathen der Buͤ⸗ 
cher etc. Doch ſcheint fic uns filr ein Handbuch 
v u weitläuftig gerathen zu ſeyn. Der jwepte 
bſchnitt iſt zwar noch gröffer,; aber um deſto 
| ge: Ichrreicher und anmurhiger zu leſen. 
Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt wird in 
demſelben vorgetragen. Man kan leicht erach⸗ 
sen, Laß dieſes eine reiche Quelle zu artigen Ans 
merkungen ſey. Zuerſt wird die Erfindung 
der Buchdrucerfunft zu Strasburg ins Licht 
eſetzt, und ein Verzeichniß der Drucke von 
auften gegeben, das harlemifche Vorgeben 
verworfen, die Ausbreitung diefer Kunſt bes 
—* die Urſachen der Seltenheit alter 
rucke eier der we derſelben Der - 
ſtimmt, 
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fimime, und die derahmteſten Drucker nahm 
daft geinocht, und endlich mis einem Berjeiche 


wie von Schriftſtellern beſchloſſen/ welche 
Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt unterfiche 
Haben. J l w . 
Die dritte vorläufig Abhandlung ent- 
hält, wie geſagt, ein | 
K Sammlungen. geiftlicher und weltlicher 


chriftſteller. Ein folh Verzeichniß war . . 
noͤthig, weil der. Herr Verfaſſer fich in der . ! 


Sole feines Werke öfters auf ſolche Samm⸗ 
‚Jungen berufen muſte. Hier fommen nun zw 
erſt die Sammlungen der. Bücher der heiligen 


—* vor; als die Polyglotta, die ver⸗ 


iednen Ausgaben vom Neuen Teſtamente, 


von der LXX virali, bie italica, die vulga⸗ 


‚2a, „die apocryphiſchen Bücher 2. Hierauf 
“die Sammlungen von Kirchenferibenten, alg 


‚ bie Bibliochecz parrum, u. ſ.w. Asdan 
folgen die Sammlungen alter geiechifcher und 


loseinischer Schriftficher, als die Dichter, die 


" Mothograpfi, die Sprachlehrer, Beieffteller,. 


Sterntundigen, . Tonfünftler, die Lehrer der 
Kriegsfunft und der Landwirthſchaft, die Aerz⸗ 


Le, Rechtsgelehrten, Erdbefchreiber, und endlich .. 
die Geſchichtſchreiber nach ihren verſchiednen 


Claſſen. am 
Das iſt kuͤrzlich der Inhalt der. drey vor) 


» 


\ Ihlfigen Abhandlungen. Vom Werke FB 


aſt ſich nicht vielmehr fagen, als daß die 
= .Schrift⸗ 





erzeichniß der wichtig⸗ 


714 v. Sombergera zuoeel zu 


\ Sqriftſteler, von d 
wird, einander in de am De der — (em 
Adam macht den Anfang,. und Seneca in ges 
wartigem erften Theile den Beſchluß. Dr 
Berfaffer geht daben fo zu Werke. Nach dem 
Namen ſetzt/ er das Jahr der Welt, und das 
Jahr vor oder nach Chriſti Geburt, in wel⸗ 
chem jeder Schriftſteller mag das Zeitliche ver⸗ 
laſſen haben. Er folge datinne den koͤhleri⸗ 
ſchen Tabellen, Hierauf giebt er die Schrift⸗ 
ſteller an, die man uͤber jedem weiter nachſchla⸗ 
gen kan. Alsdenn kommt ein kurzer Bericht 
von jedes Leben. Denn folgt das Verzeichniß 
feiner Schtiften, und endlich kommen die Aus⸗ 
aben davon. Man ſi eht alſo leicht, daß die 
inrichtung bes Werks, die gute Wahl der Din⸗ 
ge, die Kürze und Deutlichkeit des Vortrages, 
und die Befliffenheie des Verfaſſes nur bewaͤhr⸗ 
te Machrichten vorzukegen, ihm einen befonderg 
Vorzug verfehaffen, und daß man mir Recht 
Ä die Sorsjehung wuͤnſchen dürfe, 


- . 27 nbe l t. | i 
1. 17* Maria Pancrazi Antiquits — 
Spiegate ag. 637. 
1. Sebuber inflitationes Tieolöfiae Polen BE 
\ 652 
du. Zickleni diatrib& de Aegypüi beſtiaru 
cultoribus 6 
IV- Nicolai Carminü Falconii ad caponianas ru- 
thenas Tabulas Commentarius 694 
V. Hambergers zuverlaͤßige Nachrichten 706. 
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Veränderung und Wachsthum 
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Tabulæ antiquorum numorum &c. 
das if: 
Berechnungen und Vergleichungen alter 


Münzen, Maaße, Gewichte, u, Preiße . 


- der Dinge mit den heutigen, ſowohl 


in auf Kupfer geſtochenen Tabellen 
“entworfen, als in eigenen Abhandluns 
gen beleuchtet, anfänglich von Carl 


Arbuthnot in englifcher Sprache aus: 


Hefertiget, riunmehr aber von Da⸗ 
niel König ind Lateinifche uͤberſetzt. 
Utrecht 1756, in 4to. 1 Alph. 18 Bo⸗ 


gen, nebſt 18 Tabellen in Kupfer ger 


flohen. , f 


"ONE Buch, davon wir hier die lateiniſche 
S Ueberſetzung ankündigen, iſt cben nicht 
neu; doch kan es fuͤr ung ganz neu ſeyn. 

Denn außer England war «8, wie die meiften 


engligen Bücher, men it bekannt, und feines 


großen 


x 
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großen Preißes wegen noch weniger zu haben. 
Herr Koͤnig hat daher eine nuͤtzliche Arbeit un⸗ 
ternommen, da er ein Buch, dag ſich mit Recht 
einen guten Damen erworben hatte, burch eine 
Iateinifche bleberſetzung mehrern Leuten in die 
Hände gegeben. . Er hat das Gluͤcke nicht ger 
habt, die Vollendung feiner Arbeit zu erleben, 
Sein Ende übereilte ihn che noch alles abge: 
druckt wars; und er mußte die Pflicht eines 
Vorredners einem andern überlaffen. ‘Der 
Verleger trug demnach dem Herrn Reitz das 
Amt auf, in einer kurzen Anrede den Leſer von 
dem Schickſale des Ueberſetzers und von feinen 
Verdienſten um diefes Werk infonderheie zu 
unterrichten. - Das ift cben der Here Reitz, 
Profeſſor bey der Univerfität und Rector am, 
Hieronymusgymnaſio zu Utrecht, der die legte 
Ausgabe vom Lucian beforget hat. Was wir 
nun durch ihm von den Lebensumftänden des 
Seren Königs erfahren haben, das wollen wir 
Eürzlich wiederholen. | x 
Herr Daniel König war tin Schweißer von 
Geburt, . Sein Vater, Samuel König, war 
zu Bern Profeffor der morgenländifchen Spras 
hen, und zulegt der Matheſis. Diefer Hins 
terließ zwey Söhne, davon ber ältere, Herr 
Samuel König, als Rath und Bibliotheear 
bey dem Statthalter in Holland und Profsflot 
der Welttveisheie indem Haag lebt, ein Many, 
den feine Wiſſenſchaft und nur noch vor wenig 
Jahren die mit dem Herrn de Maupertuis und 
der berfinifchen Academie der Wiffenfihaftet 
nt 2 on geführte 
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geführte Streitigkeiten zu berühmt gemacht 
haben, als daß. cs nöthig ſeyn folte, ihn mit 
vielen Sobfprüchen zu erheben, As bicfen vor, 
etwa 13 Jahren einige uns unpefnnte Mi 
helligkeiten nöshigten, nad) Do d zu fluͤch⸗ 
sen; fo nahm er feinen Bruder Daniel, einen 
jungen Menfihen von etwa 19, Jahren mit, 


ſich, der ſich aber ſchon damals in der Meß⸗ 


kunſt und unterſchiedenen Sprachen wohl um⸗ . 


ältere Bruder nach Sranefer Fam, wo er lange 


. Zeit die Weltweisheit'gelehrt hat. Daſelbſt 
"ward der jüngere mit dem Herrn Winter bea 
kannt, der damals.die Heilungsfunft zu Fra⸗ 
‚nefer lehrte, fo wie er es icko zu Leyden thut. 


Herr König legte fich unter Anführung diefes 
Lehrers auf diefe Kunſt, und brachte es in Eur; 
zer Zeit dahin, daß er in Doctorem Medicine 
promopirt, und einem Soldatenlazareth zu 


Mofterdam vorgefegt wurde, Allein er gen 


fein, Gluͤck nicht gar lange. Kaum hafte.er 
einige Monate feinem Amte vorgeftanden , als 
ihn eine hitzige Krankheit im 2 2ften jahre feis 


- ms Alters Anno 1747 dahin rückte. Diefe 


Krankheit rührte von Schrecken und Ber 
druffe wegen einer Beleidigung ber. Weiler 


mieiſtens franzöfifc, fprach, hatte ihn der Pös 


bel: zu Franeker für einen Spion angefehen, - 
ihm auf eine unanftändige Weiſe begegnet, bes 
fhimpft, und ins Gefaͤngniß geworfen, dar⸗ 


J innen er unter harter Behandlung einige Ta⸗ 
ge aushalten mußte. Nun nahm fih zwar 
35 3 = 


die 
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die Academie, ber er zugehörte‘, feiner an, ers 


wies feine Unſchuld, und errettete ihn. Dee 


— 


Statthalter begnadigte ihn zu Verguͤtung ſei⸗ 


nes erlittenen Unrechts mit obgedachter Stelle, 
Doch hatte das ſchmerzhafte Andenken einer 


außerordentlichen Kraͤnkung ſein Gemuͤth der⸗ 


gefalt durchdrungen, daß er von ber Zeit an 
eine gefunde Stunde gehabt hat, ‘und fein 
Geiſt nicht wieder zur Ruhe kommen konnte, 
fondern in feinen Eingeweiden ein Feuer ent: 
zündete, welches ihn felbft zerftörte, - Das 
gegenwärtige Werk war ben feinem Abfterben 
beynahe ſchon völlig abgedruckt; und würde 
ſchon X. 1748 in die Welt getreten feyn, wenn 


‚ein fo unerwarteter Zufall feinen Lauf nicht 


unterbrochen hätte, Es blieb.alfo einige Jahre 


ganz und gar liegen, Der Bruder des Bers 


florbenen veränderte feinen Aufenthalt, und 
mard in allerhand Zerftreuungen und Ungele⸗ 
genheiten verwickelt; fo daß eine geraume Zeit 
dahin gieng, che er an Ergänzung der abges 
brochnen Arbeit feines verftorbenen Bruders 
Denken Fonnte, Endlich fchickte ce doch dem 
Verleger die noch rückftändigen Bogen zum 
Abdrucke zu: und diefer bat, wie gefagt, dem 


Herrn Reit, es mit einer Vorrede in die Welt 


zu fenden. 0 
Aus berfelben erfiche man, daß Herr A 
nig nicht bloß einen Ueberſetzer abgegeben, fons 


‚ been viel zur Vollkommenheit des an 


Werkes von feinem Eignen hinzugerhan habe. 


Er hat nehmlich viel unrichtige Stellen. vers 


beſſert, 


Ey 
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.Beffert, viel dunkle in ein heller Sicht geſetzt, 


und viel Anmerfungen hinzugethan, bie ſich 
gar leicht von des engliſchen Urhebers ſeinen 


unterſcheiden laſſen, ob fie gleich der Name 
ihres Verfaſſers nicht unterſcheidet. Hieher 
gehoͤret eine lange Anmerkung von S. 189 


bis 192, welche Ungeuͤbten in der Meß und 


Rechenkunſt den mic der Zeit ſteigenden Ans 
wuchs der Zinfen begreiflicher machen fol, und 


von einer. nicht geringen Stärke in der Algebe . — . 
zeigt. Ja es hat fich der Ueberſetzer nicht bes 


gnügt, Anmerkungen, und zuweilen gar lange 


Anmerfungen, hinzu zu fügen: er hat ſelbſt 
ein ganz neues Capitel, das im Englifchen . ' 
nicht ſtehet, hinzugethan, welches er das caput 

ante 


nenne, (Es handelt von dem 


Aufwande, den die alten Römer aufdieSchaud. 


viele machten. Here Reit muthmaßet ends 
lich auch mit gutem Grunde, der Ueberſetzer 


muͤſſe die Zahlen wenigfiens da wieder aufs‘ 


neue uͤherrechnet haben, wo eine unsergelaufes 


ne Irrung mit denfelben zu beforgen fund, 
Eins wünfche Here Reitz, daß der Lleberfenee 
‚der Rechnung nach englifchem Gelde die Bes : 
rechnung nach dem bolländifchen beygefuͤgt ha⸗ 

ben moͤchte. Doch antwortet er ſich ſelbſt, und 


fagt: vielleicht hat der Ueberſetzer das mit gu⸗ 
tem Bedachte weggelaſſen. Denn fo koͤnnten 


ja alle andere Nationen von Europa kommen. 
‚und verlangen, daß man auch ihre Geldforten 


in Betrachtung gezogen, und die alten Müns 


‚gen damit verglicgen hätte. Und das ift au 
| 34 ſe 


— 
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‚mer und Juden. Und fo macht ers auch mit 
den Maaßen der Srößen, Flächen, Tiefen 

und Weiten. 0 

Die zweyte Abhandlung, die mit p. 97. 
angeht, iſt weit anmuthiger als bie erſtere, 
und betrifft bloß die Roͤmer. Sie haͤlt die 
Preiße der Dinge bey den Roͤmern mit den in 
England uͤblichen, und mithin den Reichthum 
von Kom mit dem von London zuſammen. 
Den Reichthum von Mom Fan man auf eine . 
dreyfache Weife betrachten. Einmal in dem 
Werhältniffe, den er mit dem Reichthume der 
reichften europaͤiſchen Handelsſtaͤdte hat. Das 
Fan der abſolute oder unabfichtliche, oder au 
- md für ſich betrachtete Reichthum von Mom 
ißen. Sodann fan man den relativen oder 
abfihtlichen Neichthum von Rom, das ifl, 
‚ Das Verhältniß des umlaufenden Geldes zu 
den Preißen der Dinge und der Menge der 
Menfcyen betrachten. Drittens fan man auch 
die Menge des Geldes in den alten und neuern 
‚Zeiten erwegen. Nun iſt es zwar gewiß, daß 
die alte Welt fo viel Gold und Silber nicht 
gehabt hat, als wir haben, feitden wir die. 
Goldminen und unterirdiſchen Schäge von 
"America entdeckt und beynahe ausgeleeret ha⸗ 
ben, Und dennoch getrauet ſich der Verfaſ⸗ 
fer zu behaupten, daß Rom in allen dreyen 
* Betrachtungen eine iede unferer auch der reich⸗ 
ſten Handelsftädte, einzeln genommen, man 
‚nenne auch, welche man wolle, übertroffen 
‚Habe, Das ift: daß es in Peiner einzigen Fa 
\ - n r 


x 


J— 


“ 


a —— 
An 


Tabula’ äntiquorum numorum. 728 
ferer Handelsſtaͤdte Leute von ſo großem Ver⸗ 


moͤgen gäbe, als es ehedem zu Nom gab; 


Daß das Geld zu Nom viel ſchneller und haͤu⸗ 


figer umgelaufen in geringerm Wehrte, und, 


Dagegen die Nothwendigkeiten des Lebens in 
befto hoͤherm Wehrte geweſt, als in irgend 


einer von unſern Handelsſtaͤdten: und endlich 


daß zu Rom, des damaligen geringern Vor⸗ 


rathes von gemuͤnztem Gelde ungeachtet, dns 
noch nach Maaße mehr Geld geweſt ſeyn 


muß, als in einer von unſern großen Han els⸗ 
ſtaͤdten. 


Nach dieſen vorlaͤufigen allgemeinen Be⸗ 


trachtungen kommt der Verfaffer auf die bes 


ſondern Articul des römischen Reichthums, 
und zeiger, von wie ſehr geringem ja veraͤcht⸗ 


lichem Anfange er zu einer erſtaunenden Hoͤhe 


geſtiegen. In den erſten Zeiten Roms waren 


3. E. 7 jugera oder 4 Acker, engliſcher Rech⸗ 


nung, und 35 millia numum oder 282 Pfund 
Sterlings und rı Schellings ein anfehnliches 
Vermögen. Die erfte und reichfte Claſſe von 
Bürgern beftund in der Schagung;, ‚die Ser⸗ 
vius Tullius anrichtete, aus ſolchen, da einer 
eentum millia, das ift 322 Pfund St. 18 Sch, 
beſaß. Aber man halte den Reichthum eines 
Craßi, eines Luculli, eines Caͤſars dagegen, 


ſo wird man uͤber dieſen ſich ſo entſetzen und 


| erflaunen, als über jenen lachen. Ein Pals 
- las, der Frengelaffene des Kaiſers Claudius, 


13 Sch⸗ Ein Seneca brachte innerhalb vier 


Jahren | 


* 


beſaß ter millies, oder 2.421875 Pfund St. 


. oo | 1 
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Jahten eine gleiche Summe zuſammen. Ein 
Tajus Eäcilius Iſidorus hatte zwar in den 
bürgerlichen Kriegen fehr viel verloren, hin⸗ 
werließ aber nichtg deftoweniger 4116 Knechte, 
3 600 Joch Ochſen, an anderm Viehe 257000 
Stuͤck, und an baarem Gelde HS. DE. oder 
fexcenties ſeſtertium, das iſt 484375 Pfund 
Sterlings. Den Berbannten legte Auguſtus 
durch ein Geſetz als eine empfindliche Strafe 
auf, nicht über zo Knechte oder Freygelaffene 
bey fich zu haben, und an baarem Gelde nicht 
über ı2 % myriades drachmarum, das iſt 
4039 Pf. Sterl. 9 Schell. Nach eben dem 
Maafe ift auch die Mitgabe der Weiber von 
Zeit zu Zeit geftiegen. Tacita Caͤſonis Toch⸗ 
ter brachte ihrem Manne 19 millja æris zu. 

Das war zu ihrer Zeit das groͤßte Vermoͤgen, 


das eine Fran zu ihrem Manne bringen konn⸗ 


„te, Es beträgt 32 Pf: St. 5 Schell, 10 Du 
nier oder Penn. Die Mitgaben der Tochter 
Scipionis, die noch dazu der Staat bezahlte, 
waren noch zu den Zeiten des zweyten punis 
ſchen Krieges nicht höher als 11 millia zris 
oder. 35 Pf. (oderl. wie wir es im Verfolge der 
Kürze halber ſchreiben wollen) 10f. 5.d. In 
den folgenden Zeiten waren decies feftertium, 


9888072 1, 18 ſ. 4 d. eine gemeine Mitgabe 


der Weiber, Die Terentia brachte dem Eicero 

12 myriades drachmarum, oder .2906 1. Sf. 
zu. Daß Eicero felbft ein großes Vermögen 
gehabt Haben muͤſſe, erhellet daraus, weil er 
‚von ſich meldrt, daß er nur in Afien alein bis & 
N . Vvicies, 


) 
x 
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vicies, oder 17762.1.9 ſ. 4d. beſitze. Große 
Schulden haben, zeigte an, dag man auch 
‚großen Eredie und folglich audy ein großes 
Vermögen hätte, Curio machte fexcenties 
feftertium, oder 4843731. Schulden. Nach⸗ 
dem Apicius feltertium millies, oder 80729 1]. 
durch die Gurgel gejaget, und noch unfäglich 
mehr andere Summen durchgebracht,, und ſich 
dadurch in einen Abgrund von Schulden ger 
ſtuͤrzet Hatte, fieng allererft. an den Staat feines 
Vermoͤgens durchzuſehen, und als er fahe, daß 
ihm nad) Abtrage der. Schulden. dennoch noch 

feftertium centies, oder 807291,31.4 d. übrig 
bleiben würden, vergab er fi mit Gifte, 


Tigellius, ein Muficane, brachte in 5 Tagen . 


decies HS. oder 8072 1 18.1.4 d, durch. 
Caͤſar ſoll, bevor er nöd) ein Öffentliches Amt 
angetreten, 2.018229 J. 3. f..4 d. ſchuldig 
geweſt, und Eraffus allein. für 830 Talente _ 
oder 160812 1. ro fh. für ihn gut gefagt ha⸗ 
.: ben. Andererausfchweifenden Erempelzu ges 
ſchweigen, zumal von Leuten niedrigen Stans 

des, als Gerbern, Walkmuͤllern, Barbierern 
u. d. gl. deren Martialiß gedenfe. . 

Das zweyte Capitel handelt vom Preiße des 
Getraydes und Brodtes. Das drittevon dem 
Preiße des Weins und der Weinberge, und 
dem Zolle, den man von fremden Weinen - 
geben mußte, Das vierte handelt von dem 
 MDreiße des Viehes; und weil die Alten, aub 
Mangel am Gelde, wenn einer was verbührte, 
ihn an Viethe ſtraften, ſo wird Hier: zugleich 


\ 
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auch von den Geldbußen geſprochen. Das 
fuͤnfte gehet die Ueppigkeit und Verſchwendung 
der Roͤmer in ihren Schmauſen durch, und 
zeiget, wie viel fie auf ihre Naͤſchereyen, als 
Fiſche, Bögel, Waidwerf, Gartenfrüchte ıc. 
gewendet haben. Man erflaunet, wenn man 
die unglaublichen Summen fichet, die ihnen 


auch nur einzelne Gaſtmale gekofter haben fols 


Im. Bey diefer Gelegenheit bringt Arbuthnot 


J 


allerhand von der Roͤmer Tiſchgebraͤuchen und 


Leckerſpeiſen, wie auch den Kuͤchenzettel zu dem⸗ 


jenigen Gaſtgebote bey, das Lucullus ausrich⸗ 
tete, als er Flamen Martialis ward. Endlich 


gedenket er auch der beruͤhmten Schuͤſſel des 
Aeſopi Tragoͤdi, die ihm centum ſeſtertium 


ſoll gekoſtet haben, und daruͤber Budaͤus, Ho⸗ 
toman, Gronovius und andere ſo heftig ge⸗ 


ſtritten haben. Die Sache muß doch auch 


wohl ſehr verworren ſeyn, weil Hr. Arbuthnot 
ſelbſt ſich nicht darein finden kan, ſondern ge⸗ 
ſtehet, daß er dabey mehr nichts thun, als den 


Gelehrten Fragen vorlegen koͤnne, welche zu 


uͤberdenken und zu Beantworten er fie erſuchet. 
Sie fichen auf der 123 und 124Seite. Das 
ſechſte Eapitel hat mit der Kleidung der Römer 
zu thun. Es kommt alfo hier allerley von ber 
Wolle, dem Purpur, der Farbe, und den Dias 
rerialien zum Bärben, den Kleidertrachten und 


. den Preißen aller diefer Dinge vor. Wie vers 


ſchwenderiſch nun aber auch die Mömer, wie in 
andern Dingen, alfo auch in der Kleidung ges 
weft, fo glaube Herr, Arbuthnot Den 
u a 


x 
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daß man in England und überhaupt heut zu 
Tage fowohl in Anfehung der Stoffe, Tücher 
‚und Zeuge, und alles deffen, was zu Kleis 
dungsmaterlalien gehöret, als auch in Ans 
ſehung des Macherlohns beyweiten mehr" vers 
- shue, als jene thaten. So gehet uns auch 
mit dem Hauptpuge viel mehr drauf, als den 
Mömern, die meiſtentheils baarhaupt giengen, 
Es wird niemanden gereuen, was ee ©, 127. f. 
von dem Schmucke und Putze der Weiber artis 


ges vorbringet, zulefen. Im zten Cap. fonme 


. te. auf die Hausmiethen, Preißeder Häufer und 


liegenden Sründe, Diefe Gelegenheit bringe - 


ihn auf die roͤmiſche Bauart, und daher nimmt er 
Anlaß S. 135 zu unterſuchen, wie die Roͤmer 


ihre Zimmer geheitzet, und was ſie fuͤr Fenſter 


gehabt Haben, da man weis, daß fir weder 
Defen wie wir, noch Slasfenfter gehabt haben, 


Daher auch Derraule mie Recht im Scherje 
‚gefagt hat: ‘Der artige Auguft, der fo wohl 
und anfländig I leben gewußt hätte, hätte 


nichts befto weniger weder ein Hemde von 
Leinwand auf dem Leibe, noch ein Fenfter 
von Glaſe im Haufe gehabt, . Die hier anges 


fangene Sache fegt der Verfaſſer im achten. | 


‚ Kapitel fort, wo er yon den Preißen. der Sands 


güter. und Grundſtuͤcken, und deren jährlichen 
 Munungen handelt. Das neunte Eapitel bes 


mme- den Werth des Gewuͤrzes, dahin alle 
aaren gehören, damit ein Drogift oder Mas 
terialiſt handelt; wieviel nehmlich dasrömifche 
Pfund, das dreyen Vierteln des engliſchen 


\ 


fundes 


| 336 N IL. Arbuthnot 9 


fundes Averdupois gleich kommt, zu Plinii 
Zeiten gegolten habe. Das zehnte betrachtet 
die Preiße des Geſindes, darinn ein ſehr großer 
Theil des roͤmiſchen Vermoͤgens beſtand, und 
darauf die Roͤmer ſo viel hielten, daß einer 
don ihnen zuweilen ganze Armeen ſo zu ſagen 
von Knechten zu zehen und mehr tauſenden 
auf den Beinen hielt. Das eilfte ſammelt die 
Nachrichten von den Preißen der Gemaͤhlde, 
Bildfäulen und anderer Kunſtuͤcke, davon die 
Öömer große Kenner und $iebhaber waren, 
und darauf fie ein unfägliches Geld verwende⸗ 
ten. Das drenzehnte* handelt von dem Preiße 
des Geſchmeides, der Edelſteine, und des koͤſt⸗ 
lichen Sefchirres von Gold und Silber. Das 
vierzehnte hat die. Summen, welche die roͤmi⸗ 
ſchen Muͤßiggaͤnger im Bret⸗ und andern 
Gluͤckſpielen durchbrachten und: tvegwarfen, 
mit dem Aufwande auf Beerdigung der Tods 
ten verbunden. Das funfzehnee belehret, wie 
ftarf die Loͤhnung der römifthen Soldaten zu 
verfehiedenen Zeiten geweſt. - Das fechzehn: 
te, was fie für außerordentliche Geſchenkt 
(donativa) fonderfich von den neu angehenden 
Kaifern, Ingleichen wenn dieſe ihre decenrialia, 
ET Vier 
> Man hat füch in der Tateinifcherr Ausgabe dies 
ſes Werks verrechnet, und XH. ichs mit ges 
zehlet. . Darum darf ich niemand wundern 
daß wir die XII. übergehen, .: Wir Baben zwar 
die engliſche Urſchrift nicht zur Hand, wollen 
aber darum nicht hoffen, daß ein ganzes Ca⸗ 
piitel in dem' lateiniſchen ausgelaſſen ſehn folk 
te, das im engliſchen ſtuͤnde. | 
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vicennalig;; tricennalia vota feyerten, bekom⸗ 
men haben, Das ı7te führe Beyſpiele von 
ordentlichen geſetzten und außerordentlichen 
Spenden an, die die Kaiſer an Brod, Wein, 
Speck, u. ſ. w. unter das Volk austheilen 
ließen. Das 18te giebt die Schatzung eine 
jeden Provinz unter den Roͤmern ar; und legt 
in einem Anblicfe die ungehenren Summen 
vor, welche die römifchen Feldherren aus. Venen 
ändern, die fie eroberf und der Oberherrfchaft 
ihres Varerlandes unterwuͤrfig gemacht hats 
ten, in die gemeine Schatzkammer von Zeit zu 
Zeit brachten. . | | Ä 
Hiemit beſchließet der Verfaſſer feine Nach⸗ 
richten von dem roͤmiſchen Reichthume, und 
geht im roten Capitel zu dem griechiſchen über, 
- Aber die Nachrichten, die er von diefem mit⸗ 
theilet, find bey weiten fo zahlreich, ſo volle 
ftändig, fo richtig und fo wohl geordnet nicht, ' 
als die vorigen. Doch koͤnnte fie iemand als 
einen guten Vorrath von Bangeräthe wohl: 
nutzen, der mit gleicher Sorgfalt und Wiß⸗ 
Begierde. das griechifche Münzmwefen und bie 
Beſchaffenheit des griechifchen Bermögeng bes 
leuchten und aufklären weilte, als Herr Ars 

Kor römifchen gethan hat, Das 
2oſte Eapitel zeiget den Gebrauch der arbuth⸗ 
. notifchen: Tabellen in Berechnung der Gelds 
fummen, die in der jüdifchen Geſchichte vor⸗ 
‚kommen, Insbeſondre betrachtet das zıfle 

dis Baufoften des Tempels und die Reich⸗ 
thuͤmer Davids und Salomons. Das 22fte 

duv. Nachr. 214 Th. Aaa giebt 


I} 


Ä 
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732: u Mebnthnor ©. 
giebt einen kurzen Begriff | von Geldverleihen 


- „auf Wucher bey den alten Griechen und Roͤ⸗ 
-mern, fowohldem gemeinen, als dem fœnore 

“ nautico oder dem Kaufmannswucher, da man 
Geld auf Waaren leihet, die zu Schiffe vers 

. führe werden; von dem anatocilmo oder den 


Zinfen, die, wenn fie zu gefeßter Zeit nicht 
fallen. mjt zuni Eapital’gefchlagen werden, 
Endlich begegnet diefes Eapitel dem Zweifel, 


wie es möglich geweft fey, dag man zu Nom 


fo harten und hochgefpannten- Wurher getries 
ben, da man doch vorher von dem Ueberfluſſe 


"des Geldes dafelbft ſoviel Wefens gemacht, 
nun aber hefannt fen, daß eines das. andre 
aufhebe. Der Verfaſſer antwortet hierauf 
damit, daß er die Urfachen angiebt, warm 


man unter ſehr unbiligem Wucher Geld zu 
Nom verlichen und gebörgt habe, Es find 


. folgende: 1) Treue und Glauben muß zu 


om mehr als unter uns im Schwange.ges 


gangen und die Schelmereyen und freywilligen 
- Aufgaben des ſaͤmmtlichen Vermoͤgens defto - 


feltener geweſt ſeyn, da man im obigen ges - 
fehen, daß roͤmiſche Vornehme zumeilen zu 
anderthalb Milion Pfund Sterlings geborge 


haben, die gleichwohl außer ihrem Stande, 


Gaben und Hoffnung zu Eänftiger Gewalt und 


Antheil an der Regierung nichts vor fie) hats 


ten,' dag einen hätte verleiten Fönnen, fo viel 
mit ihnen zu wagen. 2) Beſchwehrte auch 


- Diefes den Geldwuscher zu Kom, daß diefe Art 


vom Kandel unehrlih war, Wo aber eine 
. — >. Kunſt 


> 








man erkauffen mußte. Man findet, daß man 


S \ 
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nn . ti. 
Kunff oder Gewerbe unter dem Wifche getrie⸗ 


ben wird, umd ſich des Schuges der. Geſetze 
nicht zu verfehen hat, da fihlägt der Haudels⸗ 


mann in Abficht auf Die Gefahr, der er fich 


damit blos ſtellt, auf feine Waare, und ers 
preßt einen himmelſchreyenden blutduͤrſtigen 


Gewinn. 3) Scheinet die Kunſt der ſchrift⸗ 


lichen Verpflichtungen und anderer Verſiche⸗ 


rungen, wodurch das Geldweſen gleichſam ver⸗ 


vielfaͤltigt wird, zu Rom wenigſtens nicht in 
dem hohen Grade der Freyheit und ausgeſtu⸗ 


dierten Unſicht getrieben worden zu ſeyn, ald  . 


bey uns. Endlich machte der ambitus oder die 


beſondre Art vom Handel und Gewerbe, da die 
Vornehmen dem Volke die Ehrenaͤmter und ein⸗ 
traͤglichen Staatsbedienungen abkauften, den 


Geldwucher unentbehrlich, "mb erich folgiich 
ihn audy bis zu einer außerordentlichen Höhe, 


Bey ſolchen Verparhtungen Öffentlicher Ama 


‚ger (wenn mar fo fagen darf) gerierhen gak 
viele Mitdinger an einander, Es ware ber 


Staͤmme 35 an der. Zahl, . deren Stimmen 


‘zuweilen eines einzigen Stammes: Stimmt 
mitgo729 Pfund Sterl: har erfauffen müffen; 
Fuͤnf und dreyßig mal fo viel, wie viel macht 


„das nicht? Iſt das nicht eine entfegliche Sum⸗ 
me? Und die mußte gleich auf dem Plotze ges. " 
ſchafft, oder doch wenigfteng ficher angewiefen 


werden, Wer fih nun in dergleichen Umſtaͤn⸗ 
den befand, daß er in der Geſchwindigkeit 


 Geldzweinens folchenEndpmecte bramdhtey den 


Hana, mußte 


‘ — 





234, .. Lebuhne 
mußte fi Auch zu eigem Intereſſe von 8 pra 
Echt verftchen. Es war zwar eigentlich ein In⸗ 
tereſſe von 12 pro Gent den Gefegen nach. ers 
laubt. Ueberſchritte jemand diefe Maaße nicht, 
fo durfte man ihn nicht gerichtlich belangen. 
Doch da des Geldes zu Nom Fein Mangel 
war, fo trieb man die Sache nicht Teiche fo 
koch, Das mäßige Intereſſe war 4 oder 6 
pro Cent. Aber in dergleichen Fällen, daran 
einem viel: gelegen war, fpannte man, wie 
Teiche zw erachten, die Saiten höher. Lind 
folche Higige Käufer wußten fchon zum Vor⸗ 
aus, wie fie ihrem Schaden wieder beykom⸗ 
men follten, Es währte nicht lange, fo hats 
ten fie ihren Vorfchuß wieder; und dennoch 
gar anfshnlich dabey gewonnen. Die Linters 
thanen: mußten alles erſetzen, fonderlich die in - 
den Provinzen. Daher war auch die verhuns 
gerte Gierigkeit der römifchen Sandpfleger fo 
befchrichen und finfend. 
‚Den ganzen Bogen Bb nimmt das foges 
nannte caput interpolatum ein, Wir wirs 
den es nach feiner Zahl nennen, wenn es eine 
hätte, Es handelt von den Schanfpielen ber 
Roͤmer, und heißt interpolatum, weil es, wie - 
ſchon vorhin gemeldet worden, von dem Les 
berſetzer herruͤhret. Wir begnügen uns davon 
nur fo viel zu fagen, daß ob es gleich die Sa⸗ 
hen nur beruͤhret, es dennoch von ber Ders 
ſchwendung der Römer in dieſem Stuͤcke Bes 
griffe beybringe, welche einen ganz außer ſich 
ſetzen, und wo fie nicht eine Menge von Zeus 
an gen 


t v 





Talzdz andipuarım numorum. 735 


gen und andre Beweiſe beſlitigten— ſchwehrlich 
BSlauben findoen würden, 

Hierauf folgt ein Auszug aus Huets Buche 
von der Schiffahrt und Handlung der Alten; 


son welchen Auszuge wir ſchon oben unfre u 


'Sebanfen geäußert‘ haben. - Er nimmt bey⸗ 
‚nahe | ganze acht Bogen ein. 

Endlich macht eine Abhandlung von, ben 
Maafen der alten Aerzte bey Reihung ihrer 
Geneſungsmittel den Beſchluß. Sie laͤuft 
- 908 ©, 261 bis 300 fort, und man ſchließet 

dacraus, daß. Herr Arbuthnot felbft ein Medis 
cus geweſt feyn muͤſſe. Hier giebt er zuerſt 
:von des Hippocrätes Art bie Krankheiten zu 
‚heben, infonderheit von der Groͤße des Maaßes 
der von ihm vorgefchriebnen Hülfsmittel, fon> 
derlich der bedenflichen und gefährlichen, Res 
chenſchaft, und geht die Krankheiten nach der‘ 
Reihe durch. Auf gleiche Weife ftellt er auch 
Eelſi Vorſchriſten ber, und prüfen ſie. 


IL. 
Erfikrung des Briefes Pauli an die 


Ebraͤer. Erfter Theil, von Johan u 


Andreas Eramer, Könige, Daͤniſchen 
. Hofprediger. Copenhagen 1757 in 
gr. 4. u Alph. 14809 


De Rettung der evangelifchen Wahrheit, 
und die Beſtaͤtigung des wahren hohen⸗ 
J priſterlichen reife, unfer Heilandes fi ind 

| Aaa 3 de 


r 
’ 


\ 


l; 


x — m TITTEN 7 — GE Dee A A nn En 
- I 
x } - x 
‘ . 


vo 


. n " N . . ı | ' 
736... Cramers Erklaͤrung 


die vornehmſten Triebwerke geweſt, welche 
ben berühmten Heren Hofprediger aufgemun- 
tert haben, diefe Befchäftigung über den Brief 
‚Pauli über fich zu nehmen, und die Arbeit zu 
vollenden, welche er fchon laͤngſt unter der Bes 
der gehabt hatte, - Hauptfächlich trieben ihn 
zwo befondre Urſachen an, diefes Werf mög: 
lichſt zu beſchleunigen. Die erfte war der Man⸗ 
‚gel einer ausführlichen Auslegung diefes Brie⸗ 
es in unfrer Sprache; Die zweyte war eine 
gewiſſe englifche Limfchreibung diefes Briefes, 
. die vor ein paar Fahren D. Sykes, ein bes 
rühmter englifcher Gottesgelehrter, befannt 
machte, und mit vielen zur Mechrfertigung 
feiner Umſchreibung beftimmten Anmerkungen 
"begleitete, In dieſer Arbeit entdeckte unfer 
Herr DVerfaffer fo piel fonderbare und Eühne 
Meinungen, die meiſt mit der größten Dreiſtig⸗ 
Feit vorgetragen wurden, daß er fich bey dieſer 
Gelegenheit zur Prüfung derſelben entſchloß. 
Das Unkraut nimmt freylich in der engli⸗ 
ſchen Kirche ſehr uͤberhand, und es iſt noͤthig, 
daß man daſſelbe auf alle Art auszurotten 
ſuche, Was man fuͤr Irrthuͤmer daſelbſt vor 
einem halben Jahrhunderte hielte, das nimmt 
man ietzt mit großem Beyfalle als Wahrhei⸗ 


ten an. Da ſoll Jeſus Chriſtus nur der größte 


und vollkommenſte Prophet ſeyn. Er ſoll die 
Menſchen nicht vom Zorne Gottes und von 
dem Jluche des Geſetzes erloͤſt, ſondern fie nur 
durch ſeinen Unterricht und mit ſeinem Bey⸗ 
ſſpiele gelehrt haben, wis fie ihm entfliehen 
173 
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muͤſſen: Er ſoll nicht zu unſrer Berföhnung, Ä 
fondern nur.um de Epempels willen geftorben 

ſeyn, und alſo nicht im eigentlichen, fondern 
blos im metaphoriſchen Verſtande unſer Hoher⸗ 


prieſter feyn! Sein Leiden ſoll keine Genug⸗ . 


shuung, fondern nur eine um weiſer Urfachen 
willen mit feinem prophetifchen Amte verfnüpfs 


te Folge ſeyn: Wir follen ihn nicht, wie den j 


Vater, fondern blos als die vortrefflichfte uns 
ter allen engliſchen Naturen verehrten: Wie 
follen Feiner eigentlichen Berföhnung, Tondern 
allein einer aufrichtigen Neue und eines redli⸗ 
chen Fleißes in der Heiligung unfrer felbft bes _ 
dürfen, um Gott angenehm zu werden; ‚weil . 
wir ihn der Grauſamkeit und Tyranney beſchul⸗ 
‚bigen wuͤrden, wenn wir von ber guͤtigſten 
NMatur Gottes behaupgen wellten, daß er ung 
, . nicht ohne wine wahre Genugthuung vergeben 
Fönnte. Solche und andre dergleichen Lehren, 
welche der Ehre und Religion Jeſu fchnur ges 
ade zuwider laufen, will man bey diefer Kirche 
amd andern. dergleichen Semeinen für dag Wes 
ſentlichſte der chriftlichen Religion ausgeben, 
- und die Wahrheit von den Lehren unfers Hey⸗ 
landes perdrängen, a 
Wie loͤblich hat nun unfer Here Verfaffeer 
gethaͤn, daß er ſich einer ſolchen Arbeit unter⸗ 
zogen hat, da er Gelegenheit fande, die Wahr⸗ 
heit zu retten, und die Ausſpruͤche der heiligen 
Schrift ſorgfaͤltig zu unter[uchen, welche wider 
ale Mißdeutung durch die Kegeln einer gruͤnd⸗ 
lichen Auslegung zu verwahren u. zu retten find, 
.. Aaa4 Doch 


"238 1. Eramers Prflärung 


Doc hat ſich unfer Herr Verfaſſer an Dies 
fes ſchwere Linternehmen einer Auslegung des 
Briefes an die Ebräer nicht gewagt, ohne vor⸗ 
ber den ganzen £chrbegriff des göttlidhen Wars 
tes in feinem Zuſammenhange durchzudenfen, 
ihn mit dem Endzwecke und Inhalte dieſes 
Briefes forgfältig zu vergleichen, und die vor⸗ 
trefflichſten und berühmteften Auslegungen defs 
felben zu leſen und zu erwägen, bie nicht allein 


voan den $chrern unſrer Kirche, fondern auch 
von den gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Maͤn⸗ 
nern andrer chriſtlichen Gemeinen ausgearbeis 


tet worden ſind. 

Seine ganze Einrichtung beſtehet darinne, 
daß er einmal den apoſtoliſchen Text zur Be⸗ 
quemlichkeit der Leſer in fo viele Abfehnitte abs 
theilet, als der Zuſammenhang feiner Gedan⸗ 


Sen es zugeben will, Ban iedem Abfchnitte ' 


fucher er eine folche Limfchreibung zu geben, 


. die als.eine kurze Erflärung angefehen werden 


Tan. Weiter bemuͤhet er fi, in diefer Um⸗ 


ſchreibung den Umfang und die Verbindung 


feiner Begriffe und Lehren, die Kroft feiner 

Beweife, feine um andeer Endzwecke willen 

verichwiegene Gedanken, und die nächften Fol⸗ 

gen feiner Säge, mit ſolchen deutlichen und 

‚edlen Worten zu entdecken, als fie nur in des 
Seren Verfaflers Gewalt find, damit ein leder 

£efer in den Stand geſetzt werde, dasjenige mit 

einem Blicke zu uͤberſehen, was in der Erfläs 

rung ausführlich entwickelt, gerechtfertiger und 
bewiefen wird, J 
W Ferner 


| 
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Kerner hat er fih in der ausführlichen Ers 
klaͤrung, welche auf die Paraphrafin folger, 
Mühe gegeben, alles zu erörterh, was zur 
Aufheiterung des Wortverflandes etwas beys 
tragen fan: Aus der Critick u. den Alterthuͤmern 


iſt dasjenige beygebracht worden, was zur Er⸗ I 


laͤuterung deſſelben dienet: Der Zuſammen⸗ 
hang der apoſtoliſchen Gedanken iſt ſorgfaͤltig 
entwickelt, und gezeigt worden, in welcher 
Ordnung einer aus dem andern antſprungen 
iſt: Die Dunkelheiten ſind getreulich aufge⸗ 
klaͤrt, und die Lehren, welche in den apoſtoli⸗ 
ſchen Worten liegen, mit den Ausſpruͤchen der 
Bothen Gottes verglichen und, daher bewieſen 
worden, Er hat die Folgen, bie daraus fließen,’ 
enldecket, den gefährlichen Mißdeutungen der 
Worte vorgebeuget, oder fie in ihrer Schwäche 
geoffenbaret, die richtigen Auslegungen geret+ 
tet und mit neuen Gruͤnden unterflüget, bie 
befondern -Abfichten des Apoftels bey diefen 
‚und jenen Reihen feiner Gedanfen ausgefors 
ſchet; fich auch vornehmlich über die moralis 
ſchen Einflüffe der von dem Apoftel vorgerras 
genen Wahrheiten ausgebreitet. 
Vor diefem erften Theile ſtehen einige vor⸗ 


läufige Erklärungen oder Abhandlungen, ders ⸗ 


gleichen auch bey dem zwenten Theile erſchei⸗ 


men follen. Hier finden wir derfelben fünfean _ 
ber, Zahl. Sin der erften wird das hohe Alters 


thum diefes Brieſes unterſuchet und bewiefen, ‘ 
In der zweyten find die verfchiedenen Meinuns 
gen von dem Verfaſſer deſſelben geprüfer wors 

Aaa 5 den. 
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Clemens von Kom führt nur den Brief des 


Apoſtels Pauli an die Corinthier ausdrücklich 


an, und Ignatius nur den Brief deffelben an 
die Epheſer. Wir müffen uns bios mit eini⸗ 


gen Beziehungen und Anfpielungen auf vers 


ſchiedene Schriften des neuen Bundes begnüs 
gen, Es muß genug feyn, daß wir in den 
apoſtoliſchen Vätern einige Sfellen finden, aus 


denen mit Grund gefehloffen werden fan, daß . 


ihnen das Schreiben an die Ebräer'.befannt 
geroeft fenn müflee Außer dem, was man 


indem Briefe, der dem Apoftel Barnabas zus 


geſchrieben wird, hiervon finden will, entdeckt 


man bie deutlichften und zuverläßigften Spul⸗ 


ven in dem Briefe, den der. heilige Clemens 
von Kom an bie Eorinthier gefihrieben hat. 
‚ Diefes Schreiben fan Feine volle dreyßig Jahre 


älter feyn, als das, foan dic Ebraͤer gerichtet iſt. 


Der berühmte Sardner hat die hieher gehörigen 
Stellen gefammelt, und unfer Herr Verfaſſer 
theilt ſoiche aus deffen Buche über das erſte 
Eapitel des Bricfes an die Ebräer mit, welchen 


er auch hernach in Anfehung des eilften Capi⸗ 


tels nach, Sardners Nachricht und Anführung 
fleißig gethan hat, | 


Iedoch find die Innern Gruͤnde, welche man 


aus dent Briefe ſelbſt hernimmt, viel ſtaͤrker, 
als die äußern. Gleich der Eingang des Brie⸗ 


fes beweift, daß er in den Tagen der Apoſtel 
geſchrieben feyn müffe, wenn es heiſt: Nach⸗ 


Dem vor Zeiten Gott manchmal auf 
mancherley Weife geredet hat zu den 
. Paͤtern, 


I 


a 4 . . I 
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Dätern, durch die Propheten, bat er 


am letzten in dieſen Tagen zu uns gereder 
durch den Sohn. Auch die Perſonen, an die 
er geſchrieben iſt, beweiſen, daß er in die Zeiten 


der Apoſtel gehoͤre. Es waren Ehriften, wel⸗ 
che von den Apoſteln ſelbſt unterrichtet wurden, 


und die Wunder und Zeichen geſehen hatten, 


mit welchen fie ihre Schren-beftätigeen, ie 
felbft hatten den heiligen Geiſt, die himmliſchen 


. Gaben und die Kräfte der zufünftigen Welt 


empfangen und geſchmecket, welches vornehms 
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lich nur von denen geſagt werden, fan, die in 


den Zeiten der Apoſtel gelebe haben, " Aus dem 


ganzen Briefe erhellet , daß ſowohl der Opfers 


dienft als der Tempel zu Jeruſalem noch das 


mals beftanden habe: daß eben der Tag nahe 
geweſt ſey, unter welchem in andern Stellen 


des neuen Bundes der Tag des Gerichts über 


das jüdifche Volk verflanden wird. Daher 
werden fie ermahnet, außer dem Lager hinaus 


zu gehen, durch welche Allegotie die gottes 
dienſtliche Gefellſchaft der ungläubigen Ebräer 
berftanden werden muß, von denen fich nuna 
mehro alle Chriften abfondern follten, da die 
Zeit ſich näherte, wo ſelbſt ihr bürgerlichen ges 


meines Weſen aufgehoben werden fofites 
Endlich wird von dem Verfaffer des Timotheus 
Als feines Bruders gedacht, mit dem er zu dem 
Ebraͤern zu kommen Hofft. - Folglich muß der 


Brief, er ſey auch gefhfichen von werner wolle, 
poftel gehören, in welchem 


J Es 


in die Zeiten der 
Timotheus lebte. 


4 
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Es hat auch niemand daran gezweifelt; als 
lein darum iſt ein Beweis fuͤr das Alterthum 
dieſes Briefes nicht unnoͤthig, weil ſein apo⸗ 
ſtoliſches Alter erſt erwieſen ſeyn muß, che ſein 
apoſtoliſcher Urſprung dargethan werden Fan, 
Ueberhaupt kan nicht fuͤr uͤberfluͤßig gehalten 
werden, was zur Rettung und Bekraͤftigung 
der Ehre und Wuͤrde des goͤttlichen Wortes 
etwas beytragen Fon, 
In der zweyten Abhandlung werden die 
verſchiedenen Meinungen gepruͤft, die man 
pon dem Verfaſſer dieſes Briefes heget. Ei⸗ 
nige Gelehrte haben muthmaßen wollen, daß 
Apollo dieſen Brief verfertiget habe, unter 
denen in den neuern Zeiten Clericus, Heu⸗ 
mann und Laurentius Muͤller eben dieſe Muth⸗ 
maßung ergriffen und vertheidiget haben. 
Andre wollen ſie dem Clemens zu Rom, andre 
dem Barnabä, andre dem Evangeliſten Luca 
zuſchreiben; doch es hat mit dieſen Meinungen 
allen keinen richtigen Beſtand, daher werden 
fie auch von dem Verfaſſer allhier mit den beſten 
Gründen widerlegt, und darauf wird, in der 
dritten Abhandlung dargethan, daß Paulus 
der wahre Berfaffer diefes Briefes ſey. Dieſe 
Abhandlung iſt die ftärffie, und die Materie 
von Spanheimen und viel andern Gelehrten, . 
welche hier treulich angezogen werden, zus - 
Genüge erörtert worden, ob wir ſchon auch 
nicht leugnen Fönnen ,- daß der Herr Verfaſſer 
feine eigne Einficht und fharfe Beurtheilungs⸗ 


” 


kraft alſenthalben gebraucht habe, -— 
N u ct Da 
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Die vierte Abhandlung, unterſuchet die Per⸗ 
ſonen, an welche dieſer Brief geſchrieben wor⸗ 


den. Mach der Widerlegung -verfchiedener 
Meinungen, andrer Gelehrten fagt der Herr 
Verfaſſer, daB diefer Brief nicht an die hiero⸗ 


folymitanifihen Juden, fondern an alle.gläus 
bige Ebräer in Pontus, Cappadocien, Gala⸗ 


tien, Bithynien und Aſien geſchrieben ſey. 


Der Hauptgrund wird aus Petri Briefe ge⸗ 


nommen, welcher an eben dieſe Gemeinen ge⸗ 


ſchrieben hat, und zugleich meldet, daß Pau⸗ 


Jus gleichfalls an ſie, an eben dieſe Perſonen, 
geſchrieben habe. Und da man von keinem 
riefe weiß, den dieſer Apoſtel an ſolche ge⸗ 


ſchrieben; fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß es 
eben derſelbe Brief an die Ebraͤer ſey; zumal 
wenn man 'erwaͤgt, daß Petrus dieſen Brief 
mag geleſen haben, wie man ſolches wahr⸗ 


ſcheinlicher weiſe durch die Vergleichung der 


petriniſchen Briefe und des Briefes an die 
Ebraͤer mit einander ſehen kan. So iſt auch 
der Inhalt dieſes Briefes und der Briefe Petri 


einander im hohen Grade aͤhnlich, und die 


übrigen Umſtaͤnde von den Reiſen Pauli zu 


den Dafigen Gemeinen, und dergleichen Dinge 


mehr, machen es: glaubwürdiger, daß der 


Brief an die Ebräer an eben diejenigen gerich⸗ 


* set. worden fey, an welche Perrus gefchricben 
‚Bat, als es wahrfcheinlich ſeyn Fan, dag ihn 
aulus zuerſt an die yaläftinifchen Juden gen _ 


endet habe Doch Fan es feyn,. daß nach 


- Pauli Abſicht derſelbe ihnen habe miggerheil - 
ih ohne 
| 340 


werden ſollen; und fie haben ihn 


. N > 
- . . 
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Zweifel empfangen, Mar fan aber mit Fei- 
nen überwiegenden Gründen erweiſen, daß 
man fie, die paläftinifchen Inden nehmlich, für 
den naͤchſten perſoͤnlichen Gegenfland dieſes 
Briefes halten muͤſſe. Dieſes iſt das Urtheil 
unſers Herrn Verfaſſers, welches uns ſehr ge⸗ 
gruͤndet zus ſeyn [heine 
Die fünfte und letzte vorläufige Abhand⸗ 
kung handelt endlich von der Sprache, in wels 
her der Brief an die Ebräcr gefchrieben wor⸗ 
den iſt. Einige, unter weiche Haller und 
Michaelis gehören, wollen zwar mit einigen 
Gründen, bie hier angeführt und widerlegt 
werden, behaupten, daß diefer Brief in der 
ſyrochaldaͤiſchen Sprache gefihrieben, und von 
dem Evangeliſten fucas, oder von dem Bi⸗ 
ſchoffe Clemens zu Rom in der griechifchen: 
Sprache überfegt, das Original aber verloh⸗ 
ren worden ſey. Gleichwohl kan man diefes 
für feine unftreitige hiftorifche Wahrheit ans 
geben, weil die Gründe vor eine ſolche Sache 
die hohe Gewißheit nicht haben, die Hierzu ers 
fordert wird. Der Hr. Verf. widerlegt auch 
nicht allein ordentlich und gründlich die gegen; 
feitige Meinung, fondern beftätige zugleich Die 
Gewißheit der griechiſchen Sprache damit, 
daß diefes Schreiben nicht allein an die hie 
zofolymitanifchen Chriſten, fondern übers 
haupt an die gläubigen Hebräer in den mors 
genländifchen Gemeinen gerichtet worden fen; 
Daß er einigen Chriften in Paläftina zu ges 
fallen nicht nothwendig ebraͤiſch verfaſſet 
worden, Paulus vielmehr das; ee 

Bu ro Befle 
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Beſte der. Kirche dem Privatnutzen einer Ges 


meine habe vorziehen müffen; daß das Zeugs  - 


niß des einzigen Clemens von Alerandrien, 


durch die Öegenzeugniffe des Origenes und Eu⸗ 
ſebius uͤberwogen werde; daß niemand eine 


Abſchrift des vermeintlichen ebraͤiſchen Origi⸗ 
nals gekannt habe; daß der völlige Verluſt al⸗ 
ler Abfcpriften deffelben unbegreiflich bleibe, 


und fich aus der Zerftörung Jeruſalems nicht, 


- erklären laſſe; endlich daß die andern Neben⸗ 


gründe, welche man für das Ebräifche als die. 
vorgegebene Originalfprache des Briefes ans 
führer, zu einem rechtmäßigen Beweife uns 


tüchtig find.“ Webrigens iftwohldie Meinung, 
‚ daß wir nur die Ueberſetzung deffelben beſitzen, 


ohne Zweifel der Religion unfhädlih. Als 


lein wer Fan eine Meinung blos ihrer Unfchäds . 


lichfeit wegen annehmen, wenn fie nicht auf 


zuverläßige und uͤberzeugende Beweiſe gegruͤn⸗ | 


der iſt? | — 
Bir kommen nunmehro auf die Erflärung 


des Briefes felbft; /n diefem erften Theile 


⸗ 


ſind ſieben Abſchnitte, welche mit dem fuͤnften 


Capitel und deſſen neunten Verſe zu Ende ge⸗ 
hen; Im erſten Abſchnitte, der Cap. 1. 
V. 1214, enthaltenift, wird geſagt, daß Pau⸗ 


Ips die Vorzüge Jeſu Chriſti, des Sriftere 


der neuteſtamentiſchen Religion, und mit ih⸗ 


nen ihre Vorzüge vor der erften Offenbarung 

Gaottes, in den Zeiten des alten Bundes, era 

hebe. Er beweiſt ſolche aus den Hörelichen x 

- Schriften der Iſraeliten, und zwar erſtlich 
Zuv. Nachr. 214 pTh. DB au 


Fe” 
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aus der Hoheit des Erloͤſers uͤber die Engel 
daher, weil er 1) der Sohn iſt; 2) aus der 
Anbetung , weil die Engel ihm diefe Ehre ers 
weiſen müflen; 3) aus den Borzügen feines 
Amtes vor dem Amte der Engel; 4) aus der 
Beſchaffenheit feiner Natur; 5) aus den uns 
terſchiedenen Verhältniffen feiner Perfon und 
der Engel gegen die Menfchen. 

. Die ‚Umfchreibung des erſten und zwenten 
Verſes aus ders erften Eapitel lautet alfo: 
Die jüdifche Religion und der Glaube des 
Chriſtenthums haben. beyde einen göttlichen 
Urfprung, obgleich ziwifchen beyden cin auffer: 
ordentlich merckwuͤrdiger Unterſcheid iſt. In 
den vorigen Zeiten, lange vor der Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangelüi, entdeckte Gott, der Va⸗ 
ter Jeſu Ehrifti, den Menfchen vor ung, und 
beſonders den Vorältern der Iſrgeliten, , feis 
nen Willen durch die Propheten, die cr durch 
feine unmittelbare Wirckung in ihren Seelen 
erleuchtete, damit fie diefelben nicht allein in 
denen ihnen nöthigen Wahrheiten unterrichte⸗ 
ten , fondern auch Wunder thun, und viel 
große in ihren Tagen noch weit entfernte Bes 
gebenheiten vorherverfündigen Fönnten. . Sie 
empfiengen die göftlichen Offenbarungen ſtu⸗ 
fenweiſe, und zu verſchiedenen Zeiten: und 
die Einſichten der Glaͤubigen wurden immer 
deutlicher uud vollſtaͤndiger, je mehr fie ſich 
den Tagen des Meſſias näheren. « Eben fo 
‚verfchieden und mannigfaltig waren die Mits 

sel, durch welche ſich Sort tohſenbarete Bald 
J — erſchien 
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erſchien er den Propheten im Traume, bald 
" gab er ihnen feinen Willen in Gefichten, bald 
duch Engel, oder durch Vorbilder, oder 
durch Entzuͤckungen, oder durch vernehmliche 
Stimmen zu verſtehen. So flieg die wahre 
Religion ftufenweife zu ihrer hoͤchſten Voll⸗ 
fommenheit empor, die fie durch feinen Sohn 
empfieng. Durch ihn redete er mit uns, den 
gluͤckſeligen Nachkommen derer, die ihn fo 
fehnlich erwarteten, in der Fülle der Zeit, wels 
he zu feiner Erſcheinung beſtimmt war, und 
. ‚bie den Marten der letzten Zeit hat, weil wie 
Fünftig keine neuen Offenbarungen zu erwar⸗ 
ten haben, Bote war in dem Sohne, und 
machte und durch ihn alles befannt, was wid 
zu unferer Seligkeit zu wiffen brauchen, »» 
Der zweyte und dritte Vers ift dergefläle 
ausführlich umfchrichen: „Wie großfindniht 
die Vorzüge des Sohnes, durch den er feine 
Dffenbarung vollender hat! Er ift in einem 
‚befondern Verftande dee Sohn; der Sohn 
‚nach feiner göttlichen Natur, wegen feiner ewi⸗ 
gen Geburt vom Vater; der Sohn, nach ſei⸗ 
ner Menſchheit, wegen feiner Geburt ‚in der 
"Zeit, Er als Gottinenſch war ſchon von Ewig⸗ 
feit her von feinem Vater, fowohl wegen ſei⸗ 
ner ewigen Geburt von ihm, als durch feine 
Vorherverordnung, zu unferm. Erlöfer, zum | 
Erben und Heren über alles beſtimmt, und 
durch ihn erfihuf er alle Welten *, und alle - 
0 Bbb 2 _ Hauss 
“ Dieſes iſt wohl zu wenig geredet. Hat * 
oo. a ni 
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Haush ungen ber Gnade, In ihm offenbar 
ven fich.alle görtliche Vollkommenheiten, und 
wie man aus dem Lichte, das. von der. Sonne 


ausfleußt, die Sonne, und Aus. einem Abs 


drucke und Ebenbilde das Original erfennen 
"Fan: So erfennen wir-in dem Sohneden Va⸗ 
ter, weil er von ihm gezeuget, gleiches We⸗ 
ſens, und eins mit ihm iſt, und durch ihn ums 
endliche Vollkommenheiten beſitzt, und in der 
mit feiner göttlichen Natur vereinigten Mienfchs 


heit offenbaren. Ex iſt der Erhalter aller We⸗ 


fen und ihrer Verfaſſungen; ihre Fortdauer in 

‚ihrem Daſeyn und in ihrer Wohlfahre hängt 
allein von der Macht feines Willens ab. Als 

unfer Erhalten leiſtete er die Meinigung unſrer 

Sünden durdy ſich ſelbſt, indem er ſich in ſei⸗ 

ner Dienfchheit freywillig erniedrigte, und uns 
durch feinen Tod für uns die * en 

rn unſrer 


nicht Chriſtus viehnehr durch ſeinen Tod die 
wahre Wircklichkeit der Seligkeit und. der Bes 
gnadigung bey Gott. erworben? Allerdings. 
Doch iſt diefe Wircklichfeit an eine gewiſſe 
Ordnung gebimmden. | 
In der Erklärung felbft fagt ber Herr Verfaf 
er a.d.28 ©. daß hier die Welt verſtanden 
werbe, welche: der Vater durch den Sohn 
gemacht habe. Cr fagt fertzer, daß man 
nach dem Gebrauche des griechifchen Worts 
berechtiget ſey, die Welt mit. ihren Gefchiv 
pfen darunter zu verfichen. Wenn biefes feis 
ne eigentliche Meinung ift, ſo hatte man in 
ber Umſchreibung Paulo den philofophifchen 
. , Sag uon vielen Welten nicht: aufoürden fol 
. sen, 


⸗ 
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unſtet Begnadigung ertvagb. ‚Allein er erhoͤ⸗ 


Lete ſich auch ſelbſt wieder, ſetzte feine Menſch⸗ 
Set in einen imunterbrothenen Gebrauch der 


aͤhr wrirgetheilten göttlichen Eigenfihaften, und _ 


heerſchet nun im Beſthe der hoͤchſten Herrlich 
Seit über alles. ,5 | 


Im ſechſten Werſe heiffet w: „Die Engel 


‚Find zur tiefſten Ehrſanot gegen In verpflich» 
‚set; Sie beteren ihr vor feiner Erfeheinung 
uf ver Erde an, und muͤſſen ihm auch nach 
feiner Menſchwerdung Die hoͤchſte Ehre erwei⸗ 
fen, Gott macht zwifchen fih und feinem 


Sohne feinen Unterſcheid; Eine Wahrheit, 
Die in jener görtliden Weiſſagung gegründet . 


iſt, in welcher die: Menſchwerdung, oder die. 
Einfuͤhrung des Moſſias in die Welt, der wie 


die Erfigebohenen in den Familien alle Arten 


der Gewalt ,.deg Anſehens und der Hoheit in 
feiner Perſon vereinigte, vorher verfündiget 
‚wird, In dieſer Prophezeyung werden die 
! BZ Engel 
fen, von welchen bie lieben heiligen Alten 
nichts gewuſt haben, Paulus auch anandern 
Drien nur bie Welt ſetzet. Hernach hätte 
man mit diefen Welten die Gnadenhaushal⸗ 


tungen Gottes nicht verfnüpfen-follen , da 


beydes verfchiedene Dinge find, und Paulo 
ſonſt ein doppelter buchftäblicher Verſtand 
angefortnen werden müfte. Ja der Herr Vers 
faffer widerlegt ſo gar Dedern, und den D. 
Sykes in Engelland ‚welche beyde dieſes Wort 
im engern Verſtande von den verfchiebenen 


> 


Zeitaltern des Gnadenteichs A.T. haben vers - 


‚ Reben wollen. 


x 
\ 
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Engel aufgefodert, ihn göttlich zu verehren: 
Es follen ihn alle Engel Gottes anbes 
sen. Die Engel find auch, da er unter den 
Menſchen wandelte, allezeit bereit geweſt, 
ſeinen Befehl zu erfuͤllen, und das wurde zu 
eurem Unterrichte, lange vor ſeiner Erſchei⸗ 
nung, geweiſſaget als ein Beweis, daß er 
uͤber die Engel ſo weit erhaben ſey, als Gott 
‚über alle feine Geſchoͤpfe erhaben iſt. 
Dirie Partickel mar abermal haͤlt der Herr 
Werfaſſer, mit einigen Auslegern, für. vers 
ſetzet, und ziehet es als eine abermalige An⸗ 
fuͤhrung Pauli an, da nichts natuͤrlicher zu 
glauben ſey, als daß der Apoſtel, welcher 
ſchon das vorige Zeugniß mit einem abermal 
angefuͤhret hatte; auch dieſes neue Zeughiß 
damit anfuͤhret und ſaget: Ich will noch 
ein Zeugniß anfuͤhren: Wenn Gott den 
Erſtgebohrnen in die Welt einführen, 
fprichr er, Der Grund, warum der Herr 
Verfaſſer diefe Berfeßung annimmt, beftchet 
hauptſaͤchlich batinne, daß er fagt, wenn man 
dieſe Berfegung nicht annehme, fo müfleman ' 
einräumen, daß der Apofteleine Zwegdeutig 
keit nicht vermieden habe, die er ſehr leichte 
haͤtte vermeiden innen. Wer darf aber dies 
fes von dem Apoftel erwarten? Man darf, 
eiffee «8, eine ſolche Verfegung annehmen, 
nicht allein, weil fie in den neuen Schriftſtel⸗ 
lern, und befonders in dem Neuen Teftamente 
| Kir gemögnli ift, ſondern auch, weil ſie zier⸗ 
1 


Das | 


s, 


\ 


— 
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" Mas der Herr Verfaſſer durch das Einfuͤh⸗ 
ren in die Welt verſtehet, ſiehet man ſchon 
aus ſeiner Umſchreibung. Er verſtehet nehm⸗ 
lich dadurch die Einführung oder Zukunft des 
Meffias in die Welt durch feine Geburt. Anz 
dere, die dag abermal auf das folgende ziehen, 
wollen dieſe abermalige Einführung auf feine 
Menfchwerdung deuten, nachdem’ er erfilich 


in die Welt, wie. fle glauben, beyder Schds 


pfung aller Dinge eingeführet worden fen... 
Doch der Herr Verfaffer glaubt, daß digfe . 
Meinung einen’offendaren Widerfpruch in fih 
faſſe. Mad) andern ift er wieder in die Welt 
eingefuͤhret worden, als er von-den Todten 
auferwecket wurde, "Nach andern durch Die 
Predigt des Evangelii. Mach’ andern follen 
diefe Worte auf die, ihrer Meinung nach, noch 
bevorſtehende Zufunft Chriftiin die Welt, tau⸗ 
ſend Fahre mit den Heiligen auf der Erde zur. ' 
bereichen, gedeutet werden. Wach andern 
foll ſich diefer Ausdruck auf die Wiederkunft 
Chriſti zum Gerichte beziehen, Nach der So⸗ 
cindaner Schrfägen fol cs auf die Himmelfahrt 
Chriſti gedeuter werden. So verfchieden find 
die Meinungen darüber, a 
Der Herr Verfaffer ſetzet endlich noch hins 
zu, daß von der Einführung des Meffiag bey 
feiner Geburt , und von feiner wiederholten 
Einführung die Rede fen, erhelle aus den. 
Pſalmen ſelbſt, wo von der Zeit geredet wer⸗ 
de, zu welcher die Goͤtzendienſt aufErden abs 
geſchaffet werden follte. Dieſes ift aber nad) 
8Vbb 4 
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der erſten Ankunft des Meſſias geſchehen, wel⸗ 

che die Abſicht hatte, die Abgoͤtterey vom Erd⸗ 

kreiſe zu vertreiben. Daher ſagt er, daß die 
Worte folgende ganz natuͤrliche und ungezwun⸗ 
gene Umſchreibung litten: Als er die Ge⸗ 

burt des Meſſias, des Erſtgebohrnen, 


decsjenigen der den Lehrer, der Hohe⸗ 


prieſter, und der Koͤnig der Menſchen 
ſeyn follte, vorher verkuͤndigte⸗. d 
er 


+ Im Ernſt zu reden, fo glauben wir gewiß, 
daß der Nachdruck der paulinifchen Redens⸗ 
art ganz verlohren gehe, am wenigſten aber 
natuͤrlich fey , wenn man benfelben durch eis 
ne bloße Vorherverkuͤndigung aunehmen will. 
Wir ſehen nicht ein, was man fuͤr einen 
Grund einer ſoichen Auslegung angeben will 
Nirgends wird eine Morherverfündigung ber 
Geburt vom Meßias in irgend einem Schrifts 
orte alfo auggedrüdet. So ſtehet auch nicht 
ein einziges Wort davon in dem ganzen 97 
Vſ. auß dem des Apoſtels Wort genommen 
iſt. Vielmehr handelt der Anfang, das Mits 
tel, und das Ende von der Majeftät, und 
dem Regimente bed Meſſias, der in dem 

ganzen Liede ald cin großer erhabener Köni 
vorgeſtellet wird. Auf biefen Zweck mı 

ı . man. hauprfächlich bey diefem Pſalm ſehen. 

„Es iſt auch die Abgoͤtterey nicht bey der Ges 
burt Chriſti, fondern nach feiner Himmel⸗ 
fahrt beſonders gefallen, ba die Apoftel aus⸗ 
giengen, und die Heyden in großen Fernen 
befehrten, und fie von der Unvernuͤnftigkeit 
der Abgötteren abhielten. Dieſe Umſtaͤnde 
find billig zu erwägen. Der Herr Werfaffer - 

\ glaubet auch, Daß die Verfegung ber Park 
oo. 3 
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Der achte und zehnte Vers heiſt in der Um⸗ 
ſchreibung alfe: „Aber ganz anders redet Gott 
——— Bbbs5 von 
ckel zn in der Schrift bekannt fen, wie aus 
Joh. 12, 39. Matth. 6, 33. erhelle. Allein 
diefe Stellen find der hiefigen paulinifchen 
nicht aͤhnlich. an darf auch nicht eben 
nothivendig eine Verfegung annehmen, fonz 
dern man fan nur gerade bin und natürlich 
überfeßen: „Wenn er aud) an einem andern - 
Orte den Erſtgebohrnen in die Weltteinfühs 
relt, ſo ſagt er, u. ſ. f.Auf dieſe Weiſe 
muß man eben nicht nothwendig eine Verſe⸗ 
gung, auch nicht eine abermalige Einfuhs 
. zung annehmen, fondern man fan nur eine ' 
Einführung ;-und eine ordentliche Stellung 
der Worte behaupten. ng fcheint die ganze 
Sache auf eine gewiſſe majeftätifche Hands 


lung zu gehen, die mit dem erhöheten Kö - 


‚ nige, dem Meffia , in der unfichtbaren Welt 
vorgegangenift. Die Redensart on der Eins 


führung geiget etwas Erhabenes und Koͤnig⸗ 


liches an, da eine Perſon zu Uebernehmung 
einer hohen Function und Verrichtung vor⸗ 
‚geftelet wird. ‚Der angeführte Palm fühs 
ret auch auf die Majeftat Chriſti. Die Pars 
tickel zeiget einen geroiffen Zeitpunct an, da 
Bott den Erlöfer alfo eingeführet und ange 
redet babe. Auch dag griechifche Wort umı- 
um zeiget ein Neich und Inwohner in dem 
- felden an, wie die Roͤmer ihr Reichalfonenns- 
ten. Folglich fan man dieſes auch auf bie 
Megierung und das Reich Gottes füglich an⸗ 
‚wenden. Wir überlaffen dieſes andern zur 
Beurtheilung. 8 fcheint wenigſtens eine 
folche Handlung ; nebft dem Befehle an bie 
Engel, dem Meflia fehr anftändig, da erin 
feinem Leiden vorher gefinger als die Engel 
werden muſte. Cop. 2, 577. 


756 IL Cramers Erklärung 


von feinem Sohne: Bott, dein Stuhl währet 
von Ewigfeit zu Ewigkeit, das Scepter deis 
nes Reichs iſt ein richtig Scepter. Du haſt 
gelichet die Gerechtigkeit, und gehaffet die Un⸗ 
gerechtigkeit. Darum hat dich, o Gore, dein 
Gott mit dem Dele der Freuden üSer beine 
Genoſſen gefalbet. Diefer Ausſpruch ſchreibt 
dem Meſſias eine unumſchraͤnckte Herrſchaft 
zu, und zwar eine ewige Herrſchaft; eine Herr⸗ 
ſchaft voll Guͤte und Gerechtigkeit; eine Herr⸗ 
ſchaft, die ihm auch nad) feiner menfchlichen 
Natur zukommt. Seine Liebe zur Gerechtig⸗ 
tigkeit, und ſein Haß gegen die Ungerechtig⸗ 
keit bewogen ihn, der goͤttlichen Heiligkeit ei⸗ 
ne vollfommene Genugthuung zu leiften. Er 
lich ung nach feiner Menſchheit; Er war ein 
* enſch wie andere Menſchen; die Suͤnde aus⸗ 
genommen. Aber ſeine menſchliche Natur 
wird mit ganz auſſerordentlichen Gaben des 
heiligen Geiſtes ausgeruͤſtet, und ihre Erhoͤ⸗ 
hung, ihre Gemeinſchaft mit der Gewalt ſei⸗ 
ner goͤttlichen Natur, war eine Folge von dem 
errlihen Gebrauche der ihr mirgetheilten Ga⸗ 
My 
Der zweyte Abfchnitt gehet von Cap. 2. 
V. 1⸗4. fort. Wir wollen hieraus eine einzis 
ge Eleine Probe mit dem erften Verſe aufſtel⸗ 
len, da es heift: „Als demjenigen, was zeits 
ber ausgeführet worden ift, fehet ihr, welch 
‚eine Perfon, wie groß und erhaben.der Sohn 
Gottes fen. : je größer aber die Würde des 
jenigen ift, der fich bie zu uns berabgelapu 
u | af, 
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2 Kat, ung den Willen Gottes von unferer Se⸗ 
ligkeit befannt zu machen, deſto größer iſt uns 


fere Verbindlichkeit, die Wahrheiten die wie 
gehäret Haben; nicht allein anzunchmen , ſon⸗ 


‚dern ihnen auch mit einem aufmerffamen und 


willigen Herzen zu gehorchen, damit wir der 
ums angebotenen Wohlfahrt nicht verluftig 


‚ werden, und uns ing Verderben ſtuͤrzen moͤ⸗ 


N (4 12 Fe 4 
Don bem griechifchen Worte, welches hier 


vorbeyflieſſen Heift, werden die Lnterfuchuns . 
gen vieler Gelehrten weitläuftig mirgetheilet; . 


endlich aber erinnert, daß man dem Chryſo⸗ 
ſtomus und Hefychius, den beyden großen 
Kennern der 'gricchifchen Wörter folgen ſolle, 
welche den Ausdrud: damit wir nicht vor⸗ 
beyflieffen , und die Redensarten: Damit. 


wir niche fallen; damit wir nicht vers 


lohren geben, für gleichgültig ausfprechen, 
alfo nehmlich, daß eine für die andere geſetzet 
werde, Was verfchüttee wisd, oder vorbey⸗ 


- fliege, iſt verlohren. Photius flimme mie 


diefer Erklärung des griechischen Worts übers 
ein. Plutarch braucht es von einem Ringe, 
der einem aus ber Hand chtfallen will. Alſo 
Tan das Wort, wenn es von Perfonen ges 
braucht wird, im verblümten Verſtande fügs 
lich fo viel bedeuten, alsder Ausdruck: Sich. 
in Das Derderben ſtuͤrzen. Beſonders iſt 
es als eine Metapher bequem, bie traurigen 


Folgen von der Berabfäumung eines pflichte - 
mäßigen und getreuen Gebrauchs des Evans 


gelii 
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‚ gelih lebhaft vorzuſtellen. Es zeigt ung bie 


SGeſchwindigkeit und Heftigkeit, mie welcher 
Diejenigen zu einem unmermeiblichen Verder⸗ 
ben fortgeriffen werben, die des Wortes nicht 


. waßrnehmen, das wir gehöret haben. Es 


werben ihre Schickſale, nach den finnreichen 


“ Gedanken einiger Ausleger, mit dem Unter⸗ 


gangje eines Schiffe verglichen, das aus Man⸗ 
gekder nörhigen Aufmerffamfeit oderim Stur⸗ 
me den Hafen verfehlt, und wie Luther in feis 
ner Mandgloffe fagt, vor der Anfurt i 
Verderben wegichießt. | 
Im dritten Abfchnitte gehet der Herr Ver⸗ 


faſſer den apoftolifhen Tert Cap. 2. V. 5218. 


durch. Wir wollen hier die Umſchreibung 


der drey erſten Verſe mittheilen, weiche ung 


ſogleich die Erklaͤrung des Harn Werfaſſers 


entdecken ˖ wird. Cs heiſt aber dieſelbe alſo: 


„Die Schriften des alten Bundes verkuͤndi⸗ 
gen; wie ihr wiſſet, cine neue Verfaſſung der 


Erde und ihrer Einwohner, beſonders aber ei⸗ 


ne neue Einrichtung der Kirche Gottes. Sie 
wurde die zufünftige Welt genannt; Lin Na⸗ 
me, welcher ſich noch jetzt für ſie ſchickt, nicht 


allein, weil fie noch nicht voͤllig eingerichtet if, 


fondern weil fie auch in ihrer ‚Dauer noch viel 


große Zeiträume begreifen wied.: Diele Welt 


N 


ift es, von der wir reden, und dieſe Welt ſtehet 
micht unter der Herrfchaft und Aufficht der Ems 


gel. Gore hat nicht verfündigen laſſen, daß 


er die zufünftige Welt diefen erhabenen Geis 
ſtern zu Beherrſchern untergeben habe; aber 
\ —— er 
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er hat vorher geſaget, daß fie einer mit tur 
gösclichen Natur feines Sohnes vereinigten 
Menſchheit unterchan ſeyn märde.i, ' 
„Ich Berufe mich auf das Zeugniß der Schrift. 
Leſet nur den achten Pfalm, in welchem ihr 
. die merkwürdigen Worte findet: Was iſt der 
Mensch, der ſchwache Menſch, daß Du, 
fein gedenkeſt, daß du, nachdem es ſo lang 
gefchienen hat, als wenn du ihn vergäffeft, den 


“ noch deine Sorge für feine Schickſale auf 


eine fo bewundernswürdige Weife offenbaueft; 
daß du wider alle Vermuthung eine. fo:befons 
dere Aufſicht über ihn entdeckeſt? Wer muß 
“darüber nicht erfiaunen? ‘Du haft ihn in Um⸗ 
flände kommen laffen, in welchen er niedriger 
alg die. Engel, und niedriger als alle diejents 
gen wurde, welche Götter in deinem Worte 
genennet werden. Allein diefe Erniedrigung 
hat nur sine Furze Zeit gedauert. Yiie Preis 
und Ehre haſt du ihn gekroͤnet. Du haſt 
ihn, gleich als einen Sieger oder König, im. 
einen fo berrlichen Stand geſetzet, daß ein jes 
der feine Vorzüge erkennen, und ihm eine ſei⸗ 
. nen Vorzuͤgen gemäße Ehre und Unterwuͤr⸗ 
figfeit beweifen fan. . Du haft ihn über die 
Werke deiner Hände gefeger; du haſt ihm 
die Regierung über alles gegeben, was Weſen 


| und Dafıyn von deiner Allmacht empfangen. 
hatz Alles haft du unter feine Süfle gethans 


‚Ale Geſchoͤpfe muͤſſen ihm nach deiner Anord⸗ 
nung ‚die Ehre der: tiefſten Unterwuͤrſigkeit er⸗ 
jeigen, Bon dieſer Unterwuͤrſigkeit iſt nichts 

— u aus⸗ 


— 
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ausgenommen, und felbft die Engel find dars 
zu verpflichtet, weil ſie unter die Geſchoͤpfe dei⸗ 
ner Macht gehören, wenn wir gleich nochnicht . 
aus der Erfahrung felbft einfehen, daß ihm 
alles unterthan fey.» Ä | 
: „Diefer Ausſpruch des Geiftes Gottes iſt 
erfuͤllt. Derjenige, welcher zugleich den Nas 
men eines Menſchen und den Namen eines 
Sohnes Gottes verbienet, iſt Jeſus. Er iſt, 
. wie wir'gefehen haben, auf eine Eurze Zeit 
unter die Engel erniedriger worden ; 
aber diefer Jeſus, der nachdem er die $eiden 
. feines ung verfößnenden Todes ausgeflanden 
batte, ift wieder erhöhet und mit Preis und 
Ehre als der Ueberwinder der Sünden und 
des Todes gekroͤnet wörden. Die Abficht ſei⸗ 
ser Erniedrigung war Gnade und Erbarmen 
gegen uns, Er ſollte aus Gottes Gnaden, 
weil durch ihn Sort unfre Begnadigung vers 
anftallten wollte, alle Bitterfeiten des Todes, 
den wir verfchulder hatten, empfinden, damit 
wir von der Strafe deffelben befreyet werben 
möchten. Hieraus fehet ihr, daß aus der Er⸗ 
niedrigung des Meffias, dem alles unterwors 
fen ift, kein Einwurf wider feine Hoheit hers 
genommen werden fönney | 
In der Erklärung felbft fage der Herr Ver⸗ 
faſſer, daß man den achten Pfalm von dem " 
Meſſia verfichen müfle, und dag der Verfaſ⸗ 
fer deffelben den Meffias redend einführe: Auf 
ſolche Weife fey lauter Licht und Deutlichkeit 
ı An dem Pfalm, Er der Meſſias habe vor 
| | andern 


[d “ 
. 
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N | ‘ | . . , 
‚andern ein Recht zu ſagen: * Herr, unfer 


Herrſcher, wie berrlich ift dein Name 

in ellen&anden? dader Name Gottes durch 
das Evangelium Ehrifti i2 allen Sanden herr⸗ 
lich geworden ſey. Die 

feben die Simmel deiner Haͤnde Werk, ** 
‚Können ungezwungen von der Auffahrt Chrifti 

"in den Himmel erkläret werden, und auf fol 

che Weife hiengen fie genau mit dem Vorher⸗ 


"gehenden und Machfolgenden zuſammen. Der 


verwundernde Ausdruf : Was ift der 


Menſch? *ſchicke ſich mic allen folgenden 


Verſen 


x Dieſes ſcheinet uns noch nicht wahrſcheinlich 


genug, daß der Meſſias ſelbſt den Vater, 
Herr, unſer Herrſcher, anreden ſolle. Viel⸗ 
mehr weiß die heilige Schrift von einer ders 
gleichen Anrede des: Meſſiaͤ nichts, und es 
iſt mehr als zu gewiß, daß diefer Ausdruck 
den Meffiam, der nachdruͤcklich unfer Gere 
genennet wird, anzeige. Folglich muß die 


‚gläubtge. Kirche ‚hr. alfe ebrerbietig anre⸗ 
den. 


ft. | 
*x* Daß diefer Ausdruck bie ienmelfabtt Chris 
fi anzeigen ſoll, {ft und vollig unbegreiflich. 
Was der Here Berfaffer davon vorbringt, iſt 
nicht genug, die Sache zu erweiſen. Die 


ganze ‚heilige Schrift fan dergleichen Aug; - 


druck von der Himmelfahrt des Meſſiaͤ nicht 
aufweiſen. Es waͤre auch ſchlechterdings wi⸗ 


der die Ordnung, wenn ber Pſalmiſt x) die: 


Dimmelfahrt Ehrifti, und hernach 2) feine 


ı Erniedrigung im Leiden hätte porftellen wols. 


J In, Diefes laͤſſet fich nicht zufammen den⸗ 
en. I 
er fan aber Chriſtus von ſich ſelbſt ſagen, 


wenn 


14 


orte, ich werde 


u 
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Verſen am vollkommenſten auf Chriſtum; Bas 
sicht. deffelben aber verfchwinde, ‚wenn man 
\ . . . ihn 
wenn er die redende Perſon feyn ſoll: Was 
ift der Menſch? Unmöglich in diefes auf 
Chriſtum gehen, wenn man ihngleich als eis 
nen elenden Menfchen anfehen will, welches 
doch nicht angehet, da erftlich im folgenden 
Verſe feines leidenden Elendes gedacht wird; 
bier aber wird darauf nicht gefehen. In ber 
ganzen heiligen Schrift fan mat feine Stelle 
aufweiſen, da e8 heiſt, daß Gott den Mefs 
fiag heimgeſuchet, und in Gnaden auf ibn 
gefeben babe; Aber wohl ftehen dergleichen 
Ausdrücke genug von den Menfchen, welche 
Gott durch ſeinen Sohn heimgefischet hat, 
Endlich ift es fchlechterdinge ‚wider ben he 
braͤiſchen und griechifchen Text, alfo zu übers 
fegen: Was ift der Menſch? Es muß heiß 
fen: Was ift ein Menſch, ein Menſchen⸗ 
Eind? Wenn man biefed weiter überlegen 
wird, fo wird fichg zeigen, daß hier von den 
Meſſia nicht gerebet werde, Gleichwohl iſt 
| der achte Pfalm ein meffianifcher Pſalm, der 
= 0 Die Hoheit des Erloͤſcas nach feinem Leiden 
' den‘ ‚glaubigen Akten vortrefflich darſtellet. 
Der Pfalmift ruͤhmet bie Hobeit des Zerrn 
überhaupt im Himmel und auf Erden, und 
beſonders an den jungen Zindeen und 
Säuglingen, die Jeſu Hohelt ausgerufen 
- Haben, Er bemundert- bie große Herablaf 
fung diefed Meſſias gegen die elenden undges 
zingen Sefchöpfe, bie Menfchen, gegen wel 
che die großen Himmelskörper B.4- wie nichte 
find; und boch hat er an fie in. Gnaden ges 
dacht. Er befchrpibe die Arc dieſer Herablaf 
fung, wenn es heift, daß Bott, nehmlich der 
Vater, auf den B. 6, gefeben wird, iu, 
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ihn entiveder won Adam im, Stande der Linz - 
ſchuld, oder von dem Menfchen aͤberhaupt vers 
ſtehen wolle, u. ſ. fi 
Beny v. 10. macht ber Herr Verfaſſer fol⸗ 
gende gute Erklaͤrung: Chriſtus heißt der Herd 
zog unſrer Seligkeit. Der Begriff eines Her⸗ 

zogs oder Anfuͤhrers iſt ſehr fruchtbar. Es 
wird dadurch dreyerley angezeigt. Einmal 
bdaß er der Urheber der Seligkeit ſey; zwey⸗ 
tens daß er ung ſowohl durch fein Beyſpiel 
‚als durd; feine Unterweiſung der Weg gezeiget 

abe, wie wir zu ber von ihm erworbenen 
eligkeit gelangen ſollen; drittens daß er 
ſelbſt zuerſt in die Seligkeit, DIE & uns erwore 
ben hat, eingegangen ſey, gleithwie er in diee 
fen Verſtande anderwaͤrts ein Fuͤrſt des Lebens, 
und der Erſtling aus den Todten genennet wird; 
Die Seligkeit iſt die Gnade. Zum Beſitze ei⸗ 
ner folchen Gnade iſt Chriſtus der Herzog und 
- Anführer der Menſchen. Er macht uns bie 
wahre Gluͤckſeligkeit bekannt; er verfchafft 
— uns 


den Herrn Meßiam, nicht den Menſchen, 
geringer, als die Engel gemacht. Dieſes 
. waren Begebenheiten, welche die tiefe Ernie⸗ 
. brigung des Meßiag anzeigten, und welches 
alles bewundernswuͤrdig war, daß Gott ſo 
viel Liebe und Gnade gegen ben elenden Men⸗ 
ſchen gehabt, und den Herrn unſern Herr⸗ 
ſcher darum ſo erniedriget; ihn aber hernacht 
auch mit Ehren gekroͤnet habe. Dieſes ſchinit 
Ader natuͤriichſte Zuſammen hang und ber beſte 
- Brund einer richtigen Erklaͤrung zu ſeyn. 
Zuv. Vachr. 214 Th, Eıc — 


\ 


f 


= daß der Schluß von keiner Buͤndigkeit ſey: 
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Die ſcharfen zweyſchneidigen Opfermeſſer tren⸗ 
nen alle Theile des Thieves, loſen alle Sehnen 
von einander, und dringen bis zum Marke 


durch; aber tiefer dringet das Wort. cin. Es 
find. keine Gedanken und Empfindungen des 
Herzens ·ſo geheim, die es nicht erkennen, un⸗ 
terſuchen und beurtheilen ſollte; kein Menſch 
kan ſich ſeiner Allwiſſenheit entziehen; alles 
liegt nackt, aufgedeckt und zergliedert vor ſei⸗ 


men Augen. Sehet, einem ſolchen allwiſſen⸗ 
den. Richter folen wir einſt Rechenſchaft ge⸗ 


benl. Urtheiletr nun, was unſre Schuldigkrit 
ſey. EEE on j - 0. 

Aus disfer. Umfchreibung fichet man, daß, 
diefe Worte nicht von dem vorgetragenen, ſon⸗ 
dern vor dem..twefentlichen. Worte Gottes er⸗ 


Bären, Er widerlegt Daher. einmal die Eins 


wuͤrfe, dig mal dargegen. machet. Er ſagt, 
Weil, 


% Die Urfache, warum biefer Schluß von feiner‘ 
Buͤndigkeit ſeyn Toll , iſt, weil der Herr Ver⸗ 
faſſer ſagt, daß Paulus feine weiſen Urſachen 
gehabt haben koͤnne, ihm dieſen Namen bey⸗ 
zulegen. ‚Uns ſcheint aber dieſes noch nicht 
hijinnaͤnglich six ſeyn, dieſen Schluß daher über 
ben’ Haufen ju werfen welcher allerdings 
ſehr wichtig iſt, wenn man die Menge der 
pauliuiſchen Schriftenerwaͤget, und. ngends 
 . diefen. Ramen antrifft ar 
der Schrtibart eines — tſtelers ef 
ſicheres ſchließen; ſo ſollte man imeinek, 


aus: 
daß 
| der⸗ 


der Sur Verfäffer denjenigen beytrete, welche 


N 
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Werl dieſe Seelle die einzige in feiner Schriften 


waͤre, darinne der Apoſtel den Sohn Gottes 
Dis Wort Gottes heiße, wenn er ihm diefen 
Namen gäbe;..darım hat er. ihn nicht gege⸗ 


Benz: darum muß man das gepredigte Wort: | 
verſtehen. Und doch iſt Biefes der. Hauptgrund 


derjenigen, welrhe feugrien, daß hier durch das 
. Wort der Erloͤſer verſtanden werde. 


Seine Meinung gruͤndet er erſtlich auf u 


folgende unfengbare Regel dee Hermenevtik: 


Wenn man in einer zuſammenhangenden Re⸗ 


de eine Reihe genau mit einander verbundene 
Praͤdicate findet, die, ohne einem Ausdrucke 


Gewalt anzuthun, einem einzigen, Subjecte 
zufommen koͤnnen; ſo darf man fie nicht vers 


<fihiedenen Subjecten zueignen, es wäre denn, 
daß zwey oder mehr Subjecte beutlich angege⸗ 
ben würden, oder man koͤnnte in dem Falle, 
daß einige Prädicate einem, andre einem ans 
dern Subjecte zukoimmen koͤnnten ‚ den Grund 
mit Deutlichkeit angeben, warum! ping Deuts 

üch das andre dunkel ausgedruͤckt würde. * 
Sein zweyter Beweis gründer fich darauf? 
Wenn man in dem groͤbern pille einer weit⸗ 
laͤuftigen 


— 


hergleichen hier lenge, und in der That 
= 


auch nöthig ſey. Ja, was ſollen das für Urs 

ſechen fepn, bie Paulus Hier beſonders gehabt 
‚habe, den Erlöfer alfo gu nennen ? 

F Unſern Gedanken nach laͤßt ſich dieſes auf die 

geenfeitig⸗ Meinung auch ſehr gut anwen⸗ 

den, zumal da einige Ausbrüce uns. dunkel 


Ccc 3 | bi eiben, 
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laͤuftigen Vorſtellung ein herrſchendes* Sub⸗ 
ject antrifft, und man ſindet in dem übrigen, 
was noch darzu gehoͤrt, ſolche Ausſpruͤche, die 
dem herrfehendeg Subjecte oder. dem Haupt⸗ 
gegenſtande der Rede zukommen, ſo hat man 
die groͤßte Wahrſcheinlichkeit, die man nur 
fordern kan, daß fie ihm zukommen, geſagt, 
er würde auch mit einem ſolchen Namen, ur 
keer dem man ein ander Subject verſtehen koͤn⸗ 
ne, benennet, wofern nur das gewiß iſt, daß 
eine ſolche Benennung auch unter ſeine Namen, 
oder gar unter feine befondern und vorzüglich 
characterifirenden ** Bencnnungen gehört, . 
.. Drittens: Man muß von jebem Schrift 
ſteller vorausſetzen, daß er feine Ausdrücke in 
| der 


bleiben, wie moͤgen annehmen was wir wol⸗ 
Ten, daß fie alſo erſtlich in ein Licht geſetzt 
| werden müflen.. - ... 

‚% Hier fan man ficher leugnen, daß Chriſtus 
das Hquptſubject des vierten Capftelg fey, 
vielmehr erhellet von Cap. 1. big hieher, daß: 
Baulus zum Hauptgrunde und Subjecte das 
Wort Sottes, das Wort der Weiffagung von 
Chriſto, das Wort der Drohung, das Work - 
ber Berheißung mache. Und in dieſem gans 
gen vierten Capitel ift das Wort der Brebigt 
‚ Vein Hauptvortrag v. 3.. Dieſes follte die 
Ebraͤer uͤberzeugen, ‚und die Sache entfchei: 

den, in der fie zweifelhaft wurden. 
Be Dies faͤllt hier nach der vorigen Anmerkung 
von ſelbſt weg, zumal da dieſer Satz nur die 
Moͤglichkeit und weiter nichts beweiſt, daß 
nehmlich durch den Ausdruck Pauli Chriſtus 
perſtanden werden koͤnne, nicht aber wirklich 
derſtanden werden muͤſſe. 


N 
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der eigentlichften * Bedeutung genommen has 
ben wolle, wenn fie in der eigentlichiten Bes 
deutung genommen werden Fönnen, und fonft 
Feine wichtige und offenbare — da iſt, 
welche ſolches verhindert, Viertens: Wenn 
ein Schriftſteller eine Ermahnung mit bewes 
"genden und antreibenden Urſachen unterſtuͤtzen 
"will, fo wird er ſie unter zwey Subjecten, von 
denen er fie hernehmen Fan, lieber von dem 
entlehnen, deffen Betrachtung das Gemuͤthe 
unmittelbar **erifft, und in eine ftärfere Bewe⸗ 
‚gung feßen an, als die Betrachtung des anz 
dern u, ſ w. \ 
Diefe Regeln, weiche zum Theil ſehr weits 
Jaͤuftig abgefafler find, wendet der Herr Vers 
faſſer auf feine Hypotheſen an, und fucht das 
‚ber zu erweiſen, daß der Apoftel von dem we⸗ 
fentlichen Worte Gottes rede. Das Sceiden -- 
der Seele und des Geiſtes, auch des Marks 
and der Beine, fol die Allwiſſenhett Chriſti 
| ‚cc4 anzei⸗ 
⸗Die gegenſeitige Meinung behaͤlt bie eigent⸗ 
= Hichfte Bedeutung. Denn das Wort Gottes 
wird am eigentlichfien von bem gepredigten 
- Worte gebraucht, Bey den übrigen Aus⸗ 
druͤckungen haben beyde Meinungen ihre bes 
Sondern Schwierigkeiten. 
We Diefesift erftlich noch eine Frage, und Feine 
ausgemachte Sache: hernach ift die Anmer⸗ 
kung' von dem herefohenden Subject, nah 
Bed Herrn Verfaffers Meinung , hier sale 
ungewiß. Endlich triffe die Ruͤhrung 
oöttlichen Wortes unmittelbar das Gemuͤth 00 
EHriftud aber mittelbar, durch dad Wort 
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anzeigen, wie die folgende Redensart deutlich 
machet, da es heißt, daß alles blog und entdeckt 
vor feinen Augen ſey. Kurz vorher aber heißt 
8, daß das perfönliche Wort Gottes die Macht 
befige, zu tödten und Ichendig zu machen, alle 
Bande des Lebens zwifchen Geift und $eib aufs. 
zulöfen, und alle feine Widerwärtigen umzu⸗ 
bringen, . Das Wort xerrxog * fol für werras 
geſetzt werden, und in der griechifchen Sprache 
zwifchen beyden Augdräden fein wahrer Uns 

terfchied zu finden ſeyn u. ſ.f. 


Der ſiebende und letzte Abſchnitt gehet 
den apoſtoliſchen Tert von Cap. IV; 14. bie 
Cap. V, 10. durch. Hier wird v. 6. anges 
merkt, daß, nach der Ordnung Melchiſedecks 
fo viel Heiße, als nach der. Aehnlichkeit oder 
Weiſe Melchiſedecks, wie fi) Paulus darüber 
alſo im 7ten Capitel ausdruͤckt. Der Mefr 

fias follte alfo ein Priefter fern wie Melchiſe⸗ 
deck. Die Bergleichung des Meßias mit ihm 
| | beziehet 


“Mir wollen es unterdeſſen zugeben, was der 
Herr Verfaſſer hiervon ſagt, allein er wird 
uns auch eingeſtehen muͤſſen, daß im N. T. 
Chriſtus, der Richter, niemals alſo heiße; 
ſondern fein eigentlicher Name xgırue bleibt 
.. Ihm beftanbig und eigen, Dieſes macht we⸗ 
nigfiend in der angenommenen Erklaͤrung eis 

‚ ne Fleine Schwierigkeit. Ueberhaupt iſt dies 
ſes freylich eine Schriftflelle, von welcher 
vieles nach, beyden Erklärungen gefagt wers 
ben Tan, ob wir ſchon fonft die meiſte Nei⸗ 
— dor das vorgetragene Wort Gottes 

I, . . 


/ 


des Briefes Pali an die Ebraͤer. 7780 
beziehet ſich nur auf bie Idee des Prieſter⸗ 
thums, nicht aber auf die beſondre Beſchaffen⸗ 


deit des Prieſterthums Chrifit, vermoͤge der 
es emig ſeyn ſollte. Da der Apoſtel den ges 


ringen Ausſpruch hier nur brancht, den Beruf | 


anfers Erlöfers zu feinem hohenpriefterlichen 
Amte zu beweifen, und die Vergleichung defa 
felben weiter upten ausführt; fp wird. alhiee 
nur fo viel bemerfet, daß durch diefe Weiſſa⸗ 
gung von dem Meßias ſowohl die Unvollkom⸗ 
menbelt des asppnifchen Prieſterthums, ala 
auch der herrliche Borzug Chriſti vor demſel⸗ 
ben unwiderſprechlich erwieſen werde. Mel⸗ 
chiſedeck war herrlicher als Aaron, und Ehris _ 
ſtus war noch herrlicher als beyde. Wenn 
nun die Süden eine groſſe Hochachtung gegen 
das aaronifche Priefteechum hatten: mit wel⸗ 
cher tiefen. Ehrfurcht muͤſſen wir nicht dag 
Hoheprieſterthum Chrifti betrachten 


- Hiermit (liefen wir die Nachricht von die⸗ 
ſer angefangenen ſchoͤnen Erklaͤrung, aus den 
wir uns sinen ſehr vortheilhaften Begriff von. 
dem Werfe machen Fönnem Befonders iſt 
des Herrn Berfaffers Fleiß in Anführung und 
Prüfung der befondern Meinungen, ‚und die 
Widerlegung der neuern, hauptſaͤchlich der engli⸗ 
ſchen Gottesgelehrten Auslegungen ſehr ruͤhm⸗ 
lich, und wuͤnſchen wir wahrhaftig, die Fort⸗ 
ſetzung auf ſolche Art bald zu erhalten. 


16 Se. m 
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Roh. Matthias. Gesnerd Heine beutfche 
Schriften. Göttingen 1756. in-8. 


u St“ vor zwölf und mehr Yahren fieng 


man an, die Fleinen lateiniſchen Schrifs 
zen des Heren Hofraths in acht Theilen oder 
zweenen Bänden zufammen zu fragen; und «8 


u würde-vieleicht nicht billig geweft feyn, wenn 


Man nicht auch von deſſen Fleinen deutſchen 
Schriften eine ſolche Sanımlung gefehen haͤt⸗ 
tt, Sie verdienten eben fo wie jene aufbes 
Kalten zu werden, und find der Achtſamkeit 


mehrerer Leſer würdig, als denen fie bey ihrer: 


erflern Ausfertigung einzeln zu Gefichte ges 
kommen. - Der Here Verfaſſer hat fie auch 
ſelbſt geſammelt und in Ordnung gebracht, 
welches mit den Iateinifchen nicht geſchehen iſt, 
und ihnen daher .beynahe vor jenen einige 


Höhere Achtung zuzichen Fönnte, wofern nicht 


dies das, was von diefem gelehrten Manne 


r 


— 


herruͤhret, ſchon das Vorurtheil, daß es nuͤtz⸗ 
lich und gut ſey, vor ſich hergehen haͤtte Man 
weis es, daß der Herr Hofrath bey ſeiner un⸗ 
ſtreitig großen lateiniſchen Gelehrſamkeit auch 
der deutſchen Wohlredenheit nie unhold geweſt; 
und man muß daher die Erklaͤrung, welche er 
ir der Vorrede uud in feiner Rede bey der 


: Aufnahme des ſel. D. Claproths zum Senior 


der deutſchen Geſellſchaft in. Göttingen deswe⸗ 
J A 


— 
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gen thut, ale eine fonderbare Beſchetden heit 


von ihm anſehen. 


Es beſteht aber dieſe Sammlung aus Auf⸗ 
fügen von verſchiedener Art, die man unter‘ 


fünf Abtheilungen gebracht. hat, In der er⸗ 


ſtern lieſt man einige Schreiben an den Koͤnig 
im Namen der Univerſitaͤt, denen einige Ant⸗ 
worten des Koͤnigs beygefuͤgt ſind, wodurch 
ihr Werth noch beſonders erhoͤhet iſt. Die 


zweyte Abtheilung faſſet einige ſogenannte oͤf⸗ 
fentliche Anſchlaͤge in ſich, welche die academi⸗ 
ſche Zucht und Beſſerung der Jugend betref⸗ 


fen. Einige derſelben ſind ſehr ernſtlich und 
nachdruͤcklich geſchrieben, und zeigen, daß es 
auch bald nach Errichtung der Univerfität u - 
Göttingen nicht. an Unordnungen gefehlet, die: 


eine feharfe Berwarnung. verdient haben, In⸗ 
deffen weis der Herr Hofrath Barinnen doch die ' 


Kunft, ſolchen die Seſtalt freundfchaftlicher: 


und värerlicher Vorſtellungen zu geben, um 


die aufgebrachten Gemuͤther defto cher zu ge⸗ 


winnen, und-fie zu einem freywilligen Gehor⸗ 
ſame gegen die Gefege der guten Ordnung und 
Mohlanftändigkeit zu bewegen. Er räume 
ihnen einen. Anfpruch auf die Freyheit ein, 
fücher ihnen aber zugleich ihren falſchen Bes 
gr davon zu benchmen und fie-vor dem Ver⸗ 
‚berben zu bewahren, worein der Mißbrauch 
der Freyheit ſo viele von der academifchen Ju⸗ 
gend zu flürzen pflegen. 


In der dritten Abtheilung kommen ſechzehn | 


Einladungen zu öffentlichen Reden im Namen 
9 N der 


J 
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der Univerfitaͤt vor, Die erſte iſt zu der Ein⸗ 
fuͤhrung der deutſchen Geſellſchaft, deren Vor⸗ 


fieher u. in gewiſſer Abſicht auch Stifter der Hr. 
Hofr. Gesner iſt; und entdeckt die vornehmſten 
Abſichten und Geſetze dieſer Geſellſchaft. Er 
behauptet die Nothwendigkeit einer Uebung in 
der Mutterſprache, und geſteht foͤrmlich, daß 
er rechtſchaffene Maͤnner kenne, die eben des⸗ 


Wegen beſſere Schulleute geworden, weil fie 


ſich in der deutſchen Geſellſchaft zu Leipzig ge⸗ 


uͤbet haben. Die zweyte iſt bey der Anweſen⸗ 
heit des Könige in Großbritannien. in feinen 


Churlanden abgefaffer, und vechtfertiget bie 
Freude feiner Unterthanen darüber, Die 
dritte enthält kefenswürdige Betrachtungen 
über den: vielfältigen Schaden, welcher aus 
dem Mißbrauche der Abfonderung unſerer Ber 
griffe entſteht, welche hernach infonderheit auf 
die ſchaͤdliche Trennung der Wörter von den 
Sachen bey Erlernung der Sprachen ange 
mendet werden. In der vierten auf den Ges 


„burtstag des Herzogs von Cumberland bes 


hauptet er wider einiger Meinung, daß es nüßs 
lich fey , auch die lebenden Fuͤrſten zu loben; 
und daß das Lob der Fürften durch die Red 
übungen nicht perunchret werde, Bey dem 
erſten Satze geht cr fo weit, daß er auch ſolche 


Fuͤrſten nicht ausfchließe, die vielleicht Fein ber 


fonderes Lob von den. Nachkommen zu gewar⸗ 
tert haben. Denn es ift gut, auch diefen die 
fhöne und liebenswuͤrdige Geſtalt der Tugend 


vorzuſtellen; und dag Lob noch Die Ania 
io au 
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IT. 
“auf welche die Untern es, wagen Dürfen, großen 
Fuͤrſten ihre Pflicht vorzuhalten. Bey d& 
Fimfeen Einladungsſchrift auf den Stiftungs⸗ 
sag der. deuffchen Geſellſchaft, wird. eine Ab⸗ 
Handlung von Bernhards von. Breydenbach 
Meifebefihreibung in das heilige Land mitges 
theilet, welche ietzo felten vorfömmt, und doch 


unnterſchiedlicher Urſachen wegen. der Bergefferts 
heit entzogen zu werden verdienet. Der Herr 


Hofrath meldet,” daß dieſe Reiſebeſchreibung 


J A. 1484 erſtlich in lateiniſcher Sprache von 


dem von Vreydenbach herausgegeben worden, 
worauf in cben- dieſem Jahrrdie hochbentfche 
Ausgabe, und bald darauf die: niederdeutſche, 


ale drey zu Maynz mit einerley Schrift erfols . 


ger, im Jahr 14.99 aber das Werk aud) in 
franzoͤſiſcher Sprache zum Vorſchein gekon⸗ 
men iſt.“ In der ſechſten auf den Geburts⸗ 

M u tag 


* Wir finden hier eine kleine Unrichtigkeit, bie 


vielleicht nur aus einem Druckfehler beſteht, 


den wir aber itzt nicht recht beflimmen füns 


nen, wo er ſteckt, ob tn dein Tepte ober in 
“ ben Anmerkungen. Denn nach denen darinn 
angeführten Unterfchrifsen diefer Ausgaben 
iſſt die lateinische im Hornung 1486 und nicht 
84, die deutſche im Brachmonate ebenfalls 
1486, und bie hollaͤndiſche im May 1488 
ang Licht getretem Hier folgen fie’feibf; . 
was dieſe Zeitbeſtimmung betrifft, hinter eins 
ander: Impreflum in civitate Moguntina 


: Anno: falutis M.ceechegkvyh:diexi Februarii 


.. Finie feliter' Ynh.der Statt Meyntz getru- 
eket/ym Jar. volers Heyiszufend vierhundert 
| Ä rund 
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ben‘, welches 1560 zu Wien in Folio auf $ır 
Blätter gedruckt. worden. Die dreysehnte auf 
das Geburtsfeſt des Großfürften von Rußland 
bringe einige Zpeifel wider den: Beſuch vor, 
welchen die rußifche Großfürftin Elga, Olga 
eder Olha in der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
. berts.an dem Hofe zu Konftantinopel abgelegt 
Haben fol, und kan zur Aufflärung deren Ges 
fhichte etwas beytragen. In der vierzehnten, 
. zum Andenken des Nieligionsfriedeng wird M. 
Eonrads von Marburg Verfahren gegen die 
Ketzer im dreyzehnten Jahrhunderte befchries 
‚ben, und eine. fürchterliche Abfchilderung ‚non 
:, bem damaligen klaͤglichen Zuſtande in Deutſch⸗ 
land gemacht, , Die funfzehnte auf den Ga 


u Burtstag. des Herzogs von Mecklenburg und 


beffen Vertrag mit den Landſtaͤnden hat einige 
Beobachtungen.:übee den ungluͤckſeligen. Zue 
land, worinnen die Mienfthen feyn würden, 
wenn fie ohne Geſetze lebeten. Die fechzehnte 
iſt die Erklaͤrung ber Grau Riegerinn zu einer 
gekroͤnten Poetinn. n ur 
Die vierte Ahtheilung enthält drey Meden, 
welche ber. Herr Hofrath als‘ Vorſteher der 

deutſchen Geſellſchaft in Göttingen In derſelben 
gehalten hat. Die erſte entdecket die Lirfachen, 
warum damals noch Feine Sammlung von 
den Arbeiten der Geſellſchaft an das Licht ger 
treten. Die: vornehmfte davon iſt, daß die 
Mitglieder der Gefellihaft zur Abfiche gehabt, 
nicht ſowohl andern Geſetze zu geben oder. zum: 
Muſter zu dienen ,. als vielmehr ſich felbft unser 
“ M | einander 
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dnander zu üben und zu beſſern. Die zwente 
Rede handelt yon dem wahren und eigentlichen 
Sinne und dem Mißbrauche des Namens einee 
Studentenfreundes, wofür ein jeder rechtfchafz 
fener und treuer Lehrer auf Univerſitaͤten müffe 


"gehalten werden. Die legteunterfuchet, ob.es- 


Geheimnifle in der Philofophie gebe. Wenn 
man den Begriff dieſes Wortes nach der Aehn⸗ 

lichkeit mit demjenigen nimmer, was in dr Re⸗ 
ligion mit ſolchem Namen befeget wird: fo muß 
. tan. allerdings auch Geheimniſſe in dee Philos 
. fopbieeineäumen, Denn nach diefer Achnlichs 
keit ſind es ſolche Wahrheiten, die eine vernuͤnf⸗ 


tige Erfahrung lehret, deren Grund und Ver⸗ 


knuͤpfung aber mit andern unftreicig wahren 
Sägen nian nicht völlig.erflären kan. Zugleich 
beruͤhrt der. Herr Verfaſſet, daß es von den aͤl⸗ 
teſten Zeiten her-eine Art von Geheimniſſen ges 
geben, welche fich auf gewilfe Perfonen und Um⸗ 


fände bezogen, und eines der ftärkften Bande 


des gefellfchaftlichen Lebens und der gemeins 
fchaftlichen Bemühungen geweſt ſind. Erbe 
hauptet auch, daß es allerhand Wahrheiten gebe, 
welche zum wenigſten unter gewiſſen Perfonen 


vorgurragen von fihädlicher Wirfung ſeyn wies 


den. Diefes leitet ip auf die Thorheit der ſo⸗ 
genannten großen Geiſter, oder Feinde der Rell⸗ 
gion, daß ſie ihre Grundſaͤtze allgemein zu ma⸗ 
chen ſuchen. Denn wenn fie auch gleich wahr 
ſeyn ſollten, fo erfordere es doch ihr eigener Ends 
zweck, ſolche geheim zu halten; weil fie ſogleich 
 Ähren Werth verlieren und die Wirfungen nicht 
Zuv. Nachr. 214 Th. Dod mehr 
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miehr chun Fönnen, womit fie ſchmeicheln, ſobalb 


ſie qufhoͤren Geheimniſſe zu ſeyn. Er bewun⸗ 
dert dabey das Verfahren einiger Großen in der 
Welt, welche zuweilen ſolche Leute in ihren Re⸗ 
publiken oder wohl gar um ihre Perſon.leiden 
koͤnnen, welche die Namen der Religion und 
Tugenden lächerlich zu machen ſich unterfangen, 
Es ift ihnen ja am allermeiften daran gelegen, 
daß die Menſchen ihren Privarvortheilen zum 
Dienfte der gemeinen Sache bisweilen abfagen; 
daß fie auch nach dem Tode noch etwas fürchten 
oder hoffen; daß fie Religion, wahre Ehrbe 
gierde, Liebe zum Baterlande und andere Tu; 
genden haben. Die Klugheit und ihr eigener 
Nuten erfordern alfo, es zu verhüten, daß Peine 
Grundſaͤtze wider die Religion ausgebreitet und 
gemein gemacht werden, Es ſollte diefen un: 
gewöhnlich weifen Männern zum wenigften aufs 
erlegt ſeyn, ihre Elugen Erfindungen mit eben 
der Strenge zu bewahren, mit welcher ein eifer- 
ſuͤchtiger Liebhaber feine Sreundinn den Augen 
aller andern zu entziehen ſuchet. Dem Herrn 
Hofrathe koͤmmt es am wahrfcheinlichften vor, 
die Weisheit habe Feine Geheimmiffe, und was 
man Öffentlich zu fagen ein Bedenken tragen 
muͤſſe, das ſey auch unſers heimlichen Beyfalles 
nicht wuͤrdig: eben ſo wie ein rechtſchaffener 
Mann feine ſittliche Handlung zu unternehmen 
pflegt, welche er vor den Augen und der Erkennt 
nißehrlicher und vernünftiger Leute zu verbergen 
Für nöthig erachten ſollte. | | 


Die 
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a | | 
- Die fünfte und letzte Abtheilung beſteht aus 
Worſchlaͤgen zur Berbefferung. des Schulwer 
ſens, welche wir allen denen, die mit dem 
Unterrichte junger Leute zu thun haben, auf 
das beſte anbefehlen. Er enthält alfo vor⸗ 
nehmlich dasjenige, um deſſentwillen der Herr 
Hyefrath hauptſaͤchlich dieſe Sammlung vers 
anſtaltet. Wir wuͤnſchen, daß ſie auch ſolchen 
Männern in die Hände kommen möge, welchen 
die Auffiche über die niedrigen und oͤffentlichen 
Schulen anvertrauet ift, und daß ſie auf fols 
che Lehren einige Acht haben wollten, die auf 


‘ 


eine mehr als vierzigjährige eigene Erfahrung 


. und eine vielfältig wiederhohlte Ueberlegung 
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. gegründet find, Das erfte von: den darinne - . 


vorkommenden Stuͤcken iſt eine Borrede zu. 
‚einem Sefebüchlein, Der Here Verfaffer zeige 
darinne bie Beſchwerlichkeit und Ungereimt⸗ 


heit des gewöhnlichen Buchſtabierens auf eine 
nachdruͤckliche Art, und raͤth dafür, die Kinder 
0 gleich die ganzen Sylben ausfprechen zu leh⸗ 


zen. Das zweyte Stuͤck ift feine Worrede zu 


des Cellarius lateiniichen Grammatif, die ee 


zum Gebrauche der braunfchweigifchen Schua 
Ien im Jahre 1740 vermehret und verbeffert 
herausgegeben hat. Er handelt in derſelben ana 
fänglich von der eigentlichen Abſicht einer ſogea 
nannten Grammatik, zeiget darauf ſehr gende 
Uch den Nutzen einer kurzgefaßten Sprachkunſt, 
und beſtimmt den eigentlichen Gebrauch der 
groͤßern und gelehrtern. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit redet er mit gutem Grunde wider die faſt 
en DR Aber 
. %. er 
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überall eingeriſſene unverantwortliche Gewehn⸗ 
heit, junge Leute mit dem Auswendiglernen einer 
Menge Regeln, Aucnahman und Abweichungen 
zu. plagen unde mit dem ſogenannten Analyßren 
zu martern, wofuͤr man fie doch weit nuͤtzlicher 
die alten Schriftſteller fleißig leſen laſſen und 
folchezu uͤberſetzen üben koͤnnte, als weiches ges 
meiniglich verſaͤumet wird, ſo noͤthig es auch zur 
Erlangung einer Fertigkeit in der Kenntniß einer 
Sprache ſeyn mag. Zuletzt lehret er noch aus⸗ 
fuͤhrlich, wie man eine Gram̃atik bey jungen Leu⸗ 
en recht gebrauchen und amvenden ſolle. Das 
dritte Stuͤck iſt abermals eine Vorrede, und 
zwar die zu Caſtellions lateiniſcher Ueberfetzung 
des neuen Teſtaments. Der Hr. Verf. handels 
darinne von dem Gebrauche dieſer Ueherſetzung 
zur Erlernung der lateiniſchen Sprache, und zei⸗ 
get, wie man fie anwenden fol, auch. was für; 
Vortheile man davon zu gewarten habe. 
Das vierte u. vielleicht allerwichtigſte Stuͤck 
iſt ſchon in den hannoͤveriſchen gelehrten Ayacıı 
gen 1751 mitgetheilet worden, und enchält sing 
Unterſuchung der Frage: Ob man aus der Gram⸗ 
matik die lateiniſche Sprache zu erlernen anfan⸗ 
gen muͤſſe? Der Hr. Verf. verneinet ſolche mit 
billigem Rechte, und behaupfes.foger ‚ daß aus, 
dieſer Gewohnheit, von der Grammarif anzu⸗ 
fangen, ein guter Theil des Verderbens, der Un⸗ 
geſchicklichkeit, Dummheit und Unwernunft herr. - 
zuleiten fen, welche man an ſowielen Stupierens, 
ben oder. ſogenannten Studierten wahrnimmt, 
und woraus die Feinde der Studien Anlaß meh 
rn u. wien, 
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mien, Ihre Verachtung derſelben zu reibifertie 


gen. Das unverfiändige Herbethiender Kinders 


fingulariter Nominativo Menfa der if sc. er⸗ 
Zeuget den fogenannten Pfittacifmus, oder die . 
Gewohnheit, daman ſich einbildet, man wiſſe et⸗ 


was, wenn man ein Wort hoͤret oder ausſpricht, 


deſſen Begriff und Bedeutung doch unbekannt 
iſt und bleibt, wenn man es gleich zur Noth mit 

andern Woͤrtern eben der Sprache dder einer 
andern verwechſeln fan, Die meiſten werben 


durch dieſen verkehrten Unterricht in der zarteſten 


Jugend gewoͤhnet, auch wohl gezwungen, für ſie 
ganz leere Toͤne auszuſprechen, und ihr Gedaͤcht⸗ 


niß mit einer Menge Kunſtwoͤrter der Gramma⸗ 
nif zu verwirren, ben deren meiſten fie gar nichts 
denken, noch denken koͤnnen. Dieſer Fehler 
wird endlich zur andern Natur, und ſo ſtark, daß 
ihn auch die beſte Vernunftlehre, wenn fre nicht 
befonders fleißig angewendet wird, nicht vertreis 


benfah; zumal da er noch durch das Auswen⸗ 


Biglernen einzelner Wörter unterhalten und ge⸗ 


färfet wird. Je mehr und fertiger er nun die 


fogenannten Parabdigmata, ie mehr er Berwech⸗ 


felungen der Wörter ohne Verſtand gelernet 


hat-, defto größer ift der Schade für feine Vers 


nunft; defto ungeſchickter wird er zu ſolchen Din⸗ 

gen , welche Berftand und Beurtheilung erfore 
dern. Daher koͤm̃t es denn, ſaget der Hr. Bas 
faſſer, daß die Kinder, welche eine faſt bevun ⸗ 
dernstbürdige Fertigkeit in diefen Dingen erlan- _ 
. get, und große Hoffnung von ſich gemacht haben, 
zum Öftern bey zunehmenden Jahren ein Spott 
DZ, Äh 


— 


Ar 


t 





24 u II. Besners 


ihrer Mitſchuͤler und veraͤchtliche Leute werben, 
die bey ihrem guten Willen, bey ihrem mit vielen 
ſchoͤnen Sachen angefuͤllten Gedaͤchtniſſe, den⸗ 


dvoch unverantwortliche Fehler wider die Klug⸗ 


eit im Studieren und im Leben begehen. Da⸗ 
* koͤmmt es, daß das Gedaͤchtniß bey vielen in 
ſo ſchlechtem Credite iſt, weil ſie wahrgenom⸗ 
men haben daß ihre Mitſchuͤler, die ihre gram⸗ 
maticaliſchen Lectionen ſo wohl gelernet haben, 
doch einfaͤltige und ungeſchickte Leute geworden 
ſind. Es iſt dieſer Schade um deſto betraͤchtli⸗ 
cher, weil er die guten, folgſamen, ſanftmuͤthi⸗ 
gen Gemuͤther, die guten Gedaͤchtniſſe am mei⸗ 
ſten trifft, aus denen etwas Vortreffliches zu 
machen geweſt waͤre, wenn man ſie anders 
tractiret hätte, Andern, die auch gute Köpfe, 
aber mehr Lebhaftigkeit und Eigenfinn haben, 
wird zwar fein fo großer Schade am Berftande 
zugefüger; weil fie fi auch ducch Drohen, 
Schelten und Strafen zu einer fo unnügen und 
ihnen fo verdrießlichen Arbeit nicht zwingen lafs - 


- fen, Allein, esentficht daher bey denallermeis 


* 


ſten ein faſt unausloͤſchlicher und ſo zu fagen un⸗ 


verſoͤhnlicher Haß, wo nicht gegen alle, jedoch 
gegen die lateiniſchen Buͤcher, als mit deren 
Sprache fie am meiſten gemartert worden. 
MNachdem der Hr, Verf. dieſes auf das nach⸗ 
druͤcklichſte vorgeſtellet und gewieſen, wie un⸗ 
noͤthig das Auswendiglernen der grammaticali⸗ 
ſchen Regeln und Lehren ſey: ſo koͤmmt er auf 


Die Unterſuchung der Frage, ob man denn die 
Grammatik gar nicht lernen folle? Er beantı 


wortet 


4 
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wortet auch diefe Frage mit Nein, erſtlich in Ans 
fehung dererjenigen, welche nicht bey dem Stu⸗ 
dieren bleiben follen, und zum andern in Abfiche 


anf Kirider von hohem Range. Diefe, ſaget 
ber Hr. Hofrath, muͤſſen nicht nur bey dem Ans 


- fange der Stubien mit der, Grammatik um fo 
viel mehr verfchonet werden, je ein größer Un⸗ 
glüd es für fie und für ihre kuͤnftigen Untergebe⸗ 
nen iſt, wennfie den Studien und Bächern und 
allem was gelehrt heißt, gram werden; fondern 


fie Eönnen großen Theile der grammaticalifchen : - 


Erfenntniß ganz und gar entbehren. Ein 
Prinz, ein General, ein Minifter fan die Spras 
chen, dieer nach feinen Umſtaͤnden zu wiffen nös 


thig hat, vollkommen verftehen und bis zur Ziers _ 


lichkeit reden und fchreiben gelernet haben, ohne 

in feinem chen an die Grammatik zu denken: 
und wieviele Perfonen von dicfem Range würs 
den es in dem Gebrauche der Sprachen, jainder 


Grammatik felbft, unendlich wiel weiter ges 
bracht haben, wenn ihnen nicht in den erften 
Jahren alle Luſt lateinifch zu lernen und mie dom 
Lateine ein vortreffliches Mittel zu den andern . 


Sprachen benommen wäre. 
. Dee Hr, Verfaffer geht n 
hauptet, daß auch felbft diejenigen, welche die 


lateinifche Sprache nur als ein Werkzeug braus 


chen, die fogenannten Leſe⸗ oder Lchrbücher zu 
verfichen und die practifchen Schriften der Neu⸗ 


ern in. den dreyen Sacultäten zu lefen, eigentlich 


keine Örammatif brauchen, fondern füglich als 
les durch den Gebrauch) fernen Fönnen, Hinge⸗ 


> 


och weiter, und bes 
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en verlange er von allen denenjenigen eine 
grammaticalifche Erkenntniß der [ateinifchen 
"Sprache, welche aus den alten Tateinifchen- 
Schriftſtellern die Geſchichte aller Arten zuver⸗ 
laͤßig und eigentlich lernen, die Geſetze der Roͤ⸗ 
mer nach ihrem woͤrtlichen und wahren Verſtan⸗ 
len und andern erflären,. den Geſchmack 
oder gefunde Empfindungen der Schönheit und 
Vollkommenheit in den Werfen der Vernunft 


nund des Witzes bey andern ermerfen und unters 


halten , und endlich felbft lateiniſch alfo fchreiben 
«wollen, daß ſich ihre Schriften auch bey der 
Macwelt einen Beyfall verfprechen koͤnnen. 
Hiernächft fey es auch denen, welche noch mehrere 
todte Sprachen erlernen wollen, fehr nüglich, 
wenn fie fich bey Gelegenheit der lateiniſchen 
Sprachkunſt das Allgenteine der Sprachlehren 
überhaupt fhon befannt gemacht haben, In 
dem weitern Verfolge diefer gemeinnüßigen Abs 
“ handlung giebt der Hr. Verf, cine hinlaͤngliche 
and brauchbare Anweifung, wieman die Gram⸗ 
matif fchren und fernen ſolle, worinne er das⸗ 
jenige zufammen gefaffet, was er in der obges 
dachten Vorrede zu des Eellarius Grammatik 
md in der 7738 gedruckten Schulorönung für 
die churfürftlichen braunfchweig : läneburgifchen 
$ande davon gefchrieben hat, Mach dieſem zeis 
get er noch, wie man die Kinder in der Zeit, die 
fie fonft mit der Grammatik zubringen nuͤtzli⸗ 
cher befchäftigen folle, und beantwortet noch eis 
nige Einmwürfe, die wider feine Vorſchlaͤge ges 
macht worben. | N 
or er 


N 
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Der fünfte Artikel in diefer Abtheilung iſt 
ein fehr vernünftiges und mie gründliher Eins | 
ſicht abgefaßtes Bedenken, wie ein Gymnaſium 
in einer fürftlichen Reſidenz einzurichten fey. 
Hinter andern will der Hr. Verfaſſer, daß die 
Jugend in Anfehung ihrer Fünftigen Lebensart 
in drey Claſſen folle eingerheilt werden. Zur 
. » erften follen allediejenigen, welche Handwerfer, 
Künfte und Kaufmannfchaft treiben werden; 
zur zweyten auch die, welche im Kriege oder bey‘ 
Hofe ihr Gluͤck machen wollen; und zurdriften 
blos diejenigen allein, die bey dem Studieren 
bleiben, gelaſſen werden. Hieraus entſtehen 
dreyerley Arten der Lectionen. Einige ſind allen 
drey Claſſen gemein; einige gehören nur für die 
zweyte and dritte, und noch einige blog für die " . 
dritte. Das Lateinifche iſt Feine ‚öffentliche _ 
Lection in der erften Claſſe, wodurch das gemeine 
Weſen den Bortheilerhält, daß fich nicht fo viele: - 
jonge Leute zum Studieren wenden, wozufleoft  -: . 
gar feinen andern Beruf, als ihr wenig erlernteg  . ” 
Latein, die Liebe zum Muͤßiggange oder den Hoch⸗ 
muth haben. 4 


. Den Belhluß macht die Vorrede zu der 
Chreftomathia Ciceroniana aus der Ausgabe 

- 9081753. Doch wir wollen unfere £efer mil 
keinem laͤngern Auszuge aufhalten, fondern ihs 
nen licher die ganze Sammlung felbft zuihree 
Durchlefung empfehlen. won 


Ed 
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. IV. 


Vianſuch die dunkeln Geheimniſſe in den 

hieroglyphiſchen Denkbildern der Egy⸗ 
ptier, Chaldaͤer, Perſer, Griechen 
. u. fm. wie auch der Juden und Ehris 
ſten aus den Urkunden der verborgen ' 
nen Gefchichte der Erdfunde, aus 
- Münzen und Steinen näher aufzufld- 
“ren, aufgefegt von M. Johann Heins 

rich Schumacher, Prediger zu Beven⸗ 
. rode, Waggen und Bienrode. Molfs 

fenbuͤttel 1754 in 4. IAlph. 3 Bog. 


Ss ie Aufſchrift dieſes Werks zeigt deſſen Ge⸗ 

genſtand hinlaͤnglich, und die Vorrede die 
Micrigfeit und den Einfluß deffelben in alle 
"Theile der äiffenfebaften an. Der Berfafler 
will feine geferbereden, er habe ſich in ein großes 


neues und von ihm zuerſt entdecktes und betretnes 


Feld gewagt. Das moͤgen die unterſuchen, die 
den Pierium Valerianum, den Ewaldum, und 
andre Ausleger der Sinnbilder befigen. Die 
Hieroglyphen follen die Schatzkammern der urs 
alten Gefchichte der Völker feyn, von welchen 

wir in den übrig gebliebnen ſchriftlichen Denk⸗ 
malen wenig finden. &iefollen die Quellen der 
Abgoͤtterey ſeyn. Ihr Mißverftand fol eins 
fältige auf Abgoͤtterey und Aberglauben verlels 
‚tet, und bie argliftigen Abſichten der Klügern auf 
ihre zeitlichen Vortheile ſolen ſ ich diefen Irr⸗ 

thum 
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thum zu nuße gemacht, undihn-gefteift haben, 
Man hat nicht wenig gelehrte Abhandlungen 
von der Abgötteren und deren Uirfprunge;- an 
denen ber Verfaſſer anders nichts als den 
Grundſatz ausfeget, daß die Voͤlker aus dem 
Anſchauen der himmliſchen Eörper und Bemer⸗ 
kung des Einfluſſes derſelben in das menſchli⸗ 
che Leben find zur Vielgoͤtterey verfuͤhret wor⸗ 
den, da man vielmehr den Urſprung des ver⸗ 
kehrten Gottesdienſtes in der Mißerklaͤrung, 
welche die alten aber nicht erſten Voͤlker den Hie⸗ 
roglyphen ihrer noch aͤltern Vorfahren beyleg⸗ 
ten, haͤtte ſuchen ſollen. Der Verfaſſer erkennt 
mit dankbarer Achtung die Verdienſte der Gelehr⸗ 
ten um die alte Geographie. Er preiſet ihre 
Bemuͤhungen den Zuſtand der alten Welt aus 
Aufſchriften und Muͤnzen, und die dunkeln 
Fußtapfen der herumziehenden Voͤlker ans 
Licht zu bringen. Nur haͤtten ſie nicht vergeſ⸗ 
ſen ſollen, die innere Bedeutung der auf Muͤn⸗ 
zen und Steinen befindlichen Bilder zu erfläs 
ren, Eine ſolche Bemühung würde von gröfs 
.feen Mugen geweft feyn, als alles was man . . 
bisher in diefer Arc mie fo mühfamen. Fleiße 
. gethan hat. Sie würde alten Denfmalen ihe 
rechtes Licht und Leben gegeben haben. In. 
Auslegung der Schrfäte der barbarifchen Voͤl⸗ 
Eer kommt man feiner Meinung nach am beften 
zurcchte, wenn man fie als Mißgeburthen der 
Hierogipphen betrachtet, Weil, die Griechen . 
die Meinungen und Schren andrer Völker von 
einer andern Seite anfahen, fo legten fie diefen 7 
N gang 


499 TV. Schumachers Verſuch 
ganz alberne Begriffe by. Sie vermiſchten 
die Hteroginphen mit der Philofophie. Und 
- aus’ diefem unglüdfichen Gemenge ift der Geift 
der Schwärmer und. Keger entſtanden, deren 
Geſchichte und Lehrſaͤtze unmöglich Fönnen aus 
dem Grunde erffäre werden , wenn mandie hies 
roglyphiſche Wiffenfchaft nicht inne hat. Bey 
der Wappenfunft fol eben diefe Wiſſenſchaft 
unentbehrlich feyn, wenn man die Stammlinicn 
and Sefchlechteregifter der vornehmen Häufer - 
in Europa von ihrem erften Urſprunge herleiten 
will. * Denn die Bilder der aͤlteſten Wappen 
ſollen aus den Hieroglyphen der Völfer, bey 
welchen diefelben in Schwange waren, zufams 
mengeſetzt ſeyn. Weiß man nicht, was. die” 
Thierbilder chedem für Städte und Voͤlker vor: 
geftellt haben, (das find des Verfaſſers eigne 
Worte) wie will man den Urſprung und die 
Stammmurzel ſolcher Häufer beſtimmen? was 
fuͤr Grund angeben, warum viele Haͤuſer einer⸗ 
ley, oder ſehr aͤhnliche Bilder in ihren Wappen 
| ' fuͤhren 


X * 


 * Sollte der Witz der Gelehrten und die Eitel⸗ 

keit großer Herren wieder fo Eindifch werden, 

wie er vor ein paar hundert Yahren war; 

0 werben wir bie angefehenften fürflichen 

äufer nicht mehr von Römern und Sabi⸗ 

nern herleiten. Dad wäre viel zu neue, Man 

wuͤrde viel ältere Ahnen für fie fuchen, und 
foldye unter den Dyramiden der Egpptier fin- - 

den. Und wie ſchwere Verantwortung wuͤr⸗ 

de nicht ein Diener des Wortes Gottes auf 

ſich laden, der gu einer folchen Thorheit Ans 

laß gäbe. * W 


{ 

















— — — nn nn F .. L 55 — 777 


der dunkeln Geheinsyiffe 791 


“Führen u. ſ. w.“ Und dieſe Punete brauchten 
moch in des beruͤhmten Hrn, Speners Heraldiq 
Die aus zweh Theilen beftcht, und mit vieler ‘Be: 
leſenheit in den Urkunden großer Geſchlechter 
gefchrichen if, eingerückt zumerden, ’* Vor ale 
len Dingen, föhrker fort, than die Hieroglyphen 
seinem Theologen. vortreffliche Dienſte. Sig 
jeigen ung den rechten Grund und Berfland- vies 
ler Gewohnheiten und Kedinsarten in der Heil, 


XxX 


Schrift, ** und klaͤren uns die dunkelſten 


j | Derter 
Sollte es zufaͤlliger Weife gefchehn, daß von 


unſern Denkmalen nichts als die Wappen 


auf unſre ſpaͤten Nachkommen gelangte, und 


dieſe fich einfallen ließen zu ſchließen, daß 


alle, welche einerley oder ähnliche Wappen 


: gehabt, auch von einem Stamme geweſt ſeyn 


müßten: wie verworrne Begriffe müßten Dice 


fe Lente wicht von unfern Sefchlechtern und, 
Gefchichten , und mie ſchlechte Begriffe muͤß⸗ 


ten fie nicht von unfern Seelenkraͤften ale 


denn haben? denn fo fehließen heißt ander 
nichts als einem nicht einmal fo viel ramen, 


daß er aus eigner Erfindung, ohne Zuthuung 


und Belehrung eines anders, ſich ein. Pferd, 
einen Ochſen, eine Sand, Schlange, Daum 


und dergleichen mehr, auf eite ziemlich rohe 
Art mahlen oder mahlen kaffen konne. 


Dhnfehlbar wollte Hr. Sparer keinen heral ⸗ 


difchen Roman ſchreiben. Und baste ev dar⸗ 
an Unrecht? | 


* 


Nur muß man nicht bie Hiero glyphen det 


Der 
an 
N\ 


Ebraͤer auf egyptiſchen Pyramiden fuchen. 


Der Schlüffel zu der bildervollen Sprache der 
e 


er Sprache und in. ben. Dichten ber 
Araber. - \ . ‘ u 


! 


n Propheten fleckt nirgends anders 


x 


Zn 
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Derter in den hiftorifchen und prophetifchen 
Büchern auf. Man Fan der weirgefuchten und 
zum Theilwunderlichen Auslegungen, die daruͤ⸗ 
ber gemacht find, und dem Unglauben der Frey⸗ 
denker nur Nahrung geben, entrathen. Man 
weiß, worauf die Bilder zielen, was ſie ehe⸗ 
dem bedeutet, in was fuͤr Abſicht ſie gebraucht 
werden, wie man ſie anzuſehn und anzuwen⸗ 
ben habe. Bu 
"Den Einfluß der Hieroglyphen in die Sprach: 
kunde, die Kirchengefchichte, die Rechtsgelehr⸗ 

—— und die Philoſophie in allen ihren Thei⸗ 

len uͤbergeht der Verfaſſer, um nicht weitlaͤuf⸗ 
tig zu werden, mit Stillſchweigen. Obange⸗ 
fuͤhrte Nutzanwendung zu dieſer Wiſſenſchaft 
ſchienen ihm ſie hinlaͤnglich anzupreiſen. Auf 
den kurzgefaßten und in der Vorrede vorgetrag⸗ 
nen Erweis des Nutzens derſelben folgen vor⸗ 
laͤufige Gedanken über die Schwierigkeiten, 
welche ſich bey Linterfuchung der hieroglyphiſchen 
Denkbilder ereignen. Der Verf.klagt uͤber die 
Dunkelheit der Sache an ſich ſelbſt, und über die 
Grriechen, welche an ftate-fie aufzuklären, fie 
noch mehr verdunkelt haͤtten. Ernenntfievers 
logne Griechen, und giebt ihnen nicht ohne 
Grund Schuld, daß ſie ihre Berichte von frem⸗ 
ben Gebraͤuchen, Begebenheiten und Meinun⸗ 
gen mit ihren eignen Begriffen vermengt, und 
die hiſtoriſchen Wahrheiten auf die Philoſophie 
und Theologie gedeutet haͤtten. Das hat die 
- Meuern fo uneins und fo dreifte gernacht, daß ein 
ieder die Hieroglyphen nach feiner Arc auegeit: 
, u n 
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Ein Theologus ſuchte bey ihnen nichts als u 
heimniffe der geoffenbarten Religion. Ein - 
Alchymifte meinte bey ihnen das große Geheim⸗ 


niß zu finden u. ſ.w. Der Verfaſſer haͤlt dafuͤr, J 
daß dieſe alle den rechten Weg verfehlt, und daß 


die Hieroglyphen keinen andern als einen hiftori⸗ 
ſchen Verſtand haben. 

Solches zu erweiſen bemuͤht er ſich im ganzen 
Werke, das in ſechs Bücher abgetheilt iſt. Das 
von das erſte von den Hieroglyphen uͤberhaupt, 
das zweyte von einigen Arten derſelben, basdrita . 
te von den Hieroglyphen der Egyptier, das vierte 
von verſchiedner Voͤlker, als der Chaldaͤer, Per⸗ 
ſer, Phrygier, Phoͤnizier und Griechen, das 
fuͤnfte von der Juden, und endlich das ſechſte 
von der Chriſten ihren handelt. Das erſte 
Buch inſonderheit ſpricht von der Bedeutung 
und dem Urſprunge der Hieroglyphen, von den 
hieroglyphiſchen Saͤulen, Bildfäulen und den 
menſchlichen Hieroglyphen. Das zweyte un⸗ 
terſucht die Hieroglyphen der Colonien, der Re⸗ 
genten, die hierogihphiſchen Bündniffe, Siſtern 
und Schlangen. Im dritten Buche wird Die 
Seſipte und Deutung der Iſis, des Oſiris, 

Typhon und wie die egyptiſchen Goͤtzen ale | 
vn einander heißen, beſtimmt. 
| nfre Gewohnheit ift es, wenn mir. von 
Schriftſtelern und desenbefondern Meinungen 
Bericht erflatten, einen zufammenhangenden 
Entwurf ihrer Lehrſaͤtze mitzutheilen, und nach 


Gelegenheit fie auch wohl zu prüfen, Und fo 


hatten wir ung vorgenomimen, auch mit gegen⸗ 
waͤrtiger 


— 
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waͤrtiger Schrift zu verfahren. Allein, da wir 


es unternahmen, ſchien ung die Sache zu muͤh⸗ 


ſam und zu weitlaͤuftig zu ſeyn. Und ſie zu wi⸗ 


derlegen, wuͤrde Zeit und Muͤhe verſchwenden 


heißen. Leſer duͤrfen ſich die Muͤhe, fie ſelbſt 
durchzuleſen, nicht verdrießen laſſen. Es wird 
eben fo gut ſeyn, als wenn fie in einer witzigen 


Schrift laͤſen. Geht es ihnen, wie uns, ſo wer⸗ 


den ſie anfangen zu zweifeln, ob er im Ernſt ge⸗ 
ſchrieben, oder einen gelehrten Spaaß habe mus 


chen wollen. Zur Kurzweile moͤchte er noch wohl 


Leſer finden, zumahl in einem Weltalter, da 
Momanen ſchreibt ‚wer nur ſchreiben kan, und 


lieſt wer nur leſen kan. Aber zu der Einſicht 


unfrer aufgeflärten Zeiten haben wir doch zu viel 
Zutrauen, als daß wir diefen neuen deutfchen 
Palaͤphato allzugünftige Aufnahme verfprechen 


ſollten. | 


Das zweyte Hauptſtuͤck des zweyten Buches 
haudelt von den hieroglyphiſchen Buͤndniſſen. 


WUebrigens glauben wir dem Verfaſſer auf fein 


Wort gar gerne, dag ihm fein Werf fauer ge 
worden iſt. Gelehrt und wigig zu träumen, dazu 
gehöre Wachen und Kopfbrechen. 
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Arriani Nicpmedienfis expeditionis - 


Alexandri libri feptem, cer. 
\ di 


Arrians and Nicomedien fieben Bücher 


von des großen Alexanders Krieges⸗ 


zuͤgen und Eroberungen, nebſt eben 
deſſelben Beſchreibung von Indien, 
griechiſch und lateinifch, mit weiland 


Herrn George Raphelius Anmerkuns ° 


‚gen, und einem von ihm verfertigten 


vollftändigen Negifter der in dieſen “ 

- Büchern enthaltenen griechiſchen Res : 
densarten, nebſt einigen andern Zus 
fügen. Amfterd: 1757. in groß Dctap, .. 


einwenig mehr als Il Alphabet flarf, 


ehr als eine Betrachtung verbindet 
uns von Diefer neuen Ausgabe eines - 


fo betraͤchtlichen alg beliebten alten 
gtlechiſchen Geſchichtſchreibers Nachricht u 


net 


geben, ¶ Der Werfaſſer an und fiir ſich berdigs 
Erea 


\ 
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” net fleißig gelefn , und infonderkeit in den 


Schulen eingefuͤhrt zu werden. Die letzte und 


beſte Ausgabe, die von Jacob Gronoven her⸗ 
ruͤhret, hatte ſich ſelten gemacht. Man ſehnte 
ſich alſo nach einer neuen. Man hat ſie nun⸗ 


mehr erhalten; und ſie iſt ſo beſchaffen, daß 


> man fie gewiſſer maaffen ſelbſt der gronoviſchen 


- vorzugichen Urfache hat, Nicht wenig Vor⸗ 
züge feen diefe neue Ausgabe über jene hinaus, 
Die Sauberkeit des Druckes, dic Bequem: 
lichkeit des Formates, die Einrichtung der 
bier angebrachten Anmerkungen, dieihrer Kürze 
‚ungeachtet dennoch nichts Nöthiges übergehen, 
aiches Dunkeleg unbeleuchtet zuruͤck laſſen, und 


mit Vermeidung alles unnoͤthigen Sewaͤſches 


auch Geuͤbtere unterrichten, ob fie gleich haupt⸗ 
ſaͤchlich Anfaͤngern zum Beſten entworffen, und 
nach ihrer Faͤhigkeit eingerichtet ſind. Das ſind 
alles Dinge, womit dieſe Ausgabe der grono⸗ 
viſchen den Vorzizg ſtreitig macht. ft aber 
ein gutes Degifter der Nedensarten bey Aus⸗ 
gaben alter griechifcher und lateinifeher Schrift: 
ſteller nicht allein ein nicht überflüßiger Zierath, 
— auch ein fo weſentlichrs und unentbehr⸗ 
iches Stuͤck einer guten Ausgabe, daß ſie 
ohne daſſelbe ſehr viel von ihrem Wehrte ver⸗ 
liehret, und den Namen einer vollkommenen 
Ausgabe nicht tragen fan; ſo gewinnet es ge 
genmwärtige ohnftreitig über ihre Vorgaͤngerinn. 
Machen fie obangeführte gute Eigenfchafften 
beliebt und brauchbar, ſo macht das ihr beyge⸗ 
fügte ſchoͤne Regiſter fie einem Erireo er 
— | ehrlid), 


' 
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Herr Kapkeltus ſelbſt Kanne den 


behrlich. 
Wehrt diefes ie fehr wohl. Denn er 


fetste in demſelben fin groͤße ſtes Verdienſt bey 
biefer Arbeit. Wir fehen umge demnach unter. 


der Pflicht verbunden, diefe Ausgabe unfern 
Lendesleuten, und ſonderlich Den Schulen, uf 


befte zu empfehlen, 


Könnten wir auch wehl Marhelii Arbeit· . 


wit Stilſſchweigen übergehen, ohne uns Vor⸗ 
wärffen bloß zu ſtellen? Auslaͤnder erkennen 
die Verdienſte eines Mannes, der unſerm Bas 


terlande Ehre gemacht hat. Lind. wir folten . 


‚ fie verkennen ‚oder verhelen? Würden wir das‘ - 
wit nicht gegen Deutſchland ungerecht handeln? 


Würden bie nicht dem Andenken eineg verdiens 
ten Mannes mitLindanfebegegnen? Würden 
wir nicht die gerechte Sache der griechiſchen 
iteratur aufgeben, bie in Gefahr ſteht zu lei⸗ 
den? Wir leben unter Leuten, die mit Schmäs. 


hen und Laͤſtern auf die unfchuldigen literas 


bumaniores ſich eine Sruffe in den Himmel 
. bauen vermeinen, die um defto hitziger und 
unuͤberlegter wider fie eiffern , ie weniger fie 


mit ihnen umgegangen und befasmt geworden - - - 
find; ‚die fie entweder aus Mißgunſt und Ei⸗ 
ferfücht auf academifchen Beyfall verfehrenen, 


oder aus Irrthum verfolgen, de eine trübe 


. und umnebelte Einbildung ſie ihnen, Gott weiß 


wie, gefähr" After das Reich Gottes vorſtellet. 


Dergleichen Leuten muß man das Beyſpiel eines I 
Theologen entgegen. ſetzen, den ſein Umgang 


mit den Heiden ſo wenig zum Heiden, als ſein 
Eee 3— Ums 
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x j . . 
Umgang mit der heiligen Schrift zum Schwaͤr⸗ 
mer gemacht hat. - ' 

Endlich koͤnnen und follen wir auch die Freu⸗ 
de nicht bergen, die wir empfinden, wenn wir 
hören , daß gelchrter Leute. Verdienſte auch 
nad) ihrem Tode erfannt und belohnt werden; 
Daß Arbeiten hervorgezogen und dem Unter⸗ 

gange entriffen werden, die ihnen fauer gewor⸗ 
"ben, die. ihnen am Herze gelegen, die fie in 
ihrem geben nicht unter die Leute bringen konn⸗ 
. ten, fondern fie als varerlofe Wanfen. bey ih⸗ 
rem Hintritte mit einer ſchmerzlichen und ängfls 
Tichen Ungewißheit wegen ihres zufünfftigen 
Schickſals einer Nachfommenfchafft überlaffen 
muſten, die ihren Bemühungen und $ieblingen 
nicht eben die befte Aufnahme verfprach, wenn 
fie dem Kaltfinne und der Unerkenntlichkeit ige 
ver Ahnen nachahmete. Daß Herr Raphelius 
in dem Falle geweſt fen, willen wiraus münds 
licher Uinterredung mit ihm. Wir fahen An, 
1738. das Manuſcript von diefer Arbeit bey 
ihm, und hörten, wie fehnlich er wünfchte es 
gedruckt zufehen. Die Erinnerung der Schwies 
rigfeiten, die er bey der Verfertigung übers 
flanden, machte fie ihm ſchaͤtzbar: und eben 
Die Menfchenliebe, die ihn vermocht hatte; ans 
dern zum Beſten eine beſchwehrliche Arbeit zu 
unternehmen, befahl ihm auch auf Mittel und 
Wege zu denken, wie fie nicht für ihn und für 
andre vergeblich und fruchtlos bleiben möchte, 
Wem verdenkt man es wohl, daß er unruhig 
wid, daß es ihm wehe thut, wenn er. fid in 
J Gefahr 
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Gefahr ſiehtt, Saamen an den Weg ausge⸗ = 
ftreuet zu haben, wo er leicht vertreten werden. 


Tan? - 
Wir freuen ung demnach an des ſeligen 


Berfaffers Statt, daß dasjenige endlich bes 


zoerfftelliget worden, was wir beyde vor 20 


Jahren mehr wuͤnſchen als hoffen konnten. 


Here Werften hat eine fo wohl ausgeführte, 
als wohl überlegte Arbeit vom Lintergange ges 


rettet; und.man ift ihm Dank’ dafür ſchuldig. 


‚zur Zeit nicht gefunden, daß man die Druck⸗ 
| Erg fehler | 


Sein Aufıwand wird ihm nicht gereuen. Die 


gute Ausführung fichert ihn für Verluſt. Iſt 


gleich. en Ausgabe nicht von hoher falmafias 
niſcher geheimnißvoller Selahrrheit, rauf und 


fürchterlich, wird.fie gleich in mancher Gelehr⸗ 


sen Augen ein Kleines Licht ſeyn, Die nur eine 
aufgehaͤufte Wuſt vertworrener Beleſenheit 
hoch ſchaͤtzen; fo werden ſich doch andre ihren 


mit. Nuten zu bedienen wiſſen, welche dag 


Muͤtzliche und Nöthige,eine verftändliche Kürze, | 


nicht ein finnlofes Gepfaudere, und einen nq⸗ 
türlichen Vortrag ohne elelhaftes Gepraͤnge 


ſuchen. 
Von der Einrichtung eines Vuches ſo wie 


Biefes ift, läßt fich niche viel fagen. Ueber⸗ 
haupt ift die gronovifche Ausgabe. bey dieſer 


N 


⸗ 


zum Grunde geleget worden. Man hat den 


Text nach derſelben fo. forgfältig abdrucken 
laſſen, daß man auch die Druckfehler derſelben 
beybehalten. Doch haben wir ſie, ſo weit wir 


dieſe Ausgabe durchblaͤttert und geprüft, noch 
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fehler der grondviſchen, die aus der maaffen 
wenig find, in dieſer mit neuen gehaͤuffet haͤtte. 


Die größern Abſchnitte hae Here opfelin⸗ 


in kleinere, oder die Capitel in Paragraphen 
eingetheilet. Das beſte hat er aus. Gronovs 
Anmerkungen ausgezogen und indie Kuͤrze ges 
faßt, doch auch nieles von feinem Eignen hin 
zugethan. Seine Anmerkungen find auf eine 
ſo beliebte und wohl überlegte Art eingerichten, 
daß wir wuͤnſchen möchten , viel griechiſche 
Schriftſteller chen ſo erklaͤrt zu Haben, Sie 
find dag, was man fa eben recht nennen 
koͤnte; Micht übrig gelehrt, nicht zum. Ges 
pränge gelehrt ,. aber zum Gebrauche hinlängs 
lich; fehleche und vecht, aher lehrreich. Zus 
weilen verbeſſert ex die lateiniſche Urherſetzung; 


And ſeine Art. auszulegen iſt leicht, ungezwun⸗ 


gen, natürlich und richtig. Ueherall Hält er 
ben Curtius gegen den Arriauus, ſo weit als 
man nehmlid) jenen noch. Kat, Doch thut er 
das nur anzeigesweiſe, bag iſt, er zeiget nur 
die Stelle an, wo Curtlus von chen der Sache 
ER die iedesmal heym Arrian vorkommt. 
-  Eintge Kleinigkeiten fingen wir ben dieſer Aus⸗ 
J —R— Es möchten etwa folgende - 
eg, Erſtlich wilnfcheen wir, daß man. nicht 
ſd ſclapiſch dem. gronoviſchen Tepte gefolget 
waͤre, ſondern gute und hewaͤhrte Lectionen in 
den Text genommen hätte, Geßſetzt auch man 
hätte ſich geſcheuet, den wunderlichen Eigenfinn 
‚ der Eriticorum mit dem Aufdringen ſelbſter⸗ 
dachter Verbefferungen wider ſich aufzubrin⸗ 
— aa u gen; 
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gen; ſo haͤtte man doch wohl, ohne dei geringe 


sten Vorwurf zu befuͤrchten, laͤngſt verworfne 


Leſarten mit andern richtigern vertauſchen koͤn⸗ 
nen, dergleichen die Handſchrifft von Sloreng - 
und andre alte Ausgaben nicht [pärlich darba⸗ 
then, Hört der Eriticus, daß eine Leſart aus 
einem Manuſcript genommen ſeyz fo giebt er 
fi ‚es mag nun wahr feyn oder nicht. Ferner 
wuͤnſchten wir ,_daß das hiftorifche Megifter 
volftändiger, wäre. So aber hat man das 


Wegiſter aus der gronoviſchen Ausgabe unvers 


ändert beybehalten. In dem fchönen griechi⸗ 
ſchen Regifter follte auch wohl mehr Ordnung 
herrſchen. Die Stellen, wo ein Wort einerley 


Bebdeutung hat , follten zufammen gebracht, 


und niche fo. zerſtreuet ſeyn. 3. €, unter dem 


- Worte Auußeven' kommen folgende Stellen 


in diefer unbequemen Folge vor: axon au. 
Oonswsvev 6Aaßs, conftanti fama acceperatz 
2, 12,2. xenmosu Aaußaven 2,14 12. 3. 


18 17. dı ru nal Adußars. 2, 14, 10. 5w8l 


al röruc kalanivar Der Hier hätten 
follen Elaffen von Bedeutungen gemacht, und - 
das erſte Erempel mie dem legten in eine Claße 


gebracht werden. Vielleicht bilder man ſich 


sin, Herr Raphelius wäre. bey feinem Regiſter 

der Ordnung der Bücher des Artians nachger . - 
gangen. Wäre das, fü wäre es zwar eine ſehr 
mafchinenmäßige Ordnung, fie müfte aber den: 
Noch für eine rechtmäßige Entſchuldigung det 
vernachläßigten Mechode gelten. So aber 
hat der Verfafler ſich auch an diefe Ordnung 
i en 2 2 2 Ge 13 
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nicht gebunden; und man fieht nicht, nachwas 


‚für einer Schnure er zugehauen habe. Ein 


ander Exempel. Unter dem Worte Doßseoc 
mengt er die Stellen, wo diefes Wors fürch> 


terlich, fehrecklich bedeutet, und die, wo 


es erſchrocken, verzagt, beftürst bedeute, 
unter einander. Lind dergleichen giebt es fons 
derlich in den langen Artikeln mehr. Eine 
andre Linbequemlichkeie. Herr Raphelius hat, 
wie gefagt, die Capitel in Paragraphen zers 
ſchnitten, und nad) ihnen fein Regiſter einges 
richtet. - Die Laͤnge der Mede ift vielmal fein 
Maaßſtab geweſt. Folglich hat es zuweilen 
geſchehen muͤſſen, daß ein cin wenig langer 


Satz mitten durch müffen getheilet werden, 


Das irret den Leſer. Sicht er einge großen 


Buchſtaben, und eine neue Zahl,. fo ſtockt er; 


indem er denkt, es gehe ein neuer Verftand an; 
and gleichtwol hat er das Ende des vorigen noch 
nicht erreichet. Beyſpiele von diefem Falle 
wird man aufder 165 Seite, am 13 und 145. 
desgleichen &. 176. 177.9. 6 und 7. wieauch 
p. 264. am sten Capitel finden, deffen Anfang 
Das Ende des vorigen driften ergaͤnzet. 


Nachdem wie nun auf diefe Weiſe einen 
Begriff überhaupt von diefer Ausgabe gemacht; 
fo müffen wir auch unfer nicht ſowohl günftiges 
als der Wahrheit gemäßes Urtheil davon durch 
Anführung einiger Proben rechtfertigen und 
beftätigen. Einige wenige find-zu der Abfiche 
ſchon hinlänglih, und wir werben es auch Pie 

| * 
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E77, wenigen bewenden laſſen: Als zur söften 
-  &eite gegen das Einde des 1z3ten Capitels aus 
dem erfien Burke, wo es heiſt: x) räro Irs 
"gweöc Masusöovan ng OdEns, Örte mpos Tns dung 
Ic Tr uwöunac ofUTmTos mais; Merft er an, 
daß zwar Blankard es fo überfegt hat: neque 
id ego per Macedonum gloriam, perque 


meam in adeundis periculis promtitudinem 


et alacritatem commiferim; aber ‘daß er den 


‚rechten Sinn nicht getroffen habe, ſondern viel⸗ 


mehr die alte Lleberfekung des Bulcanius uns 
geändert hätte benbehalten ſollen. Raphelii 
orte lauten alfo: Sententia eft, fi tuum 
eonfilium ſequerer, neque convenienter age- 
rem Macedonum gloriae, neque meam in 
periculis alacriter adeundis confuerudinem 
rvarem. Ita arpog ufurpatur a Xenophonte. 
Aroma Ädyus, no & das weos es. abfurda 
dicis neque pro tua dignitale, aut pro tuo oſſicio. 
Thucydid. 8 mes ıug Unerioas döns Tdds. 
res vefira gloria indigna. Sophocles. æ weög 
lores co ds. non conuenit medico doffo. opti- 
‚me igitur Vulcanius ira haeo expreflerat, . 
quin potius hoc et a Maeedonum gloria et ameai 
in adeundis periculis virtute alienum eſſe cenfeo. 
. Hanc interpretationem male omnino Blan- 
cardus mufavit in-iftam, ab hoc loco alienifli 
mam, quam equidem miror a Gronovio eje- 
ctam non fuifle. nas esm.retinuimus,' ut in- 
ſtitutam noflrum teneremus in exhibenda 
editione gronoviana. DieStelle im 16 Ca⸗ 
pitel des erſten Buches, p. 63, 25. — 


— 


2ö0LL Amrum 


I dvrar ng) wos Ta ward ve Yaaay drh- 
Adıav 6dsııs ba Bulcanind fo dberfegt.: Pa- 
zentibus eorum ac liberis in ſua cuique:re- 
giorie veftigalium immunitstem conceflit, 
Herr Raphelius aber giebt es in ber Anmer⸗ 
kung beſſer und richkiger rörum, quas terra pro- 
Art, immunitatem dedit. xuee, fügt.er hinzu, 
pro agro ponisur Luc. XH, 16. et infra 4, 
25, 6. in Indicis, II, 9. xatay seyacıc9ay 
agrum excoltre. Eben eine foldhe Bewandtniß 
hat es auch mit ber Stelle ein wenig weiter uns 
sen p. 66, 50, vavde Diemr mis avsrdkeug 
vu.ng) dredesäs (Teil. norsAıwe srıeAnnmr) 
Das hat Bulcanius überfegt: vectigalium ac 
Yeiburorum colleftionem commitrit Nicise, 
Aber Herr R. überfet es nach Gronovs Ans 
weifung in der Anmerkung beffer tributorum 


azgſtriptioni et eolfationi, und mt dabey fol: 


gendes an! wuwdrlew Döess eft imponere 
triburum, defcribere ac delignare, quanrum - 
er quid a quoque eontribuendum fit 3,17, 13. 
Ides (nehmlich Gronop) vnde adrrafw 
vırew veligal folvere ap, Polybium p, 1172. 
} 2. Aus diefem Denfpiele fiehe man, wie 
Here R. mit guter Wahl Gronovs Arbeit zu 
nutzen gewuſt, und nicht bloß ausgeſchrieben, 
fondern auch‘ mit eignen Zuſaͤtzen vermehret 
habe. Zu p. 90,5. oder zum 7 $. des 2 sften 
Eapitels aus dem erften Buche hatte Gronov 
eine gute Leſart ans feiner fo ſehr gepriefenen 
florentiniſchen Handſchrifft angeführer , aber 


keinen Gehrauch davon gemacht, Es ficht , 


— dahin, 


N 


— 
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dahin, ob er die Schoͤnheit und den Wehet der⸗ 
ſelben eingeſehen hat. Im Tepte ſteht Avc 
zo: Tiaguieviavog, das iſt, a Parmenione 
comprehenſus. {m codice florentino, den 
Gronor und ihm zu folge Raph. nur oprimum 
nennt, ſteht rss weis Tlzepsniaven Herr 
R. lehrt, was Diefe $efart bedeute: bene grae- 
cum id eft, fagf er, notatque captivum eum 
ductum fusffe ad. Parmenionem, Ita enim Xe- 
nophon Hill, graec. L. J. p. 335. yedluaron 
belAameav is 'AYıfıaz, literae interceptae ique. 
Athenuc perlatue funt., et-in Noſtro infra 2, 
21, 7. wer 'AAdLandew. aAmrap. vid, All. 
Apoft. XXIM, 24, Im 18ten Capitel dee 
viersen Buches ift eine Stelle (gegendas Ende, . 
‚ des Capitels) recht wohl von Herr R. ausge 
legt worden. Sie lautet alſo: Eude cn kun - 

un iforpees To us were dualain. 
de an TchAdıres eva TO Yiocs, Ösurice dd: 
int rar del Öedtägen, ug Term nel ade 
eis TeÄsurahor war: 10 Teituraie dneÄdann- 
spssnoris: Sneunsctoydens: weldjesin Bulk. 
cauii lateiniſcher Ueberſetzung alſo Lautet: 
Tum Alexander per pracconem -edici.Juber- 
prime omnium, qui i petram conſoenderet, 
XIL talenta praemii loco fe daturum, ſacundo 
deinde, ac tertio etiam ſus ordins prasmiaꝶß, 
poſttemo, qui in peram evaſiſſat, CCC dari- 
cos praponit. Das iſt nun dunkel: Man ficher - 
wohl, wie vlel der-enfie , der bie Mauer oder , 
dan Selfen orſtiegen; und wie.viel der letzte bee 
kommen hat; aber der win vielte dieſer letzte. 
| on geweſt 
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geweſt fen, das iſt, wie vielen eine Belohnung, 
bverſprochen, und wie weit die Anzahl dererje⸗ 
nigen erſtrecket worden, die ſich Hoffnung dazu 
machen durfften, und wie viel ein jeder der mit⸗ 
telſten zwiſchen demerften und legten befommen 
hat, das ſieht man nicht, wenigftens wicht gleich 
beym erften Anblicke. Selbſt wird mancher: 
nicht willen, wieviel 300 Darici, oder perfia- 
nifche Goldgülden , nach griechiſchem Gelde, 
oder in der Rechnung mit Talenten ausmachen. 
Das alles lehrt Herr Raphelius recht deutlich 
und überzeugend. Seine Worte lauten alfo: 
Secundo, fagter, promifla fuerunt undecim 
talenta, tertio decem, et fic porro, poftremo 
denique CCC darici, hoc eſt vnum talenrum. 
Nam apud Xenophontem de expedit. Cyri 
1.1. p. 207. pro eadem ſumma modo tria 
millia daricorum , modo decem telenta po- 
.nuntur, unde facile eft rationem inire, quot 
daricis unum confter talentum.: cum enim 
tria millia daricorum conficiunt decem ralenta, 
nimirum decima illorum pars, hoceft, tre- 
centi darici erunt unum talentum. Caete- 
zum de hoc numi genere quaedam diximus 
ad Paralipom. 29, 7. in additam. Annorat. 
philologic. in N. T. Idem magis perfpicue 
- Curtius commemorat, 7, II, I2. Proemium 
erit ei, qui primus occupaver# verticem, talen- 
3a X. uno minur accipiet, qui proximus ei vene- 
fit, eademgue ad derem homines fervabitur por- 
tio. In hoc vno diffentir Arrianus, quod 
duodeeim talenta ſummum praemium fuite 
Pre | 0 cri- 


— 


vn 


> de’expeditione Alegandri. : 809 


ſeribit, unde intelligendum eſt, etiam duo- 
decim homines fuifle, , quibus. pro portione 
celeritatis, qua in enitendo ufi fuerant, prae- 
mium ita triburum fit; ut, quum primo 
duodecim talenta obtigiflent, pofteriori chi- 
ge uno minus folveretur, ad ultimum vero, 
ve duodecimum, unicum perveniret talen- 
tum, fivetrecenti darici. Die letzte Probemag 
folgende auf der 321 ſten Seite ſeyn, wo erklärt - 
wird, was ’öeSisc Adxas was (im 4 Buche 
und defien z5 Eapitel) ifl, Rectius, fage 
Herr R. iftudloquendi genusex Xenophonte - 
cognofei pofle puto, apud quem Darayf: 


et. öe%os Adxaı ita diflinguuntur, ut phalanx . . 


fit, cum .torus exercitus continua Serie in’ 
acie tanquam unum corpus conjunctim con. 
ftituitur, deisc was v5 Adxag autem plu- 
ra feparatim agmina collocare, quae cum aliis 
conjuntta non fuit, fed quae fingula feorfim 
- in.hoftem progredi poſſint. Man wird ang 
diefen wenigen Proben ſchon ſehen, daß. man 
fich_ von dieſer Ausgabe allerhand Gutes vers 
fprechen koͤnne. oo Ä 


⸗ 

N > IL. . 
Inftitutiones calculi differentialis cum 
| eius uſu etc. 
J di. | 

Einfeitung in die Differentialrechnung 

nebft derſelben Gebrauche in der Bes 
rechnung enblicher Groͤſſen, und. der 
| 0 Ee0])hre 


gro. IVI. Zuteri inflitutiones 


Lehre der Reyhen. Bon Leonhard 
Eulern, der Koͤn. Preuſſ. Mad. der 


Wiſſ. Director, Prof. Honor. der 


Kaiſ. Petersb. Akad. der Wiſſ. und 
der Pariſer Akad. und der Koͤn. Engl. 
Geſ. Mitgliede, in gr. Quart, V Alph. 


SH Kaifeel, Akad, der Wilfenfchaften zu 


Petersburg hat dieſes Werk auf ihre Kos 
ſten zu Berlin bey Michaelis drucken laffen, 


Es iſi die Fortſekung der Inttodugiohis in 


analyfin infiniorum, die 1743 zit Saufanne 
berausgefommen iſt. Wie Herr Euler ſchon 
in ſeiner Mechanik die erſten Gruͤnde unſerer 
Keuntniß von der Bepegung mit. den erhaben⸗ 
ften Entdedungen davon in einen zuſammen⸗ 


- hängenden Lehrbegriff zu bringen angefangen 


ſo leiſtet er bier der Rechnung des Unend⸗ 


Haken einen gleichwichtigen Dienſt. In der 
rroductione in analyfın inhnitorum harte 
er die 5 gefammelt, Welche man aus der 


gemeinen Algebra wiſſen muß, tum die Rech⸗ 
nung des Unendlichen in der Vollkommeuͤheit, 


auf die fie jetzt gerade iſt zu verfichen; da die 
| nlichen 


nleitungen zur Algebra dieſe 
Vorbereitungslehren entweder gar nicht, oder 
doch ſehr unvollſtaͤndig vortragen. Er hatte 


lndeſſen ſchon in jenem Werke den Begriff des 
Unendlichen nicht gänzlich entbehren Fönnen, 


ſondern oft annehmen mäffen, was von feben 


Te yogehanden wird, Daß male Bee 


un. 


\ 
d 
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in der Vergleichung mit unendlichen verſchwine⸗ 


den, oder in der Vergleichung mit andern end⸗ 
lichen, die durch umendliche Groͤſſen dividiret 
werden; ſelbſt unendlich groß find. Hier wer⸗ 


ben dieſe Begriffe nun vollſtandiger aus einan⸗ 


ber geſetzt, und, die Regeln der Differential⸗ 
nechnung vorgetragen. Vom Integriren iſt 


hier noch nichts zu finden, und vielleicht haben 


wir nicht einmal, bie voͤllige Differentiakrecha 
nung, wie Herr Euler fie abhandeln: wirh, vor 


uns, denn er hat’ hier gar keine Anwendung 


auf bie Geometrie gemacht, daher auch zuge 1— 


genwaͤrtigem Buche Feine Figuren gehoͤren. 
In der Bortere ettheilet er den Begriff, 


auf den ſich in der That bie Differentialrech⸗ 
nung groͤßtentheils gruͤndet, wie man aus den 


gegebenen Wachsthume einer veraͤnderlichen 
"Sek »& x; finden Fan, wie Jede andre 
Groͤſſe die durch gegeben iſt, jede Funetion 
davon, waͤchſet. So erhellet, daß mein x 
un waͤchſet, d. 1, Wein x5p an die Stel 
-Ien:von x geſetzet wird, das Quadrat ber letz⸗ 
tern Gröffe hin 2:08-4w.w groͤfſer iſt als 
das Quadrat dar erftern, Dielen Ift alfo uͤber⸗ 
haupt das Wachsthum des Quadrates durch 
das Wachsthum der Wurzel beſtimmt, und 
verhaͤlt ſich zu dem Wachsſthume der Wurzel 
wie 25p41 Dieſe Verhaͤltniß nun kommet 


der Verhaͤltniß 2x1 Immer näher und naͤher 


e kleiner man a nimmt; folglich Fan man m 
allemahl fo.Flein nehmen, daß ber. Unterſchied 


Serie Bl. 


— 


— 


“ 


x 


gız I, .Eulerbinfiiulionen - 


wiſchen beyden Verhaltniſſen wenlger als jeden 
gegebene Unterſchied zwiſchen zwo Verhaͤlt⸗ 


niſſen betraͤgt; d. i. man fan anmehmen, wenn 


o bis auf nichts abnimnit, ſo nehme das 


Wachsthum des Quadrates zwar auch bis auf 
nichts ab, ſtehe aber zu dem Wachsthume der 
Wurzel in der Verhaͤltniß 2x: 15 Jedermann 


ſieht leicht ein, daß diefes in den gewoͤhnlichen 
Ausdruͤckungen fo viel geſagt iſt als das Diffe⸗ 
rential von xx ſey 2 xcdrxr.. 


. Nachdem Herr Euler in der Vorrede einige 


andere Lehren von den Däfferentialien vorge⸗ 
fragen hat, .die wir ‚anzeigen wollen, wo fie 
an ihren eigentlichen Stellen im Buche ſelbſt 
vorkommen;' ſo erinnert er, Daß. man die legte 
Verhaͤltniß, welche die Wachsthume von Ra⸗ 
tionalfunckionen einer. veränderlichen Gröffe 
haben, ſchon lange vor NRewton und Leibnitzen 
angeben fönnen, und: alfa in diefer Abficht die- 


Differentialrechnung vor. ihnen ſchon ſey er⸗ 


funden geweſt *, Dem Newton aber iſt man 


Manr ſehe z. E. die Methoden Tangenten zu zie⸗ 
hen in Barrows Lectionibus geometrigis,. 
ſo wird man leichte urtheilen, daß der Ueber⸗ 
gang von ſelbigen auf die Differentialrech⸗ 
nung und Fluxionenrechnung nicht ſo gar weit 
AR. Mie die Gruͤnde der Rechnung des Un⸗ 
. . endlichen mit den Methoden der Alten, und 
denen, bie man nachgehends gebraucht hat, 
die Weitlaͤuftigkeit der Alten abzukuͤrzen, zus 
fammenhängen, iſt indbefondere in der Eins 
leitung zu Colin Mac Laͤurins Treatiſe of 
- Fluxions gewieſen worden. 


X « . 
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nach Herrn Eulers Aus ſpruche den Theil der 


Fluxionenrechnung, ber die Srrationalfunttior 
nen brtrifft, ſchuldig, anf den ihn ſein Bino⸗ 


⸗ 2. 


6gohann Bernoulll, der Eulers Echter, macht 


indeſſen auf die Erfindung dieſes Lehrſatzes, 


er. 


— 


Ay 


. Erfinder auß; 


vohne ihn vom Newton gelernt zu haben, ebens 
falls Anſpruch: Le&. Noſpital. 48. Op. TE 
- II: pı 522; nbgieht Pafcalen für. den erſten 
| p. T. IIl. p. 173. Daabn 
‚ber Lehrſatz, aus der Betrachtung der figurirß 
“gen Zahlen fließt; fo iſt er in ſo weit laͤngſt 
dbekannt geweſt, in: fo weit man gewußt hat, 
daß die Coefficienten ber Potenzen it den 


fgurirten Zahlen einerlep find; und das ſteht 


. 
S 


” 


in Clavii Geometria praätica Lib. VI.Prop. 19 


und alfo vermuͤthlich ſchon in Altern Büchern; 


"da ſich Elaving nicht für den Erfinder aus⸗ 


frabenrechnung zu gebrauchen, und dag alls 


gemeine Öefege, darnach die figuricten Zahlen 
gehen, will Jacob Bernouli in.beriArte 


conie&tandi P. I. p. 95. zuerſt erwieſen haben. 


Daß Newton das Binomialtheorem ‘1669 
. „tn Unterfuchung ber Quadratur gebraucht 


chabe, erhellet aus den Commereio epiflolico 
de analyfı promota , da& bie fönigl, engl. 


Gefelfchaft bey Gelegenheit ber Streitigfeis 
ten über ‘bie Erfindüng der Rechnung dee 


Anendlichen, 1712. herausgeben kaffm 19 


._ 


‚und 49 ©. und wir erinnern ung, an einent 


‚Drte, den wir jego nicht: gleich finden koͤn⸗ 
nen, gelefen. zu haben, daß Newcon au die 
Bun: R | Anwen⸗ 


\ 


giebt. DiefeBefchaffenhelt der Coefficienten 
durch die Buchſtabenrechnung auszudruͤcken, 
hat man vermuthlich ſo bald angefangen, ſo 
bald es gewoͤhnlich geworden iſt, die Buch⸗ 


“ stiaktfeorem geführt hat *, und Scibnigen hat 
BER 7 7 ERBE 
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814 - IH. Zuleri inflituliones, 
‚man nit weniger zu danken, baß diefe Nech 
nung, die bisher mir als ein einzelner Aunfs 
griff war abgehandelt woeden, bie Geftaft einer 
Siffenfchaft. erlangt ‚habe ; und die. Megeln 
desfelben durdy feinen und ber Bernoulli Fleiß 
auf hie trauſcendentiſchen Functionen find er⸗ 
weitert Worb 
Das Werk ſelbſt beſtehet aus zwey Theilen, 
deren erſter die Regeln der Differentialrechnung 
Mg Caßpiteln, der zweyte aber ihre Anwen⸗ 
dung auf verſchiedene Berechnungen in 18 Ca⸗ 
piteln pottraͤgt. Des 1 Theile I Cap. Fänge 
.. von ber Betrachtung der endlichen Linterfihicde 


am Man ſtellt ſich nehmlich eine Neige Groͤſ⸗ 


fen vor, Die nach einem gewiſſen Geſetze Fort 
gehen, und nimmt die Unterſchiede jeder 73 | 


: Mamperrbung dieſes Lehrfatzes zu Ansziehung 
der Wurzeln, durch bie. Interpolation ges 
bracht werden. : In ber That gehoͤret auch, 
Wurzeln nach dem Lehrſatzer auszuziehen; weis 
“tee nichtS dazu, als daß man ben Eponen⸗ 
ten der Potenz einer gebrochenen Zahl gleich 
ſetzet. ‚Ob man alſo gleich Newton die Ehre 
daffen: kan, daß er.auf dieſe Methode für 
ſich gekommen iſt, fo ſcheinet ed doch nicht, 
daß man auf dent veſten Laude dieſe ſo leichte 
Anwendung eines Lehrſatzes, deu man ohne 
ihn ſchon wiſſen konnte, eben nur von ihm 
werde gelernet haben. Es iſt hier ohne Zwei⸗ 
fel wie bey Erfindung der Differenitialrcchs 
niung hergegangen, und wie es noch jetzo bey 
vielen Unterſuchungen ‚geht, daß viele zugleich 
auf einerley Wahrheit. gerashen, ‚die keiner 
. Deötusgen. Don dem ander gelerut hat. 


= » 
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Nnachſten auf einander folgenden Glieder dieſe 
Dreihe,: dieſe Unterſchiede geben die erſte Diffe⸗ 
renzenreihe; und won man wieder ipre Une 
rerſchiede fucht, entftehe die zweyte Differen⸗ 
zenireiße, Lind ſo findet man allgemeinere For⸗ 
meln, in denen daͤs erſte Glied jeder Rihe 
bu Unterſchieben aus einer gewiſſen Anzahl 
Slieder der Hauptreihen, und nurgelchrt, jedes \ 
Glied der Hauptreihe aus den erſten Bliedern  -. 
der MReihen den Unterſchied zu finden. Herr 
Euler Ihrer dieſe Formeln im I Cap, finden, . 
sund.thender fie Darauf an, aus dem gegebenen  ', 
Gefehze des Wahdehums einer veränderlihen 
Sröffe, das Gefäxe; day die Groͤſſe ſelbſt beob⸗ 
achtet, zu finden 3: wie 1 E. wenn das Wachs⸗ 
thum der Glieder einer Reihe durch ax r. 

Sie ſtehen in Hauſens Elementis Matheſeos 

KR El. Ar. Prop. 26 7 000 — 


mt Das allgemeine Geſetze dieſer Formeln gruͤn⸗ 
bet ſich auf den Binomiallehrfatz, oder wel⸗. 
ches eben dag tft, auf die figurirten Zahlen.” 
"Here Euler nimmt ſowohl, ald Saufen und 
», ‚anbre gerhas haben, an, dieſes Geſetze gelte 
, durchgaͤngig, woil es in einigen gingelmen 
.Faͤllen, die man berechnet, eintrifft. Wer 
dieſe unvollſtaͤndige Induction, die bey den 
neuern Algebraiſten gebraͤuchlicher iſt als die 
Schaͤrfe mathematiſcher Beweiſe verſtatten 
ſollte, vollſtaͤndig machen will, muß zeigen, 
daß das Geſetze von allen Faͤllen wahr iſt, 
Wwenn es von e —5— wahr if; da man denn 
von den berechneten auf die unzaͤhlichen, die 
ſich nicht berechnen laſſen, ſchlieſſen kam 


X 
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ausgedrucket wird, die Glieder der Reihe ſelbſt 

x» heiffen werden. Weitlaͤuftig —** 
Herr Euler Hier die Summen der Potenzen 
von Wurzeln , die nach einer arithmetifchen 
Meihe fortgeben (3. die Summen de 
Quadrate, der. Würfel. f. w. der Reihe der 
ganzen. Zaplen fo weit man will foregefett) 
und giebt eine allgemeine Formel, deren jedes 


“ Glied aber gewiſſe beſtimmte Zahlen zu Coeffi⸗ 


dienten hat, von denen er. die Art fie zu finden 


erſt im folgenden zu lehren verſpricht *. Die 
erwaͤhnten Ausdruͤckungen der endlichen Unters 
ſchiede werden im II Eapitel angewandt, allges 


meine Glieder der Reihen, und allgemeine Aus⸗ 

drücfungen der Summen von Meihen (mom 

nos. generales er fummatorios) zu finden. . 
Das III Eapisel betrachtet die unendlichen | 


Ä and. unendlich Fleinen Gröffen, Jede Gröfle 


Fan ohne Ende vermehret werden; und dabs. 
aus folgt, daß es eigentlich kane unendliche 
Groͤſſe giebt; denn fie koͤnnte nur durch Lin 


u Wachsthum, das ohne Ende gedauert haͤtte, 


entſtanden ſeyn, und ein Wachsthum, das ohne 
Ende dauern ſoll, kan nie vollendet ſeyn. 
Alſo kan die Groͤſſe, die dadurch zum Vor⸗ 
(heine kommen ſollte, nie entſtanden ſeyn: 
denn was ohne Ende fort geſchehen fol, Das 


. Die beyden Gebruͤder Bernoulli haben sieh 
Summen unterfudjt ; Yacob in der Art. conj. 
P. 965 und Johann ‘Op. T. III. .n. 201. 
* Eulers Unterſua ng aber geht viel 

ei er. 








call differential. 17 
-San'mar ſich mie ala ſchon geſchehen vorſtellen. 
Gleichwohl ſcheinet «u, ale gäbe es Faͤlle, wo 
man ſchlieſſen koͤnnte, eine unendliche Menge * 
ſey:wirklich vorhanden. Iſt die Materie ohne 
Ende theilbar, ſo wird die Menge von Theilen, 


Die jedes Stück Materie enthält, in der Thaat 


unendlich ſeyn. Denn wärediefe Menge end⸗ 


Ach, fo koͤnnte man. die Materie nicht ohne 


Ende forttheilen. Alſo ſcheint man auf zwey 
wider einander ſtreitende Saͤtze zu kommen, 
"Die Herr Euler folgender geſtalt zu vereinigen 
JLehret: Wer die Materie für unendlich theil⸗ 
bar erklaͤrt, der leugnet, daß man bey ſeeg 
Fortgeſetzter Theilung irgend einmahl auf. fü 
leine Theile kommen koͤnne, die ſich nicht wei⸗ 
cer theilen lieſſen; alſo wird. die Materie Feine 
heile haben, die weiter untheilbar wären: 
. Sffe: denn 


” * Mir haben dieſes Wort fast Zahl geſetzt, 
deſſen fih Here Euler bebienet.. Es fcheint 
ung bequem, das legte Wort aldbenn zu ges. 
brauchen , wenn fich die Berbältniß einer - 
ı „ Gröffe zu ihrem Maaſſe der Einheit angeben 
-  Läßt, da alsdenn eine Gröffe, wo fich biefe 
Verhaͤltniß nicht angeben laßt, aldeine Mens 
‚ge fan hetrachtet werden. Wo wir ung nicht 
irren, iſt diefer Unterſchted ſchon von andern 
auch beobachtet worden. Er fcheint gwar nur 
eine Kleinigfeit im Ausdrucke zu betreffen; 
Aber vieleicht ift die Aufnierffamfeit darauf 
nicht ganz unnüge, teil in ber Lehre vom 
Unendlichen unbeflimmte Ausdrücke oft fal- 
ſche Schlüffe,, oder wenigſtens Wortſtreite 
beranaſſet haben. 


| | 


. 
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denn jedes Theilchen, auf das man durch die 
Fo fortgeſetzte Theilung gekommen ift, laͤßt 
ſich von nenem theilen. Wer alſo ſagt, die 
Zahl der Theile werde in dieſem Falle unend⸗ 
lich ſeyn, der verſteht unter dieſen Theilen die 
letzten, die ſich nicht weiter eintheilen laſſen, das 

iſt ſolche, auf die man nie koͤmmt, und derglei⸗ 
hen es alſo feine giebt. Er will alſo Theile 

- zählen, dergleichen keine ſind. Denn wenn 
ſich die Materie ohne Ende theilen läßt, £ hat 
fie feine -untheilbaren ‚oder einfachen Theile, 
und iſt alſo nichts übrig, das fich zählen lieſſe. 
Mer daher die Materie fuͤr ohne Ende theilbar 
-  erfläret, der leugnet zugleich, daß fie ang eim 
fachen und untheilbaren Theilen beftche. Wenn 
man aber durch Theile der Materie nicht def 
letzten unrgeilbaren, fondern folche verſtehet, 
‚auf die man wirklich durch bie Kheitung ge⸗ 
kommen iſt; fo folgt aus der Theilbarkeit der 
Materie ins Linendliche, daß jedeg Stuͤckchen 
von ihr fich in mehr Theile zerlegen laſſe, und 
: DaB man keine Zahl, fie mag ſo groß als fie 
will fenn, angehen fan, die nicht von der Zahl 
‚der Theile, welche ſich aus dieſem Stuͤckchen 
machen laſſen, koͤnnte übertroffen werden, 
Alſo wird Die Zahl folcher Theile eines jeden 
Körpers, die. noch nicht. die fetten find, ſone 
dern Die ſich weiter einthellen laſſen, gröffer 
el jede gegebene Zahl ſeyn. Mit diefer Er⸗ 
Flärung glaub et Here Euler fen die Lehre von 
der ‚unendliche n Theilbarfeit der Materie ven 
allen Schwier igkeiten und Lingereimtheiten br; 
| BE eyet, 
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fürget x, da ſich getzentheils dieſenigen, welche 
ſie leugnen, in a ya Schwierigkeiten. 

en BIT, vers 

Die größte Schwierigkeit die man ſich hier : 
machen fan, hat Herr Eulermie Stillſchwei⸗ 
“gen übergangen., Wie man ein Danjed, dag 
. . vorhanden iſt, in’ Theile „üeriegen an; ſo 
iſt es wohl natürlich, ruͤckwaͤris aus diefen - 

- 7, Theile dad Ganze zuſammen zu fepen. Wer 

zugeſtehet, daß man eine Uhr aug einander 

>, Uehmen, im Feder, Rädermerf, Ketten, - 
2 Weiſer u. Em, von einander ſonbern kan 

der muß quch wohl zugeden, daß ſich dieſe 

2. heile wieder in eine Uhr zuſaminen ſetzen 

" faffen. Die. Theile mul, auf die man be er 

Zerlegung zuletzt koͤmmt, werben bey Der Zu⸗ 

faͤmmenſetzung bie erſten ſeyn. IE alſo big. 
Materie ohne Ende theilbar, und giebt es, 

wie daraus richtig folgt, Feine letzten Theile 
fuͤr die Zerlegung; fbgießt es feine erften für 

2, die 3nfemmensgung Man muß alfı leu⸗ 

gen, daß die Materie atig Ber Zuſammenſe⸗ 

ung ber Thelle entſtehe. Allgemein kan dies 
ed niemand leugnen. Denn gröffere Klumpen 

Materie entfliehen offenbahr ans der Zuſam⸗ 

menfegung Eleinerer, Jeder Theil Mäterie 

. "aber fan phnntöglich. 19 entfliehen, und die 
.  Wertheidiger: der unendlichen : Theilbärfeit 
werden alſy eine Art angeben muͤſſen, wie zus 
„.. . fammengefekte Dinge anders vls durch bie Zus. 
ſammeunſetzung ihrer Theile entſtehen können. 

. Sie nehtuen an, daß die Materie ſchon vor⸗ 

NE handen if, und glauben zu zeigen, bi ſe vor⸗ 
handene Materie ſey 'ohnt Ende ehelibar. 

Eie machen aber nicht hegreiflich, wie Mas 

- terie, die noch nicht vorhanden tft, entſtehen 
koͤnne; welches ihre Gegner auf eine ſehr be⸗ 

greifliche Art, und fo wie die En u 

— | 77/177 
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verwickeln, denn ſie müffen annehmen jeder 


Koͤrper laſſe ſich nur in einer gewiſſen Menge 
N » Theile 


? 


lehret, daß groͤſere Klumpen Materie aus 
kleinern entſtehen, zu erklaͤren wiſſen. 


MWenn man von einem Quadrate bie Dias 


onallinie sicht, fo fcheint es, als entflünde 
iee eine Groͤſſe, die ſich ohne Ende theilen 


... Jäßt, mweil.fie mit der Seite des Quadrats 


kein gemeinfchaftlihes Maaß hat: Uber diefe 


\ : Gröffe entiteht nicht, fie iſt ſchon da geweſt, 


ehe man fie gezögen hat, denn fie war bie 
‚Entfernung der beyden gegen einander über 
ſtehenden Winfelpuncte bed Quadrate; ober 
eigentlich, fie war von der unbegrängten ges 


raden Linie, welche durch biefe Winkelpuncte 


.. geht, der Theil, der zwiſchen dieſen Puncten 


abgefchnisten wird. Dieſe unbegranzte Einie 


" wird von dem Geometer als ſchon vorhanden 
betrachtet, fo wie aller Raum, alle Ausdeh⸗ 


nung, damit er ſich befchäfftiger. Wie diefe 
Ausdehnuüg entftehen koͤnne, darum befüms 


mert er ſich nicht. Dieſe Ausdehnung ohne 
Ende fortzutheilen, iſt ein Heiſcheſatz (po- 
ulatum) fuͤr ihn. Er nimmt nehmlich an, 


es ſey uͤberall etwas zu theilen, wo er will. 


Die Begriffe des Metapbufiferd von der Aus⸗ 


Dehnung find ganz anders; und in der That 


.. Zötmmt ihr Zwiſt über die Theilung in das 
. Unendliche, entiweder auf einen Mortftreit 
hinaus, oder einer von bepden Theilen muß 


eigen, daß die Ausdehnung , wie er fi 


. Be vorſtellt, in. der Welt wirklich vorhanden 


u ſey. Daß aber die Geometern nicht erwiefen 


haben, es gebe.bergleichen Ausdehnung, wie 
fie ſich vorftellen, in den Körpern, iff erinnert 
worden, ehe keibnig ein Wort von der Mo⸗ 
nadologie gefagt hat, und che Wolf —* 
EEE ohre 
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Meile zeilegen, die ferner untheilbar find, fie | 
moͤgen nun foldhe Atomen, einfache Weſen, Ar 

Monaden nennen, Hier laffen fich nun zweyer⸗ 
ley Gründe angeben, warum diefe Theile nicht 
weiter cheilbar find; entweder meil ihnen die 
Ausdehnung mangelt, ader weil fie zwar aus⸗ 
gedehnt, aber fo Hart. ſind, daß Feine Kraft 
. fie weiter zerlegen Fan. Setzt man das erfte, 
fo laͤßt fich nicht erklären, mie ein Körper aus 
einer endlichen Menge folder einfachen Theile 
entfichen Fan. Gefegt, ein Cubikfuß Mar 


gexie beftche aus tauſend folchen einfachen We * 


fen, und man theife ihn wirklich in taufend 
gleiche Theile, fo muͤſſe ein Cubikzoll ein ein⸗ 
faches Wefen ſeyn, Ir ale Widerſpruch ſich 
nicht anders heben I 
es — ſich in einem Cubikzolle ein, einfa⸗ 
efen. Der Raum um daſſelbe herum 
ber äre Teers aber dadurch würde bie Ste⸗ 
fgfeit der Körper aufgehoben, und die Bers - 
theidiger der. einfächen Weſen wollen auch kei⸗ 
um foren Ma angeben © . ‚geibnig hat —* | 


 goßem worben. Man f. x6. du Hamel Phi» 
lofoph. Burg. Phyſic. general. Difl.. Il, Gp IE 
concl. 3. p. 134. 
* X Dep den Bertbeibigerm 1 der‘ einfachen Weſen 
iſt der metaphyſiſche Raum etwas anders 
als der geomeiriſche; alſo lieſſe fich vielleicht 
dieſer ſcheinbare Widerſpruch heben. ‚Dee 
geometrifche Raum if für fie eine Erfcheinung 
er ift dag für fie, was der gelblichte Sonnen 
ſtrahl für dem iſt, der ui Kom Newton hat 
zet⸗ 


t, als wenn man ſagte, 


\ 


- 4 
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Wohl eiageſehen, und die Materie für unend⸗ 
Sid theilbar ausgegeben, dadurch aber I 


/ 


he zergliedern lernen. Wenn ſie alſe ihren Lehr⸗ 


e begriff recht verſtehen (denn wir wollen zu⸗ 


vo» 
* 
[2 


. geben, ‚daß viele, die fich Leibnitzianer und 


— Wbolftaner nennen, nicht nur die Gründe 


a 


2 
- 


« 
« 


” 
4 
= 


von den Lehren biefer Maͤnner nicht einfehen, 


ſondern nicht einmal den Zuſammenhang ihs 
: Fer Lehren recht gefafit haben.) ſo müffen fie 


ſich gar nicht gu erklaͤren wagen, wie ber geos 


meteifche oder in bie Sinne fallende Raum aut 
einfachen Weſen entſtehen koͤnne. Die Stage 
zu beantworten wäre im ber That ſehr ſchoͤn; 


.. aber bie Antwort müfite zeigen, wie bag, was 


4 


° 
s. 
% 


, „ veranlaffen könnte? Sie hätte alfo viel aͤhn⸗ 


. Die Körper wirklich ausmacht, in ung bie 


.; finnlichen Borfielungen von den Körpern 
fiche8 mit einer Antwort auf ble Frage: Wie 


22° Pad fiedenfache Barbenlicht, ba fich in einem 


⸗ 


4 


».. 


Sonnenſtrahie befindet, in uns die finnliche 
VWorſtellung des weißgelblichten Sonnen⸗ 


lichts erregt? Niemand hat dieſe Frage dem 
Newton vorgelegt, denn man. hat eingefeben, 


Daß ſie ſich yiiht Beantworten läßt. Sollte 
- 57° fh alfo: jene, unendlich "allgemeinere und’ 
ſchwerere beantröorten laffen ? Und iſt es alſo 


”. 
a 


.. billig fe vorzulegen? ur 
-. Mir Wollen ung jeto für kene Parthey, 


weder fuͤr die unendliche Theilharkeit, noch 
ur die einfachen Weſen erklaͤren. Herr Euler 


Nyat einmal im Scherze bie vrſte Minung mit 


%s 
f 


. * “ 


Ber refprmirsen Religion, der erzugethan tft, 


and die andere mit ber roͤmiſchkatholiſchen 
verglichen. Man erräth hier ben Pabſt, ohne 
daß tote ihn nennen, Als billige und zwei⸗ 
elnde Freygeiſter, wollen wir von der erſten 


Vartheyh nicht fodern, daß ſie bie metaphyſi⸗ 
“ on . fen 


2. — 
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die einfachen Weſen aufgchöben *. Daß die; 
welche die letzten Theilchen Der Materie ihren 
Haͤrte wegen nicht weiter wollen theilen laſſen, 


Auch ſich Einwuͤrfen ausſetzen, die fie aicht be⸗ 


antworten koͤnnen, zetget Hert Euler ebenfalls, 
und giebt den Metaphyſikern, die hier yon.dent 
Unterſchiede des reinem Verflandgs und dee 


Borſteliungen der Sinne und der Einbildtunges ⸗ 


kraft reden, zu erwegen, obeder reine Verſtand 
efnfehen koͤnne, daß der tauſendſte Theil eines 
Cubitfußes ohne Ausdehnung ſey, welches der 
Einbildungskraft ungereimt ſcheint*). Die 


J N a ae 
ſchen Beweiſe für bie einfache Weſen foubers /⸗ 
zeugend finden foll, als die ſinnlichen Vers, 
:: "Suche ber newtoniſchen Farbenlehren; aber 
wir koͤnnen uns auch niche-onehälten, ber an⸗ 
deruParthey zuzugeſtehen, daß / dieſen Umſtand 
ausgenommen, alle Einwendungen, die man 
1. ihr macht, auch) das, was von bei newtoni⸗ 
ſchen Farbenlehre mathematiſch erwieſen if, 
treffen würde, und ſich eben fo beantworten 
laͤßt, wie man dieſe unlrugbaren Saͤtze ver⸗ 
theibigen wuͤrde 337* 


Ba Lacnitz bie Materie wie fie fich und vor⸗ 


v Relt, für eine Erfcheinung ausgegeben hat, 
ſp wiberfpricht et ſich ſo wenig/ wenn erbiefe 
Erſcheinung ins Unenbliche zu theilen verſtat⸗ 
tet, bie wahre Materie aber aus Monaden 
zuſammenſetzet, fo wenig ein Lehrer ber Dptif 
ſich wiberſpricht, wenn er den Lichtſtrahl eins 
nnal als eine einzige gerade Linie, und darauf 
als einen Cylindert, ia dem ſieben Farbenſtrah⸗ 
< len ſtecken, betrachet. 
* So wie der bey weiten noch nieht reing Ders 
„fand, einſteht daß der ſfichente Theil des 


se 4 
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Mathematif lehet uns den Betrug der Sinne 
entdecken und vermeiden, und ſolche Antwor⸗ 


ten 
Sonnenlichts ohne die Farbe iſt, die der gauze 
Sonnenſtrahl hat. Wo die Mathematit uns 
den Betrug der Sinne vermeiden lehret, da 
zeigt fie uns, daß Erſcheinungen aus andern ' 
efcheinungen, die niemand, der es nicht wifſe, 
in ben vorigen ſuchen ſollte, entſtehen. Sie 
eigt uns, daß Planeten, die das Auge in der 
onne ſtets vor ſich gehen ſiehet, dem Auge 
auf ber Erde ſtil zu ſtehen oder ruͤckwaͤrts zit 
gehen ſcheinen; Kan fie es alfo für unge 
reimt erflären? "wenn jemand fast: die Aus⸗ 
dehnung ſey eine-Erfcheinung, Die aus Dins 
gen entſteht, welche wenn wir fle anders gu 

> betrachten wuͤßten,  biefe Erfcheinung gar 
nicht darſtellen wuͤrden. Die Schranfen uns 
ſerer Erkaͤnntniß verflatten dem Metaphyſiker 
freylich wicht, unſerm Verſtande die Dinge 
aus dem Gefſßchtspuncte, aus dem fie ung ſich 
, ihrer wahren Beſchaffenheit nach vorſtellen 
wuͤrden, zu zeigen, wie der Sternkuͤndiger 
:unſer Auge in die Sonne führen fan; Alſo 
x. Sanman an feinen Lehren wohl zweifeln; aber 
fie für gene zu erklaͤren, das verſtattet 
eben die Mathematik. nicht, die ung fo oft vor 
‚... dem Setruge der Sinne fchügee. Herr Euler 
ſieht in den Farben nichts als Theilchen des 
2, Aethers, ‚die mit. gewiffen Geſchwindigkeiten 
2 ihre Schläge verrichten. Wie ungereimt 
muͤſſen feine Gedanken dem vorfommen, ber 
vorausſetzt, ‚die Theile einer Erfcheinung 
muuͤſſen eben folche Erfcheinungen darſtellen, 
wie das Gange. Aber nur diefe Vorausſe⸗ 
gung darf man leuguen, fo verlierch bie Be⸗ 
weiſe wider bie Zufammenfegung der Körper 

ans einfachen Werfen meiſtens ihre Kraft. 


” n 
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. „sen: machen alſo die Sache der Metaphyſiker 
‚Biemeht verdächtig ,: als daß fie ihr helfen 
Jollten. J en 

e  $engnete abee auch jemand, daB fich das 
-Linendliche in der Welt wirflich befinde‘; fo 
muß er doch den Mathematifverfländigen zu⸗ 
geſtehen, daß: Fragen vorfommen,. die mar 
"ohne foldyes nicht beantworten far, wenn 


. r 


3. E. die Summe der ganzen Zahlen in natüre _ 


licher Ordnung ohne. Ende: fortgeſetzt geſucht 
würde, die gewiß nicht beſtimmt ſeyn, weil 
Sich dieſe Zahlen. ohne Ende vermehren laſſen, 


amd alfo unendlich muß genennet werden. Das 


amendlich Meine der Matkematifverftändigen 
üſt alfo cine vetſchwindendt Gröffe und in der 


+ Zhat ==o womit die Erklärung, daß unendlich . 


Fleine Gröffen Feiner find als jede/ die ſich an» 


geben ‚läßt, uͤbereinſtimmt; denn was kleiner 
iſt, als jede Groͤſſe, die ſich angeben läßt, muß. . 
ohne. Zweifel =o feyn, fonft fönnte.man eitie ‚ 


Sroͤſſe angeben, die ihm gleich wäre. Daß 


man aber doch: die unendlich kleinen Gröffen ' 


nicht beftändig mit einerley Zeichen, o, andeug 
tet, das hat die Urſache: ‚obgleich der Unter⸗ 


u ſchied unter zwo Nullen allemahl nichts ift, fo 
Fan doch ihre: geometriſche Verhältnig jcher 


gegebenen gleich ſeyn. Denn da z. E. zwey⸗ 


mahl Nichts ſo viel iſt als einmahl Michts, ſo 
Fan man dieſer beyden gleichen Producte Fa⸗ 


ctoren in folgende Proportion ſetzen 2: 10:0 
wo die Null, die mit 1 multiplicirt wer, als 


hoch einmahl ſo groß kan hetrachtet werden, 


"ale 


.N 


4 
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als bie, welche in die Zwey multipliciret war. 
In der Rechnung der unendlich kleinen Groͤſ⸗ 
fen ſucht man nur die, Verhaͤltniſſe diefer 
werſchwindenden Groͤſſen, nicht fie ſelbſt, und 
bedienet ſich alſo mit Rechte, yo ſolche 
Groͤſſen, die beyde nichts ſinb, zu unterſchei⸗ 
den ‚nerfchiebener Zeichen. Wenn eine folche 
Sroͤſſe mit Ax aitgedeistet wird, fo iſt ſowohl 
Ax als adx o; gleichwohl ſtehen dieſe 
beyden Nullen in der endlich eu Verhaltniß 14 
> Hieraus nun keiter Herr Euler das Verſchwin⸗ 
den der Differentialien in Vergleichung mit 
den endlichen Gröffen, und die verſchiedenen 
Drbuungen: ber anendlich kleinen Groͤſſen her, 
und bemerkt, daB dieſe Begtiffe von dan Lins 
endlichen und den. darauf gegruͤndeten Rech⸗ 
nungen ſelbſt in den gemehnfke Theilen dei 
Mathematik vorkommen. Das Probück der 
Langenten in die Cotangenten iſt allemahl dein 
Quadrate des Halbmeſſers gleich}. Nun iſt die 
Tangente des zichten Winkels unendlich, und 
bie Eotangente nichts; alſo muß man zugs 
ſtehen, daß das Product aus dem Unendlichen 
in Nichts eine enbliche Groͤſſe Hebe. * — 
0 Dieſes Veypiet iſt zugleich ſehr geſchickt zu 
erklaͤren, wie die Ausbruͤckungen des Unend⸗ 
lichen uud deg Nichts, nur Redensarten find, 
deren man ſich bedient, weitlaͤuftige Umſchreiü/ 


bungen offenbahrer Wahrheiten ju erſparen. 


Eigentlich giebt es keine Tangente von 90 
Gtaden. Denn die Linien, die fie beftimmen 
oliten, laufen wicht zuſammen; Auch feines 
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| vet Herr Euler; wie einige darauf gekemmen 


\. 


N 


find, die wermeinten Groͤſſen mehr .ale un: 
| — ..endlich 
von dem Winkel ber Niches iſt, denn die Li⸗ 


nien die fie beſtimmen ſollten, fallen in eine 


zufammen: Aber, wenn man ben Winfel bis 
auf go Grad wachſen läßt; fo wachlen die 


Sangenten dergeftalt ohne Ende, daß wenn 
eine inte; fe lang ale man mil, gegeben, tfl, 


‚ -Rih allemapl ein XBinfel findet, deffen Tans 


Bu gene länger ift als dieſe Linie; und fo finder 


wr ı° 


ch auch allemahl ein Winkel, deſſen Tangente 


Bürger iſt als jede Linte, fo kurz fie auch ans 


gegeben ſeyn möchte. Alſo koͤnnen die Tan⸗ 
genten bis auf Nichts abnehmen, und ohne 


Ende wachſen, und man nimmt Hier die Gt 
zen/ denen fie ſich nach beyden Seiten bes 
ſtaͤndig nahen koͤnnen, ohne ſie je zu erreichen, 


als die beyden aͤuſſerſten Tangenten ſelbſt. 
Der angeführte Satz ſagt alſo eigentlich fo viel: 


So groß auch die Tangente wird, ſo wird 


doch ihre Cotangente allemahl zugleich fo klein 
daß beyder Product beſtaͤndig des Halbmeſſers 


Quadrate gleich bleibt. Setzt man hier ſtatt 


‚bet Tangente die eine aͤuſſerſte, fo koͤmmt 


Zuv. Nachr. 215 Th. 


2 


ſtatt der Cotangente die andere. 
Wird aber jemand, der das kurz vorher 


angeführte gelefen bat, nicht fagen koͤnnen: 


Wenn Nichts mit dem Unendlichen multiplis 
cirt eine endliche Sröffe giebt, fo Fan ja wohl 


Feine Ausdehnung unendlich vielmahlgenoms . 
men eine endliche Ausdehnung geben, ba8  - 
iſt, unendlid viel einfache Wefen fonnen ein 


ausgedehntes geben; dent man fan das eins 


fache Wefen als ein Ding betrachten, beffen : 


Ausdehnung Nichts ik? Wir erfennerbiefen 


Schluß gar nicht für gegrüribet, wir wiffen 


auch wohl, was wir Darauf antworten würs 


Gag ben; 
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endlich zu neuen, und wie ünrichtig dieher 
Ausdruck fen; . ferner wie cs ſich mit folchen 

Meihen verhalse, deren Summe unendli 
werden nu ob fie gleich einem endlichen 
Ausdrucke gleich find, z. E. wenn man ı: 
(1—x)” durdydie Divifion in eine unendliche 
Reihe, die nach den Potenzen von x fteigt, ver» 
wandelt N fo giebt dieſe Reihe i+2-+3 +4. 
wenn Man x—ı md I-4-F12-+- 32. 
wenn man x 2 feet. Aber die Formelfelbft 
giebt x21 gefet einen unendlichen Werth, 
and x2 gefeht wird fi.—ı; Nun fickt 
mannicht, wie Die erſte Reihe unendlich und die 
zweyte nur ı feyn fol, da alle Slieder der zwey⸗ 
zen, das erfle ausgenommen, geöffer find, als die 
Glieder der erften, die eine ähnliche tage haben, 
Wenn nehmlich die folgenden Blieder einer Reis 
he immer gröffer als die vorhergehenden werben, 
fo geben dergleichen Formeln Die Summen die⸗ 
fer Glieder nicht, weil’ fie zum voraus fegen, 
Daß zu der gefundenen Glieder Summe noch 
etwas, dag ben der Diviſton übrig bliebe, ad⸗ 
Dirt würde, Dieſes übriggebliebene aber wird 
in dem angenommenen Falle immer gröffer und 
groͤſſer und kan alfo nicht weggelaffen: werden, 
wie in dem Falle, da die Gliedet der Reihe wi 
neh⸗ 


Meinung von den einfachen Weſen auch aus 
Der Mathematik kan vertheidiget werden wenn 
mian Redensarten für Begriffe; Erſcheinun⸗ 
gen für Wahrheiten annehmen will. _ 


den; er mag aber sur Probe dienen, daß bie 
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schmen. *, Man fan alfo. die. Schwierigkeit 
Dadurch heben, daß man die. Bedeutung des 
Wortes Summe ändert, und dadurch eine 
Zormel anzeigt, deren Entwickelung eine Reihe 
giebt. In dieſem Berftande iſt 15 (1 —x) 
die Summe der Reihze II’ tx ic 
Es ift aber nur das Aggregaf oder die. Summe 


dar. Glieder diefer Reihe, wenn dir Öliederaps 


nehmen, oder x Fleiner als iſht. 
: Sm II Eapitel handele Herr Euler vonder 


Natur der Differentialien nach ihren verfchies 


denen. Ordnungen „ wo er zeiget, wieviel bed 
quemer die leibnitziſche Art, fie. zu begeichnenifl, 


als die englifche, 


l 3 
- Die Regeln ſolche Ausdruͤckungen zu diffe⸗ 


rentiiren, in denen nur eine veraͤnderliche Groͤſſe 


iſt, werden im VCapitel vorgetragen, und 
auch. auf die hoͤhern. Differentialien fortge⸗ 
führe, wenn man dahey vorausſetzt, das erſte 
‚Differential der veränderlichen Groͤſſe fey uns 
veränderlih. Wie das meifte Bier. fchen ſehr 
befannt feyn muß, fo zeigee Here Euler doch 


‚bier und. dar beſondere Vortheile zu Verkuͤt⸗ 


jung der Nechnungen an, Das VI Capitel leh⸗ 
* Dfefe Eriimerung bat Colfon Comment. ou 


.Newtons ou Math. of Fluxions p. 152. ge⸗ 


im £, und Here Prof. Kaͤſtner hat fie in 
F feiner Jubipti31750 berautgegebenmnEchif. 


de lege continui $. 17. gebraucht, einen Eins 


"fall des Guido Grandi dadurch zu widerle⸗ 
ı „gen, ber behauptes hatte, aus unendlihmehl 
uuſammengeſetzten Nullen eutſtuͤnde =, 


m 
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traufcendensifche Functieniu öifferemelicen, 
er kommt Herr Eule zu den gewöhnlichen 
Formeln durch Wege, die von den gewöhnt 
chen abweichen, Er Hat achmlich in feiner 
Einteitung in die Rechnung des Unendlichen 
gewieſen, wie man die Reihen für die Loga⸗ 
rithmen, Kreisbogen, Sinus u. ſ. w. durch 
die gemeine algebraiſche Rechnung, obwol mit 
Betrachtung des Unendlichen finder, Die ſonſt 
erft in der Integralrechnung zu finden gelchrt 
werden. Diefe Reife nimmt er alfo hier als 
bekannt an, und zeiget, wie Darans Die Diffes 
zentlalien der Sröffen, welche fie ausdrüden, 
gefunden werben. 

Ausdrücungen , die zwo oder mehr veraͤn⸗ 
derliche Groͤſſen enthalten, werden im VII Ca⸗ 
pitel differentiiret. Da iſt insbeſondere das 
Merkmahl in Betrachtung zu ziehen, woran 
man erkennt, ob die Differentialformel Pdx-H 
Qdy; in welcher P und” wie man will durch 
xumd y unter einander gegeben ſeyn mögen, 

wirklich aus der Different — ** einer endlichen 
Function von x und y entftanden iſt, und alſo 
fi) rückwärts Integriren läßt. Es koͤmmt bar⸗ 
auf an, daß man P fo differentiiret, daß nur 

x dariune veraͤnderlich geſetzt wird, und Q fo, 
daß nur darinne veränderlich geſetzt wird, 
Das erſte Differential mit dy dividirt/ "giebt 
alsdenn fe viel ats‘ das zweyte mitdx A ec” 
Dieſer 


Her Euler ha £ dieſen wichtigen Satz / der in 
—— A Nutzen 


iſt, 
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Dieſer Satz, der auch gikt, wenn die Diffe⸗ 


rentialformel drey oder mehr veraͤnderliche 


Groͤſſen enthält, iſt deswegen deſto mehr an⸗ 


zumerken, weil er bisher in allen Anleitungen 


zur Differentialrechnuug gefehlt hat. 
*Das VIII Capitel lehret, wie Differential⸗ 
— von neuen diffetentilet werden, Außer 


einftimmen *, werben hier verfchledene andere 


X 
» . 


en Differentlalien bon xy, deren Cdefficien⸗ 
ten mit den Coefficienten der. Potenzen übers 


hoͤhere Differentialformeln von gegebenen end⸗ 


chen Functionen berechnet, 
Wichtigkeit aber iſt die Erinnerung ‚ daß die 
Sormeln, welde: zweyte Differentialgroͤſſen 


enthalten ,' feine gewiſſe Bedeutung haben, - 


wenn man daririne hicht ein Differential uns 
Beränderlich fest. Der Ausdruck Tyddx-- 


on befondered - - 7 


xddy):dxdy z. E wird xddy:dxdyoder - 
© \ 


©9983. yd 


>: :, laͤngſtens in den Schriften der kaiferl. 
3... petersb. Akad, vorgetragen ; und andere Mar 
., thematikverſtaͤndige haben ihn mit Nuten 
‚gebraucht, z. E. Herr Clairaut Mem. de l' Ac. 
des Sc. 1740. Eine Probe von feinem aus⸗ 
nehmenden Gebrauche finder fh in Herrn 


-_ ‚Eulers Abhandlungen von Gleichgewichte 


und von der Bewegung flüßiger Körpers 


Mem. de !’ Acad. des Sc. et des belles lettres 
de:Pruffe 1755. p. 217 und 274. wo er dieſe 


‘Lehren mit Darauf gegründet hat. 


r Leibnitz hat diefe Uebereinſtimmung in bes 


 . Mifcellaneis berolinenfibus , in der erften 
Abhandlung des III Theils bemerket. 


— 


—8 


\ 
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yddx:dxdymnachdem titan entweder dx oder 
dy unveränderlich feet. Beyde Werthe aber 
‘ind keinesweges gleichgiltig, wie man alfobald. 
fiehet, wenn man einen willlührlichen Ausdruck 

: der Gröffen y durch x annimmt... Man fege 

z. yzzxx fp. wird der erfie Wertö = 1; 

der zweyte aber —=— 35 Hieraus folgt, daß 

Dee Differöntialformeln feinen gewiffen 

Werth haben, werin fie nicht fo befchaffen find, 
daß die höhern Differenzen. ddx u. ſ. w. aus 
ähnen weggehen,, nachdem man die andern vers 
änderlichen Groͤſſen als y, z, die ſich außer x 
in einer foldyen Formel befinden, durch x aus⸗ 
gedruͤcket hät. Denn wenn die erwähnten 

hoͤhern Differenzen noch darinne bleiben „ ſo 

. befömmt eine ſolche Formel, einen andern und 
andern Werth, nach dem man dieſes oder jenes 

erfte Differential unveränderlich feget. Nur 
die Falle ſind hiervon augzuirchmen, wo fich de 
hoͤhern Differentialien, wenn man jede will 
Führliche Function der’ einen Beränderdichen 
Groͤſſe ſtatt der andern ſetzet, von ſich ſelbſt 
aufheben, und alſo nur dem Scheine nach vor⸗ 
handen find, Dergleichen iſt (dyddx—dxddy) 

»:dx.dx.dx.  Denn-was man aud) für eine 
Function von x darinne ſtatt yfeget, fo heben 
 fich die Differentialien des zweyten Grades das 

rinne von ſich felbft auf. Es ſey „E. y=ız 
fo wird den Werth diefer Formel — 2 und 
wenn man überhaupt ſetzet, y fen cine folghe 
Qunction von. x, die dy—pdx giebt, wo 

eine Sunction von x allein ift, und man Mi 
J I | Er fetten 


Ä 
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ſetzen Tan dp—gdx wo q wieder eine Function 
von x allein iſt, fo koͤmmt für den Werth der 
angefährten Formel = — q.und alfo iſt eralles 
‚it gewiß, und bleibe einerley was für Diffes 
rentialien des erften Grades man and) unver; 
anderlich annehmen mag. Wenn alſo ineiner 
Difforentialformel die weyten Differentialien 
nicht andersals unter dem Ausdrude dyddx . 
dxddy fich Befinden; ſo heben fiefichaufdie 
tewähnte Are allemabl auf, und.fo Fan man 
verſchiedene dergleichen Differentialfopmeln erz 
denken, wodie Differentialiendeszwenten Gra⸗ 
ves nur dem Scheine nach vorkanden find 
Da nun Bormeln, wo. fie wirklich vorhanden 
ſind, das iſt, wo. fie ſich auf die angezeigte Ark 
nie aufheben, ‚Iren Werth ändern, nach dene 
man diefes oder jenes erfte Differential unveräns 
Derlich fetten; ſo Fan man aus folchen Formeln 
auf die Vergleichung der endlichen Gröffen,.E, 
x undy, unter einander nicht fihlieffen, ‚weil 
nehmlich einerley Sfeichung zwilchen x und y, 
einer ſolchen Diffesentialformel verfchiedene - 
Worthe giebt, nach dem man in der Differens 
xrialformel dieſes oder jenes erfte Differential 
unveränderlicy feet, Folglich. Haben die hös 
ken Differentialformeln keinen gewiffen 
erh, und find daher gänzlich unbrauchbar, 
wenn man nicht. ein gewifles erſtes Differens 
Hal als unveränderlich annimmt, Geſchieht 
aber diefes, fo laffen fich die Höhern Differenz 
tiale durch Potenzen diefes unveränderlichen 
ausdruͤcken, und en alfo gar aus der Rech⸗ 
| . 9994 nung 
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nung weg. Daraus folgt, daß eigentlich nur 
die erften Differentialien in ber Rechnung ge 
braucht werden, und die hoͤhern nur dem Schei⸗ 
ne nach vorkommen, weil fie entiweder fich aufs 

Beben, : oder durch Die erfien ausgedruͤcket tor. 
den *,. Aenn aber in einer Differentialformel 
«in gewiſſes erſtes Differential unveraͤnderlich 
AR angenommer worden, ſo kan man zuweilen 
‚eine Formel perlangen, die dieſer gleichgiltig 
waͤre, und ein anderes erſtes Differential um 
weränderlich.feiste (wie z. E. wenn man aus dem 
Ausdracke des Halbmeſſerd der Krümmung, web 
her ds unverduderlidh anninnot, einen zu mas 
chen verlangte, mo dx unveroͤnderlich waͤre.) 

Herr Euler zeigt alſo, wir man aus einer Diffe . 
dentialfermel, wo ein gewiſſes erſtes Differenial 
J | unver⸗ 


0 So hat Newton. ſchon derſchiedene Dinge, zu 
‚denen man ſich ſonſt der zweyten Differenti 
len bedient A Buch Die erfien su finden ge, 
ehrt; z. E. den er der Krümmung. 
on S; Seine Med et Fluxions Prob Y 
' ‚ Ber nach Newtons Begriffe die Fluxionen 
SGSGeſchwindigkeiten, mitjdenen 5 bie Groͤfſen 
ändern, befsachtet, und ale durch Fluxionen 
der Fluxionen die Geſchmindigkeiten, mit benen 
ſich diefe Geſchwindigkeiten ſelbſt ändern, vers 
ſtehet, ber ſteht leicht ein, daß unter dieſen 
veraͤnderlichen Geſthwindigkeiten eine zum 
Daade ber en und alſdo. als die Einheit * 
underaͤnderlich muß angenommen wer 
Colin Mac Laurin dieſe Begriffe und die 





darauf gegründete Fluxiohenrechnung in feis 
nem vortrefflichen Treatife of Fkıxions mit bei 
Schaͤrfe der Alten ausgeführte = 
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under aͤnderlich geſetzt iſt, eine macht, wo keines 
unveroaͤnderlich geſetzt wird, in der man nach⸗ 
gethends, welches man will, unveraͤnderlich ſe⸗ 

tzen kan *. 


In dem VIIII Capitel werden die Differen⸗ 


tialgleichungen betrachtet. Herr Euler nimmt 
nehmlich an, es fen eine Gleſchung zwiſchen x 
und y gegeben, deren Glieder die veraͤnderli⸗ 


hen Sröffen anter einander vermengt enthal⸗ 
gen; und zeiget, wasdarausfüreine Differentie 


gleichung folge, Er betrachtet zuerſt die Diffe⸗ 
rentialgleichung der quadratiſchen Gleichung 


‚, WHPy-Qz=o woP und Q Junetionen 
von x find, und die Öleichung zwiſchen dy und 


auch beyder Quadrate enthält, weil nehmlich 


zjedem gegebenen x und dx zwey yand zwey dy 
— Ferner zeigt on, ‚wie aus einen. 


eichung, nachdem man fie mit. einer endli⸗ 


en Groͤſſe multiplicirt oder dividirt, unzähs - 
viel Differentialgleichungen erhalten wer⸗ 


den; welches ebenfals aus der Betrachtung 
erhellet, dag einen unveraͤnderlichen Groͤſſe Dif⸗ 


ferential —— alſo yyzax-tab fill 


allle moͤgliche Werthe von b, darunter au) b==o 
ſehyn kan, nur eine einzige Differentialgleichung 
gitbt. „Aus diefer Betrachtung zeigt er ferner, 
role man durch wiederhoßtree ——— die 
unveränderliche Groͤſſe; ja auch die veränders 


liche, deren erftes Differential =o geſetzt wird, 
£ BR 
Johann BPernoulli nennt hjeſes: Unvollffaͤn⸗ 


/ 


- 


eige Diffesentialformeli voländig machen: 


Op. T. Up: 77,0. 261. 
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die Irrationalgroͤſſen, u. ſ. w. wegſchaffen kan. 
Darauf folgt ein Merkmahl, aus dem man 
beurtheilen kan, ob eine Differentialgleichung 
des zweyten Grades, in der kein erſtes Diffe⸗ 
rential unveraͤnderlich iſt angenommen worden, 
maoͤglich ſey, ob fie nehmlich aus Differentii⸗ 
rung einer Differentialgleihung vom erſten 
Grade entftanden feyn koͤnne. Damit hänge 
. " eine Megel zuſammen, in gewiffen Fällen bey 
. iner folchen zweyten Differentlalgleichung, bie 
Gleichung zwiſchen den endlichen Gröffen, von 
welcher fie herrühren muß, ohne "integration 
zu finden. . Den Schluß diefes Capitels mas 
chen Betrachtungen über die Differentialgleis 
ungen des erſten Grades, in denen dien vers 
Anderliche Groͤſſen vorfommen, wo ebenfalls 
die Umſtaͤnde, unter denen fie möglich find, 
‚ aus der Befchaffenheit der: endlichen veraͤnder⸗ 


lichen Gröffen die in dx, dy, dz, multipliciret 


- find, bergeleieit werden. - Der Sat, deſſen 
weir oben am Eindedes VII Eapitels erwähnet 
Haben, iſt hier uͤberal von großer Wichtigkeit, 
‚.. Die gortſetung folge fünftig-) 

Chriſtophori Saxii Diptychon Magüs 
W .. Conſulis. 


u dh IJ | 
Das Diptochon vom Eonful Magnus, 
das nun zuetft. and. Eicht geftellt, und 
mit ſeinen Anmerkungen eriäntert * 
n ET "Chris 
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J Chriſtoph Sape. Haag 1757. in 

2 fol 14. Bogen, nebſt einem Kupfer: 
ſtiche. 

| Fi der Here Catdinal Quirini noch et, 

ſchrieb beynahe jedermann von Dipty⸗ 

chis. "Man glaubte nehmlich, ſich —* 

ihm in Gunſt zu ſetzen. Weiler ein Dipty⸗ 


chon hatte, und es gar wohl leiden konnte, 


wenn man feiner im beſten gedachte , fo war es 
Der naͤchſte Weg zu feiner Freundfchaft zu ges: 
langen ‚; wenn man von den Diptychis ſchrieb. 
Denn alsdenn mußte man nothiwendiger Weiſe 
auch das feinige berühren, Mach feinem nd 
hätte man denfen follen, es mürde fich der Gei 
ber Diptychen verlohren haben: Allein er lebt 
noch, wie wir ſehen. Herr Gori, arbeitfamer. | 


Geedaͤchtniß, hat einen ganzen Folianten vom, 


Schriften, die von Diptychen feie hundert 

Jahren herausgefommen find, zufammen drus 
den laſſen; darüber er auch verftorben ift., Lind: 
Herr Profeſſor Sare zu Utrecht konnte es nicht 
erwarten, bis die goriſche Sammlung ans 
Licht traͤte. Er ruͤckte demnach mit Vaſchrei⸗ 
bung eines Diptychi hervor, das er ſelbſt beſitzet. 
Er ließ feine Schrift. in Folio drucken, allem 
Anfehen nach, daß man fie an die gorifche, 
Sammlung anbinden laffen koͤnne. Damit 
fe niche allzuklein und unanfehnlich gerathen, 
und ſich unter den Händen verlichren. möchte, 


ließ er ſie mit großer grober Schrift prächtig | 


vruren, Som pflegt man Bean Pre 
| e 
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mahle dea Altecchums in den Cabenettern groſ⸗ 
fer Herren und Perſonen vom erhabenſten 
‚Stande zu ſuchen. Wie reizend mußte der 
Ruhm für einen Profeffor ſeyn, daß auch er 
ein Diptychon befäße; und zwar die erfte und 
beſte Hälfte eines Diptychi davon der fürs 
gliche Altert huͤmetſchatz zu Paris die andre und 
ſchlechtere bewahret. Wer kan rinem alſo 
wohl verargen, daß er eilet, wo ein ſolcher 
Preiß aufgeſetzt iſt; daß er es an aͤußerlicher 
Pracht des Druckes nicht ermangeln laͤſſet, 
um nicht durch Sparſamkeit den Werth ſeines 
Schatzes herunter zu ſetzen; daß er durch Bey⸗ 
bringung alles deſſen, was. vom Diptychis ges 
. fügt vwoerden Fan, und ſchon vielmals gefagt 
worden iſt, fein Werk ohne Doch vergrößert, 
welches fehe eingelanffen feyn würde, wenn es 
dndtrs nichts, ‚als nur was neues und dem 
Seren Berfafler eigenes enthalten fallen. 
"Man will des Herrn Sarens Fleiß nicht 
tadeln. Man nimmt feine Encdeckung mit 
Dank an. Gin jeder Zuwachs der Erkenntniß, 
fo'gering er auch an ſich ſeyn moͤchte, hat ſeinen 
Nutzen. Wegen der Wahl des Aeußerlichen 
aben wir ihm nichts vorzuſchreiben. Der 
erfaffer und Verleger koͤnnen ihre Urſachen 
habt haben, warum ſie das Werk in einer 
roͤße und Pracht haben auftreten laſſen, die 
manchem ůuͤberfluͤßig und weis uͤber die Wich⸗ 
tigkeit des Inhaltes zu ſeyn duͤnken wirb. 
Vielleicht wollte der Herr Verfaſſer auch denen 
zu ſtatten kommen, die keine Gelegenheit haben 
| rn 
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möchten; Hagenbuchs und: des Gori große 
Werke yon den Diptychis  nachzulefen, EB. 
wuͤrden freylich wol die meiften Leſer es lieber. 
geſehen haben; wenn er dem Beyſpiele des Hru. 
Praͤſidenten Bouſier hättefolgen wollen. Ente - 
Peine Abhandlung von einem oder zwey Bogen 
über das Diptychon des Conſuls Magnus in 
einem Journal des Savants; ober in einer Bi- 
"bliotheque impartiale würde vielen Beyfall 
‚gefunden haben. Doch wollen wir eben: niche 
behaupten, daß das Publicum befugt ſey, ei⸗ 
nen Verfaſſer in dergleichen Dingen, die nur 


das Aeußerliche betreffen, die Hande zu binden, 


Nur hätten wie gewuͤnſcht, daß der Herr Ber⸗ 
faffer nicht durch gewifle harte , bittre und hef⸗ 
tige Ausdrücke, mit denen erigleichfam als mit 
Steinen um fich wirfft, die üble Meinung bes . 
ftaͤrkt Hätte, die man gemeiniglich von den Als 
terthumsforſchern und forderlich von ben Hol . 
Ländifchen hat. Vielleicht miffet man ihm zur 

Ungebuͤhr Stolz und Bitterkeit bey, Vieleicht 
meinen fie eg fo boͤſe nicht, wenn fie einen gleich 
anfahren und auf ihn ſchmaͤhlen. Vielleicht 
fihägen fie insgeheim für fich ihre Entdeckun⸗ 
gen nach ihrem wahren Werthe, ob fie ſich 
gleich von außen ſtellen, als. zoͤhen ſie Diefelbeit 
afen Reichthuͤmern dee Welt vor, und ale. 
kenneten fie in der ganzen Natur nichts wich⸗ 
tigers. Daß eine Nation in ihren Namen 


verliebt ift, das Fan man Ihr fo wenig verdens . 


fen, als einem einzeln Menfchen, daß er ſich 
ſelbſt wohl will. "Wir wollen auch (6 uns : 
glmpflih 
\ \ , | \ , . j 
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glimpflich nicht ſeyn, den Hollandern nachzu⸗ 
agen, als verlangten ſie von allen Deutſchen, 


die ihr Gluͤck bey ihnen machten, daß fie den 


2 


deutſchen alten Adam ausziehen, und alles was 
deutſch iſt und nach Deutſchland ſchmeckt, ver⸗ 
achten und heruntermachen ſollten. Koͤnte 
gleich das Betragen unterſchiedlicher aus der 
Art geſchlagenen Deutſchen eine ſolche Beſchul⸗ 
digung auſſer den Verdacht einer Verleumdung 
ſetgen: ſo muͤßte Herrn Sagen doch wenig⸗ 
ſtens feine Einßcht belehret haben, daß es ein 
niedertraͤchtiger Kunſtgriff und ein gewiſſes 
Kennzeichen des Undanks fey, die Gunſt eines 
franden Volks fuͤr die Verkleinerung feines 
eignen zu kaufen. Unſre Horhachtung gegen 


ihn wollen. wir fo. weit treiben, daß wir be 


haupten, er fey einer folchen Unart unfähig. 
Gleichwohl aber ſieht man nicht, aus was für 
einem Triebe er ſich an einem fonft geweſenen 
befannten und guten Freunde, an einem vers 
‚ ftorbenen Sreunde , der fih nun nicht mehr 
verantworten fan, bey aller Gelegenheit reibe, 
und fich reche zu ihm nörhige, Sagı es ihm 
‚nicht fein eigen Herz, rufft nicht die Beſchaffen⸗ 
heit der Sache. felbft, daß fie viel zu unerheblich 
I um ihrentwegen das Recht der chemahliz 
gen Sreundfchaft zu beleidigen, und der gemeis 
nen Abkunft von deutfchem Blute zu entfagen 
Geſetzt, der Gegner hätte ſich geirret, das gleichs 
mohl hin und wieder noch gar ſehr zweiffelhaft 
iſt, fo hätte fein Verſehen, ohne ihn junennen, 


ohne ihn anszufchelsen, mit einem Glimpfe 


können 


“ 


Mage 8 u gat | 
tonnen derüget werden, welcher der Sache | 


Wicheigkeit gemäß geweſt wäre. Tode muß 


man’ ſchonen: um wie. violmehr gewefene‘  ' 
Freunde, die man, wenn fie lebten, wol unan⸗ 
getaftet laſſen würde? zumahl in Dingen vom 


der höchften Unerheblichkeit, wo niemand einen‘ 
wefentlichen Mangel verfpührer hat, wo der 
‚Güte des Werfes:und der Verdienſte des Ver⸗ 


faſſers ganz nichts entgangen feyn würde, menit - 
man auch gleich nicht an einem Freunde dem: 


Ritter hätte werden wollen, der ſich fehon bey 
feinem: Leben m das Anfehen geſetzt hat, d 
man mit Recht vermuthen darf , -er wiirde * 
nem Gegner Seine Antwort ſchuldig geblieben 
ſeyn, wenn ein Schickſal, das ihn zu früße 
zeitig abforderte, ihn nicht ein ewiges Siiu⸗ 
ſchweigen auferleget haͤtte. 

Doch es iſt Zeit das Diptychon des Seren, 
Säpene und das Imere finer-Schrift ſelbſt 
zu betrachten, Das Diptychon gehörte ehedem 
dem Grafen von WBaflenaer 7 aus beſſen Ver⸗ 


laſſenſchaft Herr Sare es ſich im Jahre 750 


erſtand. Das ſagt er gleich zu Anfange ſeinet 
Schrift; und dag erwartete man auch mil: 
Diecht von ihhm. Aber wer haͤtte wol gedacht, 
daß er alfobald abfpringen, und die Gelegen⸗ 
heit nicht fuchen, fondern bey den Haaren her⸗ 


bey zichen wärde den Herrn Biſchoff von Er⸗ 


melandt zu widerlegen? Haͤtte er das thun 
tollen, fo hätte er es theils mit mehrerer Ben 
ſcheidenheit, theils an’ einem bequemern Orte 


chun konnen. Zu Anfangs einer wohl aus⸗ 


gear 


“= 5 .. 


.. 
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gearbeiteten . and ordentlich eingerichteten 
Schrift erwartet man, daß der Verfaffer den 
Inhalt derfelben in einem Lurzen Entwurffe 
nortrage,. was er fagen wolle, was. der $efer 
neues von ihm lernen werde, was er für eine 
Ordnung halten werde, und wozu feine Dennis 
hung nuͤtze· Den Anfang macht man nicht 
\ gern mit Dingen, die nicht zur Sache gehören, 
‚gber doch wenigftene füglicher wo anders ange⸗ 
bracht ſeyn mücden. Der Ausdeud vir dodtus 
will ſich heut zu Tage für einen Biſchoff, der 
ein Fuͤrſt und Reich sſtand iſt, auch nicht recht 
wohl ſchicken. Herr Sape hat, als füllte den. 
Here Biſchoff van ihm erft lernen, was «in 
Diptychon fey, Er verweißt.ihn auf Gorii 
Infcript. Florent, T. I. p. 118.und fegt hinzs, 
unde vera operis ratio. interpreratioque dilci 
powmillet, Der Wohlftand Hätte wenigftens 
den Heren Profeſſor ins Ohr fagen follen, daß 
menn man mit einem Biſchoffe und Reichsfuͤr⸗ 
fen zu thun has, man von dem firengen Tone 
- was nachlaffken muͤſſe, der eine Begierde zu 
uuterrichten anzeigt, und gegen junge Stus 
denten von 15 Jahren gar nicht ſchaden kan. 
En ein Herr, der viele Jahre hindurch fich in 
Stalien und Frankreich aufgehalten , und wohl 
ale befannte Diptycha in Augenfehein genom⸗ 
. menhat, da wir gewiß find, daß Hr. Saxe außer 
dem feinigen, Fein einziges mit Augen gefehen: 
daß ein ſolcher Mann nicht wiſſen folle, was 
ein Diptuchon ſey, und wie weit fich die Des 
nennung eines diptychi ecelefiaftici exſtrece 
| das 


—4 





Magni confulis. 243 
dag kommt uns unglaublich vor. Neque idem 
‚vir do&tus, ſo fähret Herr Sare fort, in 
aetate hujus tabulae definienda .ingenii fui 
acumen eruditis hominibus fatis approbafle 
viderur. Und darauf fängt er an zu zeigen, ı 
daß dag bas.relief, wie der Here Bifchoff fein 
 Belfenbeinernes Schnigwerf zunennen für guf 
befunden hatte, oder das Diptychon, wie er cs, 
"Hrn. Sarens Meinung nad) hätte nennen fols 
len, gar wohlaugdem IV Jahrhundert her fen - 
und dem Eonftantino DI. zugchören könnez 
obgleich der Herr Bifchoff von Ermland dafür ' 
gehalten, daß cs vielmehr dem allerlegten Con⸗ 


ſtantino unter den conflantinopolitanifchen - +. 


Kapfern beyzumeffen ſey. Die Gründe, bie 
Herr: Sape feine Meinung zu beftätigen beyge⸗ 


bracht hat, werden nicht leicht jemanden auf ° 


feine Seite bringen, fo lange der Augenfchein 
und Gruͤnde, die im Schnigwerfe und den _ 
Schriftzuͤgen liegen, für den Herrn Biſchoff 
-fprechen und zu verftehen geben werden, daß 
Herr Saxe die alten Steinfchrifften beffer als 
Die Werke der mittlern Zeiten. Eenne, und die 
Regiſter von Gruters und Muratorii großen 


" Sammlungen von Inſcriptionen fleigigee 


durchſtudiert habe, als die Kirchenväter und - 

die Scriptores hiftoriae byzantinae, | 
Doc) genug von diefer Streitigfeit, in der 

Herr Saxe fid) fo aufgeführer hat, daß deries 

mige, welcher nicht. wuͤſte, daß er ein Sache .. 
. von Geburt fen, ihn für einen gebohrnen Hole 

länder anſehen ſollte. Das find die erften 

Zuv. Nachr. 215 Th. HH 32 Serie. 
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Streiche, die ſein Arm thut, der fih anſchi⸗ 
cket, im Verfolge des Werkes noch mehrere 
auszutheilen. Wir gehn ihm auf dem Fuße 
nach, und es iſt unſre Schuld nicht, wenn der 
Vorgaͤnger vom Wege zuweilen abgeht. Was 
ihn veranlaffete mit dem Herrn Bifchoffe von 
Ermland anzubinden, das war feinem eignen 
Geſtaͤndniſſe nach anders nichts , als’ diefes, 
nihil fane, nifi quod in principio fimilis or- 
diundae rei nobile illud veruftatis xssugAor 
diptychorum cenfu et numero, ifterpretis 
culpa, excidere nolebam. ' 
Nunmehr kommt der Here Verfaſſer zu 
Sache ſelbſt, und zeiget was Diptycha find, 
und warum fie fo heiſſen. Manche leiten die 
fen Namen von den pugillaribus oder Schrebs 
betäflein ber Alten her, Herr Saxe aber hält 
es lieber mit dem Marquis Maffei und andern, 
Die dieſen Namen von den diplomatibus oder fols 
en zufammengehaltenen öffentlichen Briefen 
herleiten, darinne die Kanfer oder andre obrigs 
keitliche Perſonen einem die Erlaubniß ſich der 
geſchwinden kayſerl. Fuhre (curfus publici) zu 
bedienen ertheilten, oder ihn Ehrenämter ans 
vertrauten, oder ihm das Mecht. der Bürgers 
fihaft, oder dem Soldaten einen ehrlichen Abs 


ſchied gaben, oder andere dergleichen Begüns 


- fligungen und Freyheiten verlichen. Bey der 
Gelegenheit behauptes Herr Sare, daß man 
die Lection deflebat beym Suetonio Caligula 
c. 38. in den Worten prolataque Divorum 
Julü er Auguſti Diplomara, ut verera er ob- 
- 0... foleta 
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ſoleta deſlebat beybehalten muͤſſe. Hierauf 
giebt er den Nutzen an, den man aus dieſen 
Denkmalen des. Altertfums hat. ‚Ex beftcht 
haupt ſaͤchlich darinne, daß man aus ihnen Con⸗ 
ſules kennen lernet, deren Namen keines von 
- den geſchriebenen Verzeichniſſen der Conſulum 
aufweiſet. Sodann geht er die Diptycha, ſo 
viel deren noch zur Zeit entdeckt worden ſind, 
alle nach einander in der Reihe der Jahre, vo 
welchen jedes herruͤhret durch. Da dieſer Thei 
in der vorhabenden Schrift eines ihrer beſten 
‚Stücken iſt, und in der. Geſchichte der Dipty⸗ 

chorum das meifte darauf ankommt, daß.man . 
weiß, wo ein jcdes ſteckt, wer es befchrieben 
bat, von welchen Eonful es ift; in welchen \ 
Jahre es verfertigt worden, was darauf ficht, 
was für Schwierigkeiten fich bey Erklärung 
- ber Auffehrift deffelben hervorthun, und zu 
was für Streitigkeiten eg unter den Gelchrten 
Anlaß gegeben hat; fo wollen -wir uns die 

Mühe nicht verdruͤſſen laſſen, die Geſchichte 
der ſeither bekannt gewordenen Diptychorum 
aus Herrn Saxens Schrift kuͤrzlich nachzu⸗ 

ohlen. Sie laſſen ſich uͤberhaupt in zwo 
laſſen bringen. Manche haben nebſt dem 

Schnitzwerke auch Aufſchriften. Andre her⸗ 
gegen ſtellen nur Bilder ohne Schrift vor. 
Von der erſtern Art kennet man zur Zeit nicht 
mehr als 13. Herr Maffei hat ihrer zwar 14 
angegeben, Allein er hat fich verzehlet, und 


das um fo viel mehr, da erft nad) ihm noch ein 


Paar Diptycha entdeckt worden find, vondenen 
“ She er 
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er nichts wiſſen konnte. Gedachte 13 Diptycha 
find denn nachfolgende: | 

1. Das compendienfe, oder. von Coms 
piegne vom Conſul Filopenus und dem Fahre 
s25. das Sirmond zuerft ans licht gebracht, 
und andre nach ihm vollftändiger dargeftellet 
haben. | 

2. Das leodienfe, oder.von Luͤttich, vom 
- Eonful Fl. Anaftafio und dem Jahre 5 17. das 
man Alegandro Wilchemio zu danken hat, 


3. Das bituricenfe, oder von Berry, das 
Philipp Labbe gedachten van Wilthem mirges 
theilet, und diefer nebft feinem luͤttichiſchen bes 
kannt gemacht hat. Es find zwar beyde von 
einem Jahre und von einem und demfelben 
Conſul. Doch thut ſich an beyden am Schnitz⸗ 
werke und der Schrift eine Verſchiedenheit her⸗ 
vor, die ſie ſattſam unterſcheidet. Herr Saxe 
fuͤhrt zugleich, wie bey dieſem, alſo auch bey 
den uͤbrigen allen an, wo ein jedes Diptychon 
zu finden ſey, wer die Conſules ſind, denen ſie 
zugehoͤren, und was uͤber jedes geſchtieben und 
geſtritten worden. Fuͤr uns wuͤrde es zu weit 
gegangen ſeyn, wenn wir dieſes alles mitneh⸗ 
men wollten. Wir begnuͤgen uns den Fleiß 
des Herrn Sarens in dieſem Stuͤcke nur ans 
zuzeigen, der fo vollkommen iſt, und von einer 
ſolchen Beleſenheit zeuget, Daß man wohl ficht, 
Herr Saxe habe feine Sache aus dem Grunde 
inne gehabt, und die Schriftſteller, die vor 
ihm in eben dem Felde gearbeitet hatten, wohl 
| gekannt, 
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gekannt, und nichts vorbey gelaffen, das zur 
Geſchichte der Dipthchen gehoͤrte. 
. Dasgte Diprychon iſt wiederum von Luͤttich 
und yon Sirmond und van Wilthem bekannt 
gemacht worden, (Es ift von einem Eonful 
Afturius oder Aſtyrius. Mun- fragt es ſich, 
ob es der Afturius Konful vom Jahre 494. 
oder der vom Jahre 449 fen. jenes behau⸗ 
ptet Sirmond ; diefes aber van Wilthem. 
Dem audy die meiften beytreten, darunter Herr 
Sare gleichfalls ik 
. Das ste ift divionenfe, oder von Dijon, 
Da dieſem Diptycho die erfte Hälfte, auf wels 
cher ehedem der Name des Eonfuls ſtund, feh⸗ 
fet, fo weiß man nicht, wem man es beylegeit 
und in was für ein Fahr man es feen fol. 
Du ange hat gemeinet, es ruͤhre vom Still: 
cone herz und darinne hat man ihm durch⸗ 
gängig. Beyfall gegeben. Aber damit if es 
noch) nicht ausgemacht. Stilico ift zweymal 
Conſul geweſt. Nun frage es ſich, von wel⸗ 
chem Conſulat von beyden iſt es? Dieſe Frage 
iſt die Quelle vieles Schreibens und Streitens 
geweſt, davon man die Geſchichte in dieſer 
Schrift p. 12. finden wird. Herr Hagenbuch 
- wollte in einem halben"Diptycho, das man zu 
: Zürich aufbehält., die zu dem dijonifchen gehös 
rige Hälfte gefunden haben, Hat er fihnicht. ” 
geirret, fo gehörte das Diptychon von Diien ., 
und Zuͤrich, welche, bende Hälften ihm zufolge 
ein Ganzes ausmachen würden,, dem Eonfil 
- Areobindus zu, Doc fiche Herr Saxe bey 
>21 De 
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fih an’, dem geleheten Seren Schweitzer barins 
ne Benzuffimmen. 0 
: Das 6fe Diptychon iſt das comodolia 
cenfe, von einem Conſul SI. Selig, aber auch 
hier fan man das Jahr nicht angebem. * Denn 
in den faftis confularibus finden ſich zwey ons 
ſules, die den Namen Felix geführet ; -einee 
davon hat im Jahre 511 das Confulat zu⸗ 
gleich mit dem Secundino verwaltet, der an⸗ 
Dre A. 428. zugleich mit dem Tauro, Beyde 
aben ihre Anhänger unter den Gelehrten ges 
unden, und Herr Saxe frite denen bey, wel⸗ 
ehe fi) für den Amtsgenoſſen des Tauri und 
Für das Jahr 428 erklaͤren. 
Das te ift das medieelſche oder florentini⸗ 
ſche, von dem man nur fo viel weiß, daß es 
vom Conſul Baſilius ſey.Aber vorn was fuͤr 
einem Jahre es ſey, und ob Bafilius ein Conſul 
von Conſtantinopel oder von Rom geweſt ſey, 
daruͤber iſt geſtritten worden. :Bonarota, der 
dieſes Diptychon zuerſt ans Licht brachte, legt 
es dem Altern und conſtantinopolitaniſchen 
Bafilio bey, das ift, er fett es ins Jahr 451. 
Aber Herr Saxe findet feine Urſachen, warum 
man es nit dem jüngern Baſilio und dem 
Jahre 541. oder auch wohl dem mittlern Ba⸗ 
Mio, dem Confuli occidentis; und dem Jahre 
480 beymeffen Fönne, Die legtere Meinung, 
die vom Muratori Herrährt, kommt Herrn 
Saxen am wahrfcheinfichften vor. ' 
Das gte iſt das ricardiänum, welches ſich 
auch zu Slorenz in Dem Pallafte der Grafen 
2 er Da Ricardi 


/ 
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Micardi befindet, Weil ihm die erſte Hälfte 


mangelt, ſo weiß man nicht, woher es kommt 


und wohin. man damit fol, Herrn Saren - 


kommt wahrfcheinlicher vor , daß es dem zwey⸗ 
een Conſulate des Stilicong, das iſt dem Jahre 

405. zugehoͤre. — * 
Das gte iſt das. diptyehon brixianum oder 


von Breſcia, ſonſt auch barbifonianum ge⸗ 


nannt. Es kam zuerſt in dein Diario de' Let- 
zerati.im 28 Bande heraus, und gab zu vielen 
Schriften Anlaß, die Herr Hagenbuch alle in 
derjenigen Schrift erwehnet hat, in welcher er 
dircrſes Denkmahl ſo erklaͤret, daß Herr Saxe 


| ‚nicht nöthig. gefunden, etwas weiters. davon zu 


fagen, als daß Herr Hagenbuch alle feine Bora 


sänger übertroffen, und feinen Nachfolgern 


nichts nachzutragen übrig gelaffen bat. 


8 
.Das 1ofe iſt das nürnbergifche vom Eons 


ful Clementinus und dem Jahre 513. - Here 
Profeſſor Negelin. zu Altorff machte es zuerft 
in einer academifchen Probeſchrift bekannt, die 


er unter der Anführung des berühmten Schwar⸗ 


tzens 17742. vercheidigte, a 
, Das i ite ift das zürichfche, das Herr Ha. 
genbuch ans Licht gebracht hat. Es wiirde zu 
weitläuftig fallen, hier umſtaͤndlich zu erzaͤh⸗ 
len, wie diefer Gelehrte fich anfänglich mit dies; 
fen Diptycho geirret, und wag für ein gluͤck⸗ 
licher Zufall ihm feinen Irrthum benommen, 
and ;denfelben zurechte gewieſen habe. Man: 
Eon dag in gegenwärtiger Schrift auf der 22 
Seite nachſehen. Wir führen daraus nur fa 
tea) Pr Hhh 4 viel 


=> 


! 
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viel an , daß dieſes Diptychon dem Conſul 


Areobindus zugehoͤre. Das Jahr kan eigent⸗ 
lich nicht beſtimmt werden, weil es zweyerley 
Conſules Areobindos giebt, einen vom Fahre 
‚434. und den andern vom Jahre 506, doch 
ſetzen es beyde Herren, ſowohl Hagenbudh als 
Sare mit vieler Wahrfcheinlichkeitin das letzte 
Jahr herunter, | | 
Das ızte Diptuchon iſt dag vom Conſul 
Dreftes und dem Jahre 530, Weil die Herren 
Sort und Hagenbuch es nur flüchtig berähret 
hatten, Herr Sare folglidy nicht viel davon 
wußte, fo konnte er auch nicht viel davon fas 
‚gen, fondernmuftees bey einer bloßen Anzeige 
beenden laſſen. u " 
Das ızte endlich iſt das von Verona, 
‚ welches der Herr Markefe Maffei im Mufeo 
veronenfi p. CX. zum Borfcheine gebracht hat, 
Man weiß al von dieſem nicht, weſſen es fen. 
Wir merken von demfelben nur fovielan, daß 
« Herr Sare mit der Anmerkung, die der Here 
Markefe darüber gemachet , nicht zufrieden fey, 
und fie widerlege; und zugleich unterfuche, wie 
der Here Markeſe 14 Diptycha ‚habe zehlen 
koͤnnen, da ihrer doch damals als fein Mufeum \ 
veronenfe gedruckt ward , mehr nicht als 11 
befannt waren, 0 
Zu der andern Gattung von Diptychen, wie 
meinen foldje, Darauf bloße Bilder ohne Aufs 
ſchrift ſtehn/ rechnet Herr Sare folgende: 
1. Dasjenige, das dem Grafen de Gherar⸗ 
defca zugehört, und die Vergoͤtterung ee Dies 


N 
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mulus vorſtellen ſol. 2) Das quitiniſche und 
nunmehr vaticaniſche, ſeit dem ber. ehema⸗ 


lige Beſitzer der Cardinal Quirini es der vatio 


caniſchen Bibliothek verehret hat; und daruͤber 
die Gelehrten ſich den Kopf ſo ſehr zerbrochen 
haben. Unter andern hatte unſer ſel. Hr 
Prof. Leich eine Muthmaſſung daruͤber geaͤuſ⸗ 

ſert, die, wenn ſie nicht wahr und gegruͤndet 
iſt, welches. wir fo wenig behaupten als leug⸗ 
nen wollen, dennoch wenigſtens artig und wohl 
ausgeſonnen ift, und von einem Muthe zeuget, 
ber fich an die Eitelfeit der Italiener nicht keh⸗ 


ret, die alle Kleinigkeiten und DBerrügereyen 


ihrer Kuͤnſtler der neueften Zeiten fir Die koſt⸗ 


barften Altertpümer ausgeben, und weil die 


Meliquien nicht mehr gehn wollen, eine andre 
Art von gelehrten Kiinflang Auswärtigen 


aufheften, die fo-einfältig ſind ihnen auf ihr * 


Wort zu trauen, weil ſie das Wahre vom Fal⸗ 
ſchen nicht unterſcheiden koͤnnen. Herr Leich 
hatte ſich nicht geſcheuet dem Herrn Cardinal 
unter die Augen zu ſagen, ſein Diptychon ſey 


von den Zeiten Pabſi Pauli II. her. Hater 


fid) damit bey dem Hertn Earbdinal in fihlechte 
Bunſt geſetzet, Hat dag die Itallener verdroſ⸗ 


fen; fo war das kein Wunder. Ein jeder Cra⸗ 


mer wird boͤſe dem man ſeine Waare verachtet. 
Aber wer hätte wohl gemeint, daß Here Saxe 
eine ſolche Kuͤhnheit übel aufnehmen und ala 
‚den würde? Stund Herr Leichs Urtheil von 
den vorgegebenen qufrinifchen Denfmahle ihm 
nicht an; fo wehete es ihm niemand, fotdhıen .- 
J 9bh5 wo 


ur 
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zu erferinen zugeben. Nur haͤtte er. die Worte 
p. 2t. wohl; etwas. mildern fönnen: an ger- 
manae fin weruftatis tabulac, quas Leichius, 
neſcio an juditio nimium cbnfidenter inter- 
pofito, prifei eſſe operis, negaverar. Herr Has 
genbuch, aufden Hr. Saxe fich berufft, hat Hrn. 
Leichen deutlich genug Recht gegeben; und man 
wundert fih,; daß der Schweiger fo fein ſeyn, 
und feine Offenherzigfeit bey Seite feen konte. 
Was rhar erdann? Er fagte: Herr Cardinal, 
ich verfiche mich auf das. Schnigwerf nicht; 
ich fan affo von ihrem Diptycho nicht urtheis 
len. Das iſt auf gut deutſch oder ſchweitzeriſch 
su ſagen: Herr Cardinal, wenn Sie nicht 
mein Buch auf ihre Koſten drurfen lieſſen, (6 
würde ich eben dag ſagen, was ‚Herr Leich ges 
fagt hat, nehmlich daß hier: eine gelchrte ita⸗ 
lieniſche Mafkerade darhinter ſtockt. Koͤnte 
man nicht. Herrn Sagen: fein. judicio nimium 
confidenter iaterpofito, mif: mehrerm Grunde 
- wieder zuruͤckgeben, als er seansgegehen, da 
er von dem : 5 
=. 3 und. legten befonnten Diptycho ohne 
| Scrit, das: dem koͤniglichen Alterthuͤmerhe⸗ 
haͤltniſſe zu Paris zugehoͤret, behaupten, es fen 
die hintere Haͤlfte von einem ganzen, davon 
ſein eigenes Diptychon die vordere Hälfte aus⸗ 
mache, und das aus. keinem andern Geunde, 
als weil die Bilder auf beyden ziemlich mit ein⸗ 


ander uͤbereinkommen. Werhar ig fo geſchloſ⸗ 


fen? Die meiſten Diptycha kommen ja in den, 
Vilban. mit einauder uͤberein. An der Stelle, 
| wo 


— 
⸗ 


.. 
⸗ 
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108°. Herr Soͤre von dem pariſer Oiptycho han! | 


delt, bringe er ein Paar-Erinnerungenan, bie 
ihren guten Grund und Mugen haben. Erſt⸗ 
lich tadelt er, daß. man in der neuen fchönen: 


vermehrten Ausgabe von du Cange Gloſſario 


larino die Abhandlung de numifmatibus im«. 
perii romani ferioris weggelaflen. Sodann 
peſtrafft er den Irrthum des Kupferftechers, der: 


Die Kupfer zu det frankfurter Ausgabe von . 


gedachten Sloffario geftochen, und die Zierra« 
chen der:rechten und linfen Hand des Conſuls 
verwechſelt hat, daher es kommt, daß der 


Kupferſtich der Veſchreidung des du Gange 


yeiderfpricht. 


Nunmehr kommt Here Saxe p. 25. nachdem⸗ 
er mit den fremden Diptychis fertig iſt, auf 


fein eignes zu ſprechen. Anfaͤnglich beſchreibt 
er es uͤbethaupt, und geht darauf deſſen Theile 


Stuͤck für Stuͤck durch. Es iſt demnach dies 
ſes Denkmahl, wie gewoͤtzulich von Elfenbein, 


das für Alter ganz gelb und an manchen Orten 
beynahe ſchwarz geworden, (Es beftcht aus 
drey Abſaͤtzen, davon die Auffchrift dan oberften 
und Fkinften: einnimmt, Im mittelften ſitzet 


der Conſul in feinem Schmucke auf einem era 


habenen Seffel mit einem Paar Stuffen unten 
einem Iychno penfili, wie es Herrn Garen 
Sorgefommen, das aber vielmeßr'eine guͤldene 
Krone iſt, die aus drey uͤber einander liegendem 
und an einander gefuͤgten guͤldenen Ketten bes’ 
ſteht, und vermittelſt drey guͤldener Ketten von 
der Decke uͤber das Haupt des Conſuls herabẽ 


\ 


hangt. 
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hangt. Daß es Fein Keonenleuchter, ſondern 
‚ eine guͤldne Krone ſey, was uber des Conſuls 
‚ Haupt herabhangt, iſt Hier der Dre nicht zu bes 
weiſen. Nur finden wir für gute im Vorbey⸗ 
"gehen wenigftens fo viel zu bemerken, daß die 
Hohenprieſter und obrigkeitlichen Perfonen bey 
äffenslichem Gepränge und ftattlichen Aufzägen 
güldene Kronen: zu tragen pflegten; wie aus 
der Mede des Demofthenes wider den Midias 
bekannt if. Um nun die Beſchwerlichkeiten 
folche Kronen zu tragen zu vermeiden, hieng 
man fie, wenn ſie wo ſaſſen, über dem Haupte 
ſo auf, daß fie ihnen über dem Kopfe ſchweb⸗ 
ten; wie in diefem Diptycho zu fehen ift. Des 
Conſuls Haar ift Fänftlich gefämmt und infos 
. den.gelegt. Er har das fo genannte lorum, 
und eine togam pictam um, In der rechten 
Hand häle er eine Rolle, oder etwas rundes, 
das Herr Saxe für die mappam confularem 
. anficht, vielleicht aber eben das iſt, was mit 
der Zeit bey den fpätern Griechen ainaxia hieß ; 
davon bier zu fprechen nicht der Det. iſt. Inder 
linken Hand teägt der Eonful einen Stab von 
Elfenbein, auf dem oben ein Adler ſteht. Neben 
feinen Armen, auf den aͤuſſerſten Spitzen feiner 
Armlehnen ficken ein Paar Maͤgdlein, die Körs 
be, wie es ſcheint, mit Gelde und andern Ge⸗ 
ſchenken, auf dem Haupte tragen, und ſolche 
. mit den Händen-halten. Gleich hinter dieſen 
heyden Figuren, zu benden Seiten des Com 
. fals und feines Stuhles fichen zwo größere 
Weibsbilder, die allem Anfehen nach wohl das. 
9— rn eine 
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eine Rom, das andre Eonftannfinopel’ feyn 
mögen, “Die eine diefer beyden Frauen hat in 


der einen Hand einen Apfel.oder runden Boll, 


daraus der Reichsapfel entftariden und ein Zeis 


hen der angemaſten Herrſchaft der Nömer über 
den ganzen Exdboden iſt; in der andern aber 
einen Speer. Die andre Frau hat.die Hand, 
auf dem oberften Rande eines Schildes ruhen, 


der zu ihren Füffen ſteht. Die Knie diefer begs- 


den Sranen bedecket auf jeder Seite ein vier⸗ 
eckigt Feld, darinne eine Perfon ſteht, die mir 
beyden Händen etwas, dag wie ein Tuch oder 
Serviette ausficht, bey den Zipfeln in: die 


Höhe hält, das Herr Sare felbft niche weiß, 


was es feyn ſoll. Ermeint, es wären junge 
Kerle, die Sportulas in ihren Schörgen nor 
fich trügen. Uns kommt «8 vor, als wäre das 


was die Leute ſo vor fih tragen, das fogenannte 


perlicium, oder. Katzen, das iſt lederne Schläns 


che mit Gelde, dergleichen die Siebenbuͤrgen, | 


die nad) Leipzig auf die Mefle kommen, wie 


auch andere $eute um den Leib fchnallen. Daß - 


die Eonfules und Präfecri Prätorio bey ihren 


öffentlichen Aufzügen zum Zeichen ihrer Wurde \ 


folche fo genannte perficia oder Beutel mit Öels 


de von ihren Schergen haben vor fich her tragen 
laſſen, das fagt Petrus Magilter in Conftan- 


tini Porphyrogennetse Ceremoniali mit auge  . 


druͤcklichen Worten. Wir nennen hier ein Berk, 


das nach Herrn Sarens Urtheil (p.27.)oper 
roſiſſimae nugaeitatis plenum iſt. Alſo haben 

wohl feinen. Gedanken nach alle, die damit zu 

J | ſchaffen 


* 
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ſchaffen gehabt Haben, Hopffen und Mal; das 
‘bey verlohren. Das unterite Sach des dipty- 


chi faxieni :nimmt:die Borflellung zweyer Kerl 
cin, die aus ungeheuren großen Schläuchen 


Geld in geflochtene.- Körbe ausfchütten. : Das 


war das für die hyparias beftimmte Geld, das 
Die nenen.Confules procedentes an dem Tage 
ihrer Wahl, und wenn fie zum erftenmale als 
Conſules ausgiengen, unter das Volk aus: 
werffen Iteffen. Ein folder Tag Fam leichtlich 
zinem Confuli auf etliche Tonnen. Goldes zu 
ſtehen. | 

. Wir können dem Seren Saren in den ber 
fondern Anmerkungen die cr über jedes Stüd 
dieſer Vorſtellungen vorträge, nicht folgen, 
amd fönnen digfer Mühe um fo vielmehr übers 
heben feyn, da wir in unferer kurzen Beſchrei⸗ 
bung der Borftelungen des vorhabenden Dis 
ptychi Das Wefentliche der Erläuterungen ſchon 
vermeinen mitgetheilt zu haben, Dun hält 
uns noch der wichtigfte Theil diefes alten Denk⸗ 
males die Auffchrift deffelben, auf. Wenigſtens 
iſt fie für Gelehrte das wichtigſte. Sie lautet 
‚alfo: Fl. Anaftafius Paulus Probus Mo- 


“ * fchianus Probus Magnus, 


‚ Unter der Menge diefer fieben Namen‘, da⸗ 
vor man lauffen möchte,iftder leßte der Haupts 
und eigne Dame, nehmlich Magnus, die übris 
gen alle find Vornamen, Es war nehmlich 
damals gewöhnlich die Vornamen zu häuffen, 
Fe mehr einer Vornamen hatte, defto mehr 

konnte er ſich einbilden. Denn fir warn ein 
enn⸗ 


— 
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Kennzeichen des Adele, Zaͤhlte einer unter 
ſeinen Ahnen oder Anverwandten einen Conſul 
oder Praefetum praetorio, oder einen der 
‚andre dergleichen anfehnliche Ehrenämter vers ' 
waltet hatte; fo nahm er diffen Mamen an, 

‚and fehte ihr vor. den feinigen. Herr Sage 
33 alſe dieſe Namen nach der Reihe durch und 
faͤngt bey dem Hauptnamen Magnus an. Die⸗ 
ſer Name iſt ein Beweiß, daß das Diptychon 
davon hier die Rede iſt im Jahr 518. verfer⸗ 
tiget worden. Denn damals war Magnus 
Conful. Ob er allein Conſul geweft fen; oder 
ob er einen Sehülfen im Occident gehabt habe, 
‚Darüber wird geftritten. Einige neuere gefellen 
ihm den Slorentinum ale Confulem occidentis, 
aber ohne hinlänglichen Grund zu. Alle alten 
Denfmale fagen einhäßig aus, da Magnus‘ 
im Jahre 518. ganz allein Conſul gemeft fey. 
"Bey der Gelegenheit‘ führt Herr Saxe p. 42, . 
aus des Muratorii Theſauro Infcriptisnum 
p. 418, 3. eine Steinſchrift an, die Muratori 
vom Margarino entlchnet hat, und zeigt, wer . 
der Margarimi fen, und wie bas Wort SVAS 
in gedachte Steinfchrift fomme, das doch ganz 
nicht hinein gehört, 

Wieder auf den Magnus zu kommen, ſo 
fuͤhrte er dieſen Namen zweiffelsohne, weil er 
mie dem Kanfer Anaflafio verwandt war ,' dies 
fer Kayfer aber für einen Abfömmling Poms 
peji Magni angefehn feyn wollte, Darum‘ 

heißt auch Magnus in der Auffchrife des , 
Diptychi dl Anaftafi ius oder ., us, 

enn 


** 
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Denn es iſt dunkel und zweiffelhaft, wie man 


leſen muͤſſe. Die erſtere Leſart ſcheint der Ge⸗ 
brauch der damaligen Zeiten zu erfordern, da 
alle angeſehene Leute dem Kayſer Conſtantinus 
M. zu Ehren den Namen Flavius annahmen, 
und ſolchen dem ihrigen vorſetzten. Die letz⸗ 
tere Schreibart ſcheint mehr mit den Schrift⸗ 


zuͤgen uͤberein zu kommen, die man auf dem 


Diptycho erblickt. Und es war damals ge⸗ 


woͤhnlich den Worten durch Vorſetzung des H 


eine Härte zu geben. So ſchrieb man z. E. 
Hludovicus. 

Bey Gelegenheit des Namens Anaſtaſius 
bringt Herr Sare das Geſchlechte des Kayſers 
dieſes Namens des Anaſtaſti Dicori in eine 


ganz andre Schickung und Geſtalt als duCange. 


Er verſichert uns, daß feine Stammtafet viel 
richtiger fen als feines fo eben genannten Vor⸗ 
gängers; und es fan gar wohl feyn, daß ſie es 
iſt. Wenigftens zeuget fein Nachforfchen von 
einer großen Gefliffenheit, die Wahrheit hier⸗ 
von zu ergründen. Wir können Eeinen Auge 
ſpruch Hierinne chun, fondern überlaffen ihn 
der Linterfuchung anderer, denen daran gelegen 
feyn möchte, diefe Sache aufs Deine zu bringen. 


. &o glauben wir auch, die Anmerfungen des 


Hrn. Verfafſers p. 50. überdieNamen Paulus, 


Muoſchianus und Probus mit einer bloffen Ans 


jeige dem $efer empfehlen zu Eönnen, ob wir 
uns: gleich" zu behaupten getrauen, daß diefer 
legte Theil der farifchen Schrift der befte und 
ausgearbeitefte Theil derfelben fen. - * op 
ſchlu 


i 
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ſchluß machet eine Anmerkung über ein Paar 


Abfürzungen die in der Auffchrift des Diptychi 
torfommen. Die eine ſieht aus wie eine. 7 


die andre wie ein y, und beyde bedeuten us. | 


Daraus erhellet, daß man ſchon Damals anges 
fangen habe die Worte abzufürgen. 
Das möchte nun fo etwa das befte und . 
hauptfächlichfte aus dieſer Schrift. ſeyn, . die 
fich ganz wohl Iefen läßt, und von neuen Ent⸗ 
deckungen nicht ganz entbloͤſt iſt. 

Miſeellaneorum ete. 


| d. i. | nu 
Sammlung. vermifchter Schriften aus: 

‚ der Bibliothek des Jefuirercollegi zu 
Rom, Erfter Theil, Nom 1754, in 
groß Octav. FE 

Die Jeſuiten zu Rom haben den Schluß ge⸗ 
faſſet, die Seltenheiten ihres Büchers - 
ſchatzes, die entweder noch gar nicht gedruckt 
geweſt, oder aus den Augen zu verſchwinden 
anfangen, durch den: Druck gerteiner. u mas 
en. Herr. Petrus Lazari, S. I. den. man bie 
Beſorgung diefer Anftalt aufgetragen hat, giebt 
in einer wohlgefehriebenen Tateinifchen Vorrede 
- davon Nachricht. Man wird die Schriften, - 
welche manmitzurheilen Willens ift,nach ihrem _ 
Inhalte in gewiffe Elaffen bringen, und wors 
nach diefelben ſtark find, wird.eine Claſſe zus 
weilen mehr als einen Band ausmachen. Mit 


.  ungedeuekten Briefen folcher Leute, deren Nas . 
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men’ aufmerkſam machen und die Bemühung 
der Sammler von felbft anpreifen, hat man 
den Anfang machen wollen; weil dergleichen 
Auffäge nicht allein wegen ihrer Kürze und des 
muntern und vertrauten Ausdruckes belicht, 
fondern auch wegen vieler befondern Nachrich⸗ 
ten, welche man in den gemeinen Sefchichten 
der Zeiten, von denen fie herruͤhren, verge⸗ 
bens fucht, von großen Gerichte zu ſeyn pfles 
gen, Der Sammler geficht, wenn es auf 
feine Wahl angefommen wäre, Briefe von 
theologiſchem Inhalte und von ganz anderer 
Art, als gegenwärtige find, mitgetheile zu ha⸗ 
ben, Allein ein Schriftiteller iſt nicht allemal 
ſein eigner Herr, Der Geſchmack der Zeiten, 
der Wunſch guter Freunde und die Vorſchrift 
des Verlegers leiten und ſchraͤnken ihn ein. 
Dantis Aligherii, Franciſci Petrarchaͤ und 
Jacobi Sadoleti Namen nehmen unter den 
großen Maͤnnern, welche den Geſchmack an 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Italien wieder auf⸗ 
geweckt und erhalten haben, eine anſchnliche 
Stelle ein. Auch ſind Leonardi Aretini, Por⸗ 
celli und. Johannis Manzini Namen in der 
italieniſchen Geſchichte nicht unbekannt. Das 
find die vornehmſten, von denen kleine Aufſaͤtze 
in gegenwärtiger Sammlung zum erfienmahle 
ans Licht treten. . Bon berühmten Leuten, von 
einer Geſellſchaft, die auf ihren Ruhm fo eifer 
ſuͤchtig iſt, und der es an gefcheiden Köpfen 
ganz nicht fehle, und andlich-in der erſten Probe 
einer Sammlung zu deren Fortſetzung Hoff: 
nung gemacht wird, follte man wohl etwas 
or . an Pr re nortreff⸗ 


vortreffliches, etwas aus der maffen wichtiges 


und Ichrreiches erwarten. Wir wollen auch 


‚ganz nicht in Abrede feyn, daß nicht manche 


Stellen in dieſer Sammlung einen geboßrnen 


WV. ‚Mifcellaneorum pars prima. 861 


Italiener merkwuͤrdiger ſcheinen möchten, als. _ 


uns Ausländern. Es fan hin und wieder etwas 
in den hier-ertheilten Stücken mit fischen, das zur. 
Erläuterung und Ergänzung der- ganz beſon⸗ 
dern weltlichen. und wiſſenſchaftlichen italicnis 
ſchen Geſchichte diene. Doc) ſollen wir aufs 


richtig den Ausgang unferer Prüfung von 


- diefem Bande bekennen, fo haben wir. es weit 
unter der Erwartung zu fenn befunden, welche 
der Anblick des Titelblattes- bey: ung. erweckte. 
Schon der bloße Name deg Theodori Prodros 


imi, deſſen griechiſche Briefe ander Spigeftchn, 
machten feinen gar zu vortheilhaften Eindruck : 
auf unfer Gemüt, Das Weltalter und dag 


Voltk irn welchem er lebte, ift eine chen fo we⸗ 
nig einnehmende Anpreifung, ‘als feine noch 


vorhandene und ſchon längft gedruckten Schrifs 
ten rühmliche Muſter einer guten Schreibart 


find. An des Herrn Lazari feinem Gefehmade 
Läft fein fchöner, reiner, deutlicher und unvers 
befferlicher Tateinifcher Vortrag nicht zweifeln. 
Ein Mann, deffen Schreibart eine glückliche 
Nachahmung der ‚beften alten lateinifchen 
Schriftſteller und ein Beweiß von deffen Bes 


* . 


kanntſchaft mit denfelben ift, fan unmoͤglich 


an einem fo abgefchmackten Gerichte als Pros 


. deomi Briefe find, Geſchmack haben finden - 


Fönnen. "Wie fonte er fich dann entfchlieffen, . 


daffelbe unſrer heutigen ekeln Welt vorzufegen?. 


Jii 2 Sollte 


562 IV. Mifeellansorum pars prima. ' 

Sollte das nicht wohl gleich der erfte Beweis 
des Zwanges ſeyn, darüber Herr Lazari ſich 
heſchwehret? Bon Prodromi Briefen haben 
wir zwar mehr niche als den erften gelefen. 


Unmoͤglich wäre es alfo wohl eben nicht, daß. 


die andern von wichtigerm Inhalte und beffer 
gefchrieben wären. Aber die ungereimte aus 
berwelfche Sprache, darinne er redet, brachte 

uns einen unuͤberwindlichen Efel für. den uͤbri⸗ 

gen bey, und führte uns auf den natürlichen 
Schluß, daß niemand Im Exnfte fo ſchreiben 

‚ werde, der beffer fehreiben koͤnne. Hilf Hins 
weh, welch ein Unterſchied zwifchen Eiceronis, 
zwiſchen Libanii Briefen und Prodromi feinen! 
Sagen denn nicht nod) andre nützliche Ueber⸗ 
bfeibfel aus der alten und mittlern Welt indem 
Staube der Buͤcherſaͤle begraben, die eher vers 
dienten der großen Welt vorgeftelle zu werden, 

. als dergleichen Mift? An wie manchem ſchoͤ⸗ 

- nen alten hiftorifchen Werke das nach der Preße 
feufje, würde man nicht den faubern Druck 
und das fehöne Papier wohl angelegt haben, 
das durch Zulaffung eincs blinden Gluͤcks an 
Theodori Prodromi elenden Gewäfche vers 
ſchwendet worden if, Konte dann Herrn La⸗ 
aari geſchickte Hand nicht beffer als zu Bear⸗ 
beitung eines fo fehlechten und wurmſtichigten 
Klotzes gebraucht werden ?. Warum Lonte «8 

nicht genug ſeyn, diefe Briefe, wenn es endlich) 

| ja fo feyn ſollte, lateiniſch zu überfegen? Was 
nötgigee die Lirheber diefer Anstalt, auch auf 
Line italieniſche Ueberſetzung bedacht zu fenn? 
War es die Erwartung auch) unter bloß —* 

| | \ = niſchen 
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aiſchen Sefern Bewundrer von ihnen zu finden . 


Wenn das ſo iſt, ſo muͤſſen ſie ihren Landes⸗ 
gen nicht viel feinen Geſchmack zutrauen. 
Di 


e Luſt möchte uns bald anfommen, durch 
eine Eleine. Probe von einer deutfchen Lieber 

-  #ung eines Theils des erften Briefes unfervon | 

dem Ganzen gefälltes Urtheil zu rechtfertigen, 


Und was hinders ung wohl foldyes zu hun? 
Eine Heine Probe nimmt nicht viel Raum ein, 
und ift zu unſerm Zwecke hinreichend. Anbey 
find wir verfichert, daß Feiner von unſern Le⸗ 
fern darüber weinen werde, . 

- Der erfte Brief Theobori Prodremi in ger 
gemwärtiger Sammlung fängt alfoan: „Mel 
„ne felige und ſehr kluge Seele, (Es ift diefes 
„ſchon der-dritte Tag, da wir mit aufgefperes 


„ten Ohren da fihten, in der Erwartung den 


„Fruͤhlingsgeſang van deiner heiligen Schwal« 
„be anzuhören, Ich weiß nicht, ob ich ihr 
„Stillſchweigen und den Vorſchub ihres Ger 
„fanges den Ekel beymeſſen fol den fie für unfee 
„Einoͤde gefaßt haben mag (denn die Schwals 
„ben pflegen gerne die volkreichſten Gegenden 
„zu durchſchwirren) oder ob fie ſich für unfree 
„Gegend ſcheuet, wo ein firenger Winter re⸗ 
„giert, Zwar will eben nicht behaupten, daß 
„fie ung ihren Geſang mißgönne, doch mag fie 
„uns wohl für ſolche anfehn, die nicht werth 
„find ihn anzuhören. Jedoch dehne den Wine 
„ter für uns durch ferner Schweigen nicht laͤn⸗ 
' „ger aus, fondern fange an zufingen, und brina 
„ne den Frühling der Wonne mit deinem Ger 
„lange zugleich mit, Denn ob wir gleich wiffen, 

BE 3 552 daß 


“ 


+ x 
* 


. 864 IV. Mifellanssrum part prima, 
„Daß eine Schwalbekeinen Frühling mache; fo 
„eanft du doch ſolches thun, weil du die andern 
„Schwaben überteifffl, Iſt einer, nach He 
„racliti Ausfpruche fo gut als viele taufend, 
„und bift dur der befte unter allen; fo Fan auch 
„beine Schwalbe ſtatt vieler taufenden anges 
„fehen werden. Nun aber werden ja viele tau⸗ 
Iſend Schwalben wohl einen. Frühling mas 
„eben? u, ſ. w. u 2 
* Was follen wir num von den übrigen Brie⸗ 
fen, die in diefem Bande enthalten find, fagen? 
Der größte Theil derſelben hat uns fehr mager 
nd unerheblich geſchienen. Vielleicht würden 
Die großen Maͤnner denen fie zugehören, ſich ders 
gelben ſchaͤmen und fie mißfennen. Bon Dans 
zes ift nur ein einjiger, vom Petrarcha find 
ihrer nur ſehr wenig, die meiften und beften 
Sind vom Sadoleto. Die bekannte Stärke 
- Diefes Cardinals in der Tateinifchen Sprade 
gieht ihnen allen von Seiten des Ausdrucks 
. eine Anmuth und einen Werth. Auch mögen 
manche darunter bie Gefchichte der Kirchenver⸗ 
beſſerung damahliger Zeiten in ein heller Licht 
ſetzen, da Sadoletus gemeinſchaftlich mit Pe⸗ 
rro Bembo paͤbſtlicher Staatsſecretair war, 
Wir werden ſie im Verfolge etwas naͤher be⸗ 
JLeuchten. Fuͤr itzo muͤſſen wir von Manjini 
Briefen nur noch ſo viel zum Voraus erinnern, 
daß es uns befrembdet, “Briefe in einem ſo praͤch⸗ 
sigen Aufjuge erfcheinen zu ſehen, die mit den 
allerverächslichften Kleinigkeiten angefülle, und 
‚in fo fürchterlich wilden Latein abgefaßt find, 
daß sintun ekeln Lefer Übel daben werden. ru 
va A BR f x [9 
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Ueberhaupt iſt, wie man fagt, die Bruͤhe 
beſſer als das Gerichte ſelbſt. Die Vorreden 
die Herr Lazari, ſowol der ganzen Sammlung, 
als auch den kefondern Sammlungen vorans 
geſetzt hat, machen ihm Ehre, und find: vol 
der feltenften und aufe fleißiafte zufammen ges 
-tragenen Nachrichten. ans der gelehrten Sr 
Die Hauptvorrede beruͤhrt die Öefchichte der 
Bißhliothek des Jeſuitercollegii zu Rom, ans wel⸗ 
cher dieſe Sammlung hergenommen iſt, und er⸗ 
waͤhnet, was dieſe Sammlung veranlaſſet habe. 
Eines folgte aus dem andern. Viele wegen ihrer 
Gelahrtheit beruͤhmte Jeſuiten aus dem vori⸗ 
gen Jahrhunderte hatten ihre zahlreichen Buͤ⸗ 
cherſammlungen dem Collegio vermacht. Und 
auf dieſe Weiſe waren nicht allein anſehnliche 
Sammlungen von theils fremden, theils ihren 
eignen Handſchriften, ſondern auch eine große 
Menge von gedrucken Buͤchern aus Collegium 
‚gekommen, welche deren Beſitzer mit ihren eis 
genhändigen Anmerkungen bereichert hatten. . 


: Barsoloccius hat feinen ganzen hebräifchrabbi> 


‚nifchen Vorrath, Srancifeus Turcianus feine 
griechifchen Codices Manuferiptos, Muretus, 
Bellarminus, Sfortia Pallavicini, Jo. Bapt. 
Ptolemaͤus, Petr. Poßinus und audre mehr ihre 
ganzen Bibliotheken dahin geſchenkt. Aus die⸗ 
fem durch, viele Quellen beftäckten Strome woll⸗ 
te Heer Lazari anfänglic) nur Collationes alter 
Auctorum mit Manuferipten und einige Eurze 
Anmerkungen ſchoͤpffen und befanns machen, 
welche gedachte große Gelehrten zu ihren Buͤ⸗ 
Jii4 dern 
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chern gefchrieben hatten, Doch nahm er here 
nachmals auf Zureden guser Freunde eine ans 
dre Wendung, . 
. ‚Die Worrede zu Theodor Brodromi Brie⸗ 
fen, davon den griechifchen Tert, wie gefagt, 
eine boppelte Lleberfegung, eine italienifche und 
«ine laseinifche begleitet, und deren an ber Zahl 
. 34 find, handelt von Theodori Leben und 
Schriften, Die letztern werden vicl vollſtaͤn⸗ 
diger und umftändlicher ale beym Fabriciq ans 
gegeben; «8 wird unterfucht, wie viel unter 
ſchiedene Thendoros Prodromos es gegeben ha 
‘be, ob deren dreye oder viere geweſt find, ob ' 
der Ptochoprodromus mit denjenigen, vondem 


die Briefe herruͤhren, cinerlen fe. Die Zeit, 


in welcher er gelebt hat, wird ans feinen eigen 
Schriften ausgemacht. Er muß wenigftene 
bis An, 1143. und zu Zeitendes Kanfers Mas 


mnuelis gelebt haben, weil er eine Lobrede auf 


die Bertham, eine fulzbachifche Prinzeßin, die 
der Kayſer Manuel zu feiner Gemahlin waͤhlte, 
geſchrieben. Von feinen Lebensumſtaͤnden laͤſt 


KAchh nichts mie Gewißheit ſagen; doch macht 


ar Sazari fehr wahrſcheinlich, daß er als cin 
chulletzrer am Wayſenhauſe zu Conftantine: 
pel geſtanden habe. Iſt er mit dem Ptocho⸗ 
prodromo einerley Perſon, fo iſt er auch ein 
Moͤnch geweſt. Wer mehr von ihm zu wiſſen 
velangt, kan dieſe ſehr wohl und gruͤndlich ge⸗ 
ſchriebene Abhandlung nachleſen, an deren Ende 
der Verfaſſer berichtet, daß er die lateiniſche 
Ueberſetzung der Briefe Theodori Prodromi 
ſelbſt nicht verfertigt, ſondern ſolche Arbeit einem 
..... — guten 


TV. Mifiellinsorum pars prima, 867° 
guten Freunde‘ aufgetragen habe, der fie nicht 
aus dem Italieniſchen des Herrn Lazari, fondern 
aus dem Griechiſchen ſelbſt verfertiget; daher 
es denn komme, daß zuweilen beyde Ueberſe⸗ 
tzungen von einander abweichen. 
Die zweyte Vorrede betrifft die Briefe, wel 
che die Mitte dieſes Bandes einnehmen, zeigt 
ihren Inhalt an, ſpricht von ihren Verfaſſern, 
giebt die Quellen, woher ſie genommen ſind, u.ſ.w. 
Der erſte Brief iſt vom Dante Aligherio. Sein 
Verfaſſer hat ihn zwar lateiniſch aufgeſetzt, 
hier aber erſcheint er in der italieniſchen Ueber⸗ 
ſetzung, die vielleicht vom Marfilio Ficino hera  , 
ruͤhrt. Wenigſtens iſt er aus einer Handfhrfte — - 
genommen, der Marfilii italienifche Lieberfes - 
gung von Dantis Werke de monarchia, und 
eine italienifehe Ueberſetzung von eben deffels 
Den Briefe an den Kanfer Heinsich VII. ente - 
hielt, welche Leberfegung aber von derjenigen 
Abweicht, die Here Biſcionius der von ihm 
deforgten neuften Ausgabe von Dantis Werfen 
‚einverleiber hat, Ans der Unterſchrift befags 
zen Briefes an den Kayſer Heinrich Iernet man, 
daß dieſer Monarch U. 13 11. müfle nach Ita⸗ 
lien gefommen ſeyn. ‘Der hier ans ticht geftellee 
Brief iſt anden roͤmiſchen Rath und mehr andere 
Fuͤrſten von Italien gerichtet, und ermahnet 
dieſelben, den Kanfer Heinrich von Fügelburg 
willig auf und anzunehmen, Es iſt der einzige 
Walienifche Brief in diefer ganzen Sammlung, .- ' 
Hierauf folgen zwey lateiniſche Schreiben, 
die Franciſcus Petr im Damen des Bis’ 
somte Joannis Galeacli aufgeſetzt. Das eine 
Jii5 iſt 


ea8: IV. Miſtellamorum pars prima: 


ift an den damahligen Dauphin, das andre an 
den Biſchoff Eardinal von Boulogne. Beyde 
find Troftfihreiben wegen des betrübten Zufalls, 
da der König in Sranfreid) Johannes A. 1356, 
nach einem unglücklichen Treffen. von den Eng⸗ 
ändern gefangen ward. Bender Gelegenheif 
werden allerhand nütliche Anmerkungen von 
den verfchiedenen. Ausgaben der. Werke des 
Petrarcha gemacht, und jeder Fehler und Maͤn⸗ 
gel bemerfet. Von Petrarchens Todesart foll 
bald hernach mit mehreren gefpeochen werden. 

. + Medenn folgen ein Paar Fehdebriefe, einer 
von Joh. Galeacius an die von Vononien; 
und diefee Antwort auf jenen.” Sodann tritt 
ein Brief vo Coluccio Pierio Saludato at 
Mafquinum , den Canzler des Herzogs von 
- Mayland, Johannis Galeacii, auf, bey wels 
cher Gelegenheit Herr Lazari die Nachrichten 
vom -Pafquino de Capellis fleißig gefammelt, 
- einem zu feiner Zeit ſehr angefehenen Manne, 
deſſen Sedächtniß aber in Vergeſſenheit gera⸗ 
shen iſt. Bon Coluccio hat Herr $azari nicht 
für nörkig erachtet euuns zu gedenken; da Herr 
Mehus in dem erften Theile von Coluccii Brie⸗ 
fen ihn ſolcher Muͤhe uͤberhoben hat. Leonhard 
Aretini Leben hat gleichfalls Apoſtolo Zeno und 
Philipp Bonamici beſchrieben. Herr Lazari 
zeigt alſo nur kuͤrzlich den Unterſchied an, der 


ſich zwiſchen der florentiniſchen Ausgabe von 


Arini Briefen vom Jahre 1741. und der 
Hapndſchrift finder, aus welcher er einige uns 
gedruckte Schreiben aber vielmehr Zufchriften 

befanne gemacht hat.’ Die eine Zuſchrift iſt 
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ran die Herren von Siena gerichtet und widmet 


4 


Arten Seonards lateinifche Ueberfegung von Ari⸗ 
ſiotelis Politik. Die zweyte eignet dem Pabfte 
Innocentio VIII. eben deſſelben lateiniſche Ue⸗ 
berſetzung won Platonis Phaͤdone zu, Leonardi 
Aretini Nachfolger im Amte eines Canzlers bey 
dem Staate zu Florenz folgte deffen- Anvers 
wandter Carolus Aretinus; und auch hiechat 
des letztern Schreiben hinter des erſtern feinen 
‘eine Stelle gefunden! Es bedanft ſich der 
Berfaffer beym Herzoge zu Mayland Franciſch 
Sfortia, fuͤr die Ehre die ihm der Herzog an⸗ 
gethan, ihn in die Geſellſchaft gelehrter Leute 
‘aufzunehmen, welche bey ihm in Anſehn ſtun⸗ 
den, Man muß daraus ſchlieſſen, daß der 
: Herzog feine Meildigkeic auch gegen ausländis 
ſche Gelchrte.bezeiget, und eine der allerälteften . 
ſo genannten Academien angelegt habe, obgleich 
das Andenken derſelben ganzlich verdunkelt iſt. 


Porcelli Abhandlung/, darinne unterſucht wird, 


ob das eingezogne und ſtillen Betrachtungen 


gewidmete Leben dem geſchaͤftigten, oder dieſes 
jenem vorzuzichen ſey, hat ung zienilich wohl⸗ 
Sen und beduͤnkt ung, nächft Sadoleti 

iefen am beften gefehricben zu ſeyn. Bey 
deffen Scbensbefchreibung hält Herr Lazari fich 


| nicht auf, da Apoftolo Zeno und andre ſolches 
umſtaͤndlich befchrieben haben. Nur pflichtet 


er Muratorii Urtheile bey, daß Porcellus beſſer 


in freyer als gebundener Rede geſchtieben habe, 
und ein beßrer Geſchichtſchreiber als Dichter 


geweſt ſey. Beym Johanne Mianzino de la 
orte halt er ſich dafür. a uns vr 
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970 W. Hifiellaneorum ars prima, - 
Erfflich giebt er den Inhale der 14 Briefe von 


ihm, die in dieſer Sammlung erſcheinen, an. 


Hilerauf theilt er eine kurze Nachricht von den 


‚übrigen 2 1. mit, die er weggelaſſen hat. Und 
äulege bringt er aus Manzini eignen Auffägen 
einige $ebensumftände von ihm bey. Das erfte 
Schreiben Manzini ift an Paſquinum den obs 
erwehnten Eahyler des Herzogs Galeacii und 


- enthält das Lob feines Herrn. ‚Das andre iſt 


ein Trofifchreiben an den fochen gedachten Fürs 
fien Galegeium, wegen des Abfferbens deffen 
Mutter Blanka. Die folgenden find nicht 


ſonderlich merfwürdig, und meiſt an unbefannte 


‚Derfonen gerichtet. Der Vortrag iſt auch 


‚fürchterlich lateiniſch. Herr Lazari har ſie den⸗ 


noch wegen einiger Nachrichten, welche die Ge⸗ 


lehrten⸗Geſchichte beſſer aufklaͤren ſollen, der 


% 


Ausgabe würdig geachtet. Im Gten Briefe 
‚wird unter andern Beyfpielen von Gelehrten, die 


uch in ihrem grauen Alter vom Studiren nicht 


abgelaſſen haben, auch Nicolaus Lyranus an⸗ 
geführt, und gemeldet, daß er ı 20 Jahr alt 


. „geworden, fey. So alt Hat ihn noch Fein ein⸗ 


ziger gemacht. In eben demfelbigen. Briefe 
‚wird auch des Todes Srantifei Petrarchaͤ erweh⸗ 
net, und bey der Gelegenheit hat Here Lazari 
fich in eine Unterſuchung, welches Todes Pr 
trarcha geſtorben fen, eingelaffen, auch die vers 
schiedenen Berichte davon geſammelt und gegen 
einander gehalten. Cinige wollen, daß ihn der 
Schlag getröffens andre behaupten, daß die 


fallende Sucht ihn zuweilen angefochten und 


endlich ermürge habe, Manzini Bericht von 
— — Petrar⸗ 


| W. Mijteflansorum ‚Pars prima. 971 
Petrarchäͤ Ende laͤſt die Sache zweifelhaft. Im - 


Bibliochecae fuae penetrali, ſagt er, cubanri ſimi- 
lem compertum exanimem -fuper libto. Det fies 
bente Brief, ber am Joahneni. de Horologio Pa- 
tavinum gerichtet iR, giebt dem Deren Lazari Uns 
laß von bieſem Johannes de .Horolagio und vor 
beifin Gefchlechte zu fprechen. Bey Gelegenheit 
des zehnten und eilften Briefes bringt er etwas 
von Jacobo de Verme bey, an den beyde gefchries 
ben find. So hieß der General bed Herzogs Gas 
leacii. Die beyden letzten find an bie Gebrüder 


De Gambacurtis gerichtet, Söhne eines Fleinen - 


Fuͤrſten zu Pifa ums Jahr 1374: In einem von 
diefen zween Schreiben gebenft Manzitti. einet-von 
ihm verfertigten Tragödie über das Unglück des 
Antonii Scaligeri. Da man auſſer des Albertini 
Muſſati Ezelino und Achilleide von Feiner Tragoͤdie 
aus ben mittlern Zeiten vor dem XVI. Jahrhun⸗ 
derte weiß, fü hat dem Herrn Lazari der Umftand 


mit Manzint Trauerfpiele wichtig genug gefchies 


nen, das Andenken deffelben weiter fortzupflanzen. | 


Don Manjino weiß man mehr nicht ald wagen, 


‚von fich felbf "berichtete, daß er nehmlich in der 


Gegend von Luna gebohten , eine-zeitlatig dem 


Herzoge Galeazo Kriegesdienfte geleiftet, hernach 


ſich wieder aufs Studieren gelegt, und des 
ers Paſquini de Capellis Kinder unterrichten 
e L u 


abe. 
Nunmehr kommen wir auf den dritten und letze 


ten Theil diefer Sammlung, der aus Sadoleti Brie⸗ 
fen beſteht. Die Briefe, die Sadoletug in feinen: 

. eignen Namen geſchrieben hat, find ſchon laͤngſt 
- Durch den Druck bekannt gemacht. Aber diejenigen 
die er im Namen der Päbfte, Leonis X. Clementis 


VII. und Pant III. gefshrieben,, erfcheinen hiermit 


in diefee Sammlung zum erfienmahle öffentlich, 


Sie koͤnnen der Gefchichte der damaligen Zeiten 


ein gutes Licht geben, und fchon A. 1701. machte 


Dominiens de Colonia fein Vorhaben biefe Briefe | 
EEE" 


. 
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A 
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872 IV. Miſcellaneorum pars prima. 


and Licht gu fkellen, in den Memöires de Trevouz 
bekannt: Doch warb nichts draus, und dem Herrn 
Larari war es vorbehalten, felbige aug eben ber- 
feiben Handſchrift des Dominici dem Untergange 

u entreißen, dem fie fehr nahe waren. Denn man 
fand fie unter einem Haufen Maculatur bey einem 
Wuͤrzkraͤmer. Unterbeffen waren diefe Briefe cher 
dem nicht gänzlich unbefinnt. . Einenan den Cars 
dinalBembum haben die elitores Conciliorum ih⸗ 
een Sammlungen einverleibet. Ein andrer anden 
Kayſer Earl V. iſt mit deſſen Antwort 1527. ges 


druckt worden. Noch einandrer ſteht im a Tomo 


Hiſtoriae Sabaudicae vom Guichenon. - in eben 


derſelben Abfchrift, woraus bie Briefe ans Licht 


treten, fEund auch eine Rede in promulgatione in- 


- duciaram generalium, habita 19 Kal. Apfil. 1518. 


Diefe ſteht in Sadoleti Werfen, nach der. neneften 
Ausgabe von Verona im Jahr 1737. darum hat 
fie der Herausgeber tweggelaffen. Dagegen hat er 
bie Borrede gu einem Werke de republica chriftiana, 
das Sadoletus entweder aufgeſetzt, binterlaffen, 


. der nur zu ſchreiben ſich vorgenommen bat, das 
ſich aber big auf unfre Zeiten nicht zůu erhalten ger 


dacht bat. Es fragt fich,: ob folches mit demjeni⸗ 
gen Werke einerley fen , welches der Verſaſſer de 


“ gedificatione ecclefiae catholicae betitelt hat. 


Mon biefem letztern Werke, das aus vier Büchern 
befteben follte, hatte Sadoletus Un. 1529. ſchon 
2Buͤcher fertig. U. 1541. arbeitete er am dritten. 
Nun trifft zwar beyder Werfe inhalt mit einander 
überein. Allein die Zeitrechnung fcheine zu flreiten. 
Denn in der Borrede zum Werke de republica chri- 
ftiana ſagt Sadoletus, daß er es in einem Alter 
von beynahe 70 Jahren zu fchreiben anfange. Nun 
war er An.1547. fo alt, und dag wer fein letztes 
Jahr. Folglich mürfen beyde Werfe wohl von eins 
ander unterfchteden feyn. Um wieder auf den co- 
dicem epiftolarum Sadoleti zu fommen, ſo darf 
man nicht denken, daß alle Brigfer die Sadoletu⸗ 
. — ’ 9 nz 
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w. Miſtellancorum pars prima. 873 | 


im Namen ber Päbfte ausfertigte, in demſelben ge⸗ 
ftanden haben.‘ Im Bullario dominitano fiehen 
15 Briefe, die Sadoleti Namen zur Unterſchrift fuͤh⸗ 
sen, unb 4. im Bullario cafınenfi, die man bier. 
vergebens ſucht. An andern Drten werden fich des 
ren gewiß noch mehr finden. "Man irrt fi) auch, 
‚wenn man glaubt, daB Herr Lazari nur bie Briefe, 
‚bie ihm feing Handfchrift darboth, mitgetheilt habe. 
ein. Eine Sammlung von Urkunden, welche die 
Geſchichte des Concilii zu Trident betreffen, und. - 
die vom Cardinal Palavicini herruͤhrt, hat, ihm 
alle Briefe vom Jahre 1521. deren nicht wenig ſind, 
verſchafft. Aus dem vaticaniſchen Archiv hat er 
auch eine gute Anzahl entlehnet. So anſehnliche 
Zufage entfchuldigen hinlänglichden Vorwurf, den 
- man ihm etwa, machen fünte, daß er von feinem 
Dorfage, nur ſolche Stüden ans Licht zu fielen, 
bie ihm die Bibliothek des Jeſuitercollegii zuRom 
andie Hand gegeben, abgegangen. Selbſt gedenfe 
‚er auch in Zukunft auf diefe Weiſe fortzufahren, -° 
und Ergänzungsftucke, die ihm anderswoher möchz 
ten zudeſtellt werden, in feine Sammlung einzu⸗ 
‚nucken. Der Codes, aus dem die Briefe Sadoleti 
n bier in die Welt treten, foll von ihrem Verfaſſer eis 
genhaͤndig verbeffert worden ſeyn. Doch hatte man 
im bern Schiefung gar Feine Drbmmg beobachtet. 
- Da nun Herr Lazari felbige nach den Zeiten ſchickte, 
und einmahl genöthiget war, von der Ordnung 
‚Feines Codicis abzugeben, ſo hat er auch die Zus 
ſaͤtze an gehörigen Orte und Stelle eingefchaltet. 
Hin und wieder: bat er Anmerkungen zu biefen Brie⸗ 
“ ‚fen gemacht, welche die dunfeln Stellen beleuchten 
follen. Doch preifeterdem Lefer Bembi Briefe und 
deren Zuſammenhaltung mit den gegenwaͤrtigen 
als eine Auslegung uͤber die letztern an. Ob es 
gleich an Leuten nicht gemangelt, die Saboleti Les 
ben Befchrieben, fo hat doch Feiner von ihnen ſol⸗ 
ches in chronologiſcher Ordaung gefhan. Das hat 
dem Herrn Bazari bewogen im zweyten Abſchnin 


. 874 IV. Mifeellaneorum pars prima. 
: feirier Vorrede zu Sadoleti Briefen die Schickſale 


‚und gelehrten Befchäftigungen des Cardinals nach 
Anleitung ber Folge der Jahre zu erzählen. Wir 
begnügen ung, ſolches nur anzuzeigen, ohne einen 
Auszug daraus geben zu koͤnnen. Der dritte Nb- 
fchnitt beſagter Vorrede Handelt von den Schriften 
Sadoleti. Auch aus diefen Fönnen wir fo wenig, 
als aus den Briefen Sadolett etwas, anführen. 
Bon den leßten wollen wir nun, noch fo viel ans 


merken, daß, obgleich Sadoletus gut katein vers 


fanden und gefchrieben, wie. (Höft dieſe Briefe an 
‚den Tag legen, ihn dennoch Eheild der inhalt, 
theils die hergebrachte Gewohnheit und das Formu⸗ 
Jar des päbftlichen Hofes genötdiget haben, gar oft 
rech? fehr barbariſch zufchreiben, und ſo gar Schni⸗ 
tzer wider die Grammatik zu begehen. Des Styli 


wegen darf ſie alſo niemand leſen. Doch erſetzt der 


Inhalt dasſenige, was von der Seite abgeht. Die 


Briefe find an Kayſer Garl ben V, an ben König 
VSranz von Frankreich, an den Herzog George von 


Sachſen, an andre Färften und angefebene Leute 
gerichtet; und die Gefchichte der erften Hälfte Des 
XVI Jahrhunderts fan aus denfelben einiges Kicht 
befommen. Bu n 

R Inhalt. 

1. Arrianus de expeditione Alexandri. 1.999 
N. Euleri Infitutiones caleuli differentialis 809 
‚iM. Saxii Diptychon Magni conſulis 836 


AM. Mifcellaneorum pars prima 2789 
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Ziberlaßige 


achrichten 


von dem 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaſten. 


/ 


Zweyhundert u. ſechszehnter Theil; 
Nebſt Degiftern über den 205 216 Theil. 
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Leipzig, 1757. 
an Joh. Friedr. Gleditſchens Buchhandlung . 
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J L. “ 
Differtationes hiftoricae etc, 
" vi 
‚Abhandlungen über die Kirchenhiftorie, 
"von Johann Lorenz Berti, Florenz 
1753. in 4. Der erſte Theil Alph. 
14 Bogen, der zweyte eben fo ſtark. 


| ‚Wichts iſt gemeiner, alsein neu Buch, dar⸗ 
IM. innenichts Neues ſteht: Und das iſt an 
ſich eben Fein Vorwurf, . Alte Wahrs 


heiten würden fich verliehren, wenn fie nicht . 


durch öffteres Wiederhohlen gleichfam verjünge 
würden. So kommt auch nicht einerley Are 
„bes Vortrages allen gleich deutlich, leicht und 
bequem vor. Der eing ficht eben daffelbe von 


der Seite beffer ein, und der andre von einer ; 
andern. Die Abfichren, Die ein jeder Verfaſſer 


"für fidy hat, vervielfaͤltigen infonderheit die 


D 


Schriften von einerley Gegenſtande. Wieviel 


iſt nicht ſchon über die Kirchenhiſtorie gefchries 
ben worden ?- Wie wenige haben in dieſem 
Stuͤcke neue Entdeckungen gemacht, da indeſſen 
u sea ' die 


— 


8738 I. Berti cſſetationes hifloricae, 
Die meiſten nur gemeine Koſt ein jeder nach fels 


nem Geſchmacke zugerichter aufgetragen; Un⸗ 


ger die neuen Bücher darinne nichts Neues ſteht, 
‚gehört auch diefes von dem Herrn Berti, wer ' 
nigftens in fo weit wir es kennen und geprüft 
haben. Mic dem erften Theile haben wir ung 


nicht fonderlich bekannt gemacht, und werden 


ung begnügen, deſſen Inhalt nur mir wenigen 
Morten anzuzeigen. Linterbeffen getrauen wir 
uns doch unfer von dem ganzen Werke gefaͤll⸗ 
tes Urtheil auch von ihm zu behaupten, da der 
Verfaſſer ſelbſt gleich beym Eingange die Hoff 


nung zu neuen Entdeckungen nicderfchlägt, 


Der zweyte Theil ift ung ein wenig betraͤchtli⸗ 
cher vorgefommen, und hat ung befehrt, was 
man von dem noch rädfländigen zu gewärten 
habe. Ueberhaupt häcten wir ung die Muͤhe 
erfparen fönnen, von diefem Werke Nachricht 
zu ertheilen, zumahl da es hier zu Sande nicht 
häufig zubaben iſt. Man muß aber doch auch 
ſchlechte Bücher kennen lernen, und bafür wars 
nen. Einen Theil der Kirchengefchichte macht 
die Kenntniß der Schriftfieller aus‘, welche fie 
aufgezeichnet Haben: und damußman micdem 
Waitzen auch Unkraut ſammeln. 


Gleich beym Eintritte erfaͤhrt man, daß 
der Verfaſſer zu Piſa die Kirchengeſchichte auf 
demjenigen Stuhle lehre, welchen der Cardinal 


Noris vorhin beſeſſen; daß er eben demjenigen 


Auguſtinerorden zugehoͤre, und eben derglei⸗ 


chen Anfechtungen ausgeſtanden habe, als jr 
J Hbu⸗ 


⸗ 


⸗ 








I. Berti differtasioner hiflorkası 87% 
fo.cben genannter Vorgaͤnger. Den Anfang 
mache die Dede, welche Herr Berti bey dent 
Antritte feines Lehramtes ben 27 Nov. 1748. 

ehalten. Sie fol die Nothwendigkeit und den 
ußen der Kirchengefchichte und die Artzeigen, 
nach. welcher ihr V. dieſe Wiffenfehaft vortras 
gen wil, Sie ift aber eine mäßige Schulchrie 
nd elende Schmähfhrift, Je fchlechfer die 
Sacen und das Latein find: deſto heftiger find . 
die Läfterungen die er gegen die Profeftanten 
ausſtoͤßt. Was die&enturiatores, Miontagu, 
Caſaubon, Daille und. le Clerc wider die Fa⸗ 
bein der römifchen Kirche. erinnert haben, das: 
nennter mendacia bullata, Keine Wilfenfchaft 
beruhet auf feften Gründen, auffer die einzige 
Kirchengefchichte der 3 .erften Jahrhunderte, - 
Die Weltweißheit und weltliche Geſchichte find -. 
voller Erdichtungen. ‚Alte und neue Kirchens 
iftorici find gegen Baronium nichts. Euſe⸗ 
bins war ein Arrianer, Sokrates und Sozo⸗ 
menus Movatianer, Theodoretus ein Sreund . 
Neſtorii und heftiger Feind des großen Ey: 
rilli, wie er ihn nennt, oder des Jeſuiten uns 


ter dgn alten Kircheniehrern. Denn dafür . 


ſieht man ihn heut zu Tage an. Bey der Kir⸗ 


chengeſchichte braucht man fich nicht zu zanken, 
wie bey der Philofophie, deren Seele das Ge⸗ 


aͤnke iſt. Man brauche Feine Werkzeuge, wie 


bey denen Wiſſenſchaften, Die in der Ratur⸗ 
Bunde einſchlagen. Trefflihe Gründe zum 
Anpreiſen. Man braucht Feine fremden Spras 
hen zu wiſſen, wie bey Auslegung dr Schrift. 
Rz Das 


- ander darthue; und endli 


890 1. Berti difertationes hifloricae, 
E Das ift ja recht fehe gemaͤchlich, wenn &8 nur 


auch) an dem wäre *,. 

Das mag aus der Lobrede der Kirchenge⸗ 
ſchichte zur Probe genug ſeyn. Worinne fegt er 
denn nun das Weſen derſelben? Es kommt in 


Veſer Wiſſenſchaft bey ihm hauptſaͤchlich darauf 


an, daß man die rechtmaͤßige und ungeſtoͤrte 
Folge der Paͤbſte zu Rom erweiſe, daß man das 
Anſehn der Tradition und der Concilien aufrecht 
erhalte; daß man die abentheuerlichen Luͤgen 
der Feinde der roͤmiſchen Kirche, ſo ſie aus den 
Maͤhrchen der alten Ketzer geſogen, widerlege; 


daß man die Reinigkeit der Lehre aus der Ue⸗ 


bereinſtimmung rechtglaͤubiger Lehrer unter eins 
daß man die Ge⸗ 
ſchichte der Heiligen und der Bekenner auſſer 


allen Zweifel und Widerſpruch ſetze. Das 


find nun die Hauptſtuͤcke, womit fich der Bers 
faffer beſchaͤfftiget. Der erfte Theil ift gleichs 


ſam nur eine Einleitung zu’ den folgenden, 


— 


ſſcheu gar ſehr bloß. 


Der zweyte enthaͤlt die drey erſten Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſii Geburt.“ Mehr iftuns von 
diefem Werke nicht zu Geſichte gekommen. 
Wir können alfo nicht fagen, ob mehr davon 
heraus fen. Dochverfpricht der Verfaffer in 
und wieder Die Bertfegung bis auf unfre Zeiten, 
Ueberhaupt befteht das ert ausBorlefungen, 


Es ſcheint, ber Verfaſſer habe ſeine Zuhoͤrer 
nad) ſich bilden wollen... Denn er giebt im 
ganzen Werke feine Unwiſſenheit im Griechi⸗ 


— 


— 





— —— —* 


IL. RBerti — hißorktas,t Str 
Die der Werfoffer zu Piſa gehalten hat. Er 


ö | iſt ein Catholik ein Italiener ein Moͤnch, 


und hat zu Rom ſtudiert. Kan man alſo 
wohl eine andre Kirchengeſchichte von ihm er⸗ 


warten, als eine die nach dem Geſchmacke des 


vomiſchen Hofes iſt? Proteſtanten iſt mit ders 
gleichen Arbeit wenig gedient. 
Der erſte Theil nun beſteht aus ſechs Ab⸗ 
handlungen, davon die erſte die Zeitrechnung 
der Jahre des Koͤnigs Herodes in Richtigkeit 


Bringt, unter deſſen Regierung dee Herr Chri⸗ 


. flug gebohren ward. Die zweyte ſucht mit 
den. Fahren der Kinder und Nachfolger des 
Herodes ein gleiches zu thun. Die dricte bes 

muͤht ſich, die Beitrechnung des Kayſers Aus 
gufis feft zu ſetzen. Man findet in derfclben 


ein kurzes Berzeishniß der vornehmften Thaten 


und Begebenheiten diefes Sürften,. Die vierte 


Abhandlung fol die Frage, in welchem Jahre 
Chriſtus eigentlich, gebohren warden, und 


deflen Abweichung son der gemeinen dionpfis - 
aniſchen Jahrzahl ausmachen. Die fünfte fol 
das Verhaͤltniß der uͤbrigen befannten Zeitrech⸗ 


nungen mit der dionyſianiſchen zeigen. Ende 


lich geht die ſechſte Abhandlung das Leben Chri⸗ 
Ki durch, (Es iſt demnach dieſer erſte Theil 
beynahe nichts anders als ein Unterricht, wie 
mum die Zeiten berechnen fofl, oder Inſtitutio 
— rar Ein Sera — if 
nicht wohl eines Augzuges fähig. Wir übers 
chen. alfo öhne fernern A dieſen erſten 


⸗ 


Theil, um ung zu dem zwehten zu wenden, der, 
J Kkk4 | 


wie 


/ 





38% 1. Berii difertationes ſi ſtoritae. 


- wie ſchon oben erwaͤhnet worden, die Gefchiches 
der chriſtlichen Kirche in den drey erſten 5 
hunderten nach Chriſti Geburt abhandelt. Es 

eſteht dieſer Theil aus drey Hauptabſchnitten, 
Bavon ein jeder ſich mit einem Jahrhunderte 
beſt Kaäftiget. In der Abhandlung herrſcht 
durchgängig einerley Einrichrung, die auch vers 
—8 n den folgenden Theilen beybehalten 
werden wird. Einem jeden Jahrhunderte iſt 
ein Abſchnitt gewidmet, und jeder ſolcher groͤſſere 
Abſchnitt beſteht wiederum aus fünf kleinern, 

- davon der erſte allemahl die Folge und Jahre 
der römifchen Bifhöffr.in jedem Jahrhunderte 

feſt ſetzt, der zweyte die Öffentlichen Berſamm⸗ 
lungen der Kirchenlehter ‚. oder die Concilia, 
der dritte "die: Ketzereyen angiebt und zugleich 
reiderlegt. *, die ſich in jedem Jahrhunderte 
hervorgethan Haben, der vierte die vornehmſten 
ehrer nahmhaft macht, weiche die 
Kirche durch ihre Schriften erbauet haben, Der 
fuͤnfte und letzte endlich die roͤmiſchen Kayſer 
burchgeht, ihre Jahre ordnet, und die Beken⸗ 
ner des Namens Chriſti quffuͤhret, die unter 
einem jeden von ihnen gelitten haben. 

Dieſer Einitebtuhg zu Felge kommen in 
Sem erften Abfchflitte des erften Jahrhunderts 
folgende Linterfuchungen vor: was für Schrifts 
tele die helge der romiſchen Pabſte befehein 


Wer fodert das von deee ließe 3 
gar wohl ſagen. Mag’ ‚hat die bien s mit 
I ber hiftoria ———— vwd Bun? 


I Bevi diſortativcs hiſſoricae. SB 
Eat haben? Werbre Verfaſſer des Libri pon 
sibealis ſey? Was man von jedem der, alten 
 Berzeiebniffe der roͤmiſchen Poͤbſte halten, nach, 
was für Maasregeln man ſie auswaͤhlen mäfie.A 
Was fuͤr beruͤhmte Geſchichtſchytiber am wenig) ' 
ſten von der Zeitrechnung der Pabſte abgehn 


Wer die erſten roͤmiſchen Paͤbſte geweſt, und 


wie fie. auf einander gefolget? Wenn Petrug 
nach Rom gekommen? wie lange er der Kirche 
als Oberhaupt vorgeſtanden, und was er iM 
feinem. Amte verrichtet? daß er und Cephas 
eine: Perſon fen; daß unmittelbar auf Petrum 
im roͤmiſchen Stuhle nicht Clemens, ſondern 
Linus, und auf dieſen Cletus gefolgt; daß die⸗ 
es Nachfolger endlich der He Clemens geweſt 
fen, nach welchen Anacletus den Stuhl ben 
ſeſſen. Hierbey wird die Streitfrage, ob Clea 
ts und Anacktus zwey verſchiedene Perſonen 
geweſt, Lejahend antſchieden. Mic Anaclete 
oart beydes das: erſte Jahrhundert auf, und 
nat. das zweyte ann.. 4 
Unter; den Soncilüg eben deffelben erſten 
Jahrhunderts ſtehen die jerufnlemifchen obem 
an, deren in der Apoſtelgeſchichte Erwähnung 
geſchicht. Hierbey fragt ſichs, ob das nach 
den Apoſteln genannte Symbolum wirklich 
von ihnen herruͤhre? Herr Berti behauptet 
es aus dem Grunde. Tertullianus, ſagt er; 
und Auguſtinus haben uns die Regel hinterlaſ⸗ 
ſen: was von ie her in der Kirche im Schwan⸗ 
ge geweſt iſt, ohne von irgend einem befannren 
Concilio angeordnet zu ſeyn, day rührt yon 
2 Ri den 


v 
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den Apoſteln her. Nun / ſchlieſt er weiter, iſt 
das Symbolum apoſtolicum jederzeit in der 


Kiirche üblich und in Anſehn geweſt, und man 


Ban das Concilium nicht namhaft machen, wel⸗ 
Hes daſſelbe ſollte zuerſt eingefuͤhret haben. 
Folglich muß es die Apoſtel ſelbſt zu Verfaſ⸗ 
fern Haben. Won dar fo genannten Canoni- 
Bus apoftolicis erflärt der Verfaſſer fi) alfo:. 
die 84 vom Gentiano Herveto ‚gefammelten 
Canones follen von keinem Werthe, Diejenigen 
bergegen, die dem Dionyſiozugeſchrieben wers 
den, aus apoftolifchen Quellen gefihöpft und 
für aͤcht zu halcea ſennnn. 


Die Ketzer im erſten Jahrhunderte führt 
. Simon: der Zauberer an. Ben der Gelegen⸗ 
heit bemüht ſich der Verfaſſer Juſtini Martys 
ris Ehre zu retten, welcher ſeine Unkunde in 
den roͤmiſchen Alterthuͤmern damit bloß gege⸗ 
Ben, daß er den Semonem Sangum, eine etru⸗ 
riſche Gottheit, mit dem Simone Mago vers 
wwechſelt, und eine jenem zu Ehren errichtete 
Aufſchrift und Altar auf dieſen gedeutet Hat, 
Sollte ſich wohl, ſagt Heer Destl, Juſtinus 
ſo groͤblich in dieſem Stuͤcke haben irren koͤn⸗ 
nen, da er Simonis Landemann ware?ihm 
folglich deſſen Umſtaͤnde ganz wohl bekannt 
fegn konten, er ſich auch lange Zeit. zu Rom 
aufgehalten, es endlich gar nichts widerſpre⸗ 
chendes ift, wenn man behauptee, man habs 
zu Rom den Simo Magus, eben ſo wohl ale 
den Semo Gangus goͤtclich verehrt, da Simon 
AT. a zu 
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als menfliches Anfehn harte; i 


.. © Zu den Wteften Kitchenteheeen gehöre Cle⸗ 


mens Don Rom. Lieber die ihm Dengelegtean. 
Briefe ift man nicht einig; ob fie wirklich. von 
ihm find. *: Der Werfaſfer koute damals‘, ale _ 


er diefen Theil ansarbeitete, . von din beyden 


clementinifihen Briefen nichts wiffen, die Herr 


Wettſten erft nach der Zeit ſyriſch herausgege⸗ 
ben hat. Er redet alſo nur von den zween 


vorlaͤngſt hekannten Sendſchreiben des H. Cle⸗ 


mens, fpricht ibm Das zweyte ab, und hebet 


die Zweifel, die Photius wider. die Aechtheit 
des erſten beubringe. Ferner hält er es mit 


\ 0 | u | u Gerz 
U Beni daſiaui. Hhivice gg 
zu feiner Zeit im feinem Vaterlande ein mehe 


— 


denenjenigen/ welche den Brief, den der. Ds 


Barnabas: gefihrichen haben foll, für aͤht an⸗ 
nehmen. Won Dionnflo Aredpagita hält ed _ 


zwar mit Sirmondo und Launono dafür,ce fe 
niemals nach Gallien gekommen; dochbehauptek 


ex von deſſen Schriften, daßeman fir mit eben 
ſo wenig Rechte ihm nehmen, ale bejleges 


koͤnne. Eben fo urtheilt er auch von Marcel - 


Werken, als da find die Geſchichte des Strel⸗ 


tes S. Peters mit Simon dem Zauberer, die 


Geſthichte des Zodes der H. Perronilla u. f. wi 


In gleihem.Anfehn find bey ihm die. Werke 
Procheri, Lini, Abdiaͤ, die Alta. presbytero- 
zum Achaje, die Alta Pauli und Theclä, und 
andre mehr. - Zulesst geht der Werfafler die 
unleugbar untergefchobenen Schriften des er? 


ften Jahrhunderts durch, als den Brief Chriftf 


an den König Abgarus, das Schreiben der 


' ... 
\ 


Maria - 
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Maria an die Vürger zu Meſſana in Siciſien, 
das Schreiben Pauli an den Seneca u. |. w. 
Weil in Joſephi und Philonis Werfen Chriſti 
und der Ehriften gedacht wird, fo hat der Ver⸗ 
faffer für gut befunden, unter ben.chriftlichen 
Schriftſtellern dee erſten Jahrhunderts auch 
fie mit aufzufuͤhren. Er unterſucht demnach, 
ud behauptet, mie leicht zu erachten, die Rich⸗ 
tigfeit des Zeugniffes Joſephs von Chriſto, und 
ſorſcht zugleich nach, was ihn doch wohl mag 
veranlaffer haben, Veſpaſiano feine zukünftige 
Oberherrfchaft vorher zu verfündigen. Den 
Beſchluß dieſes Abfchnittes machen die Alla 
Pilati, über welche der Verfaſſer ſich dahin 
erklaͤrt, daß er ſagt, man koͤnne fie nicht gaͤnz⸗ 
üch verwerffen, dach muͤſſe mar geſtehen, daß 
ſie verfälfcht worden; und einen Zuſatz gelitten 
haͤtten. So viel aus dem erſten Jahrhun⸗ 
derte. . . .. . 5*.. N 
x. Im erften Abfchmitte.des zweyten führt ihn 
die Reihe der römifchen Päbfte auf ben Euaris 
ſtum, der die titulos eingeſetzt Haben ſoll, nach 
welchen die Cardinaͤle ſich nennen und unter⸗ 
ſcheiden. Bey der Gelegenheit ſpricht er von 
der Bedeutung hes Wortes ritulus, widerlegt 
diejenigen, welche den Urſprung der Cardinaͤle 
deaem erſten oder zweyten Jahrhunderte beymeſ⸗ 
ſen, und geht die Geſchichte dieſes angeſehenen 
Standes kuͤrzlich durch. Weil Euariſti Nach⸗ 
folger Alexander I. ſehr ernſtlich Aber der dilci- 
plina arcani hielt, fo nimmt dee Verfaſſer dar 
er Anlaß, Dan dieſer ‚geheimen Bu ee 
nn 1 ehre 


I. 


U. 
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‚die morgenländifgpen Kirchen den Baun des 
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bLehre zu handeln. Wollen, ſagt er, bie Ketzer 


fie aus dem Grunde leugnen, weil die apoſto⸗ 


liſchen Kirchenlehrer ihrer nicht ‘gedenken, ſo 


kan man ihnen auch andre wichtige, ungezwei⸗ 


felt wahre, und unumgaͤnglich nothwendige 


GSlaubenslehren, davon man in den aͤlteſten 


Schriften der chriſtlichen Kirche Feine Spur 


findet, entgegen feßen, als z. E. das Gcheims 
niß der H. Dreyeinigfeit, und des H. Abends 
mahls. (©. p. 79.) Hierauf führter Stellen 
aus den Patribus an, wo der diſciplinae ar- 
cani gedacht wird, und geht bie übrigen Kir⸗ 


chengebräuche durch, die Alepander cingefüht 
haben fol, als die Dermifchung des Weine 
mie Waffer im Abendmahle, das Weihmwaffee - 

u. ſ. w. Mit den folgenden Päbften macht er 


es. chen fp. Er beftimme wenn und wie lange 


ein jeder auf dem Stuhle zu Mom gefeffen, und | 
was er fir Meuerungen in Kirchengebräuchen - 


angegeben. Linter Victore ward der Streit 


wegen der Ofterfeyer heftig. Victor that, wie 
einige behaupten, die Kirchen in Afien in den 


Bann, Doch wollen andry daran zweiffeln, 
Der Verfaffer, nachdem er, wie cr in Streits 
fragen zu thun pflegt, beyder Theile Gründe 
vorgeſtellt, erklaͤrt fich für die erſtern, und führt 
die Gründe an, warum er glaubt, daß die 
Gage von Victors Banne nicht gänglich uns. 
gegründet fen. Doch dürffen, fagt er, die No- 


varores, (er meint die Proreftanten) eben 


darum noch feinen Schluß daraus machen, daß 


roͤmi⸗ 


r 
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roͤmiſchen Biſchoffes follten verachtet, folglich 
die Oberherrſchafft deſſelben mißkennt haben, 
indem ſie, des Bannes ungeachtet, dennoch 
fortfuhren Gemeinſchaft unter einander zu hal⸗ 
sen. Denn cs fan gar wohl ſeyn, daß Victor 
feinen Bann wieder zurück genommen bat, 
Ferner fpricht der Verfaſſer die dem Pabſte 
Victor beygelegten Briefe ihm ab, und Ichnr 
die Befchuldigung der Ketzerey von ihm ab. 
* Denn es haben einige ipm Schuld gegeben er 
habe ſich mit Theodoro dem Gerber veritanden, 
Porn Chriſtum für einen bloßen Menſchen ges 
Iten. " 
: Weil im zweyten Jahrhunderte wenig Kir⸗ 
chenverſammlungen vorgefalleh, und diejenigen, 
ſo noch zu Stande famen, bloß die Oſterfeyer 
betrafen, fo hält der Verfaſſer ſich Seite 93. 
u.f.w. hauptfächlich ben den gemeinen Begriffen 
eines Concilli auf, und unterfucht, was ein all⸗ 
gemeine, was ein Nationalconcilium, mas die 
Zufammenkunft eines befondern Landftriches, 
und endlich des noch engern. Rirchenfprengels 
fey, und worinne ihre Borrechte und Pflichten 
beftehn. — 
Hergegen war dieſes Jahrhundert an Ketze⸗ 
regen’ defto ergiebiger. Eine Nachricht von 
ihren Schren ift ein weſentliches Stick der Kir 
chengeſchichte. Aber Irrthuͤmer zu widerlegen, 
‚die groͤßtentheils Schwärmeregen von Leuten 
von zerrütteten Sinnen find, gehört gar nicht 
dahin. Das ivar was fehr überfläßiges. Bey 
uns fondert man bie Polemic, ober den Theil 
Ä des 
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ves Unterrichts in göttlichen Wahrheiten, wel⸗ 
‚cher die Irrthuͤmer beftreitet, von der Kirchens - 
geſchichte ab. Doch vielleicht. halten die Ca⸗ 
tholiten es damit auf.ihren Schulen anders. - 
Mit den Irrgeiſtern nehmen auch die Ders 
theidiger der reinen Schre zu. Der Haufe bes 
ruͤhmter Lehrer ift im zweyten Jahrhunderte 
ſchon flärfer, als im erſten. Da treten cin 
Ignatius, ein Polycarpus, ein Yuftinus, ein _ 
Irenaͤus, Melito, Clemens Alerandrinus,und 
andre auf, welche ſich des chriftlichen Glau⸗ 
bens ſowohl / wider die Feinde von auffen, als 
die von innen angenommen, und ſie beydes 
wider die Heyden und die Ketzer verfochten 
haben. Da der Verfaſſer nichts neues von 
ihnen beybringe, fo können wir ung die Mühe 
erfparen, uns lange bey dieſem Abſchnitte aufs . 
. zubalten. | Ä 
. Im fünften und legten Abfchnitte des zwey⸗ 
sen Jahrhunderts fommen die Kayfer und die 
unter ihnen wider die Chriſten erregten Ver⸗ 
folgungen vor. Man kan leicht erachten, daß 
ein fo eifriger Catholik, als Here Berti ift, den 
gewiftenlofen Ketzer, Henrich Dodwell, nicht 
werde geſchont haben. Wer ſeine Anlaͤufe wi⸗ 
der den großen Stein des Anſtoſſes der roͤmi⸗ 


ſchen Kirche, wir meinen die beruͤhmte Ab⸗ 


handlung de paueitate martyrum, ſehen will, der 
tan S. 138. nachſchlagen. Die ganze 140 und 
141 Seite nimmt eine Widerlegung des Maͤhr⸗ 
gens ein, nach welchem der Pabſt Gregorius M: 
durch fein Geber Die Seele des Kayſers Trajani _ 

.: | r aus” 


® 
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aus der Hoͤlle ſoll erlöft haben Wicihinae 
chigten ihn die Begriffe feiner Kirche , oder 
doch wenigſtens feiner Zuhörer, in Ernft eine 
Sage zu beflreiten, daruͤber man an andern | 
Orten lacht. P. 143 geſchiht auf Dodwellen 
ein neuer Anfall, Er hatte behauptet, une 
. Hadriano wären, feine Chriſten umgebracht 
worden. Dian will das Gegentheil mit Bey⸗ 
$pielen darthun. P. 145. will man behaupten, 
der Kanfer Antoninus Pius fey gegen die Chri⸗ 
ſten ganz nicht fo guädig und gelinde geweſt, 
als man gemeiniglich vorgiebt. Unter M, 
Antonino Philoſopho finder, wie ‚leicht zu er⸗ 
achten ‚eine Feder vollauf zuchun, die nirgends 
wortreicher iſt/ als wo es auf das Lob der Märs 
syrer anlommt. P. 148 und 149, nimmt fie 
ſich dee Märtyrer zu Lyon und Vienne an, die 
M. Aurelius umbringen ließ, weil, wie Dod⸗ 
well ſagt, man ihnen fehuld gab, fie trieben in 
isren Heimlichen Zuſammenkaͤnften Blutſchaw 
de, und fchlacheesen jumge Kinder, undfic deſſen 
durch Ausfage ihres Geſindes waren üb 
_ worden. Auch ift die berüchtigre £ogio Fulmi⸗ 
natrir nicht vergeffen worden. Lind fan man 
wohl einen Augenblick zweifeln, zu welcher 
Seite ſich ein wahrer catholiſcher Chriſt ſchla⸗ 
gen werde, ber ſeinen Eifer: fuͤr die Wunder⸗ 
werke ſchon ſo oft an den Tag geleget? Die 
Chriſten ſollen und muͤſſen ben. wunderbaren 
Degen für die Roͤmer, und dus verderbliche 
Wetter fürbie Quaden durch ihr Geber bewirkt, 
und durch ihr Berdienſt um das gaunze roͤmiſche 
| Krieges⸗ 
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Kriegesheer ſich den Ehrennahmen fulmiren 


erworben haben, ob gleich cben diefelbe Legion 
ſchon ſeit Auguſti Zeiten den Unterſcheidungs⸗ 
nahmen Fulminatrix fuͤhrte. Die Worte Eur . 


febii dAA radız mer ia is eIErn dire, 


fed hac de re pro arbitratu quisque ſuo judi- 
wet, folken. feine Warnung feyn, dieſes Maͤtzr⸗ 
gen nicht auf Treu und Glauben mit zugefchlofs 
fenen Augen anzunchmen, fondern fie ſollen 


" Der erfie Bifchof im dritten Saͤculo war 


Zephyrinus. Von diefem kommt beym Ter⸗ 


tulianus eine Stelle vor, daraus man ſchlieſ⸗ 
ſen moͤchte, er waͤre ein Montaniſt, oder doch 
iwenigſtens ihnen geneigt geweſt. Dieſes Zeug⸗ 
niß muſte entkraͤftet werden, damit die Ketzer 
ch deſſen nicht bedienten, die. Unfehlbarkeit 
ie Biſchofs zu Rom zu beſtreiten, und nicht 
Zeyhyrinum ‚zum. Beweiſe anfuͤhrten, daß 
auch ein Biſchof zu Nom in Ketzerey habe vers 
fallen können, Tertullianus muß gelogen has. 
‚7; 7 


x Man treibe Catholicken gleich noch fo fehrein, 
man lege ihuen gleich noch fo bindige Beweiſe 
. ‚Bor, fp werben fie 296 ‚fortfahren: augens 
ſcheinlich handgreifliche Lügen zu vertheidi⸗ 
© gen. Ihr Anſehn, ihre Macht herühet auf 
"2. dergleichen: Dingen: ' Sie mrüffet den gemei⸗ 
2: ner Mann Inder: Blindheit ethalten, der 
.: muß nichtig, anders ˖wiſſen und glauben, als 
man ihm bepbringt, und nicht weiter ſehen, 
>. ‚al man ihm per attet. 
2—.⸗. 6 Sr rer — W 
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ben. Sein Zeugniß gielt nicht, weil er felbft 


ww sin Ketzer war, Auf Zephyrinum folgte Eals 


liſtus. Weil nun diefer Pabft einen Gottes⸗ 
der auf der appifchen Strafle anlegte , fo 
nimmt Here Berti daher Gelegenheit, von den 
“ <oemeteriis der Chriften p. 161 u. ſ. w. zu 
handeln. P. 164 freicht er den Eyrigcum 
aus dem Degifter der Paͤbſte aus. P. 17% 
bey Gelegenheit des Pabſtes Felix, von dem 
es im Poncificali heiſt, hie conftitust fupra fe- 
pulcra martyrum miflas celebrari, beleuchtet 
er deri Gebrauch, Altäre über die Gräber der 
Märtyrer zu bauen. Marcellinus beſchlieſt 
p. 180 dag dritte Säculum, - Von dem: fagt 
. man, daß er aus Furcht der Verfolgung ges 
opfert und die heiligen Bücher übergeben has 
be. Dasmuß nichtwahrfenn. Denn Dar: 
cellinus war ein Pabft, und ein Pabſt Pan 
nicht fo gröblich fündigen.. 

Die Srage, ob man diejenigen, fo von den 
Kegern zu den Mechtgläubigen übergiengen, 
tieder umtaufen, oder ob man es ben der er 
ften Taufe bewenden laffen foll, theilte im drit⸗ 
‘ sen Saͤculo die römifche und africanifche Kirs 
che, und befchäfftigte unterſchiedene Synodos. 
Der Verfaffer laͤſt ſich alfo p. 184 in die Uns 
terſuchung diefer Frage ein, und will darthun, 
daß das Umtaufen unnäshig, und den apofto- 
liſchen Verordnungen zumwiber ſey. P. 192 
wird das Concilium zu Sinueſſa verworfen, 
welches Die Sache des ſo eben gedachten Pabftes 
Marcellini unterfuchte, dem man ſchuld gab, 

inno I a \ 
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er habe den Bögen geopfert. Denn, fagt Here 


Donatiften her, 

Da die Kegeregen im dritten Säculo ſich 
fehr Häuften und weit um fich griffen, fo wird 
man auch unerinnert fich Die Borftellung mas 
chen koͤnnen, daß die-dritte Abhandlung des 
dritten Abfchnitte meitläuftig werde gerathen 
ſeyn, indent fie ſich mit Anzeige. und Widerle⸗ 
gung der Irrthuͤmer Praxes, Berylli, Moeti, 
Sabellii, Pauli Samoſateni, der Novatia- 
ner, Manichaͤer und andrer beſchaͤfftigt. 

In der vierten Abhandlung, welche die Kir⸗ 
chenlehrer des dritten Saͤculi betrifft, kom⸗ 
men. Tertullianus, Hippolytus, Minutius 
Felix, Origenes, Dionyſius Alexandrinus, 
Cyprianus, Gregorius der wunderthaͤtige, Com⸗ 
modianus und Victorinus vor. Bey Gele⸗ 
genheit des Origenes wird die Frage aufgewors - 


‚ fen, ob man ihn heilig nennen und behaupten 


| | Was - 

"IE es nicht ein unerträglicher Stolz, Vor⸗ 

witz und Verwegenheit, nicht nur uber. die 
Gewiſſen der Lebenden fich die Herrfchaft ans 
zumaſſen, fondern auch uͤber die abgefchieds 
nen Seelen den Stab zu brechen, und Gotte 
in feinen Gerichten vorzugreifen. Wer heiſt 
dich, o Menfch, fo thoͤricht feyn und einem 
andern eine Seligfeit zus ober abfprechen, 
Die du weder hindern noch befördern Fanft, 
und barüber deine eigne verfcherzen ? Trauris 
8 Fruͤchte der Eigenliebe, die ſich in ihren 

uͤnkel vergaffet 


duͤrfe, er fen ſelig geworden *, 
0 a 1155 
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894 . IL Euleri Inflitutiones - 

Was die fünfte und Teste Abhandlung des 
letzten Abſchnittes dieſes Bandes enthalte, ift 
aus der Einrichtung der obigen befannt. Die : 
Kanfer aus dem dritten Saͤculo und die unter 
und von ihnen erregten Berfolgungen der Chri⸗ 

ſten ſind es, von denen daſelbſt geſprochen 
wird. Was wir aus den vorigen Stuͤcken an⸗ 
gefuͤhret haben, ſcheint uns der Muͤhe zu uͤber⸗ 
heben, auch aus dem Veſchluſſe einen Auszug 
zu machen. Unſer bereits erftatteter Bericht 
duͤnkt uns einen hinlänglichen ‘Begriff von dem 
Werthe des Werfes dem Leſer beyzubringen. 
\ \ 


U. 


Fortſetzung des Auszugs aus Eulers In- 
ſtitutionibus calculi differentialis. 


Mi haben in dem letzten Theile unferer 
UL Madyrichten von diefem fchönen Buche 
- umftändlich geredet. Damit’aber die davon 
gegebene Nachricht nicht unvollftändig bleibe, 
fo wollen wir diefelbe folgender Geſtalt ergän. 
zen. Das zwente Buch ift mit der Anwen 
dung der Differentialrechnung auf verfchiedes 
nes, was die Berechnung endlicher Größen 
betrifft, ,. befchäfftiget. In dem erften Capi⸗ 
tel aber werden verfchiedene Kunfigriffe, Sum: 
mien von Reihen zu finden gelehret, wo die 
Differentialrechnung noch nicht gebraucht wird, 
Sie kommen meiſtens auf gewiſſe Veraͤnde⸗ 
ungen any die mit den Gliedern der Reihen 
gemacht 


‘ 
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gemacht werden. So fan man jeder Reihe 

Summe vollftändig finden, wenn die Coeffi⸗ 
cienten derfelben felbft eine Reihe von Zah⸗ 
len ausmachen, "deren erfter, zweyter, oder 
irgend einer der folgenden Unterſchiede beftäns 
‚ Big gleich groß tft, und man fan nicht nur 
dergleichen Reihe völlig, wie fie fih ohne Ende 
fort erftrecfet,fondern auch jeden willführl. Theil 
vom Anfange befonders ſummiren. Auch lafs 
fen fi) Reihen, die eigentlich divergiren‘, ſol⸗ 
herftalt in. convergirende, oder convergirende 
in ſolche, die mehr eonvergiren, verwandeln, 
Diefe Kunftgriffe befiehen darinne, daß man 
ftatt der veränderlichen Größe x; nach deren 
Dotenzen die Reihe geordnet ift, eine andere 
ſetzet, und einer der brauchbarſten iſt y:£ı—y) 
an ihre Stelle zu ſetzen. | 


Im zweyten Capitel wird getwiefen, wieman 
verſchiedene Reihen finden Fan, die ſich fums 
sten laſſen. Wenn einer nach den Poten⸗ 
zen von x geordneten Neihe ihre Summe durch’ 
x gegeben iftz fo wird zwifchen der Formel, 
weiche diefe Summe ausdruͤcket, und den 
Gliedern der Meike zufammen die Gleichheit 

noch) bleiben, wenn man beybderfeitsx dx - 
ſtatt x feet; und alfo ift dag Differential der 
Summe dem Differentiale der Reihe gleich, 
‚ Welche Gleichung alfo, wenn man durchgaͤn⸗ 
gig mit dx dividirt, eine neue Reihe, deren 
- Summe zugleich befannt wird, giebt, I.E. de - 
„= =ı-xı+x’, ſo iſt auf beyden Sei⸗ 


ı-x 
2Al 3 ten 
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v ten differentürt, und mit d xdividirt,n:(T—x)" 
vr zıtr2x+3x? .Wenn man biefe Ar 
beit wiederholt, fo bekoͤmmt man die Reihen, 
An die fi 1: (1—x) * durch den “Binomials 
lehrſatz entwickelt. Man an diefe Lnterfus 
chung noch allgemeiner machen , wenn man 
vor‘ dem Differentiiren beyderfeits mit einer 
unbeſtimmten Potenz von x multipliciet; und 
durch einen ähnlichen Kunſtgriff laffen ſich auch 
. die Summen der Portenzen der ganzen Zahl 
finden, und wenn man die Summe einer nach 
den fteigendch Potenzen von x geordneten Rei⸗ 
be weiß, ß weiß man auch die Summe der 
Reihe, welche herauskoͤmmt, wenn man jedes 
Glied jener Reihe durch ein Glied einer arith⸗ 
metiſchen Progreſſion multiplicirt. Dieſes iſt 
leicht daraus zu uͤberſehen, daß man jene Reihe 
mit einer unbeſtimmten Potenz von x multi⸗ 
pliciren und alsdenn differentiiren kan. 


Im dritten Capitel wird gewieſen, wie 
man aus den Differentialien die endlichen Un⸗ 
terſchiede findet. Wenn nemlich y eine ge⸗ 
wiſſe Function von x iſt, und x ſich beſtaͤndig 
sm das unveraͤnderliche Differential dx ändert, 
fo ändert fich y zugleich, und die Größe feiner 
Aenderungen wird durch immer höhere Diffe 
. rentialien von ihm beſtimmt. Dieſe Diffe 
rentialien muͤſſen in die Eoefficienten des Bis 
nomialtheorems multiplicirt werden; und fo 
findet man, daß zu x -H ndx vonyder Werth 
j Y + ndy + un ddy u. ſ. w. gehoͤrt, 


u welches 
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welches in der Thar weiter nichts iſt als der 
Satz, den wir ſchon beym 1Cap. des 1 Theils 


angezeigt haben; dag Glied einer Hauptreife 


aus dem erften Gliede und den erften Sliedern . . 
der. Reihen die linterfchiede zu finden. Setzt 
won nun, x fol um was endliches wachfen, als. - 
ſo ndx = v einer endlichen. Größe ſeyn; fo 
wirdn unendlich, alſo n — ı=n,n—ı Zn, 
u. ſ. f. * und wenn man. flatt n feinen Werth 


v.:dxfeßer, fo-wird der nur angezeigte Ä 


 MWerrb,yvdy : dx -H-vddy.: zdıdx 
u. ſ. w. wo fihbender Anwendung auf Erems 
del die Differentialien aufheben, und alio für 
ein genebenes Wachsthum von x das zugchös 
rige Wachsthum von y gefunden wird **, und 
u tt4 zwar 


* Dieſes iſt deutlich, ſo lange nur endliche Zah⸗ 
len von’ na abgezogen werden: da aber bie 
Reihe ind Unendliche gehet, fo kommen auch 

' Glieder, wo unendliche Zahlen von n abges 

zogen werden, und da koͤnnte dieſe Vorausſe⸗ 

Zung zweifelhaft ſcheinen. Sie rechtfertiget 

ch aber, wenn man zugleich die Diviſoren 
dieſer in 6 unendliche gehende Coefficienten 


betrachtet. Herr Euler hat die Unterſuchung 


ſolcher befondern Umftände bey der. Menge 

wichtigee Sachen, bie er vorzutragen hatte, 

 ... feinem Leſer uͤberlaſſen. u : 

. "Man findet biefe Formel, und eine Anwen⸗ 

dung von ihr gu Auflöfung ber Gleichungen 

in Herrn Prof. Kaͤſtners 1739 zu Leipzig ges 

haltenen Difputation Theoria radicam in ae- 

- quationibus am Ende, wo fie. der fel.. Herr 

ae Hauſen dem Verfaſſer mitgetheilt 
hatte. — 


— 


+ 
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zwar völlig: genau , wenn y eine ſolche Guns 
ction von x ift deren Differentialien irgend: 
wo aufhören, wenn dx unveränderlich geſetzet 
würde. Hieraus werden neue Aussdrückungen 
ber endlichen Unterfchiede hergeleitet, und wird 
derfelben Anwendung gezeiget, wo unter ans 
‚dern eine allgemeine Gleichung zwifchen x und 
jeder Function von x, die o oder einer gegebes 
‚nen Größe gleich wird, wenn x = o iſt, 
merfwürdig ift *, on | 


Das vierte Eapitel lehret die Functionen in 
unendliche Reihen verwandeln. Anfangs wird 
gewieſen, wie man die gewöhnliche Reihe fiir 
Die Entwickelung der Potenz einer zweythei⸗ 
lichten Wurgel findet; und denn, wie man eis 

ne Meihe dafuͤr finder, welche aufhört, wenn 
der Exponente eine negative ganze Zahl iſt. 
Diceſe letztere Reihe fan mit Mugen gebraucht 
> werden, wenn der Erponent cin Bruch iſt, 
amd Feine von, diefen beyden Meihen aufhört. 
Denn fie nähert fich dem Werthe der Wurzel, 

die folchergeftalt vermittelft [ihrer ausgezogen 
wird, viel ſchneller, und Herr Euler giebt 
noch Kunftgriffe an, wodurch fih die Nähe 
rung noch mehr befchleunigen laͤſt. Er Ichret 
Darauf Reihen für die Logarithmen finden, wo, 

nu | wenn 

«Sie iſt Joh. Bernoullis allgemeiner Reihe, die 

Integralen zu finden, ziemlich ähnlich, und 

enthält: ebenfalls in jedem Gliede immer hoͤ⸗ 
here Differentialien, die ſich bey der Anwen⸗ 

dung aufheben. Io, Bern, Op. T. In. 21. 


—_ 
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wenn ein Sogarichme gegeben iſt, fuͤr Zahlen, 
derer Unterſchied von der Zahl des gegebenen 
Logarithmen bekannt iſt, die Logarithmen ſehr 

geſchwind gefunden werden, welche Unterſu⸗ 
cchung auch umgekehrt, und aus den Logarith⸗ 
‚men die Zahl gefunden wird. Eben fo wird 
gelehrt, einen Bogen aus dem gegebenen Si» 
nus zu finden, wenn man dem nächft Plcinern 
Bogen, imd deffen Sinus aus den Tafeln 
nimmt, und fucht, wie viel noch zu dieſem 
naͤchſt Fleinen Bogen hinzufommen muß, den 
etwas größern, deffen Sinus gegeben ift,aus: 
zumachen, Dergleichen Berrächfungen auch 
- über die Tangenten und diefer Linien Logarith⸗ 

men angeftchee werden, . 

Das fünfte Eapitel Ichret die Summe einer 
Meihe aus ihrem ’ allgemeinen Gliede finden, 
Wir Fönnen in diefem Auszuge von der ge . 
brauchten Methode nicht einmal einen Begriff 
geben, und erinnern nur, daß hier gewieſen 
wird, wie die Summen der Potenzen gefuns 
den werden; welche Unterſuchung Herr Euler - 
(0 ſehr als ſich chun ließ, erleichtert hat *, 
und die Formeln für diefe Summe bis auf die 
dreyßigſte Potenz liefert, Wie diefes Eapitel 
befonderg für Rationalfunctionen brauchbare, 
Regeln giebe, fo betrifft das folgende fechfte 
J — 3 0 5 ze vor⸗ 
? Jacob Bernoulli Art. Conje&. P. II pag. 96 
und Johann Bernoulli Op. T. IIIIn. 10x 
haben fie angefieht, aber nicht in ſolchet Voll⸗ 
kommenheit. 


t 


⸗ 
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rnemlich Irrationalfunctionen. Denn die 
Formeln des fünften Capitels fegten eing Reihe 
von immer hößern und hoͤhern Differentialien 


‘zum voraus, und führten alfo nur alsdenn zu 


endlichen Ausdrücfungen, wenn die Differens 
tialien einmal aufhören, wie bey ganzen Ra⸗ 
tionalfunctionen geſchieht. Bey Brücken 
oder Irrationalfunctionen aber bringen fieuns 
endliche Reihen, die im fechften Eapitel bes 
trachtet. werden, und das fiebende Eap. führt 
verichiedenes Bicher gehöriges weiter aus. Ger 
wiffe Zahlen. die von ihrem Erfinder Jacob 
Bernoulli die bernoullifchen genannt wer⸗ 
den, kommen. bier überall häufig vor. Wir 
führen aus diefen Eapiteln nur einige einzelne 
Saͤtze zur Probe an. Die Sunme der Reihe 
1 3 +} +3-+). 0 3 wird 
bis auf ein beliebiges Glied gefunden, Denn 
wenn die Reihe ohne Ende fortgeht, iſt fie uns 


endlich. Tauſend Glieder von ihr befragen 


noch nicht 73, und taufend mal Laufend etwas 


über 14 Arten. Die Verhäftniß des Durchs 


meflers eines Kreifes zum Umfange durch eine 
kurze Rechnung fehr genau zu finden, werden 
ebenfalls gewiefen, der gröfte Binomialcoeffis 
ciente einer gegebenen Potenz und die Vers 


haͤltniß des mittlern Gtlicdes zu der Summe 


aller wird zu finden gelchret u. d. g. Naͤchſt 
der vorhin angeführten Reihe, da nach der 
Einheit alle Brüche folgen, wo die Zähler ı 
und die Nenner die natürlichen Zahlen find, 
werden auch Die Reihen betrachtet, wo nad) 

| der 





Y 
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der Einheit Brüche: folgen‘, deren Zähler wie 
vorhin ı , die Nenner aber Potenzen der nas | 
‚ türlichen Zahlen find. Wenn .diefe Pos 


tenzen Quadrate find, fo ift die Summe 


der ins Linendliche fortgeführten. Reihe: —ı, 
644934066848 2264 5 für die ſechszehnte Po- 


tenze aber, als fo weit Herr Euler die Rechnung - 


fortgefege Hat = 1, 000015282259408635 
Die Summe der erften taufend Logarithmen 
in den gewöhnlichen Tafeln iſt 2567, 60 
u. (. w. und das Product der erften 1000 Zah: 
Ien in einander hat 25 68 Ziffern, non denen die 
erften linker Hand 4023872 find. 
Das achte Sapitel Ichret den Mugen der 
Differentialrechnung, Reihen dadurch zu mas 
hen. Wenn eine drey⸗ oder mehrtheilichte 
Wurzel’auf eine Potenz fol erhoben werden, 
fo fälle es fchwer, das Geſetz, nach dem ihre 
Glieder Fortgehen, durch das bloffe Verfahren 
nach dem Binomiallchrfage zu entdecken; aber 
durch die Differentialeechnung läft es fich leicht 
finden, Diefes wird hier ſowohl bey ganzen 
Zunctionen als bey Brüchen gewiefen, und 
dadurch die Lehre von den zuruͤckkehrenden Reis 
ben ‚(leriebus recurrentibus) vollftändiger ger - 
macht, bey denen es fonft fehr ſchwer fällt, 
das Geſetze des Fortganges zu bemerken, wenn 
der Menner des Bruches, aus deſſen Auswis 
delung fie entfichen, eine Potenz if. Eben 
fo werden hier durch Differentiiren Reihen für - 
Größen, die zum Kreiſe oder zu den Logarith⸗ 
men gehören, nach ihren allgemeinen Gefegen 

beſtimmt. 
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beftimmt. Der Kunftgriff koͤmmt darauf an, 
daß man eine Reihe annimmt, welche Die, die 


"man fücht, werben fol, und derfelben Cocf- 


fieienten durch dag Differentiiren beſtimmt, ins 
dem man ihr Differential dem Differential 


der gegebenen Function, die man durch dieſe 


2 


Reihe ausdrücken foll, gleich fegt.*. 
Das neunte-Capitel Ichrt die Anwendung 


der Differentiafrechnung auf die Auflöfung der 


Gleichungen, wo Degeln fi) den Wurzeln 
ſowohl reiner ale unreiner Gleichungen zu nds 
bern, wie auch Gleichungen , two Tranfcens 
dentifche Größen vorfommen, aufzwlöfen, ges 
Ichret werden, Obgleich das meifte hiervon 
auch ohne die Differentialrechnung Fan bewerk⸗ 
ftelliget werden, fo giebt fie doch bejondere 
Vortheile, z. Ex wenn der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen zwo Wurzeln einer Gleichung bekannt 
iſt, daraus die Wurzeln ſelbſt zu finden, wo 
die gemeine Rechnung bey hoͤhern Gleichun⸗ 
gen in unuͤberwindliche Weitlaͤuftigkeiten fuͤh⸗ 
ret. Den Schluß dieſes Capitels machen die 
bekannten Eigenſchaften der Gleichungen, wenn 
zwo oder mehr Wurzeln gleich ſind. 

Das zehnte Capitel betrachtet die Groͤßen, 
welche in einer gegebenen Reihe die groͤſten 
oder 


Das Geſetze, nach dem bie Potenzen von x 
in der angenommenen Reihe fortgehen, muß 
ſo angenommen werden, wie es die gege⸗ 

bene Function erfodert. Herr Euler giebt 
davon keine Regel. Newton braucht ſein 
Parallelogramma dazu. 


\ 
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oder kleinſten ſind. Hedr Euler bemerkt zu⸗ 
erſt, daß y nur alsdenn eigentlich ein Groͤſtes 
oder Kleinſtes werden koͤnnte, wenn zu einem 
x mir ein y gehört. Denn gehören zu einem 
x verfihiedene y, fo Fan eines in feiner Reihe 
ein gröftes feyn, das andere aber nicht; und 
alfo hat diefe Unterſuchung für die Fälle, da 
die Reihe der x verfchiedene Reihen von y giebt, 
nur alsdenn ſtatt, wenn diefe Reihen der y 
alle bis auf.eine unmöglich find. Here Euler 
zeigt alsdenn die gewöhnliche Kegel dy = o . 
zu feen auf.eine neue Art, und erinnert, daß. 
man hieraus nicht. umgekehrt fchlieffen. Fönne, 
wo dy==o.dafen auch ein Groͤſtes oder Klein⸗ 
fies. Wenn nemlich das dritte Differential 
von y durch die dritte Poteriz des unveränders: 
lichen dx dividirt == p, dag vierte durch die 
vierte dividire = q m. fe f. gefeße wird, und 
wenn man in pyq,n, u. f wm. den Werth, von - 
x fegt, den die Gleichung dy : dx == o ges 
geben hat; fo giebt dieſer Werth ein größte, . 
wenn er p negativ, ein Eleinftcs, wenn er. es 
poſitiv macht. Macht er es aber — o, und 
q nicht o, fo giebt er weder ein“ gröftes noch 
ein Pleinftes. Macht er aber q == o, fo giebt 
er ein gröftes. oder ein Fleinfteg, nachdem. r 
negativ oder pofitiv iſt u. w. Man fieht, 
daß diefes Urtheil auf die Zahl gleich großer 
- Wurzeln in der Sleihung dy.:: dx =danm 
koͤmmt. Diefe Regel, welde an fih {hen 
‚viel leichter ift, als wenn man durch Vers 
ſuche fehen follte, ob x ein gröfteg oder ein . 
0 0 kleinſtes 


a3 
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and Kleinften verhalten muß % Es kom: 
men aber auch merkwuͤrdige Erinnerungen bey 


den Gröften und Kleinſten vor, die auf die 


gewöhnliche Art geſucht werden; z. E. die Or⸗ 
dinate, fuͤr welche dy: dx = o fan einem 
_ punto conjugatp der krummen Linie zugehoͤ⸗ 
ren, und alfo eigentlich weder ein Groͤſtes 
noch ein Kleinftes genennt werden, weil die 
vorhergehenden und folgenden, mit denen man 
fie vergleichen müfte, unmöglich find, Noch 
mehr Erinnerungen.aber find bey den Functio⸗ 
nen zu machen, wo xund y vermenge find, 
mit deren Betrachtung Here. Euler dicke Ca⸗ 
pitel ſchließft. 

Im zwoͤlften Capitel wird gewieſen, wie 
man vermittelſt der Differentealrechnung ers 
kennet, ob alle Wurzeln einer beſtimmten 
Gleichung moͤglich ſind oder nicht. Es koͤmmt 
auf das bekannte Werfahren an, da man die 
ganze Gleichung als den Ausdruck der Ordi⸗ 
nate einer paraboliſchen Linie anſieht, davon 
das x in der Gleichung veraͤnderlich geſetzt die 
Abſciſſe bedeutet. Dieſe Parabel ſchneidet 

alſo die Abſciſſenlinie in ſo viel Puncte, ſo 
vel möglich? Wtugin die Sleſhuns hat, und 
ur iwiſchen 


* Die trumme linie, bie einer folhen Gleis 
chung zugehoͤrt, hat fuͤr x=£ einen Schna⸗ 
bel, (cuſpidem) und da..folcher nicht eben 

. „mis der Abfeiffenlinie. parallel liegen muß; ; 
. ſo erhellet, daß eben a dyıdı = 
feyn wird. 





ce 





iſchen jedes Paar Derhſthoie TE 
Sie cher — Dibinatt;s,: die Ab ſeiſſen 


welche zu dieſen groͤſten ner klrinſten Ordin⸗⸗ | 


nd Die: Auezeln Deu: Differem 
ne fr Parabel, das Qigermtisligg 

rer Ordinate Zo geſett, und aus ihnen kafe 
fen ich einige ⏑ — ———————— 





a 06 ale. möglich find oder mnicht, 


Ders Euler fuͤhrt diefe. Merk⸗ 


moehle in dem dreyzehnten Capitei wÄ ng 
Deamifiereihen, 


ſo weit für: gehere Pönmaatı, 


nöhr zu, alle unmögliche Miurein:ze.citbie 


den und ſchlieſ nilt. ben: CEtweife Ben harrias 


— 


⸗ 


Fe der auf eben Diefen Ernie 5 


berußet *, (EI 
“ Das brehzehute Eapket Gonage MON 
feriitiake für einen gevoiffen Werth ber: veran⸗ 
berlichen Größen, Man Kt yaty ie 
(&—ä) PFXC o Ceine 
undb P eine Funotion ven x iſt. 





Bi: malen, 


hier di Differentialgleichung nach den gewoͤhn⸗ 


fichyen ſuchen, und In Ir m * ſo: giebt 


fe in Defen Befonbern Fall etwas: uniciehf 


gr. Die wahr Diffetencelg hing für ' 


dieſen 
En von a en di n bie * die 
Be u Aal ** vor & Kan 


2 Brradhenden vorhergehet, angeführt Haben. 


Ü 
27* Weil nemlich für Diefen befondern Zahl niche 
das Differential in Vergleichung mit ‚feiner 
Inu peägberliggen ns roͤße, ſondan die nengeders 
liche Groͤße in ergleichuug mit. br am 
Sum. Nachr. 216 Th. Mmm tentiale 


„os IL, Talri Infisutiene 
dieſen Fall iſt dy Pia de, welche zu 
Nubden nian auf eben die Art, wie die gemei⸗ 

an RMegelu der Differentialrechnung gefun⸗ 

den tyerden, y + dy flatty, und x d⸗ 
flott x fen; die gegebene Gieichung von dee 
neuen, die den zweyten Zuſtand der veraͤnder⸗ 
lichen Groͤßen vorſtellt, abzichen, und in den 
was :ührig bleibt, die. Glieder, welche mit 
x a mulsiplicire find, -als in o mmıltiplicht 
weglaſſen maß. Auf diefe Are wird gewieſen, 
wie man ſich zu verhalten: hat, wenn y durch 
ein Protzuct jeber Potenz von x — a in P, ihr 
Exponente mag eine ganze Zahl oder ein Bruch 
ſeyn, gegeben aͤſt, und was jedesmal dy für 
xa wird. Aehnliche Unterſuchungen wers 
den uͤber logarithmiſche Groͤßen angeſtellt. 
Die- Epempel; dienen nicht nur zur Erlaute⸗ 
rung der Regeln, ſondern fie fuͤhren zugleich 
ſelbſt mie auf merkwuͤrdige Lehren. So wird 
Dep einem Exempel gewieſen, daB es auſſer 
Ben vorhin. angefuͤhrten beyden Gattungen der 
groͤſten und kleinſien noch eine dritte gebe, wo 
* Se y feine größern gunächftvors 
gehen, Sondern nur nachfolgen, und nicht 
deppele find. Diefe Ather nur bey 

tranſcendentiſchen Functionen ſtatt. 
Das funfjchnee Tabitel Befrifft die Bruͤche, 
wo für einem gewlſſen Werth von'x Zaͤhler 
und Nenner zugleich verſchwinden, und alſo 
un, MD 233.57 e wu, der 


o” 


Lreiltiahe verſchwindet S gJacob ·Bernouli 
u, MW T. iI CIII att. æa. 
—W win Ne IP . 





u 
| 
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voll ſerenmtiaſite do0 


Die ·Wotrſchriften ; Ihn’ zu: finden ", werden 


hier in der größten: Vellkommenheit vorgetra/⸗ 
gen. Sie kommen bekannter maſſen darauf 


an, daß man die Differentiale des Zaͤhlers 
und Nenners flatt des Zählers und Renners 


-felbft braucher. " Lind Da Diefe ‚Differeitlaft. 


. ] 4 


eigenehich nur für eine gewiſſen befiimmitak _' - 


Werth von x erfordert werden; ſo beziehen ſich 


die gegenwärtigen Regeln auf das: vorherge⸗ 
hende Capitel. Bruͤche, deren. Zaͤhler und 
Nenner unendlich werden, laſſen ſich leicht 


auf die vorhergehenden Regeln dringen, nach 


Denen fich auch Producte, wo ein Fattor um 
endlich, und der anbere zu gleicher Zeit RIG 
wird, ingleichen Ausdruͤcke, wo ein Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Größen giſutht wird, die uns 


ver geiniſſen Umſtuͤnden jodr unendlich werden, 
und doch einen endlichen Unterſchied haben 
men vice. nn 
* Sm fechszehnten Capitel’reber Herr Euler 


yon Functionen, die fich nicht ausdrücken laſ⸗ 
fen ;’(Fun&iones inexplicabiles) die Summp - 


der. Reihe . 23 
iſt ohne Zweifel durch x beſtimmt. Aber 
wenn nicht x nur ganze Zahlen bedeutet, ſo 
ER Muma ff 


. er Sohant. Bernoullt hat fie zuerſt gelehret; ans 


- „fange in ded Marquis de I’ Hopital Analyfe 
‚ „des infiniment petits, und nachgehe 
..., Kändiger in den-Adtis Eruditorum 1704, © 
feine Werke ZH. FEN 0, 


x 


> 


⸗ 


benbe pol 


/ 
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BE de Fa uf leine Art: ausdruͤckeng 

wenn man alfe für x DET ſetzen —* fo 
kan woan für fie. nicht nur feinen algebrai'- 
en, fordere auch feinen tranſcendentiſchen 
* ſindan. Das find alſo die Functie⸗ 
die der Euler u —* folkhe, 

















te Theile. wo fie eigentlic hin gehöre 
t vorgenommen werben, weil fee 


HET; nfaht in die Matur der Meißen er⸗ 


die Herr Euler nun erſt bey Finen 1 jo 
— konnte. Sie iſt uͤbri⸗ 





M daher bier 
nur Die erſten Gründe von ihe witcheilt, weh 
He künftig durch neue Entdeclungen zn erwel⸗ 
gen find; zugleich auch einige Aufgaben Bey 
Bringt, wo bie Antwendung derſelben erhel⸗ 


as ſiꝛbengehnte Copitei iſt eine beſondere 
a weitläuftige Anwendung davon, Es hans 
delt bon der Einfchaltung der Ztsifsenglieder 
in Reihen (interpolatio ferierum). Wenn 
wur DaB: ——e— Glied ‚eineg Reihhe durch 


sine Bun tion der Zahl dor Glieder x ausdruͤ⸗ 
en kan; 


iſt es leicht, zwiſchen Die Slicder 
deren Pure a Rah, —* 





— — — — 


v 
\a . . ’ 
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werben; welche zeſetzen. die eben Sre-Ainfeg dee 


Meihe beobachten. >: Denn man darf mir in 


dem Auddrude des allgewmeinen Slitbes fůr 
Bruͤche ſetzen. Wo ſich aber ein ſolcher alla 


gemeiner Ausdruck nicht geben laſt, da fickt 





wem auch nicht, wie Bie Olieder ſollen gefune⸗ 
den werden, bie zwiſchen zweyen liegen, deben 
Stellen gegeben ſtud. Weil aber Her Eales 


im vorhergehenden Kapitel ſolche Reihen bes 
trachtet hatte, wo fidr das allgemeine. Glich 
weder algebraifch noch überflcigend ausdruͤcken 
fäft:' fo fene ihn: deſce ih @tatıb, ‚pirr Eine 
ſchaltungen, die darauf beruhen, zu lehren⸗ 
Bir wollen nur ein Ezemipelanführen. Wenn 


das erfte, zweyte, dritte, vierte Glied eine ° 


Reihe 2; 1-3; hs tr ı Hr 
ri; mw ſ. fi find, fo werden die Bliederz 
deren Stellen durch z3,3, &, angebeutet wer⸗ 
den, fgn 2 — 2735 2-52 13; 2 
Eu uf Zu 2’ > 7'767) Ar 


. Das achtzehnte und Tchte Capitel zeigit den 


Gebrauch der Differentialeechnung ben Aufloͤ⸗ 
ſung der. Brüche, deren Nenner Producte find, 


in einfacheren, aus deren Addition jene eistftäd 
Ben. Herr Euler hat davon ſchon in Der Ein 
umg in die Rechnung des Linendlichen ged 


handeit/ und ein leichtes Verfahren zu Erhule 
tung. biefer Abſick angbeicken *, weiches ie 
0 mm. 


3 bier | 


: * Intıurd, in Aliahfl infın. L. I $‘4r feggp. Jo⸗- 


hann Berno ulli has ‚dergleichen Auflöfungen - 


der Brüche zu feinen logarichmifcgen Inte⸗ 
. gratio 


— 


Zu 


gı2 IL Zxeri Tnfläutioner 
hier nach mehr erleichtert. Die Erleichterung 
det ſech auf die: vorhin gelehrte Art, den 
rih eines Brusches zu finden, deſſen Zah⸗ 
ker und Dienyer in: eintm gewiſſen Jalle vers 
ſchwinden; und befteht darinne, daß man von 
dem Nenner des Bruches, den man aufloͤfen 
will, nun einen Factor, nemlich den elnfachen 
in dieſer Berechnung braucht, und alſo den 
andern zu wiſſen nicht nöthig hat, wie bey jes 


Kem Berfahren: : Das gegenwärtige ift alfo . 


“Bequemer , wenn der Memmer. des Bruches, 
den mran'aufldfen fol, nicht felbft .als ein Pros 
Öuct durch feine Factoren gegeben iſt. Iſt 


aber dieſes, fo braucht man. das. vorige Ver⸗ 


| fahren mit mehr Bequemlichkeit. 


Die Beſchaffenheit ᷣ ebraiſcher Abhand⸗ 
bangen wird uns — rechtfertigen, wenn 
wir oͤfters nur die Gegenftaͤnde von Herrn Eu⸗ 
kerd· Unterſuchungenunb Sicht das ſelbſt, 
was dadurch gefunden void angezeigt haben, 
Wirfonnten Indeffen din Buch, das für'die 
Erweiterung ber Wiſſenſchaften fo wichtig if, 
Acht mit Stillſchweigen übergehen. : Die 
kaͤnftigen Schrlinge der Diechnung dee Hnends 
Uchen konnen ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, . daß.fie 
hier eine Anleitung erhalten, aus der ſie nicht 
nur dis ganrinen Anfahgsgründe, ſondern auch 
die iger Embediungen; Die wan bisher 
mit 


F grationen göbrhudht Op: T. In. yo.:.:Biys 
— ah. Herrn Gulre ee find virl be⸗ 


BL 
2 ei, 





hat zuſammenſu 

ner Verbinduug lernen Eiunn; die m eich 
| füsdlel Deurlihteie 6 Hat, daß eignen Fleiß dis: - 
nas aufgewechten-: —* Serben zulänghih 
ſeym kan. Daß aber and) Kenner der Dias 
thjematifi aus diefer Schrift wie aus alen Auf⸗ 
fänen:Heren Eulers lernen ee 
mais wirbt zu fagem. | ur Sn. Di 
2 En 
. Mr: 
2. Chriſtoph Auauft Heumanne Erfiäi 

rung des Neuen Teitäments; neunkek 
Re, in welchem beyde Epifteln Baulk 
an den Zimotheum erlaͤutert werden. 


Hannover 17 m̃ in Ouab. Alxhabet 
20 Bogen. on. Fe J a 


Sins tcha de⸗ hecwacdige Hat Ver⸗ 
faſſer wiederum auf die Bahn zutrck wel ⸗ 
ghe er bey dent vorigen Theile dutch Unterbre⸗ 
&ung der ordentlichen Reihe den apoſtol * 
Schtiftengeiffeemmafien verlaſſen hatte. 
Wird bey einem geringen Nachdenken finden, Ä 
daß ihn zu jener auſſerordentlichen Fortfekung - 
. Wiche Urſachen dewogen haben, die feinent 
Character Ehre maͤchen, und die feine Achs 
tung und Mäßigung gegen —— Ge⸗ 
lehrten, mit denen er aber in vielen Dingen 
— übereinflirtumen konnte 2 m ‚Grunde 
Bates“: N. 
vir Er a 


N B 





9ız IL Heumanns Erklaͤrung 
In ddr Worrebe den un Deiten unterfucht 
utiemarfnärdigften Umpänbe vom 
ſelbſt md von dem erftenderer am ihhn abgelaſ⸗ 
farm Briefe. Es iſt ein falſcher Schluß, 
etrwenn man ‘behauptet, Tinocheus 
Aaeswogen kein iſchet Name ſeyn, 
we er einen Werehrer nicht der Götter, ſon⸗ 
dern des eingen Gectes bedeute, folglichnict 
zu glauben fen, daß der Vater Timothei, weh 
her ein Anbeter vieler Götter war, ihm die 
fen Namen gegeben ‚babe ; vielmehr fen es 
wahr Bnfieb, Aa Ihn fire von 
bey der Befepneidung beygelegt worden, Man 
che nur hiegegen zu bemerken, daß es un⸗ 
ter den Heyden Leute genug gegeben habe, die 
den Mamen Timotheus, oder auch den um⸗ 
gekehrten, Theotimus, führten, z. €. der 
große athenienſiſche General Kimotheus; der 
—* Philoſophe gleiches Namens ben 


Kicheyu Ep he⸗ geweſt iſt ans dem — 
* Cap. i, z der erſten Epiſtel zu erſehen, 
Paulus die Aufſicht Aber die Prediger 
A giebt, ja Cap 3, 1 ihm auf⸗ 



















ige, Un — (denn dazumal wur⸗ 


e. ehrer Epilcopi genannt). 58 
ſecetzen. Er war das was die Superintenden⸗ 
tan in unſern Kirchen find. : Der Einwurf, 
Daß keiner ein Bilchef heiſſen koͤnne, den nicht 
"beftändig bis an fein. Ende Biſchof feiner Ge⸗ 
weine bleibe, ift gang unkraͤftig. Denn wie 
vik I. Biſchſe find nicht anderweit — 
worden, 








g deeLNeuenTeſtamento © Pr: 
worden; und haben dadurch Diefen Mamen 
nicht verlenen? Die erſte unſrer Epifteln iſt 
nicht af die epheſiſche Gemeine, ſondern glein 


an: Ametheum geſchrieben worden. Denn 
- Paulus befichtet ihm am Ende derſelben nicht, 
vie Bemtine eder ihre Worſteher won ihm zu 


gruͤſſen; er gedtt auch im Anfange die Gemei⸗ 


ne nicht an. Dinge, die wir ſonſt in feinem 


Briefen finden. Die Meinung, daß eben die⸗ 
fer: Brief ein Antwortsſchreiben an Timo⸗ 
theum ſeh, worinne Paulus ihm von denjen 


wdigen Dingen Unterricht.gehe, über welche 


ihn derſelbe befragt haͤtte, ſeigt etwas unglaubli⸗ 
ches zum voraus, nemlich daß dee Apoſtel ih‘ 


nicht vorher muͤndlich follee belehret haben *,, 


Beyden Ewiſteln gebuͤhret der Mame der Was . - 


ſtorulbricfe, eben ſo wie dem an den Titums 
denn ad: find datinne die Pflichten eines Kirk 


dhenichpere enthalten. ab endlich bie Line 
sertdift:heacrfken Briefes anlangt, fo leuch 
ver ihre Falſchheit bloß daraus hervor, daß 
det Warte. Phrygia Pacatiana, den fie. ana 


fäbır, erſt im vierten Saͤcunlo entſtanden ifk. 


u . Inn . .. + * 
>” sBiet. r m m R) er BR; | 
. *. ie? wenn man.hiernuf anfworfete: eg 
ben ſich beſondere Zufälle ereignen an 

in denen Timotheus fein Verhalten nicht 2, 
beſtimmen twufte, weil in einehr mündlichen . 
Unterrichte unmöglich alle einzelne Faͤlle ber 
: . „geiffen. werden koͤnnen. Daß aber Dimd⸗ 
theus aus Pauli Munde. noch wenige oder 
gar feine dergleichen Kegeln erhalten, ſcheint 
aus Cap. 3, 14. 15 zu erhellen. 


916 II. ZSeumanns Erklarung 


Im erſten Capitel der erften Epiftel werben 
BB. 2 Die Worte xasıc und sAsog mit ben he⸗ 
bräifchen Wörtern TOM und N, welche beys 
de ſowohl die Barmherzigkeit als die Gna⸗ 
de bedeuten, verglichen, und daher zuſammen 
überfegt: eine ſehr große und unverdiens 
te Gnade. DieBabeln und Geſchlechtsregi⸗ 
fer, oder die fabelhaften Geſchlechtsregiſter 
58. 4 find die gneftifchen Genealogien, unter 
welchen die ganze chriftliche £chre vorgetragen 
wurde. Eben bdafelbft muß das Wort oimo- 
Sole beybehalten und gegen die Beränderung 
eixovosia vertheidigt werben. Wenn es 
W. 9 heift, Daß den Gerechten Fein Geſetz ges 

geben ift, - fo if} die Dede von dem Geſetze 

Moſis, welches im A. Teft, nicht den Gerech⸗ 

ten gegeben worden, ſondern den Gottloſen, 

Deren die meiften wegen ihres Lingeborfamsges 
gen Gott und fein Geſetz am Leben geſtraft 


wurhen. Die Gerechten aber. lebten: demſel⸗ 


ben gemaͤß, und es gieng ſie alſo als ein Straf⸗ 


geſetze nichts an. Eben fo wenig halt im M. 


Zeft: :die Gerechten die Furcht der Strafe, 


- welche das. Geſetz droht, vom Sündigen ab. 


m r iten V. iſt wundpoc asoc, Der aller 
feligſte Bott, und die Sache ſeldſt zeigt hier 
an, daß der Poſttivus zu ſchwach ſey. Die 
Worte V. 15 ich bin unter den Sündern 
der vornehmſte, haͤlt der Herr Verfaſſer 
vor ein judicium Pauli de ſe affedupfum, da 
er in einem ſtarken Affecte begriffeit war, und 
Beinen andern Sünder in Gedanken anfahe er 


\ u "den immer fügen, 


i. 


ſ 
J 


. der Yieen.Eefminhönts | 9 grr. 


| ch kin. ib pflegen die Menſchen in den 


Heftigtäit ihres Schmerzens auszurufen: Iſt⸗ 


wohl jemand ungluͤcklicher als ih? Man fehe: 


Dabide Beyſpiel Pf. Fu, 5. deffen an Une 
brgangene Sünde immer vor ihm war * 

FE vorherge enen oder vorberger _. 
ſchehenen en gungen 9. 18 find von... 
etlichen Dropheten, t die hey. Timothei Ein⸗ 
fegnung: zum. Predkger. 'g gegenwaͤrtig waren: 


und feine treue Amtsfuͤhrung vorherſagten, zu: 


verſtehen: wie man aus den re 
Eap. 4,1% und2 Tim. ı, 6 ſteht. 
Den Glauben iſt in dieſem Vers ſo wie ad 
Cap. 3, gunaRit, 1, 13 die⸗Glaubenslehre! 
zu verſtehen. Die Redensart: dem Satan. 
übergeben V. 19 zeigtieine ſchwere Krank⸗ 
Beit an, mit welcher Paulus, die. beyden das 
felbft gedachten Irrlehrer beſtrafte, damit ih⸗ 
w Seren gerettet werden möchten, nachdem: 
dem Teufel die. Macht gegeben worden, Ihren: 
geibern zu ſchaden, wie ehemals dem Hiob. 
Der erſte Vers des ben Capitels wird: 
alfo: umſchriehen: Ihr follt heten, "Daß. Gote 


das Boͤſe von euch abwenden, und euch das ieq 


utse, wen gut f Pa ‚gehen wol, - Baysı 
: ee, Er Reelagı 


8 — man 801 17 das EAN Bört mit,r chter! un 
u Ueberzeugung gegen die Sorinianer gehraug | 
: cchen koͤnne, daran ‚geeife eifeln wir, Ste ns Ä 
tt we de von Choriſtv 
u 165 Har unterfchieden, ſſelius hat ee 
‚von dem Herrn Verfaſſer angefuͤhrten 
Stelle kein Wort von dieſem Beweife. 


= 


98 IL. Acuninuns Erklaͤruug 
derley Arten von Bitten follt igr-aud vor au 
ren thun. Die Ehrbarkeit, in 
welcher die Ehriften nach B. z leben follen, if 
‚cin foldyes Betragen derfelben, nach welchem 
fi? die heydniſche Religion nicht läfterten noch 
verſpotteten, und fich Durch dieſe Klugheit die 
Heyden gümftiger machten. ‘Das har Paulus 
auch Col, 4, $. 6 eingekhärft. Eine Fendt 
von Dicfer Vorſichtigkeit war es, daß im gan⸗ 
gen zweyten Saͤculo fan einziger Kapfer bie 
Chriſten verfolgse, wie Tertulliamus im Apo- 
loget. Cap. 5. Sattanʒ demortib. perſoc. Cap 3. 
und cin Ungenannter beym Euſebio -H. E. 
Lib. 5. C. ı6. bezeugen; Denn die B 
gungen der Unterobrigkeiten koͤnnen den Kaps 
fern nicht zugerechnet werden. Beym 6ten 
WVers wird bemerkt, daß die Socinianer eis 
nen groben Irrthum begeben, wenn fie bes 
haupten, das Wort fsrisfattio ſtehe nirgends 
im M. Teſt. da doch die Wörter Aurew, drri- 
Aureev, amarvurewcıc ſehr deutlich eine Bes 
nugthuung anzeigen. DieWBorte Xæc 
im ten SB. welche viele wegſtreichen, weil fie 
Ach in wenig Handfhriften ſinden, koͤnnen 
mit der Betrachtung geſchuͤtze werdent, daß es 
weit nachdruͤcklicher und apoſtoliſcher klingt: 
ich rede die Wahrheit in Chriſto, als blog: 
ich fage die Wahrheit. Dur) Isorsßear 
V. io wird nicht die Gottſeligkeit, fondern 
die theoretiſche Meligion und der Glaube von 
Sort angezeigt. Sonſt hat dieſes Wort frey⸗ 
lich eben fo wir duseßsiz und religio benberke 
“ Bedeu⸗ 





wade ji 


Dder Neuen Teßemante. ap 


Medeuumg ·¶ In:gleichen Varßande wie hiar, 
komm: suasßeıa unten Cap. 3, 16 and Cop, 


6, 9 vor. Die Schlüffe , welche dee Apoſtel 


SB, 13. 14 macht, um zu heweiſen, daß die 
Weiber nicht über die Männer, ſendern dieſe 
über jene Kerrfchen follen, kommen nach des 
Hrn Verfaſſers Meinung darauf. an? ı) Adam 
iſt von Gott eher als Epa erfchaffen werden, 
und Gate gab ihm gleich Anfangs die Herr⸗ 


ſchaft über ler Das Weib fhuf er aus 


des Mannes teibe, und gab fie ihm zur Bes . 
Hilfen. Mithin mufte fie niedriger als e 
und feine Dienerin ſeyn. 2) Das Weib har 


eher ale Adam das göttliche Gebot Äbertreten. 


Davor hat fie. Gott geftraft, daß ſie dem Man⸗ 
ne unterehan fern ſoll. ' Sie iſt weiter au 
durch‘ die Schmerzen bey Geburt der Kind 
eftraft worden. Veydes muß fie nun grus 
dig ertragen, und kan fidhteöften, (D. 15 
Daß ihr ben Beobachtung der Pflichten de 
Ehriftentgume das ewige Sehen aus Gnadetz 
jü teil werden: 
Im dritten Eapitel wird das berühmte Ge⸗ 


bot: in Biſchof fol nur eine Srau bay 


ben, V. 2 folgender Geſtalt erläutert : Als 

Paulus diefes ſchrieb / waren faft alle die man 
‚zu tchrern machen konnte, verehliht. Es 
waren noch feine jungen Leute von folder Gar 
ſchicklichkeit vorhanden. Dieſe neue Schrer 
nun ſollen nun cine Frau haben, das heißt, es 
ſollte keiner zum Lehrer angenommen werden, 


der mehr als eine Fran hatte; dergleichen viele 


unter 


’ 


⸗ 


920 I. Aumanns Erklarung 
‚Imter denjenigen waren, die dag Heydenthum 
und Judenthum verlaſſen hatten. Auch dies 
jenigen bekehrten Juden, welche vor ˖ihrer Be⸗ 
Eehrung ihre Frau unrechtmaͤßig verſtoſſen und 
"eine andere genommen hatten, ſollten, wenn 
die erſtere noch lebte, des Lehramtes unfähig 
fen. Wenn im zten V. geſagt wird, ein 
Lehrer fol iun-wAnirns ſeyn, ſo heiſt das fo 
viel: er- foll.die Zufjörer nicht hart anfahren 
‚and mit gar zu rauhen Verweiſen beftrafen. 
Bey dem ısten und ıöten V. dieſes drits 
. ten Capitels ift manches merkwuͤrdige beyges 
bracht worden. „Die hriftliche Kirche wird 
ein Pfeiler genannt. -Damit zielet ber Apo⸗ 


fiel auf die in dem Tempel zu. Jeruſolem 


,.49..22) ſtehenden Foftba 


Tuer ec Dr 


2 


“ 21 J 
BE 1 [er vn 
* 


8 gpir glauben lieber, daß · Paulus Bier feine 


BE: es A daß bey. jeder Metapher ein 


abisibuum su’ Grunde gelegt 


— 


desa Leuen Teflamtehte,: gzı 
Worte : sido: ng) bgalsıa vis dAndeieh, 
fich fehr wohl zum ı sten Verſe ſchicken, und 
unnöthiger Weife gegen alle Handfchriftenvon- 
vielen Gelehrten zum Anfange des 16ten V. 
gemacht werden. Herr D. Heumann giebt  . 
als den erfien Urſprung diefer vorgenommes . 
nen Veränderung folgendes an: Es miße * 
brauchten die Eatholifen dieſe Stellen, daß 
nemlich die Kirche der Pfeiler und die Grund⸗ 
feſte der Wahrheit fen, indem ſie daraus fchlofe 
fen, ihre Kirche fen die wahre, und nur die 
Mitglieder derfelben .Fönnten felig werden. 
Beja hatte zwar hierauf fehon recht geantwors 
tet, Paune rede hier von der wahren Kirche, 
die roͤmiſch⸗ catholiſche aber ſey eine falfche, 
Allein das wollten die reformierten Prediger in 
Frankreich nicht Öffentlich jagen. Sie fons 
derten alfo lieber die gedachten Worte von dem 
zsten V. ab. Jacob Capellus und drege feis 
. ner Collegen vereinigten fich Hierüber mit eins- i 
ander; Einer derfelben, Andr. Melvin, gab 
Caſaubono von diefer Erfindung Nachricht; 
“der war aber übel damit zufrieden, und nann⸗ 
te es in den Cafaubonianis p,92 miram novli- 
tarem. . Man ficht hieraus, daß diefes eine 
ganz neue Meinung fen, die erft im Anfange 
des vorigen Gäculi aus ber Furcht vor einer 
großen Gefahr gezeugt worden *,. Der Herr 
9,88 iſt dieſes eine ſehr geſchickte und pragma⸗ 
rriſche Methode, Erklärungen oder auch Be⸗ 
gebenheiten, die man vor falſch Hält, ER j 


per TU: qeumauns Ertlarung 
Berfaller feit hiefer- (Erflärung unter anberk 
auch dieſes entgegen, daß derſelben zu Foige 
das ouaroyoopssci ya ger keinen ſchickli⸗ 
chen Verſtand geben koͤnne. Wendet man ein, 
rin Vers könne nicht mit ng angefangen wer⸗ 
den, fo findet man das Gegentheil fche oft, 
AE. Roͤm. 13, 2. 1. Cor 19,2. 3.4 € 
—* auch dieſe Partikel hier er ſane oder eern 
Aberſetzt werden. Der Herr Werſaſſer bemerkt 
noch zuletzt, es geſchehe oft, — 
bereilung einen ſcheinbaren Irrthum vor die 
Dehrbei anſehe, inſonderhent wenn er keiner 
andern 


| ch über ben Yaufın zu werfen; ud map 
 wenlich nicht bloß ihren 

ſich bemüht, fondern auch. die — * 
cht, welche Gelegenheit gegeben haben, fe 
Bor wahr anzunehmen. So verfaͤhrt det 
einfichtsvolle Herr D. —— ſo hat 
. er auch in * Kirchengeſchichte verfahren, 
wvo eine ſolche Unterſuchun in ſonderheit vo 
Wichtigkeit iſt. abe beſtritte er nicht * 
Die Wahrheit der Erzaͤhlung non ber Pb 


» am 
“.. 4‘ 


Johanna, -fondern ſchrieb de vera origine 
. tradirionisfalfae de Jahanna Papifls. Im übers 
gen halten wie ih A * Caſaubons 
hier angeführtes Urtheil wen u ma⸗ 
chen ſey. Denn zo, ſener eilt w ein 2 
meiſten Stuͤcken pabftifch gefiunt. P. di 
Monlin klagt ſolches dem Biſchof Möntaciy 
x tius in einem Briefe, den man in Colomehi 
Oper. p. 531 ed, fabric. antrifft.. Die Sas 
x deicihh aller, doſt Capallus und RISEMit- 
bbrüuder eine anerhoͤrte Reuanaggefkfist has 
u ben, fan nicht geleugnett wenden. 


— 


des TNeuen Tomnönts. ↄꝛg 
audern blbliſchen rehte widerſpricht, de 


dies nutzlich kan gebrauchte werden. So habe 


nman g. E. aifrig behauptet, doß rarare Joh. 


5, 39 der Imperativus fen, ſo leicht es auch 


sähe, den Indicativum daſeibſt zu enfennen; 
. allein man that ſoſches um der Roͤmiſch⸗Ca⸗ 


tholiſchen willen. | 0 
Cap.4, 1:5 entficht die Frage, 0b Paultis da⸗ 
felbft von denjenigen. Zeiten rede, du die weine 


chriſil. Lehre vonder parſtiſchen iſt verfalſche und 


verdrungen worden: und hierauf Fan ficher mit 


Jagenntwortet werden; theils weilkein Abfall 


von derchriſtl. Lehre fo groß geweſt, als der paͤb⸗ 
ftiſche, und Feiner ſo viele Jahrhundertenach ein⸗ 
ander gedauert, (ꝓiooic ſteht hier, nicht uuzsew) 
auch dieſe Kirche die wahren Chriſten immer auf 
das grauſamſte verfolgt hat; theils weil. Theſſ⸗ 


2, 3 f. eine Parallelſtelle mit der unſrigen iß, 


doet aber Mar das Pabſtthum beſchrieben wirdz 


hheilsweil ꝛ Petr. 3,3, 2 Tim. 3, 1. und Judaͤ 


WIR. olüssder Kaıger durch Die letzten, nicht 
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the, ſchwarze, was fir anzeiget 

oenus nauticum der Römer und GSktiechen 732 

Gormeln, welche zweyte Differentiaigrößen enb⸗ 
halten 331. allgemeinere, wie fie mfinden 815 

Fon zu Confenlis eecleſur. helvetic. reformar. 


565 fq 
— * Ist i rm und kein — 


er Ausſpruch 
* uud. Zollfreyheit dr Römer was Re 2 
" - 582 ſq. 
Pr "oohann was er iſt und was er herausge⸗ 
geben 375. feines Vaters Lebensbeſchreibung 
: bariune iſt merkwuͤrdig 376. wie auch feine 
Schriften 3777392. woriane er geruͤhmt wird 


393 

Jonctionen die ſich nicht ausdrůcken laſſen 909. 
tranſcendentiſche zu Differentliree 830. in uns 

„ enbliche Reihen. iu verwandeln s898 | 


! 


Sehemniſ in der Dotlofspbee sb 1“ welche * 


Geier, wie er widerleget wird ‚598. 605.618 
Beifter, große, was darunter verſtanden wird::779 
ss s s fo genannter ſtarken Schriften 574 
SGeidwucher a großen, zu Rom Ueſachen 734 
Gelehrte, warum ſie niit reich werden können 550 


— Beſchichte wie fie ſonſtt und itzo ae 
„..r . 710 f 
Geogra⸗ 





— m 7° ER 3 u Ta vu 300 


— — — — 


der vornehiüſten Sachen. 
Seghie bie alte, was baran zu loben und in 


789° 
Geometrie ‚was auf biefelbe nicht anzuwenden 811 


Gerdes, Daniel, was er ausgehen laſſen 37. 
was ihm bey dieſem Buche beſonders Dienſte 
gethan 38. 53. was er den Lutheriſchen vuß 

rern Schuld giebt 

Gerbards Meinung die Gotteögelahrheit recht! 


treiben 559 
Sefbichte, eathechetiſche, der reformirten Kirche, 


ſ. Köcher. was fievor Nutzen ſchaffe 498 fı 
Geſchlecht zu Geſchlechte/ was es bebence 604 
—— fabelh HZ was fie find. 916 
—— en Beuedicti zu Pariz, wag fie en 

icht geſtelle un 
Geſetze des Bagethums ‚ einer —R 


Groͤße zu finden 825 
Geöners kleiner deutſchen Schriften Abhandlung 
und wer fie beſorgt 772 ſqq. warum ſte der 

Autor vekannt gemacht 2812 
Gehe, Dreyer alten Voͤlker, welcher bavon ge⸗ 


ſchrie 
Brhubensactitelderenglifhen Kirche wie ſie heiken, 
wer davon gefchricben , mit daran gearbeitet 
und womit fie uͤbereinkommen 566 
Glaubensbekaͤnntniſſe, die vornehmſten * ſq. 
Glaubensbekaͤnntniſſes, des hollaͤnd. Urheber 365 
Glaubensbuch, der franzoͤſ. Kirche, Autor 567, - 
- ihre Nachfolger ib. Sigism zu Brandenb. 567 
Glaubensbücher,. allgemeine, eins Bor andern, 
562.63. beſondere 564. der Armenianer S6r. 
der böhmifchen Brüder 568. der Sorinianer 
67. untsefchtebehe ſymboliſche, wo everfertis 
get worden 565 
— 2* Bas aus einer erhalten wird 835. 
ihre befannten Eigenfchaften, wenn zwey ober 
mehr Wurzeln find 968 
Sonne, Joh. Theoph. ‚ giebt eine Beſchreibung. 
von Oftfranfen heraus 434. Was an bein 
Schrift auszuſetzeu Ä 
duv · Liacht. ato Tb. De — * 


N . 
9 


dweytes -Regifter. 


Gott füge. von ferne, was es heiße 598. zur 


Rache auffodern‘ 

Gottesgelahrheit, was fie il, und was mit er 
verbunden 557. wer derfelben kehrart beftins 
. met 559. bogmatifcher, Schriften und, Schrifts 
fieler .560 fq. was Luther und andere darinne 
‚getban ibid.. warnm fie in Tabellen gebracht 


: 562. fombelifche und Eintheilung _ -. 562. 63 


Botteggelehrte, welche von der Eehrart im Shris 
ſtenthum gefchrieben, und warum 559. welche 
Glaubenebücher gefchrieben 365. 569.67. 68. 
69. welche. zu. Anfunge der Reformation einig 

geweſt 655. welche ſich vonkufhern getrennet 656 


Bortlofer. befhrichen und geftraft 599. 600. 601 


603. 604. 605. 697..608.'609. 611. 612 
Grammatik, ob man, die lateiniſche Sprache su 
erlernen, damit anfangen müffe 782 f. 
Gricchen, wie fie beurtheilee werden 588 fg. in 
der Gefchichte und Geographie unerfahren 594 
- Gricchifche, dag, im N. T. ob es rein undgut 55 f. 
Größen, enbliche, wie fie .verfchwinden und.wie 
fie in be Dergleichung find gı1. logarichs 
mifche , Unterfüchungen darüber 908. uns 
endliche her unenblich Fleine 816.” ob es uns 
endliche gebe ibid. jede kan ohne Ende vermehs 
ret werden ibid. mehr alg unenbliche, it kein 
. richtiger Ausdruck 928. welche in einer geges 
benen Reihe die gröften und Kleinften find . 902 
Grund, Fe ſammeln, was «8 nach der 
Schrifft he 924f. 
Gymnafum, Die ee. einzurichten 737 


Hamberger, Ge. Chrpb.. was er herausgegeben, 
Gelegenheit dazu und wag er ift 706 fq. wird 
gerühmet 708. 714. Inhalt diefed Buchs 710 
wie es eingerichtet ' 714 
Handſchriften, franzoͤſ iſche, wer folche ebiret 136, 
‚  beren Sinnhalt 38f. 141 
en Mich. Chph., ſetzet den twolffchen Lehr⸗ 

vbesripf int 237. disfe Schrift np ae 245 





x 
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-der vornehmften Sachen, 


- Hardenberg, Tonft WG. dus, Nachricht von 


feinem Leben 


' 38:53 
- Harriot , deſſen Lebrfabed Erweis > 


| 3 907 
Hebraͤer, ihre Alterthuͤmer und Zeitrechnung bes - 
| Id 


fchrieben 164. ihre Buchftaben 


1.167. 
ebräifch aug dem Arabifchen zu erweifen 613 


ibelbergifcher Satechifmug, warum er fogenens 


"net voled 513. wer ihn veranlaffer 534. wieee 


abgefaſſet sı5. was und welche Wiberfacher er 
gefunden 516.17. 18. wie ſ. Anfehen geftiegen 519 
a VI worinne er fi hervorgethan 5661 


Heinrich VII. und Luther bey wem fieverhaßt 589 ' 


Herobotus neun Bücher der Gefchichte, wer fie 
überfegt 202. welches die erfien Ueberſetzer ges 


‚ weft, und was von diefer Ueberfegung gefaget 
wird 204 f. 224. dieſes Geſchichtſchreibers Leben 


206. Exempel dieſer Ueberſ. verbeſſert 208 faq. 

Herrnhuther, ob fie ihrem Vorgeben nach zu den 

Lutheranern gehören 666. - ihre catechetiſche 
Schriften werden widerleget 5 


90 
Herz, ein reines, was die Heiden davon gefagt 58 


Herz, in feinem Herzen fprechen, erklaͤet 604 
Heumam, Cph. Aug., giebt den gten und oten 
- Theil feiner R. Teſtaments Erflärung heraus, 
. ‚welche Stüde vorfommen 277. 913. wie diefe 
Arbeit gerühmet wird 278.299. mit Frempeln 
biefer Erklaͤrnng erwieſen 279:299 916928. 
Henden, womit fih die Ehriften felbige guͤnſtig 
machten | 0 918 


{ 


Bierogigphen, was fie ſeyn füllen 83.793. was 


fie einem Theologe nägen „gr. was die Gries 


- chen daben vor Schaden getban - - 79%. 


irte, was vor einer betrauert worden 684 
iftorie oder Gefchichtsftinde, wer fich folcher uns 

- terfangen foll und warum 45% 
Hoffmann, wie er characterifiret wird 580 
Holland, Staates von, Belchreibung geruͤhmet 
624. Gelegenheit zu diefem Buche 65. was 
esin fich Hält- 625:26.27. 30.31 ſqq. Hollands 
Zuftand in den älteften Zeiten _  _ -- 630 
l Oooa Hunters, 


“. 
J > 


zweytes Regiſter 


Zunters, Thomas, giebt Betrachtungen über ben 


Tacitus heraus 317. warum er ſo ſchlecht mit 
dieſem Schriftſteller verfaͤhret 318. letzter wird 
vertheidiget 319 fgg. wie er einen Geſchicht⸗ 


x fhreiber böfer Thaten bildet 330. womit er 


. 


Biefe Gefthichte vergleichet und ‚von Burnetten 
denfet ibid. wie er die Memoites des Cardinals 


. Rets mit Tacito vergleichet. 332. was er am 


. erften lobet 333. feine allgemeine Befchreibung 
von ihm, J er ſey ſchwuͤlſtig, poßierlich, ſcharf⸗ 
finnig, ſchalkhaft, ein Schulfuchs, Zweifler, 
Gewiſenloſer, Praſcher und Spitzbube 335. 36. 
wie er mit Livio dagegen umgehet 336 f. 

Hutter, was er geſchrieben 561 


Jacutius, Matthaͤus, wer er iſt, und wie ſchlecht 
er von dem Kreuze, das Conſtantin der große 
geſehen, geſchrieben 455 ſqq. 473. erhebet des 
nedict XIII. allzuhoch 456. verſtehet kein Gries 
chiſch und ſchreibet elend Latein 457. 461. wie 
er, die ihm nicht beypflichten, ſchiit 458. 466. 
und feiner Schrift Inhalt ibid. wo dieſes Kreuz 
eſehen worden und Umftand dabey 459. wider⸗ 
legt Tollium und andere 462 fag.. was ihm zur 

. Lehre gegeben wird | 473.74 
ahr, in welchen die Erbe erfchaffentworden 165 
ackſon, Johann, wovon und wie er gefchrieben 
159 ſqq. 255. feine Vorzüge vor andern 162. 
was er vom erften Chaos meinet 154. vornehm⸗ 
fteit Gründe feines neuen Syſtems 255 f. 
bis, wie deſſen Tödung beftraft worden 638 
efuitercollegii, des, zu Rom Bächervorrath 859. 
wie Damit fol verfahren werden ibid. 865. und 
davon geurtheilet wird 860 f. dieſes Vorraths 


Anwachs | Ä 965 
In differentiſten Grundſatz und vornehmſter Vers 
fecht 575 ſ0 
Interpolatio ſerierum beſchrieben Io 
acbennes, was von f. Briefen.genteldet wird 275 
srattonalfunctionen, was fie find 900 
. oo ' Irrlehrer, 


N 


, 


‚der vornehmſten Sachen, 
Arrlehrer im der Schrift, wer fe waren und wer 


fie Ichreten 
Jerthuͤmer unterfehiebener Bee, ob es welche Ind 


Mborue, Caj. Caͤcil, was er nach feneim So 
verlaffen Ze 
aliener neuer Zeiten befehrieben 
Ssuden, befehrte, welche ihre Weiber berfioffen 


ob fie zum Lehramte untüchtig u 920 . 
Jusiurandum, mag dabey zu erinnern und wie 8 | 
,  euszulegen 59. 60 


Ketzer der erſten Jahrhunderte was se beruf, 
571. der mittleren Zeit 
Rebel und Schwärmer Urfprung 790. ob ihr dm 
taufen nöthig und was daher erfolget 892° 
Ketzereyen und Secten vor und unter dem Pabſt⸗ 
thume 357.52. woher fie enfftanden — 
King, was er erlaͤutert 562 
Krche Chriſti, warum ſie ein hraer heiſt 920.25 
Kirche, griechifche,. ſymbol. Buch 567. . worinne 
* fie von der enangel. abgehet 356. reformirte, 


x - eatechetifche Sefchichte 498. in welchen Laͤndern 


dieſe Kirche anzutreffen soo. was Die Schweiger 


gethan 502. ferner bie Reformirten in Frank⸗ 


reich ibid. wie auch die Englaͤnder ıc. 503 f. 


deren Ulfprung und Fortgang 507. was in 


Niederlanden deswegen geſchehen 508. was in 
Deutſchland dabey gethan worden 510.in Nn⸗ 

. garı und Siebenbürgen 513. perborbene, wel⸗ 

che Ferthümer Paulus darinne nambaft Bu 

* der wahren, Kennzeichen 
— E— Abhandlungen daruͤber ſind — 
gerathen 877. 78.79. worinne das Weſen ders 
felben beſtehen ſoll 830. Innhalt dieſes Bert 
ibid, h 

irchenordnung, coͤlniſcher, Autores % | 
Köcher, h. Eph., was er herausgegeben 4. 

499. wie er mis feinem Buche perfahren ibid. 

Bu ,gerühing 498.520 ° 

Door. König, 


- 


zweytes Regiſter 
Koͤnig, Daniel, was er aus dem Engliſchen ins 
Latein gebracht, wer die letzte Hand daran ge⸗ 
legt, und wag von f. Leben merkwuͤrdig 71814. 
Vorzug und Fehler ber leberfegung 720. 21.22 
Könige, welche vergöttert worden 175. welchen 
ſie ehedem bie Tobesftrafe nicht erlaſſen Fon 


8 
Königreiche, älteften, vom, Anfange der Welt, 
durch 5000 Jahre, Alterthümer 159. Biete 
Buchs Ashandiu ng 163 1. 
Künfte und Biffenfihaften ſchon vor Alters beta 


-Künftler, roͤm, und Dichter Nebereinfimmung, 

. und wer davon gehandelt 3. was durch dieſes 
Wort allbier zu verfichen 4. wer mehr davon 

.. Nachricht giebt. ib. was vor Fehler der Künftler 

koͤnnen vermieden werden 6. wo ihre Kunſt * 

beſten zu erlernen 

Kunſiſtuͤcke alter Dichter und Künftler Mugen 17. 
was von ihnen zu lernen g 

Kupferftiche, was fie nußen 

Kypkens, Ge. Dav., Anmerkungen übers N. Tes 
fament, was daven zu loben und auch angus 
merken 55.57.67. was andem Autor zu ruͤh⸗ 
men und augjufegen 57. was er.an den Wor⸗ 
ten: iusiurandum tuum (ervabis Domino, aus 
zufegen 2 Zu 59 


Lactantius, was er geſchrieben 360 
+ Bafter,-wag durch fie Gutes entſtanden 619 
Latinitas, was fie bey den Römern bebeutet 534 
Leben der "erften Eltern, wo was davon aufgezeichs 
nme 165, das ſtille, ob es dem geſchaͤftigten 

vorzuziehen 8 
Lehrer des Worts, was damit. angezeiget wird 924. 
was durch die, welche ihrem Amte wohl vorftes 
ben, verflanden ward ibid. ſcholaſtiſche Wr 

mit fie befchuldiget werben 

Sehrfäge aus der gemeinen Ngebra, wer fi ie ZN 
-  fammelt-und warum man fie wiſſen mus ie 

n 


x. 








der vornehinſten Sachen. 
ELibnitz, was man ihm wegen der Flurionenrech⸗ 
nuinung zu danken, und wie die Regeln derſelben auf 
bdie transcẽndentiſchen Functionen erweitert 814. 
haͤlt die Materie vor unendlich theilbar 822. 
hebt die einfacher Weſen auf 823. feiner Art, 
. bie, Differentialien zu bezeichnen, Vorzug 829. 
” wie er beurtheilet wird 620. was er von Wun⸗ 
derwerken haͤlt ibid. ſq. 
a; oh. Heinr., ehemal. Profeſſor zu Leipzig. 
gelehrter Einfall von dem quiriniſchen Diptycho 
BET.‘ Wie gut er wider Saxens unverdiente 
ſterung vertheidiget wird 
—2*— oder Buchſtaben der Hebraͤer N wehen * 


erſten 
Leo hilofophus ‚wie er verglichen wird 988. 3 
Loen, Herr von, wird-beurtheilee 575 
vBGbwe, nachſtellender, wo er abgeſchildert 607 ſg. 
kombard, Peter, was von ihm geſagt wird 560 
Lohn, deſſelben werth ſeyn, wo es Paulus herge⸗ 
: nommen | 
Lucaris, warum er fein Leben ringebäßet - ‚266 
Luther, was er gutes gethan 560. marum-und 
wenn ſ. Schriften in Berachfung gelonmmen 561. 
wie ſtark und groß er in feiner Ueberfebung ge⸗ 
weſt 613. ob er durch ſeine Reformation Nu⸗ 
Ben gefchaffet 654. und wag ſeine satechetis 
ſchen Bücher gefruchtet 569 
‚ Zutheraner vornehmfte Glaubengbücher, und wel⸗ 
che dehrer davon geſchriebnen 563 
—** Nicolaus, wie alt er geworden 870 


Maaße, alletley, wo eos davon anzutreffen 74 
Mabillon ein großer © 
Männer, 1 Warum Eben bie Weiber herrfihen * 


9 
Magnus Conſul, warum er ſo viel Vornamen 9 


856 fe 

Ban Briefe find ſchleche abgefaſſet 86 870, 
einige Nachricht von ihm * 878 

Wache wen er —5 Mir 16 
Marper⸗ 


J Zweyteo Neyiſter J 


WMarpergers kLehr⸗Elenchns 


571 
Mafcienerep, was fie iſt und wozu fie dient 
32.33 f. 
Mathematik, was und Diefelbe lehret 324 
Materie, was aus derſelben folget, wenn fie ohne 
Ende theilbar iſt 817. 818. 19.8320. was der, 
welcher ſie fuͤr unendlich theilbar haͤlt, leugnet 
818. was aus ihrer Theilbarkeit ind Unendliche 
folget - ibid, 

ecbanrie Herrn Eulers 310 
Me landıtbong Gedanken. von Erlernung der Got⸗ 
tesgelahrheit 559. wird geruͤhmet 561. Gele⸗ 

genheit zu feinen Locis cheologicis ibid. 
Meichiſedeck nad der Ordnung, was es heiße IM 
Menich, Was iſt der Menſch! Erklaͤrung dar⸗ 

uüdber wird beurtheilet 761 
Menſchen, daß alle fechen nrüfen, fan bie Ders 
nunft nicht gründlich fagen- 393 


Metapppfiker, was Euler ibnen zu eine geb 


Milton und Tacitug, wie ſie abgemahlet werden 328 
Miſcellaneqrum pars I. was ſie in ſich halten 859 
Mißiongrien, Proteſtantiſche, ob es gut, Daß fie 

bey „Ihrem Bekehrungswerke mehr Ceremonien 


inf ührten 230. tie ‚die Eatpolifipen dabey 


bid. 231 


fahren 
Brände, wenn fie aufgefommen und wa ſie 


Monarchen der Erden was ſie ind 239. amd 7; 

beſtreben follen 245 f 

Monarchie, deren erſter Urſprung 248 faq. wie 
bie Mitregenten anzufeben 251. was bey der 
Bolge in der Megierung am beiten 258 

Montaufier, Due de, wie er gute Anftelten be 
Mlechte Ausführung gemacht 

—* — was an feinen Antiquitos — 
auszuſetzen 

Moritz, Jah: Friedrich, was er ediret 341. we 


ers abgehandelt 343 f. was an biefem Buche 


gu loben und babey iM erinnern. 39 
Mosheim, 





Befreyung | 


— 


der vornehmſten Sach en. | 
Moheim, wie er den Betrug der untergeſchobenen 
Schriften in 35 Schrift unterſuchet 253 


en 


j Muficant, f. Tigellius 


Muͤnzen, ausführliche Abhandlung davon ri \ 
"wRorbelogt, derf. Sefehaffenbeitn: Wergleic, 698 , 


Raturaliften ihr Betragen, und welche die vor⸗ 
nehmſten 74 
NRewion, was man ihm in Anfegung der Stupios 
nenrechnung fchuldig 9 
MNichts deffen Daſeyn, wie ed erwiefen 617° 


Nilus Doxopatrius, was er vom, roͤm. Primat 


glaubet 589. 90 
Nimrod/ wo er ſeinen eis aufgeſchagen 173 
Dchfen, rothe, wer fie gefchlachtee : 684 


ı- Petinger, jedrich. Chph., warm und wie 


. feine Eifl rung der Pſalmen eingerichtet 104fgg. 
Urtheil von, biefem Buche 136 
"Ohren, offene und reine wis es anzeiget 612 
Hrigenes worinne er ſich hervorgethan 560. | 
; er Heilig zu nennen 
Örphanorrapheon glauehenfe, welche — I 
es vor einen Buchdrucker halten 708 


Pabſt weſſen er ſich bemaͤchtiget haͤlt 359. wie 


er ſichs angemaffet ibid. warum es ihm erlaus 


"bet 360. wie er teren fan - 362: 
Pabkthum, was barımfer verflanden wirb 353, 
337 fgq, Hanns Baften bey ihm aufgefommen 
923, feine groͤſten Stügen 924 


Pallas, wie retch er geweſt 


725 

Pancrazi, wie er und ſ. Shreiben beurtheilet wird 

638. 9. 40 47: f. fleiliantfche Münzen 4 f. 
Paradieß, was der Baum darinne 304 

aulus, wenn er feinen ten Brief an Timotheun 

— J9 995: ob er amal in Kom gefangen - 

ſſen 98 
pon der —ã— weiſſeget 927. was ne 


Do o05 vatrache 


ermahnet Timotheum ibid. wie ee 


öweytes: Rettifter 

Petrarcha, Franciſcus, Anmerkung uͤber ſ Werke 

.868. wie fein Tod geweſt 870 
Phalaris Briefe, was von benfelden su bal halten 
639. 658 
hilippiſten, wer ſo genennet worden 561 
n, bu, was er vor Nutzen geſchaffet 558. 560 
Hope und Dryden miteinander verglichen 29 ſaq. 
ie Fe was und wie er am beften gefchrieben 869 
rodromus, Theodor, deſſen ſchlechte Schreibart 
861.62.63. einige Nachricht von ſ. keben 866 
Product aus dem Unendlichen in Nichts, was es 


‚giebt 326. wis es beiviefen wird ibid, 
Ifalm, der zofe, gelehrt erflärt ' 6965613 
almen, ad den7 Bieten 104424: und geben 
1304136 

= eb Serarbon werben gelobet 22 
berhontsnnd ‚der vernuͤuftige, wer davon ges 
chrieben 14 


Duabrat, wodurch ſein ecethum beſtimmet wird 
811. Verhaͤltniß ſeines Wachsthums ibid. 
Quaͤſtor bey den Roͤmern beſchrichen 882 f. 


Raphelius/ Georg, was er vor ein Wert hinter⸗ 
laſſen 797. 800. wird geruͤhmet 799. 800 
- Raphel, Ripa und Rubens, werden getabelt 18. 
- Rechnung der unendlichen Heinen Größen, was 
. man in ihr fuchet 926, Differentialrechnung, 
su derfelben Berfürzung befonbere Bortheile 829 
Kecrferfigung nach papiſtiſcher Art und > Srrtgüner 
hieraus 370 faq. 
Rechtsgelahrheit, geiſilicher, Se Protsfhanten un 
Catholiken Unterſcheid 
Rechtsgelehrten ihre Schriften, ob es beſſer * ie 
zu emendiren, oder gut zu erllütn . 184 
Neformation zu dremen 37. in der Schweiz 500 
. Reformirte, ihr Glaubensbekaͤnntniß 565. Haupt⸗ 
füge, worinne fie von Lutheranern abgewichen 
- ,856 fag. laden zur Einigfeit ein 657. was 
ſie von une fügen : u 660 
. ..* Regeln, 


[4 .' 


N der vormebinften Sachen. nn 
Regeln, folche Ausdruͤckungen zu differentiiren, In | 


0. denen nur eine veränberliche Größe it 829. -. 


Meibe, ihke Summe aus ihrem allgemeinen liebe 
. jufinden 899. wenn man die Summeeiner jeden 
- vollftändig finden fan 895.1 wie es ſich mit denen 
verhalte, deren Summe unendlich werden muß 
: 828. divergirende in convergirende zu verwans 
: bein 1.395. verfchiedene zu finden, die ſich ſum- 
miren laffen ibid. gewöhnliche für die Entwis 
ckelung der Potenz einer zweytheilichten Wurzel 
zu finden 898. wo nach der Einheit Brüche fols 
gen 901. für- Größen, die zu den Logarithmen 
- gehören, wie fie beſtimmt werfin * = ibid: 
‚Meichsapfel, deffen Urfprung und Deutung 85 
Reichsſtaͤdte Urſprung und Gelegenheit 341 fi 
Reichthum der. Römer, wie er verglichen 724 fgq. 
Reitz, wer er iſt und was er beforget 718.721 
Religion, chriſtlicher, Wahrheit wird bewieſen 
232. fuuͤdiſche. ſ. Chriſtenthum. Paͤbſtlicher, 


Grundſaͤtze 354. Glaubensbuͤcher 365. Haupt⸗ . 
buch und Enbesformel 366 f. Wiffenfhaftdee 


von 368. wie ihre Schriften befchaffen 369. 
Widerlegung dieſer Lehren 370 
Religionseifer iſt in allen Religionen 227. was 
er iſt und wie vielerley 228. Religionsverbeſſe⸗ 
: zung Vortheihe 498. - Religionsvereinigung 
verworfen 576. Religionsſtreitſchriften, aus⸗ 
führliche — 70 ſqq. 
Reprehenfa in obſervationibus ſuper jure civili 
- 184. wie fie gefchrieben 185 ſaq. wenber Aus 
tor bezuͤchtiget 138. 190. 191.193. und. andere 
fbottet 194 fg. . wird gerühmet 202 
Rets, Cardinal,, mit wenn er verglichen 332 fi . 
Nom,-fein ehemaliger Reichthuum 24-731 
Mömer ihre Urppigkeit und Verſchwendung 728. - 
273%, ihre '"Schaufpiele 734. morinne fie die - 
. ‚Engländer übertreffen. 2728 


- Sacramentsſtreit, wer ihn.erreget. : 44 
Sadoletus wird hoch geſchaͤtzet 864. 869.. —* 
v * ' | . or 


.Zweytes Regiſter 


ſchon von ihm gebruckt und nicht gedruckt 371 
was dem Untergange entriffen 872. wo ſ. Briefe 
"anzutreffen ibid. ſq. ob er fie ſelbſt verbeſſert 
873. was vor welche mit ſeinen zu leſen ibid. 
an wen fie gerichtet 874. warum er auch ſchlecht 
Latein gefchrieben — ibid. 
Satan, demſelben übergeben ſeyn, was it 917 . 
Sare, was an ſ. Diptychi Beſchreihung auszirſe⸗ 
tzen 333. wie er ſich ſchlecht auffuͤhret 839. 40. 
A1. tem er groͤblich antaſtet 841. 42. wird 
getadelt , 843. 849. 30. 52. 53. 54. 55 
Sage, widerſtreitende, wie fie zu vereinigen 817 
Schoͤpfungsgeſchichte, mofaifche, Gedanken davon 


- 164 s 
Schmid, 4.2.C. was er ausgehen laffen 68. Abs 
... handlung wird gelobet 69. intheilung ibid. 

befondern Rechte ber Cathoͤliken 74. Verbind⸗ 
lichkeit aus unerlaubten Handlungen 75 
Schreiberey, ausführliche Nachricht davon 138. 


. 139. 712 

Schrift, Heilige, wie die erfle chriſtliche Kirche vor 

ſie geſorgt 152. 153. wenn ſie iſt geſammelt 

worden 155. welche Bücher find in Zweifen * 
ogen 1bi 


zog 
Schriften, catechetiſcher, Autores 500. 501. 568. 
in der roͤm. und reformirten Kirche 569. ehes 
dem gedruckte, warum ſie wieder aufzulegen 
376. polemiſcher, vornehmſte Autores 573. der 
Unglaͤubigen und Juden 574. antergeſcheden 
| 985. 36.88 


ESchriftſteller vom Anfange ber Welt 706. Quellen 


zu ihrer Känntniß 731. Verzeichniß Davon 713 - 
Scyubert, Joh. Ernſt, was er herausgegeben 
J * 75. 652 
Schulweſen/ su beffen Verbeſſerung Vorſchlaͤge 781 
Schulze, Joh. Friedr., ſ. Abhandlungen nuͤtlich 
und angenenehm 227. 29. 30. 32. 33. ſeine 
Beleſenheit und Beurtheilungskraft 234 
Schumacher, *8 Heinr., was er herausgegeben 
788. wie (eis Buch beurtheilet wird 788. 794 
WBW Schuͤſſel, 








' \ 
3 x 


der vornehmiſten Sachen. 


Sir, dberuͤhmte, und baräber erregter Streit 
ESchweine und Schweinhirten unreingehalten 7 


Sectiter, was derſelbe iſt 615 
Selneckers Gutduͤnken von der Gotteegelahiheh 
559 
Seneca, was er vor Schaͤtze gehabt 725 
Servus ſervorum Dei, Gelegenheit dazu 702 
Seyfart, Joh. Friedr., wird gerũhmet 624. 630. 
624. wo er irret 631 
Sfortia, wie er gegen die Gelehrten 869 


Sicilien, wer es ehedem befeffen 581. tie die 


Saracenen darinne gehaufet 536.590. was ed 


geweſt und beren Einwohner CIE SI 


Sigiemunds su Brandenburg Glaubensbuch 567 


Simon Magus und SemoSangus verwechfelt 8834 


Sitten, wer davon geſchrieben 79. 80. 831. 33. 100 


Socinianer, womit man fie nicht übergeuget gı7 
Sohn, wie dieſes Wort gebrauchet wird 108 


Spener, von röm. Dichtern und Künftlern 3 . 


feine Reiſen 5. Verhalten dabey ibid. wem fein 
Buch dienlich dienlich 6. Abhandlung 7. 8. 9. 
. 10.11. Nachricht darinne von Schickſalen der 
Wiſſenſchaften und Künfte 12. lobt feine'Ars 
beit 14. f.Unterfungen Nug 15 faq. 


| Spenfere NirsKönigin 22:27: Urfache 28 
- Sprache, lateinifche, wenn fie ſchlecht worden 12. 16 


Staat, Urſprung 2407 245. tie feine Macht % 
vermehren. 


' Sräbte am Rhein 342. Magiftrat 344. Borzug | 


345 
Stände, deutſche, unter den Roͤmern 344 


Gtarfen, die, des Loͤwens, wag es find 609 

Sterben, Pflicht eines Bernünftigen dabey 229. 30 

Stetigkeit der Körper, wodurch fie aufgepoben 
wird .. Bar 

Stolz, wie derfelbe gemahfet, wird 

Stoſch, Eberh. Heinr.-Dan., fehreibt- uͤbers EN 
Teſt. 152. wie ers abhandelt ibid. d 154.55. 56. 


gutes Ureheili von ihm 
| a Strafen \ 


Zweytes Regiſter 


Seaßenrauber ausfuͤhrl. befchrieben 605 
Streitigkeiten, wie fie eingetheilet werben . 653 
Summe, diefes Worts Berändering .. 829 
Summen ber Potenzen von Wurzeln 816. wie 

ſelbige von Reihen zu finden 894 
Sünder , wer unter denfelben der vornehmſte 916 
Sündfluth und Geburt Abraham wenn fie geweft 


Symbolum spoftolieum zen! wem es herruͤhret 383 


Tabulae antiquorum numorum 717.722 fgq. ca- 
ponianæ 699 ſqq. peutingerianæ 585 

Tacitus wofür er anzuſehen 318. 330. Warum 

'er zu loben 332. f. Politic und Gefchichte wird 


beurtheilee _. 334. 35 
Tag, jüngfter, Gedanken davon 308 
Tempels zu Jeruſalem Baukoften 169. oO. Jar 

wer beyde verbrenne: 173 


Ä ae untheilbare eines Coͤrpers g2r 
Theilgen, was diejenigen, welche die fegten nicht 
weiter wollen theilen laſſen, ſich vor Einwuͤr⸗ 
fen ausſetzen 823 
Theologia polemica, wer dadon — * 
53 igq 
Teutſehlands Einwohner Wohnung und Gewerbe 


341 
Thiere, göttlich verchrete 677.78. 79. 30 
Thorheit, wozu fie nüget - 5 
Thurnierbuch/ rares, wo es gedruckt 7 
us, wie viel er verſchwendet 


Timotheus Umſtaͤnde von ihm 914. Pauli —* 


an ſelben 915. ſ Einſegnung zum Prediger 917. 
wo er geftorben 926.: was er Paulo vor Sue 
‚ mitbringen follen 
Tod, welchen Gott gedrohet 304. welche Menfhen 

nicht geſtorben, und ob fie den Tod empfunden 

7 wo Chriſti Seele in f. Tode geweñ — 


Touſtain, Don Carol. Francois, kebenslauf 148 
Tritheiten wer ſo heißet 


575. 
Tugen⸗ 


der vornehmſten Sachen, 


. Tugenden, der, und Laſtet Vorſtellung 24.35. 26 
- Typhon, warum er ſo hoch verehret worden 693 


Ubnunn des Beibes und Blutes Sr wer r u 
gelehret ze 
Win, feiner Schriften Nutzen 5 | 
Ueberſetzer und -Beurtheiler der. alten ftenifien 

Dichter Fehler und Schönheiten.  : 7.2 
Veberfegung, yriechifche, der Bibel 166. aus den 

Griechiichen iſt anzupreiſen 283.. ob — *8* 
= leicht 7. 224 
Vebungen, eafechetifchen,; großen Nuten‘ . 498 
- Unendliche,, was diejenigen , die f. irktichkit. 

‚leugnen, zugeben müflen 825. warum man 


. dieunenblich Fleinen Größen nicht beffändigmif: 


einerkey Zeichen (0) andeutet a5. unendlich - 
Kleine der Mathemasifer iſt eine verſchwindende 


Groͤße 
Unglaube, wen Hunters. damit betitelt 318 


Unterfchiebe, endliche, aus den Differentialien 36. , 


Vrbes ficule, warum fie fo heißen u 587 


Vaenius, was an ſKunſt ausjuſetzen 18 (gg 
Vaͤter der erfien Kirche Streitfhriften und was 
‚an ihnen zu tadein - 571g. 
Verbannete in Rom, ihr Bermögen 726 
Verbrechen, was fie gewirket 619 
Verhaͤltniſſe, letzte, de Wachsthums von —* 
X nalfunefionen, ‚wie fange san fie hat angeben 


N, fön , , er 
Vernünftler tote fie beſchrieben | 
Verſtorbene, zweymal, wo fich fhre Seelen or. 

gehalten 300. 309 f. Abhandlung davon 301. 

wer nicht dazu zu rechnen 308 
Victor, Pabft, ob er ein Reden er geweſt 888 
Viehhirten in Aeghpten Verrichtung 685 f | 
Villavincentius gut: beurtbeilet. 
Wolf, juͤdiſches, angenommene Gebraͤuche 874 
- Völker, barbariſ., Lehrſaͤtze. Meinung davon 798f. 
Vorbepfuießen, was 757f. 

Voßius, 


N Zweytes Regiſter u 


Voßius fchreibt von ſomboliſchen Hüchers 562. 
iſt ein — belt u * 


W. 

Walch, Kirchenrath, wird geruͤhmet 558. gutes 
: Urtheil von feiner Bibliorheca ‚theologica 1576. 
was fein Sohngefhriben -- 521 

Wappenkunſt, was dazu gehoͤret 790 

ahrheit, ob fie zu finden: " 616 

ib, ob ein Biſchof mehr als eines haben ſoll 919 

Weiber⸗Putz der Römer ‚729 





MWeiſſagung auf die päbftliche Kirche 


927 

Welt, alte, ob ſie ſo viel Gold und Silber als die 
neue 24 
Weltweis heit vornehmſter Nuten 618 
Werth, feine Veränderungen - 932 
Wefen, einfache, was deren Vertheidiger B2r 
Wißbegierde und Borwig Ber Menfchen 300 
Withof von den catgnif. Gedenkſpruͤchen 82. 100 
Wolf, Freyherr von, wo ſ. Eeben befchrieben 253 
Worms, wie altdieie Stadt 342. ihre Beherrſcher 
- 343. Urſprung und Bedeutung 346. wer fie 
erhoben 347. ihre Gerichtsbarkeit . 348 


Würzburg, Biſchof daſelbſt, ein Herzog 434 f. | 


3. 
Bahlen, Verſchiedenheit derſelben bey den Eräs 


Zadıen, bernoulliſche . 500 

eitrechnung der Alteften Bölter . 360 

3 Friedr. Sam, wovon und wieer gefchricben 

673.675 

ephyrinus, wird vertheidiges J 89 
oſimus, wie er befahrieben wird. — 461 


unge. inter der Zunge, was ed heiße 606 . 


weifel vorbringen, was es heiße 615 
wenfanpf ‚ ob ein Landesfürft ihn unferneßmen 
233 


foll 
Ziwietracht, wie fi abgebilbet wird: mr. 
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